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Di Bearbeitung ver biftorifchen und philologifchen Vor⸗ 

träge Niebuhrs erfordert einen fo großen Zeitaufwand, 
x baß die Vollendung des Unternehmens nidt vor 6 — 8 
> Jahren möglich geweſen fein würde, wenn dem urfprüng- 
| 7 lichen Plane gemäß Herr Dr. Ysler die Herausgabe 
ſammilicher vier Abtheilungen des Werkes unternommen 
. hätte. Eine Thellung der Arbeit erfchien daher wünſchens⸗ 
f " werth, und aus dieſem Grunde hat der Unterzeichnete fich 
der Herausgabe der vorliegenden Abtheilung unterzogen, 
zu ber freilich jeder wiffenfchaftliche Beruf ihm fehlt. Aber 
einige Befähigung zu dieſem Werke können die Liebe und 
Ehrfurcht für einen über Alles theuren Vater, vielfache 
Beihäftigung mit feinen Schriften und feiner gefammten 
Denfweife, die Übung endlich, die er früher ſchon In ber 
Reftauration feiner Untverfitäts-VBorträge erlangt hat, dem 
Sohne wohl geben. Auch befteht der philoIngifche Tpeit 
diefee-Arbeit faft nur in dem Verificiren der Gitate und 
der Entſcheidung über den Inhalt zweifelhafter Stellen 
nach Maßgabe der Quellen, und biefe Arbeiten find im 
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Ganzen fo einfach, daß der Herausgeber mit Hülfe eines 
jungen Philologen, des Cand. Spiro, es mit gutem 
Gewiffen bat wagen können viefelben auszuführen. Die 
übrige Arbeit erfordert hauptfächlich Gewiffenhaftigfeit und 
Kenntniß der Denk- und Anfchauungsweife Niebuhrs, und 
diefer durfte fi) der Herausgeber ohne Hülfe gewachfen 
fühlen; er hat fie nicht ohne Hülfe ausgeführt, weil ihm 
bie nöthige Muße fehlte, und bat für treuen Beiftand auch 
bei diefem Theil der Arbeit dem Herrn Spiro zu dan- 
fen. Diefer bat die höchſt mühenolle und zeitraubende 
Vergleichung der Hefte übernommen und für den größeren 
Theil dieſes Bandes auch den erſten Entwurf Der Ne 
daetion ausgearbeitet. 

Dr. 3ster hat dieſem Bande feine Unterſtützung in 
derſelben Weife zugewendet, wie der Herausgeber fi hei 
Bearbeitung der Vorträge über römifche Geſchichte bes _ 
theiligt bet. 

Die vorliegende Abtheilung umfaßt Die Gefrbichte Der 
alten Welt, mit Ausnahme der des römiſchen Volkes, big 
zu dem Zeitpunete in Dem Pie übrigen Völker und Staa⸗ 
ten des claſſiſchen Altertbumg in dem römiſchen Reiche 
aufgehen nun es nur noch eine Geſchichte Roms gibt; 
alſo das Complement der erſten Abtheilung. 
Niebubr ſelbſt bat dieſe Vorleſung ala „Alte Geſchichte 
weh Juſtins Folge,“ „historia aevi anligui, aa ardine 
üsque Hmitibus qui in Justini libris servantur‘‘ bezeich⸗ 
net!) und damit Umfang und Anprbuung angegeben. 


) Vn Bonner Lectionokatalog für das Winter Serzefſfer 1829/80. 
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Zweimel hat R. dieſe Vorleſung gehalten: das eufle 
Mal im Sommer-Semefler 18236 ſechsſtündig; Das zweile 
Mal begannen fie im Winter-Semefler 18239 auf 1880 
(ebeufalls fechsftündig), und da der Brand, der in der Nacht 
ves 3/6. Februar fein Haus zerflörte, ihm die Beendi⸗ 
gung in bemfelben Semefter unmöglich machte, fihloß er 
fe im Sommer - Semefler. 1830 (anfcheinend in Drei 
Stunden die Woche). Beide Vorlefungen find nach dem 
Plan des Juſtinus oder Trogus angeorbnet (obwohl ex 
mr bie letzte darnach bezeichnet hat) und bis zur Ein⸗ 
nahme Alexandrias buch Octavianus geführt; für bag 
legte Jahrhundert hat ſich freilich in beiven die Darfiellung 
in bloße Andeutungen aufgelöft. Cine Vergleichung ber 
über diefe Vorträge zu Gebote ſtehenden Hefte flellte es 
bald außer Zweifel, daß die fpätere Vorleſung die Grunde 
lage der Bearbeitung bilden müſſe. Dies ift ſchon des⸗ 
halb nothwendig, weil bei den nicht ſelten vorfommenben 
Abweichungen Die jüngere Auffaffung als die gültige an« 
gefehen werden muß, und der längere Zeitraum, den Nie- 
buhr anf die fpätere Vorleſung hatte verwenden Fönnen 
(113 Stunden gegen ungefähr 90), ihm für dieſe eine 
weit ansführlichese Darſtellung ver meiften Theile mög- 
lich gemacht hat. Aber auch davon abgefehen befigt bie 
Vorleſung von 1829/30 große innere Vorzüge vor Der 
&lteren. Namentlich ift es N. das zweite Mal welt mehr 
gelungen eine Gleichmäßigfeit in der Behandlung der 
verſchiedenen Theile des Ganzen zu erreichen und das 
Princip der epifchen Cinheit, der retardivenden Motive 
darchzufübren, als in ber erften Vorlefung, in welcher ber 
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Kampf mit dem ſpröden Stoffe oft fehr fihtbar iſt, und 
die beabfichtigte Verflechtung von Epiſoden manchmal ei= 
ner chronologiſchen Darftellung Platz macht. Ein Vorzug 
der jüngeren Vorleſung iſt ferner, daß Niebuhr in ihr den 
kritiſchen Standpunct fefter gehalten bat, während er das 
erſte Mal nicht felten neben einer objectiven Erzählung 
unfiherer Überlieferungen bloße Bermuthungen ausfpricht, 
die er felbft nicht als eigentlihe Hypotheſen gelten Iaffen 
will. Ein zufälliger äußerer Umſtand endlich entſchied 
‚völlig für die zweite Vorlefung: daß nämlich, je Tänger 


Niebuhr in Bonn lehrte, deſto mehrere feiner Schüler - 


fih das Geſchick erwarben feinen ſchwierigen Vortrag 
ſchriftlich aufzufaſſen, und die Hefte über die Testen Vor⸗ 
leſungen Niebuhrs im Ganzen weit vollſtäͤndiger find als 
die über bie früheren 1). . 
Ebenfo unzweifelhaft war es aber, Daß das Mate» 
rial der früheren Borlefung, die über manche Puncte ſich 
verbreitet, die N. fpäter nicht berührt hat?), zur Er⸗ 


') Ein Heft, das durch Vollſtaͤndigkeit ſich beſonders auszeichnet, 
hat der 9. leider nur für die 1. bis zum Anfang der 19., dann 
wieder von dem Ende der 45. bis zum Anfang der 62. Bor- 
lefung benußen koͤnnen, da ber Befiber den weiteren Gebrauch 
an bie unerfüllbare Bedingung fnüpfte, daß ihm die Redaction 
des Werkes übertragen werde. Wie viel für bie übrigen Theile 
bes Buche durch die Berfagung biefes Heftes verloren ift, zeigt 
die Bergleichung des Umfangs jener VBorlefungen mit dem ber 
übrigen. 

) Im Ganzen ift zwar eine große Ähnlichkeit zwiſchen den bei- 
ben Borlefungen, die fih zuweilen bis auf ven Auéedruck er⸗ 
firedt, und Niebupr ſcheint, wie er es auch fonft gethan hat, 
bei der zweiten Vorlefung das Heft eines feiner Schüler über 
bie erfte benußt zu haben. Aber manchmal fcheint er das zweite 
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ginzung und Bereicherung der zweiten Vorleſung benupt 

Ein gleicher Gebrauch konnte und mußte von einer 
deritten Vorleſung Nirbuhrs gemacht werden. Ein Theil 
ver alten Geſchichte war nämlich ſchon im Sommer 1825 
bon ihm vorgetragen worden (wahrſcheinlich zweiſtündig), 
bie Gefchichte Griechenlands feit der Schlacht von Chäronen 
bis zur Zerſtörung Korinths (hie erſte der in Bonn von 
AMebuhr gehaltenen Borlefungen), und dieſe fperielle Be- 
handlung eines Stoffes, der mehr als die meiften andern: 


Zeile der nichteömifchen Gefchichte Gegenſtand feiner Stu⸗ 
dien gewefen war, gibt mannichfache Gelegenheit zur Er- 
 gänzung und Bereicherung viefes Werkes. Daß der In⸗ 


halt der Vorträge über fpätere griechifche Gefchichte durch 
ven Gebrauch, der bereits mehrfach von ihnen gemacht 
werben, fehon früher befannt geworben ift, war eber ein 
Grund für als gegen Die Benugung. Denn kann es 
einem Wanne, wie Niebuhr, nicht viel darauf aufommen, 
ob Refultate feiner Forſchungen in der Wiffenfhaft Raum 
gewinnen, ohne daß die Welt fih des Urfprungs derſel⸗ 
ben bewußt iſt, und andere Säge unter feinem Namen 
geben, obwohl fie vielfach Durch fremden Mund gegangen 
Ihre urfprüngliche Geftaltung verloren haben, fo ift es 
anders mit den Erben feines Namens: dieſen geziemt es, 
fein Andenken nach ihren Kräften herzuftellen und zu reis 
nigen. Es hat aber auch Niebuhrn felbft befümmert, 

Mal überdruß am ver Wiederholung empfunden zu haben, nnd 


Einiges, wie die jübifche Geſchichte, Hat er ans Mangel an 
Zeit nicht wiederholt. 


Kl Bossehe bad Gusmtgebrrs. 


wen Das von khm ver Ingend mägeibellte Gut wicht 
‘wie eine Gabe, fondern wie ein Fund bebambell wurde. 

Demnad iſt das vorliegende Buch ein unveränderter 
Abdruck der Vorträge über alte Gefchichte von 1820/30, 
foweit ein aus einzelnen nadgefchriebenen Heften redigir⸗ 
tes Werk überhaupt ein unveränderter Abdruck genannt 
werben Fann; bereichert aus dem Material ver Vorleſun⸗ 
gen über alte Gefchichte von 1826 und über ſpätere grie⸗ 
chiſche Gefhichte von 1825. Bei der Benupung Diefes 
Hülfsmaterials if der Grundſatz befolgt worden, nicht 
fowohl eine vollſtändige Mittbeilung des in den ältexen 
Borlefungen mehr Enthaltenen zu erftreben, als bie Er⸗ 
länterung und Ergänzung der jüngften Vorlefung !). Der 
ſchriftliche Nachlaß hat außerordentlich wenig Ausbeute für 
dieſes Werk gegeben. Anzeichnungen für die Vorleſun⸗ 
gen von 1829/30 haben fi gar nicht vorgefimden: für 
bie Dorlefungen von 18235 und 1826 find folde vorhau⸗ 
den, befchränfen ſich aber fafl ganz auf aronolegiſa⸗ 
Notizen 2). 

Freilich muß der Herausgeber bekennen, dieſen Grundſatz nicht 
eonfequent feſtgehalten und in den erſten Abſchnitten mehr ge= 
geben zu haben als fein Plan erforderte. Möge Hierfür wie 
für mancde andere Ungleichheiten zur Entſchuldigung dienen, 
daß die Überarbeitung des Werkes unter dem Drude eineg 
hartnaͤckigen Koörperleidens vollendet if. 

J Was ans den älteren Vorleſungen entlehnt ward, iſt im Tert 
durch Anführungszeihen (die Vorl. von 1825 mit '—, Die 
Vorl. von 1826 mit ’—’) kenntlich gemacht, in den Anmer- 
ungen mit der Jahreszahl bezeichnet. Für einzelne Mitthei- 
Inngen ans dem fchriftlichen Nachlaß iſt die Duelle jedesmal 


ſpeciell angeführt. Anmerkungen des Herausgebers find mit 
A. d. H. bezeichnet; desgleichen fine alle Citate unter dem 
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Weggrloften iß aus den Vorleſungen von 1829/80 
Wh als einzelne Sätze, die auch nah ver forgfältig- 
In Vergleichung der vorhandenen Hefte unverfläuhlicke 
Fragnente blieben: im ganzen Werke werden es nicht hun⸗ 
dert fein. Ob Manches durch Verſäumniß der Nachſchrei⸗ 
benden verloren gegangen ift, ift ein Anderes; aber auch 
deſſen ſcheint nicht fehr viel zu fein, Es konnte in Frage 
kommen, ob nicht Wiederholungen aus den anderen Vor⸗ 
kögen und Schriften Niebuhrs megzulaffen ſeien; aber 
Wourh wäre das urfprüngliche Gewebe faft immer un⸗ 
heilbar zerriffen worden. 

Im Übrigen hat der Herausgeber biefelben Grundſätze 
befolgt, nach denen bei der Bearbeitung der Vorträge über 
sömifche Geſchichte und Über Gefchichte des Zeitalters ber 
Revolution verfahren ift, und kann er ſich daher einer 
Darlegung derfelben überheben. Er glaubt Bier nur Wie 
Verſicherung wiederholen zu mäffen, daß in viefem Bande 
wie in den früheren jede fremde Zuthat auf Das Sorg⸗ 
faltigſte vermieden if, und daß felbft die einzelnen Worte 
Niebubrs wie die Hefte fir überliefern mit der größten Ge⸗ 


Tert vom SHeransgeber zugefügt; einzelne Einfchaltungen im 
Tert, die zum Verſtaͤndniß unumgänglich nothwendig waren, 
find durch die Zeichen TE } eingefchloffen. Alles Andere gehört 
der Borlefung von 182930 an; doch iſt zu bemerken, daß bie 
Bin und wieder vorkommenden ſpeciellen @itate JInterpolatio⸗ 
nen fein möchten, da fie N.'s Gewohnheit nicht entfprechen und 
nur in einem anfcheinend zu Haufe ausgearbeiteten Hefte vor- 
Iommen. Dagegen find bie im Anfange vorkommenden chro- 
nologifchen Angaben nah Jahren a. Chr. n., bie gleichfalls 
nicht N.'s fonftiger Weile entfprechen, nachweislich nicht inter- 
polirt. 
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wiſſenhaftigkeit beibehalten find. Daß der Verdacht ausge- 
forochen worden ift, in der Revolutionsgeſchichte fei das 
Gleichmaß im Umfange der einzelnen Vorlefungen in jenem 
Werke bei der Redaction Fünftlich hergeftellt worden, hat 
ihn fehr fehmerzen müſſen. Wollten fih Niebuhrs An⸗ 
gehörige ſolche Willfürfichfeiten erlauben, dann wäre es ihre 
Hflicht gewefen auch fonft zu ändern und wo dem Kör- 
per ein Muskel oder gar ein Glied fehlte, das einzufeßen. 
Solche Pelopsfchultern wären bei einem Werke, das fo aus 
zerftreuten Gliedern zufammengelefen werden muß, gar oft 
nöthig; aber fie wären immer eben nur toptes Elfenbein 
zwifchen frifhem Leben. 

Diefem Bande wird in wenigen Wochen der zweite 
ver erften Abtheilung folgen. Der zweite Band biefer 
Abtheilung kann nicht fo bald ericheinen wie der Heraus 
geber es gewünſcht hätte, da feine Gefundheit ihn zu 
einer längeren Reife nöthigt. Doc hofft er ihn zum 
Frühjahr des nächften Jahres mit Beftimmtheit verfpres 
ben zu können. Er wird den Zeitraum bie zum Tode 
Aleranders von Macedonien (41 Borlefungen) umfaffen. 
Der dritte Band wird das Übrige und das Regifler ent- 
balten. 

Berlin, im Februar 1847. 


MM. Niebuhr. 


Inhaltsverzeichniß. 





nn Geite, 
Sinleitung. | 

Umfang und Eintheilung der Sefhihle. -. -. -. 
Dispofition der alten Selhihtee - > > 2 2 20. 
Gegenſatz der roͤmiſchen mund der nicht römiichen alten 

Geſchichte... 6 

Ausgangspund. > > 2 22 Er ren 7 

Form des Vortrag. . 2 2 2 0. Pa 8 

2.8. En. Bompeius Trogus. nen v 

Brologe des Troand. 2 2 0 . 11 

Juſtinis. . 12 

. Schluß. ee La 2 8. 2 ı 2. 000%. 14 

Die Aſſyrier. Die Meder. > 2 0 2 nen 15 

Duellen: Kteflas, Derofus. - > 2 0 2 0 0 en 16 

3.8. Babylonifche Chronologie. -. - - 2 20 2 0 en 19 

Babylonifche Kosmogonie. - 2 0 nen 20 

Sluth in Babylon. . . . . . ren 22 

Alteſte Dynafieen in Babylon. - . ..... 0... 23 

. Herrſchaft Ninives Aber Babylon. - > > 2 220. 26 

Reich von Nine. > 2 2 .... 27 

Die Stadt Ninive.. ren 29 

Die Stadt Babylon. 2 0 2 nn nern 30 

4. B. Daner ber ninivltiſchen Herrfchaft über Babylon u. Oberaften. 54 

Ende der ninivitifchen Herrfchaft über Babylon m. Oberafien. 85 

Babylon und NRabonfr.. > >: 0 ren h 

Rinlvitiſches Meich ſeit BE. - - > > 2 20 en 87 


xVI 


5.8. 


Inhalteverzeichniß. 


Medien und Babylon gegen Ninive. Mediſches Reich. 


Skythen in Aflen. . 

Merien und Babylon gegen Rinive, 
Nebucadnegar. . . . 0. 
Serflörung Ninives. .. 

Afien nah Ninives Zerſtorung. 


Die Agyptier und Athiopen. 


7.8. 


- Niedersägyptifche Dynaftieen. 


.„ Dynaftie des Pfammeid. .» no . . 


Manetho. 

Die Hykſosſage. 

Folgerung für Manethos Geſchichtuͤchtelt. 
Bemerkung über die Nationalität der Hykſos.. 
Herobot (Erhöhung Aamtene). . 
Zandesname. . re. 
Nationafttät ber Anyptier. PP 
Hierogigphen und Sariit der e Agupkier . 
Fortſetzung.. 
Ausbildung ber Schrift. 

Stehenbleiben ber —* 

Kafen. . . . ne. 
Miffenfchaften. - © 2 2 2 0 2 2 2 2. 
Leben, Gewerbe, Künſte. 2 2 2. 
Beligion. . . . nen 
Sufammenhaug mit Abiopien. onen 
Äthiovn. . . . on 
Die 18. Dynaftle in Agypten. en 
Seſoſtris (kolhifhe Kolonie). - . . 


. 
. « 


% 

“ “ “ 
4“ 
® 


Sufunft der Gefchichte des Sefoftris und der —** 


Geſchichte überhaupt. . . . . . 
Daner der 18. Dynaftie. . 
Denkmäler der 18. Dynaftie. 


Alter von Memphis. 0... 
Erhöhung Nieder: Aamiens ... 
Denfmäler, . . 0.0. 
Pyramiden. 0. 
Derfall Agyptens. 2 2.0. 
Athiopifche Eroberung. . . . » 
Prieſterrevolution.. re. 
Dodekarchie.. ren 
Pſammetich. Joner. 0 020. 

it. . oe. ..... 
Neue Kriegerkaßte, Automolen. a 
Griechiſcher Einfiug, Nanfratie. 


. . « “ U} eo a . 


® ‘ . 


a 
FE; 


SENZSBZEERLERZEEIELERER 5 SSISER 


228832332 


8388283888 


Die Bhönicier. 


2.8». 


Nebycadugzar. . . 


urfrug m. ie pin ER 

Berfaflung. 2... 

ter von Tytus. 

Cypern; Kupfer und Sinn Grundlage der ohöncfen 
Macht, Kunſt der Metallbereitung. 

Colonie in Böctien. .... 

Sinken der Phoͤnicier, Steigen ber Biene. 0... 

Nebucadnezar gegen Tyrus. . . . ... 

Folgen von Rinives Fall für Klein: Alten. 


Klein:-Afien. er er rn 


. &efchichte Apriemd. . > 2 2 22 00m 
Mermnaden. Hexakliden. . 0.0. 


. Ausbehnung. des iruaæ Reihe. .. 
Kö. 2 ran 
. Kroͤſus gegen Cyrus. . eo 2 0.0 


Meoner und Her. - - 2 2 0.0. 
Kares, Myfr. ». . . ee. 
Andere Bolker Kieindilene. er ne... 


Mähren vom Gyges. . - - —W 
Lyder gegen die griechiſchen Städte. ... 
Sinnen. > 2 2 0 0 00 ne. . 


“ 


Übergang der mebifchen Herrſchaft auf die Berſer. Uns 
terwerfung Klein⸗Aſiens. . . re. 


1.8. 


. Vohnfige und Stamm ber Perſer. 2 0 0. 


Berhältnig der Meder und Berfer. . . 

Dichtang und Geſchihte n in den äcigianen vom Sm. 
Jortſetzung. .. oo. 
Übergang her Herrſchaſt m von Mebern ie Berfern. ... 
Stellung der herrſchenden Mation. 0 0 0. 
Refien. . . » - ... 


Nenperſiſche Varfellnngen der altyerfifchen Geſchichte. 


Koͤnigsreiheen. 


. Stellung der perſiſchen Nation.. 2 0:0 
. Umfang.ves neuen Reihe. - . 2 2 0 0 0. 


Unterwerfung Kleiusffiene, - > 2 2 02 0 00 0. 


Babylon feit Nabopolaifar. Unterwerfung durch bie 
Bere . 0000. rer nne 


‚Nebusadnepr . >» 0 0 0 0 0 1 0 ne. . 


Niebuhr Vortr. ab. d. A. G. 


118 
113 


xVuI 


12. 2. 


Inhaltoverzeichniß. 


. NRebucadnezars Nachfolger... 0 en 0 0. 
Macht Babylon. . . nen 
Macht, Fruchtbarkeit Babploniene. . 0 

Vall des Reiche. en. 

. Unterwerfung der Nebenlänber. ein 


Ende des Cyrus. Maſſageten. 0.0. 


Lepte Züge des Eyrus. . . 0.0. 
Mailageten, Goldreichthum, Beograpfie. .. 
Sage vom Ende des Cyrus. . .. 
Iran und Turam. 0.0. 


Kambyfes. Agypten feit Necho. Revolution der Mager. 


13. V. 


14. V.. 
. Zug ‚gegen -Ütbloplen. 2» 2 0 2 eve ne 


Kambyſes Nachfolger des Eyrus. 
Drientalifhe Zeitbeſtimmungen. . 0.2. 
Veranlaſſung des Feldzugs aegen Koypten. . ne. 


. Ägypten feit Necho. 


Apries,. Auflöfung der Rafen, Aufkand des Ama. 
Sais. ® “ } ® “ ® U} ® [} [ } ® “ . 


Apries in der. heil. Schrift. rn. 
. Regierung. des Amafis. . . . oo. O . O .'. .. 
. Rambyufes’ Ing gegen Agypten...... 


Unterwerfung. Ägyptens. . . » en 
Nationalhaß der Agyptier gegen bie Berfer. en 
Meitere Pläne des Kambyfe. » » 2 0 000. 


Kartbage. . . 
Müthen des Kauibyſes, perfiſcher Rationalharakter. 


“ Mord des Smetdis, der falſche Smerdis, Revolntiond. Mager 
. Gegenrevolution, .vie leben Befr. -» oo 0 00. 


> Befefligung des perfifchen Reihe durch Darius. Erfe 


Berährungen mit Guropa. Thracier und Stythen. 


16. 2. ° 


Darin König. . - Er 


. Orbnung und Erweiterang des Ride. Pa ER 
. Berfaflung des perſiſchen Reine. ner... 


» Bortfegung. . . » » Fe Er 
. Berhältntß der Araber.- - - 2 2 2 e nn 


Die Inder zuc Zeit Herobote. 00 nn. 


. Aufftand Mediens, Babylon. - - 0 2 2 2 2 2. 
. Sug des Dariusnah Wehen. -. - 2 2 0 2 0 0. 


Handel in PBontus. . . . 
Thracier, ihre Ausdehnung, ihe Sitten and Mat . 
Ihre Stäntme, ihr Reh. . . . 


. Unierwerfung der. Thracier. durch. Darius. ER 


17.8. 


Iahaltövergeihuig. 


Übergang über die Donan. 


Styihen, Bedeutung des Nanıens, re Nationalität, Mus: 


felbildung, Sitten. . 
Ihre Wohnfipe und Stämme. 
Fortſetzung. . 
Urfprung. . 
Kimmerier. . . 
Skythen, herrſchender Stamm, Ste der eingefnen Stämme 
Herodote Erzählung vom Inge des Darine. . 
Folgen bes Zuge. . . 
MRachbarvölfer der Stothen, Sarmaten. 
Sarmaten, Bölferwandberungen. . 
DBanten des Darius. 
Weltere Unterwerfung Europas, ber Paoner, Maceboniene. 
Ausdehnung der periifchen Herrſchaft. 


Griechenlands Primorbien. 


Quellen. 
Alteſte Veſchichtſchreiber. .. 
Herodot.... nenne. 


Logographen. EEE 
Thukydidee. 
Deſſen Quelleennnnnn.. 
Ephorus... .. 2.0. 
Macedoniſche Zeit. Den 
Nachfolger bes Ephorne. a ER 
Kritifer uud Shronographen. . 200. . 
Material der Gefchichtfehreiber. . . 

Alter der Schrift und der Annalen. 

Alter der Geſchichtſchreibung. en. 
Beichaffenheit der Annalen, ber Sagen. . - . - 


Autpenticttät ver Nachrichten über bie alte ſe Zeit. Ge⸗ 
genſatz der Zeitalter. . . . . .. 


Anfang der Geſchichte. .. 
Schwanlen der Sagen und Wilikin in der Zeit nach den 
Heratliden.. 

Verhaͤltniß des Alters der sche in dem ver römi: 
ſchen Geſchichte. een 

Bortfeßung. - - 

Material für die Befgigte vor ven Berfertriegen. 
Generiſcher Unterfchieb der Zeitalter ber dee und der 
Gegenwart. . . 00. 

Mißverſtand der Ditung als Geſchichte. Br 


225 


229 


231 


232 
234 


Saheltsnergeichniß. 


Hiftorifshe Deutung des Mythiſchen, Beitpiele. . . - - 


Borhellenifhe Jeit. . . . . .. . 


22.2. 


24.8. 


Reſte der vorhelleniſchen —* in een Vor⸗ 
fellungen. . . : W 
Nefte ver vorhellenifchen Geſchichte in Bauten. 2... 
Fluthen, ältefle Bewohner Griechenlands. 0. 
Berhältniß der Hellenen und Belatger. - . . . . 
Belasger, ihre Anssehuung. 2 2 0 0 
Shre Verwandffchaft mit den Hellenen.. ».. 
Shre Benennungen. 2 20 0 2 2 re. 
Fortſetzung. .. a 
Ihre verſchiedenen Stämme. ee 
Ihre Sie in Hellas (Pelopo). 2 2 2 2. 
Andere Bewohner Griechenland. - . > 2 2 2 0. 
A (+1 1 2 Pe 
Phönicer. 200 ne 
Thrafer. . . .. 0... .. 
Untergang der alten Bewohner, Vooron, Golonieen. . 
Ausbreitung der hellenifchen Spray. . . . . . 


Die Unfänge Athents.. 


Soner in Altifa. > 0 0 . 
Daneben Demod. . . » ee 22. . 
Stämme der Soner, dee Demos. ee. . 
Attifche Dobefapolid. . . . . .. 


Folge ver attifchen Könige, deren Geſchichtlichteit. 
Lebenslaͤngliche Archonten, Hebung des Demut. . . 
Ausbreitung, attifhe Anfievelungen. - - 2 2. 


Die Dorier. 2. 2 2000. a 


26. 2. 


27.2. 


Genealogie der borifchen Büren. . . . . 
Heimath der Dorier. en 
Fortſetzung. 

Sagenhaftigkeit der "Erzählungen über die Wanderungel 
Thellung des Beloponned. .» 2 2. 2 2 0 00. 
Einzelne Staaten und Stätte . . . . . 
Verfaſſung der borifchen Reiche, Schnefürkentgümer, . 
Unterthanen und Leilbeigene. -» 2 2: 2 2 0 0a 


Die übrigen kandſchaften bes Bektanden Die Amphi— 
fiyonie . . . 0. 


Bebeutung bed Namens ler ren 


Arkadien, Blis, Adalı > 0 ve ee. 


Düdtiu. > 2 0 0 TE 2 2 ı 1 


Gelte. 


238 


241 


247 


267 


28.3. 


Aukaltöverzeiähuiß. 


- Bhoris, Lokris, Atolien, Aarnaner. 


Theſſaler, undere Bölfer noͤrdlich vom m Dihen 


Amrhiftyonie; Weſen und Imed. - 
Ihre Entſtehung und Berfaflung. . 
Bolitifcher Zweck der Panegyren im Allgemeinen. 


Sufeln und Eolonieen . . „2 00.0 0a 


- Gefchichtlichfeit der griechtthen meihtenter im Age 


meinen. . . 

Vorhiſtorifche Zeit. . .. 

Griechen an ber Küfte Klein: ‚Afene. 

Griechen anf den Sinfeln. . 

Die Bewohner Kreiad. . 

Hiſtoriſche Zeit, Colonteen fr Italien und Sictlien. 
Urfachen der Eolonifationen. . . 
Eigenthümlichketten der griechlſchen Eofonteen. 
Nationalität, Berfafiung der Eolonieen. 


- Hanptrihtungen der Answanderungn.. » 2 2 2 2. 


Schluß, Eypern. 


Die Hellenifhe Geſchichte bis DL... 2 20. 


3.8. 


Ehronologiſche Ungewißheit der früheren Jahrhunderte. 
Lykurg, die olympifchen Spiele, fine Geſetaebung, Homer 
Bhidon. . . . Er .. 
Audbreitung ber Dorier. ne 
Aktife. . .. 


Korinth. . 

Übergang ber Regierung. vor den. Reigen m ben Ge⸗ 
fhlehten. . . .'. . 

Die meflenifchen Kriege. oe. . 


Ephorns, Myron von BPriene, Rhianuo. 

Glaubwürdigkeit des Rhianns und Myron, Zyrtäns, Un- 
gewißhelt ver Nachrichten, Banfaniae. 

Ginzelnheilen bes erften Krieges, bie Meſſenier unterworfen 

Der 2. mefienifye Krieg, Heldengeftalt des Arifiomenes. . 

Hiſtoriſches in den Überlieferungen, Bezwingung Mefenes 

Sparta gegen Argos, gegen Arkabien. 

Hegemonie Spartas im Beloponnes. . . 0 a 

Bläthe Korinthe . .. 

Erhebung der Gemeinden, Reaction gegen "be oligarchifie 
Herrſchaft, Tyrannen. . . . . 
Einzelne Tyrannen, Orthagoriben, Rypfeliden, Thengenes, 

Lygdamis, Pittulos. 
Folgen der Tyrannides für die Gntwidehung der Stäbtr. 
Ansnchwung ver Mas einzelner Städte, Haudel.. 


- 


Seite. 


& 838323 


8 


301 
301 
302 


-TIELFE 


834 


xx Inhalt everzeichniß. 


Sotie. 

Voͤlkergeſchichete. 36 

Vordringen der Theſſale.. 0004. 387 

Kriege alter Zeit. . . . a 2387 

32. V. Zuſtand der Stäbte in Keimen. eo... 338 

Solon und Bififtratus. Griechenland von DI. 50— 70. 340 

Ereigniſſe in Attifa vor Solon. . . oo... 340 

Gefchichtlichfeit der Nachrichten von Solon. .. Sul 

Solon erobert Salamid. . . . 00. . 343 

Gr rettet Athen aus der Verfchuldung. ea 344 

Er ftellt der Oligarchie Timofratie entgegen. 347 

Athenifche Verfaſſung feiner Zeit. ... 348 

Zerflörung von Kirrha. . . . 840 

33. V. Gefchichte des Pifiſtratus, ſeine Zange für Augen 350 

Banten. -. . . 353 

Die Bififitatiden, ihre Dertreibung. oe. . 353 

Derfafiung des Klifihenes. 0.0. .. 356 

Revolution des Iſagoras. 2... 357 

Sieg des Kliſthenes und des Voits. Er 358 

Demen und Geſchlechter.. nee 359 

Athen nach außen fiegreih. . . . 359 

Hebung ber athenifchen Seemacht im Ri mit ala 3660 

Verfall von Argos.. 361 

Litteratur und Kunſt bis zu den Perſerkriegen. 361 
34. V. Berfchievene Entwidelung im Leben Oriehenlande, reſc⸗ 

Bewegung ſeit den Perſerkriegen. 31 

Borher Ruhe und daher Mangel an aeg. 363 

Epos und Geſchichte. . 364 

Volkslieder. 064 

Margites und Aion. nn. 365 

Elegie. . . . - FE 365 

Gromiker.. 366 

Lyrik (PBindar). 366 

Epigramme. . 8307 

Anfänge der Kunft In Bauwerken. on ren 368 

Entwickelung der griechifchen kunß, Sein ... 3860 


35.2. Sculptur... ... 971 
Entwickelung der Wiſſenſchaften. .. 373 


Die Perſerkriege. Griechenland bis auf die Zeit des Perikles. 
Der Aufſtand der Soner, des Phronichae MAAIijtrou 

&lwoss und bie Tragödie. . . . 0. 375 

Beranlaflungen zum Ausbruch des konifchen Auffandes. . 375 





Iuhaltsuerzeigaiß. 


Die Zoner erlangen Hälfe von vn 0.0. 
Ing nad Sardee. . en 
Unterbrädung des Aufflandee. 

Die Milntov lvo. . . 

Entftehung der griechifchen Zrugei 

Entſtehung der Komöpie. . 


Duellen für die Perſerkriege. Biaraiton Erbebaas 
Athenus und Themifolles. . .. . . 


3. B. Herodot ale Veſchicteſchreber ſeine Quelſen. Gute 


Ktefas. . . 
Zug des Datis, Broͤße bes Heeres. 
Ginnahme von Gretria. 
Laudung in Mtiifa. . 
Milttades. .. 
Schlacht von n Marathon. 
Grhebung Athens. .. 
37. DB. Ifolırela des Themiſtokleo. 
Themiftofles und Ariſtides. 
Oftrafisınos. . .. 
NRüftungen Alben. . . 


Der Zug des Kerres. 


Küſtung bes Zerres. 
Zug dar Theflalien. 
Thermopylä. . 
Zug gegen Delphi. 
Räumung Athens. 
Aremifium. . . 

38. 3. Mährchenhaftigkeit der —* aihurzen 
Themiftofles bei Salamis. 
Schlacht. 
RNückzug des Zerzes, Folgen der Schlacht. 
Marbonins in Hellas, Unterbanblungen mit Athen. 
Schlacht bei Plataͤaͤ. . nen 
Befreiung bes Beftlandes. . . - er. 
Ing der Flotte, Schlacht bei Site. 
Befrelung der Infeln. . 


Giferfuht Spartas gegen Athen. Athens Hegemonie. 


Berbannnng des Themiftofles. 


Spartas Streben nach Alleinherrſchaft. 

Dagegen tritt Themiftofles auf. . een 

Seine Nengefaltung Athen. . . . 2... 
%. 3. Bortfehung des Berferkriege. . - .. 


st 


1] 
op 
u 


EERESESERE BEL 


“> 
8 


401 


417 


417 
418 
419 


Infaltsverggiägnike 


Die Hegemonic geht vom Sparta auf Athen über. 

Berrath des Baufaniud. ». 2 2 nme. 

Anflage des Themiſtokles durch bie Sparta, bein wab 
res Verbrechen. 

Seine Gegner in Ather. 

Kimon. . . en 

Kimans Heerführung. gegen bie Perſer. 

Kimons Antireten gegen Themiſtokles.. .. 

Verbannung und Tod des Themiſtokles. . . . 


Höhfte Spannung zwifhen Athen und Sparta. . 
40. 3. Aufſtand des Inaros, Zug ber Athener nad) Ägypten.. 


Berhältuig Athens zu den Bundesgenoflen. . . . 

Trübung deſſelben, Athen maßt fich bie Herrſchaft übe Die 
Bundesgenofien an. . . 

Aufftand der Heloten, 3. meſſeniſcher arieg säf der nihe, 


ner und Ciferſucht Spartas... .. 
Erſte Kämpfe der Beloponnefier mit Athen ne... 
Perikſes. . . 0. Er 


$ V 


28 
88 


kt: 5 ERS ERBE 


Einleitung. 


Di Geſchichte hat gegenwärtig einen ungeheuern Umfang ge⸗ 
wonnen, und dieſer erweitert ſich noch beftändig: nicht nur da⸗ 
durch daß das gegenwärtige Gefchlecht ſich täglich fortlebt, ſon⸗ 
dern auch dadurch daß von Tage zu Tage eine immer mehr 
mnehmenbe Zahl von Sprachen in den Beſitz europäifcher Ge⸗ 
lehrſamkeit kommt und in Kolge beffen bie verftänblichen Ge- 
ſchichtsquellen fi vermehren. Er vergrößert ſich überbem burch 
die großen Entbedungen von Alterithümern, wie von ben ägyp⸗ 
tiſchen und altafiatiichen, an deren Schwelle wir heute ſtehen, und 
deren Fortgang und Bollendung bie Freude nächſter Folgezeit 
fein wird: an denen Sie, die jegt Jünglinge find, ſich ergöten 
unb belehren werben, falls nicht Urzdo ogo» Ihrem Leben ein 
Ende gemacht wird. 

Wie die Geſchichte fih vorwärts und rüdwärts erweitert, 
jo gewinnt fie auch in jeder Hinfiht Tag für Tag intenſiv; 
in welchem Umfange befigen wir jest 3. B. die Geſchichte 
des Mittelalters! An die Stelle chronologifher Umriffe und 
bloßer Namen, an die Stelle unbebeutender Baftleologieen find 
jest Mare Begriffe und VBorflellungen von den Zuftänden ber 
Böller getreten unb uns fo nahe gebracht, daß jeder fie erwer- 
ben Tann. 

Niebuhr Bortr. uͤb. d. A. G. | 1 


2 Umfang der Geſchichte. 


Je mehr nun die Gefchichte ſich erweitert, deſto mehr wird 
fie eigentliche magistra vitae und bie lehrreichſte Disciplin; fie 
in ihrem ganzen Umfange kennen zu lernen wirb Pflicht für 
jeden, beffen Streben auf humane Bildung gerichtet if. Aber 
für Diejenigen, die fie wiflenfchaftlich bearbeiten wollen, wird 
es zugleich unumgänglich nothwendig fih in den Stoff. zu 
theilen. 

So ſoll denn auch, wenn nicht beſondere Gelegenheit zu 
Ausnahmen gegeben wird, die alte Geſchichte der Gegenſtand 
meiner Vorleſungen bleiben. 

Die neueſten Entdeckungen in ber Naturkunde, bie gleid- 
falls unferer Zeit zu Theil geworden find, Fönnten mich reizen, 
auf die Gefhichte der Erde felbft und ihrer Beziehungen zum 
Menſchengeſchlecht zurüdzugehen und fie mit der Geſchichte des 
Menſchengeſchlechts zu verbinden, wie Schloſſer ed in feiner 
alten Gefchichte gethan bat. Aber das ift meiner Anficht und 
Natur zuwider. Zur richtigen Behandlung ber Geſchichte ges 
hört, dag man alles Fremdartige ausſcheidet; wir müflen daher 
bie Geſchichte des Subſtratums ber menſchlichen Eriftenz, ber 
Erde und ihrer Bildung, von ber Geſchichte des Menfchenge- 
ſchlechts ſelbſt trennen. Diefer Zweig ber Geſchichte, deſſen 
Gebiet dort anhebt, wo phyſiſche Kunde und gefchichtliche Kunde 
anfangen Hand in Hand zu gehen, bie Geſchichte der Erbe und 
ihrer Beziehungen zum menfchlichen Leben iſt eine eigene Wiſe 
fenfhaft: eine Wiflenfchaft, die noch nicht genug in der Litera- 
tur bearbeitet worden ift, und deren Entwurf und Umriß ſelbſt 
noch nicht fo fefgeftellt find, wie fie fein ſollten. Diefer Lehre 
müflen wir es überlaffen bie Gefchichte der Veränderungen bes 
Erdballs, die fi zugetragen haben feit Denfchen ihn bewohnen, 
barzufiellen, wie bie Archive ber Natur fie enthüllen; das Phy⸗ 
fifche der Menfchenrasen, die gefammte Gefchichte ber VBeräu- 
derungen in dem phyſiſchen Zuftande des Menſchen, namentlich 
die Gefchichte der Krankheiten zu entwideln. Uns ift biefes 
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fremd, und wir beſchraͤnken uns darauf, das Handeln, Leben 
und Leiden der Menſchen als Menſchen in der Geſchichte bar- 
zuſtellen. 

Wenn wir dieſes Gebiet abzutheilen verſuchen, wie ſein 
Umfang es nothwendig macht, ſo bieten ſich auf der einen 
Seite von ſelbſt Momente zu einer Eintheilung dar, auf der 
andern finden ſich ſolche oft ſcwer. Denn dieſe Momente find 
fuͤr die einzelnen Völker eigenthümlich. Stellen wir uns auf 
den Standpunct unſerer Subjectivität, ben "intellectuellen Ge— 
ſichtspunet, und überſehen das Ganze, ſo zeigt jedes Volk ſein 
Eigenthůmliches und die Geſchichte theilt ſich für jedes Volk 
ſubjectiv verſchieden ab. Kür die Voͤlker wie bie unveränber- 
lichen Chinefen und noch mehr für die Sapanefen, die in ihrer 
Art allein ſtehen, gibt es gar feine Abtheilung: Einförmigfeit 
und Stehenbleiben find die flarren Merkmale ihrer Gefchichte 
und überheben uns ber Nothwendigfeit einer Eintheilung, indem 
fie fie unmöglich machen. Für die Morgenländer des Mo— 
bammebanismus ift die Erfiheinung des Islam entfcheidende 
Epoche: von den Alteflen Zeiten bie bahin gibt es feine Ab- 
teilung. Kür ung, die Europäer mit Ausnahme ber öftlichen 
flapifhen Völker bietet fih ein Abfchnitt dar, wo bie neun 
Nationen ſich bilden, und unſer Staatenfoftem anfängt fich zu 
entwideln; fo theilt fih von felbft die Geſchichte in bie alte 
und in die nit alte. Letztere heilt fich wieder in mittlere 
und neue. Die Benennung ber mittleren Geſchichte iſt ganz 
zufällig und eigentlich überflüffig, denn es find nur zwei Ge- 
genſätze; bedenft man, daß der entfcheibende Zeitpunet ber 
Theilung mit dem Anfang des fogenannten Mittelalters zufan- 
menfällt, fo erfcheint bie Theilung in alte und neue Geſchichte 

als durchaus geeignet, Die Einführung ber chriftlichen Reli— 
gion würde ein großer Abfchnitt fein, wenn ihre Primorbien 
nicht fchon bis in das Altertbum reichten, und biefes durch fie 
| in die neue Geſchichte Hinäbergetragen würde, Sie theilt. daher 
4% 
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für das Abendland die Gefchichte nicht fo ab, wie bie Einfüh- 
rung des Islam für Die mohammebanifchen Afiaten. 

Wenn die Beziehung der alten Gefchichte auf die Zuſtaͤnde 
unferer Zeit Geſichtspunct der Theilung ifl, fo ift der Grund 
ber Abtheilung ein ganz anderer, als wenn wir bloß nach ben 
Jahreszahlen eine Linie ziehen!). Wenn wir 3.3. fagen, bie 
alte Gefchichte gehe bis zum fünften Jahrhundert, fo würde ein 
Theil der hinefifchen Gefchichte in das Alterthum fallen; aber 
es ift gar feine Beziehung zwifchen diefem ifolirten Volle und 
Lande und der ganzen alten Gefchichte, und es ift hier gar fein 
Abſchnitt für daſſelbe. Wollte man nach der Zeit abtheilen, fo 
müßte man fonchroniftifch erzählen. Dan müßte dann 3. B. 
mit der Geſchichte des Mittelalters die Geſchichte der Ameri- 
faner fo weit fie binaufreiht verbinden, und wollte man um 
bies zu vermeiden Die VBölfer abfondern, von denen man nichts 
weiß, fo würde man inconfequent handeln, 

Die alte Gefchichte in dieſer Geflalt würde im Ganzen 
aus neben einander geftellten einzelnen Erzählungen von ben 
Zuftänden vieler Bölfer beftehen, bie zu bedeutendem Theile auf 
Bermuthungen beruhen würden. Was die Wilden Amerika’ 
betrifft, fo würde es ſchwer zu ergründen fein, ob fie zur Zeit 
bes Alterthums, wie fich vermuthen Yaßt, eine höhere Bildung 
gehabt. Aber China, Japan und den Negerftämmen müßten 
wir einen Platz in ber alten Gefchichte geben. Über unfere 
Vorfahren müßten wir auf eine Zeit zurüdgehen wo wir über 
fie bloß errathen Tonnen; indeß wollen wir bie Deutfchen fei« 
neswegs von ber alten Geſchichte ausſchließen. Ich habe nichts 


1) Das Weſen der alten Gecſchichte ift, daß fie das befaſſe was völlig 
vergangenen Zuftänden angehört. Sie fehließt daher ans, was unvers 
ändert fortbefteht wie China. Sie hört auf wo bie Anfänge der neuen 
Drbnung in Europa, die noch fortbauert, beginnen: ohne eine fireng 
abſchneidende Linie zu haben, welche fie von dem Mittelalter fondert; 
es läßt fih darüber nur fagen was nicht eigentlich in fie gehört. 
Handichr. Aufz. zu den Borl. v. 1826. 
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dagegen, bag man bie alte Gefchichte auf biefe Weife vorträgt, 
und auch, biefe Methode hat ihr Lehrreiches. Aber das erfor- 
bert einen ungeheuern Umfang von Zeit, und einen Umfang 
von Kenntniffen, ben ich wenigſtens nicht beſitze 1). 

Wie wir nun bie Gefchichte im Ganzen fubjectiv bisponi- 
ren müſſen, fo glaube ich mag jeder auch Die alte Geſchichte 
fubjectiv disponiren. Wenn man nicht eine coorbinirte Ge⸗ 
ſchichte der Bölfer erzählen will, fo fönnen zwei Hauptarten 
ber Diepofition Statt finden, bie theologiſche und bie phi— 
Iologifche. Die theologifche Dispofition, wie fie Boffuet ge- 
wählt hat, folgt ber Ordnung bes alten Teflaments und flellt 
bie Gefchichte aller VBölfer in Beziehung auf die Gefchichte bes 
jüdiſchen Volkes und die Dispenfation ber Borfehung in der 
Erziehung beflelben bis zur Menſchwerdung Chrifti und bie 
Begründung bes Evangelii. Die Geſchichte der andern Völfer 
wird nur erzählt, infofern fie mit der jübifchen in Berührung 
fommt, und wird immer als von ihr abhängig behandelt. 
Welcher Hiftorifchen Concinnität dieſe Art ber Erzählung fähig 
iR, Tehrt Boſſuets Wert, Auf diefem Stanbpuncte nimmt na⸗ 
tärlich die Erzählung der Schidfale des jüdifchen Volks vielen 
Raum ein, bie übrigen Völker des Orients treten ihm zunächfl, 
bie anbern ireten immer ferner. Es würde fehr angemefien 
fein, wenn Theologen aus biefem Gefichtöpuncte Die Weltge- 
fhichte in ihre Borlefungen hineinzögen. 

Die Dispofition, bie ich bie philologifche nenne, bezieht 
fh darauf, daß wir die alte Geſchichte hauptſächlich als einen 
Beſtandtheil der Philologie, als eine philologiſche Disciplin, 
als ein Mitiel der Interpretation und der philoIogifchen Kennt⸗ 
niffe betrachten. Aus dieſem Geſichtspuncte ftellen fih bie Na- 


) Die ſynchroniſtiſche Methode ſchon in ber einzelnen Geſchichte, noch 
mehr in der allgemeinen, iſt zweckwidrig, weil man Feine Weberficht ge- 
winnt. Die Alten haben vor Timäus feine ſynchroniſtiſche Geſchichte. 
1826. 
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tionen, deren Literatur die fogenannte claffifche if, in ben Vor⸗ 
bergrund und bilden den Anfnüpfungspunet; bie übrigen treten 
mehr zurüd und flellen fi in Beziehung auf jene. 

Da ich Zeitlebend Philolog geweſen bin, wähle ih biefe 
Dispofition und fie wird allen erfprießlich fein. 

Die Folge davon ift, daß wir Diejenigen Bölfer, die mit 
dem claffifhen Altertbum fo gut wie’ in gar Feiner Beziehung 
ftanden, ganz befeitigen, wie Die Chinefen, Japaneſen und bie 
transgangetanifchen Indier: mag ſich bei ihnen zugetragen ha⸗ 
ben was da will, mag es auch der Kunde werth fein, ed ge⸗ 
hört nicht hierher. Der Mittelpunct diefer Darftelung iſt das 
griechifche und römische Alterthum, und felbft die Geſchichten 
bes jüdifchen Volfes und bie unferer Vorfahren treten nur fo 
auf, wie fie in Beziehung zu dem claffiihen Alterthbume fteben. 
Sie werden alfo hier untergeordnet werben müffen, aber nur 
bem Geſichtspuncte nad), ohne daß fie deshalb an Wichtigleit 
nachzuſtehen brauchen. 

Sp Tiefe fih nun die Geſchichte des ganzen Alterthums, 
fo weit fie zur Philologie gehört, als ein Ganzes vortragen, 
aber der noch immer unermeßliche Umfang macht eine aberma- 
ige Trennung nothwendig. Die alte Gefchichte in diefem Sinne 
theilt fih wieder auf eine Weife, die ſich nur durch einen Ge- 
genfag negativ ausdrüden Täßt, in bie nihtrömifche und die 
römifhe Geſchichte. Diefe Theilung ift durchaus nicht zu⸗ 
fällig. Denn bie römische Geſchichte erfcheint in ihren Uran- 
fängen mit ber des übrigen Altertbums nur durch ſchwache 
Zäben verfnüpft; dieſe Fäden verſtärken fih dann zu mächtigen 
Wurzeln im Erdboden anderer Nationen, und endlich wächft 
fie zu einem foldhen Umfange heran, daß in ihrer Größe alle 
übrigen Gefchichten des Alterthums endigen, die griechifche, ma= 
cedoniſche (in Die ſchon Die afiatifche und ägyptiſche übergegan- 
gen waren), die carthaginienfifhe; fie nimmt bie Lirgefchichte 
unferer Borfahren mit auf. Die römische Gefchichte „uberfchat- 
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tet die ganze Welt. Die vollendete Beziehung zu Rom errei⸗ 
hen die übrigen Völker in ihrem Untergang im römiſchen Reiche, 
und in ber Zeit ber römifchen Kaifer gibt ed feine Spur ber 
clafſiſchen Geſchichte, die ſich nicht in der roͤmiſchen begriffen 
ober verloren fände, Alſo ift die Abfonderung ber -römifchen 
Geſchichte nicht bloß etwas negatives; fie ift eine zweite Hälfte 
der alten Gefchichte philologiſch betrachtet. 

Die andere, nicht romiſche Hälfte, umfaßt demnach Allee, 
was fih auf Die Griechen bezog. Ihr edelſter Grundtheil iſt 
bie Gefchichte dieſes Bolfes.” Aber fie umfaßt nicht dieſe allein, 
fondern auch Alles was bie Griechen erfundeten. Alles gehört 
hierher was ſich auf fie bezog, alfo auch bie Stufen, weiche 
ben Bölferzufänden zuvorgingen, bie in ber griechiichen Ge⸗ 
fhihte zum Vorſchein kommen: fo 3. B. die Geſchichte ber 
“ Babplonier, Affprier, Meder, Agypter, Skythen wegen ihres 


Berhältniffes mit Perſien; ebenfo alle Völfer, Die nicht in einer 


unmittelbaren Beziehung zu der römifhen Welt fanden. Wir 
werben 3.3. von ben Galliern, Celten, bei der Gelegenheit re⸗ 
ben, baß fie auswandernd in Macebonien unb Griechenland er⸗ 
feinen, aber ausführlicher habe ich von ihnen in der romiſchen 
geredet, der ſie mehr angehoͤren. 

Eine weitere Frage iſt, in welcher Weiſe die Geſchichte vor⸗ 
getragen werden ſoll? Damit der geſchichtliche Vortrag ſeinen 
Zweck erreiche, muß er uns ein lebendiges Bild gewähren, worin 
basjenige was auf einander einwirkt, Urfache und Wirkung 
ber Berhälinifie, in feinen Wechfelbegiehungen Har wird. Da 
wir bie Erdgeſchichte ausfchließen, und nur bie Gefchichte der 


Menſchheit betrachten, Eönnen wir baher nur bis in die Zeiten ' 


binaufgehen, woher Traditionen gefommen find; denn bie. Voͤl⸗ 
fer und Zeiten vor Entbedung ber Schrift Tiegen nothwendig 
in ewiger Nacht. Wo unfere Überlieferungen anfangen, finden 
wir die Erbe bewohnt von einer Menge verſchiedener Voͤller 
von verfchiebenen Rasen, bie eben fo fehr wie jeht durch Sprache, 
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Gewohnheit verfhieben find: ja wir finden je höher hinauf, 
befto mehr bie Sprachen von einander getrennt, und bie Bölfer 
von einander gefchieben. Diefes nehmen wir als ein Factum 
an, und betrachten die Völker als ifolirt, ohne in Speculatio⸗ 
nen barüßer einzugeben, woher biefe Berfchiebenheit entftanben 
if. Ob die Völker urfprünglich verfchiedenes Urfprungs, von 
verſchiedenen Racen waren, ober ob ihre uranfängliche Gleich⸗ 
förmigfeit durch eine Reihe von Wunbern in Geſtalt und 
Sprache verändert worben ift, das find Feine Kragen für alte 
Geſchichte, und wir müflen es andern überlaflen, darüber zu 
bisputiren. Ohne eine unmittelbare in das Einzelne gehende Of⸗ 
fenbarung Gottes fünnen wir darüber nicht ing Reine kommen: 
bie Bücher der Genefis aber find in diefer Beziehung nicht ale 
Offenbarung zu betrachten. 

Wenn ich bie Form ſuche, welche für die Darftellung ber 
alten Gefchichte die zweckmäßigſte ift, fo halte ich es für das 
BDefte, mich an eine Autorität anzufchließen, da man fchwer zu 
einem eigenen Refultate fommt. Und fo weiß ich nichts befle- 
res zu wählen, als die Fuge und anmuthige Dispofltion, welche 
von Trogus Pompejus entworfen, und am häufigften und leich- 
teften im Augzuge des Juſtinus ung zugänglich ift. Nicht aber 
fo, daß ih auch in der Art der Abhandlung und dem Maßftabe 
der Darftelung mich nach ihm richte, nicht Daß ich nach ber 
Eintheilung feiner Bücher meine Borträge einrichten wollte, 
Keineswegs werde ich in einem Abfchnitte behandeln, was er 
in ein Buch zufammenftellt, und ihm nicht in feiner Kürze oder 
Weitfchweifigfeit folgen. ch werde vielmehr die Geſchichte ber 
äfteften Zeiten, der babylonifchen, affyrifchen, ägyptifchen Reiche, 
bie er im erfien Bude fo wunberlich zufammengebrängt bat, 
ausführlicher behandeln, was höchft nöthig ift befonders zum 
Verſtaͤndniß ber hiſtoriſchen Bücher ber heiligen Schrift. Auf 
ber andern Seite werde ich weiſe zufammenziehen, wo er ge= 
waltig weitläuftig war, in ber Geſchichte der Zudungen und 
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bes Habers der macebonifhen Dynaftieen. Was im erfien 
Buche bei ihm oberflaͤchlich auseinandergefegt ift, wird bei wei- 
tkm mehr fein, als ber vier und vierzigfle Theil des Ganzen, 
während für bie macebonifchen Zeiten mehrere Bücher in bie 
Vorleſung einer Stunde zufammenfallen follen. 

Trogus Pompejus heißt unfer Autor feit der Zeit, wo ed 28. 
bei den Römern gebräuchlich wurde das Cognomen vor ben 
Gentil-Namen flatt des Pronomen zu fielen. Der wahre ur- 
fprüngliche Name ift Pompejus Trogus und ohne Zweifel war 
ber Borname Cneus. Er war Enkel eines Pompejus Trogus, 
eines Bocontiers, der im fertorianifchen Kriege durch En. Dont. 
vejus das Bürgerrecht befam und darum fiher ben Vornamen 
des Pompefus, Eneus, annahm. Der römische Borname aber, 
ben ber erſte bes Geſchlechts befommen, pflegte auch von ben Nach⸗ 
fonmen beibehalten za werden: wie in Klein-Afien, wo Kaifer 
Elaubins vielen Städten das Bürgerrecht gegeben haben muß, 
faR in allen Inſchriften nicht nur bes erften fondern auch bes 
zweiten Jahrhunderts der Name Tiberius Claudius vorfommt. 
Daher hieß aud ber Enkel wahrfheinlih En. Pompelus Tro⸗ 
gus. — Die Vocontier wohnten in ber oberen Provence zwi⸗ 
fhen der Iſara und der Durance, in dem jegigen Departement 
des basses Alpes; ihre Nationalität iſt zweifelhaft, fie konnen 
Ligurer gewefen fein, vielleicht auch Gallier. Zur Zeit des fer- 
torianiſchen Kriegs, als Pompejus burch Gallien nah Spa- 
nin zog, fanden fie gegen Rom unter Waffen, wurben 
aber durch M. Kontefus, Prätor in Gallien, denjenigen ben 
fpäter Cicero vertheidigte, bezwungen. Bei biefer Gelegenheit 
mug der Großvater unferes Gefchichtfchreibere, En. Pompejus 
Trogus, fih von der Sache feines Volkes getrennt haben. Er 
hatte zwei Söhne, einer berfelben begleitete Pompejus nach Par⸗ 
tbien, und fommt im mithribatifchen Kriege als Neiterführer 
der Gallier vor. Der andere Trogus, unferes Autor Bater, 
ſchloß fi dem Dictator Julius Eafar an, und wurde einer 
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feiner Geheimſchreiber; er war alſo gewiß ein Mann von gro⸗ 
Ber römifcher Bildung. Der Geſchichtſchreiber lebte daher un« 
ter Auguſt. Bon feiner Perfönlicheit wiflen wir faft nichts, 
wir kennen ihn bloß als Schrififteller. Trogus Pompejus war 
ber erſte Römer, der ben Gedanken faßte eine fremde Gedichte 
zu fchreiben, während für Rom felbft erft durch Livius und 
Salluſt die Kunſt der Gefchichtfehreibung entflanden war. Er 
muß ben Beziehungen nad, bie er auf. ihre Reben nimmt, ſpä⸗ 
ter als diefe beiden gefährieben haben : dieſes fehen wir aus 
einem ber letten Bücher des Juſtin, welcher fagt, daß Trogus 
den Salluft und Livius tadle, weil fie ihre Reben in oratione 
recia vorgetragen hätten?). Das ift ein Einbifcher Zabel, zu 
‚dem aber auch ein gefcheuter Mann wohl fid hinreißen läßt. 

Seine Geſchichte fehrieb er nad) dem Plane, baß er von 
ben älteften Zeiten anhob, von denen die Kunde ber Griechen 
beginnt, und fie durch kunſtvolle Epifoden burchführte. Er geht 
nur wenig höher hinauf als Herobot, und eigentlich begann 
auch er wie dieſer mit dem Anfange bed Kampfes zwifchen 
Alten und Europa in dem Kriege bed Cyrus gegen Lybien, 
indem er über bie affgrifhen und mebifchen Zeiten ſich mit ei⸗ 
ner kurzen Einleitung begnügte. Bon den Perfern Tommi er 
auf die Griechen und flicht bier ihre Geſchichte ein, geht nad 
Sicilien über und von ba nach Carthago, umfaßt die galliſchen 
Wanderungen und ben Einbrud in Macebonien. Die Züge 
Aleranders befchäftigen ihn fehr; daher verfolgt er fehr aus⸗ 
führlih die Gefchichte der macebonifchen Dynafticen bis zum 
Untergange ber Testen fyrifchen Dynaftie, an die er bie Neben- 
Dynaftieen, wie bie von Pergamus und Pontus anfhließt. Im 
ben legten Büchern handelt er von den Traditionen des We- 
ſtens, namentlich Iberiens: Jammer, dag wir fle verloren ba« 
ben. Auch die römische Gefchichte Hat er in biefen behandelt, 
aber nur die uralten Zeiten und Traditionen, und von bem 

ı) Justinus. XXXVIM. 3. 
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gtiechiſchen Stanbpuncte aus; fonft fchließt er fie ganz aus. 
Darum eben folge ich feiner Ordnung. So fehr ich in vielen 
Pancten nachtragen muß, fo werde ich dennoch im Ganzen ge⸗ 
nommen auf ibn zuruͤckkommen. Meifter iſt er in ber Kunſt 
bes Einflechtens ber Epifoden. 

Bir fennen ihn leider nur in hoͤchſt verſtümmelter Geftalt, 

Zuerſt durch fogenannte Prologe, d. b. Überfichten bie den 
Suhalt der Bücher angaben und im Anfange berjelben fanden: 
eine Art von Summarien, bie fih in den Hanbfchrifien ber 
alten Schriftfteller fehr häufig finden, und gewiß aus fehr alter 
Zeit berfiammen, wenn auch nicht von den Autoren ſelbſt: 5.8. 
find die des Dionyfius von Halikarnaß fehr alt. Die bes 
Trogus Pompeins find unbefchreiblich barbariſch. 

Dieſe Summarien ſind dadurch wichtig, daß ſie in einigen 
Puncten ben Plan bed Trogus deutlicher zeigen, als bie Aus⸗ 
züge des Juſtinus. Sie zeigen ung, daß er ſehr Vieles behandelt 
bet, wovon man nach dem Juſtinus glauben koͤnnte, daß er 
es auögelaffen habe und find fomit gleichfäm feine Rechtferti⸗ 
gang: die Anmuth feines Planes geht aus ihnen hervor. An 
den Abichriften find fe ſchrecklich verfümmelt. Der Abbe von 
Longnerne bat fie kritiſch trefflich behandelt, ein vortrefflicher 
Mann, einer ber fpäteren Nachzügler der franzöftichen Philolo⸗ 
gie bes ſiebzehnten Jahrhunderts, ber fich befonders mit Kir- 
chenpaͤtern befchäftigt hat. Er bat wenig herausgegeben, unb 
feine Papiere find leider in untrene Hände gefommen und größs 
ientheild verichleudert worben. Ein Theil berfelben if von 
Prof. Moldenhawer angefauft und in Die Kopenhagener Bi- 
bliothef gefommen. Seine Arbeiten zum Ehrpfoftomus find be⸗ 
ungt, aber nicht mit der gebührenden Anerkennung. Bon ſei⸗ 
nen Sammlungen für bie Prologe bes Trogus ift in ber 
Gronovſchen Ausgabe des Juſtinus gemiffenhafter Gebrauch 
gemacht worben; in Grauerts Ausgabe der Prologe find bes 
Abbe Emendationen benubt. 
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Juſtin iſt Ihnen Allen bekannt; in meiner Jugend wurde 
er auf Schulen gebraucht. Wann er lebte iſt fraglich, und die 
Meinungen daruͤber ſind ſehr verſchieden. Die gewoͤhnliche iſt, 
dag er unter den Antoninen gelebt habe’ und es gibt Handſchrif⸗ 
ten, in denen die praefatio "geradezu an Kaifer M. Antoninus 
gerichtet iſt. Ich bin aber überzeugt, daß biefe Angabe einzig 
auf einer Verwechſelung mit Juſtinus Martyr beruht, ber un= 
ter den Antoninen lebte, und befien Zeitalter ſchon vor dem 
Auffeben griehifcher Literatur im Weften bekannt war. In dem 
Ehronicon des H. Hieronymus — ben dronologifhen Tafeln 
des Eufebius von Hieronymus überfeßt, denen wir unendlich 
viel verdanken; er hat fchöne Zufäge gemaht — nämlich wirb 
gefagt, daß das Zeitalter des Philofophen Juſtin unter die An- 
tonine falle. In der medicäifchen Handfchrift, die wahrfchein- 
lich die ältefte if, wird er M. Junianus Yuflinus genannt; 
diefer Name ift gewiß nicht falſch. Ein geübtes Auge ſieht 
ſicher nach kleinen Kennzeichen, wo andere keinen Unterſchied 
ſehen: zu dieſen Kennzeichen gehören bie roͤmiſchen Namen für 
die fpätere Zeit. Wer Sinn für die Beränderung biefer Na= " 
men bat, der fann aus biefem beftimmen, in welde Zeit ein 
Mann gehört. Sp würden fhon die Ramen auf ber Igeler 
Säule zeigen, daß dies Monument in das dritte Jahrhundert 
gehört. Diefe Form M. Junianus Juſtinus nun, ohne nomen 
gentilitium aber mit noch erhaltenen roͤmiſchen Bornamen, weift 
deutlich auf bas dritte Jahrhundert und dahin fee ich ihn. 
Mit diefer Annahme flimmt auch feine Sprache überein. Die-- 
ſem Jahrhunderte babe ich fchon zwei Schriftfteller vindi— 
eirt. In ber alten Geſchichte ift man fo wunberlich einfeitig 
und hat fo Vieles überfehen; fo hat man das dritte Jahrhun⸗ 
dert als eine ganz todte Zeit betrachtet, aber bie 260 iſt mehr 
Leben in der Iateinifchen Literatur gewefen als während bes 
größten Theiles des zweiten Jahrhunderts, das von Suelon an 
eine Zeit des Winterfchlafes war, ben höchft geiftreichen Apuleius 
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und Gellins ausgenommen. Bon Severus an hat ſich die roͤ⸗ 
miſche Literatur wieder erhoben. Das hat man bisher nicht 
recht eingeſehen, und ſich vorgeſtellt, als ob von der Zeit des 
Commodus die roͤmiſche Literatur gänzlich bie zum 4. Jahr⸗ 
hundert verfchwinbe. 

Zufinus hat gearbeitet wie ſchon Florus unter Trajan, 
wie andere feiner Zeit. Er zog ein großes Werk aus, bag 
serfäumt wurbe weil es zu weitläuftig war, und wir wollen 
ihn darum nicht fchelten fondern Dank wiffen, denn gewiß wären 
bie vier und vierzig großen Bücher des Trogus nicht ganz ab⸗ 
seihrieben worben: das wäre mehr als von Livius, von. dem 
man nur fünf und dreißig Bücher abfchrieb. Sein Auszug if 
übrigens flüchtig und voller Fehler. 

Am Juſtin kann ein Philolog, der die Geſchichte ſich zum 
Beruf nimmt und mit philologifhem Sinne an die Sache geht, 
noch viele Ehre einlegen. Eine gute Ausgabe ift noch immer 
frommer Wunfch; der Tert ift fchlecht, feit dreihundert Jahren 
wiederholen fi) die Ausgaben und faft vor Allem bedarf er 
einer fritifchen Bearbeitung. Bon allen Schriftftellern die fich 
mit ihm befchäftigt haben ift faft nur Jacob Bongarfius, ein 
franzöfifcher Proteftant, deſſen Bibliothek in Bern ift, ruͤhmlich 
gu nennen: ein gefcheuter Mann und ein ausgezeichneter Aus⸗ 
leger. Die meiften find ganz unfähig, und am unfähigflen war 
der letzte Bearbeiter, Abraham Gronovius. Doch ift feine 
Ausgabe die einzige, die einigermaßen zu empfehlen ift, weil 
fe eine gute Bariantenfammlung enthält. Kür unfere Zwecke 
genügt eine Heine Handausgabe. — Die Hanbfchriften möchten 
nicht überall ausreihen. Dbenein Tag alles nicht triviale au- 
der Zufinus’ Gefichtsfreife und feiner Kenntniß; er felbft ſtellt 
in der Borrebe feine Arbeit als eine zufällige bar. 

Es wäre eine dankbare Arbeit die alte Geſchichte nad 
Trogus' Faden, aber mit den Hülfgmitteln die wir jegt befigen 
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zu ſchreiben. — Auf neuere Geſchichtſchreiber Rüdficht zu neh⸗ 
men erlaubt die Zeit nicht. 

Die Geſchichte felbft beginnt Juſtin mit Ninus: nah bem 
falfhen Wahne ber Alten bie biefen in eine fehr hohe Zeit 
herauffegten, feinem aflyriihen Reihe von Ninive eine Dauer 
von zwölfhundert Jahren beilegten, und bie Zerftörung beffel- 
ben fogar vor dem Beginne der Olympiadenrechnung fetten, 
in eine Zeit vor Rabonaffar. Auch wir beginnen mit ben 
Affyriern, aber nicht wie Juftin mit benen von Ninive fondern 
mit denen von Babylon: wie auch in ber Geneſis zuerſt Nimrod 
als Gründer und erfter Herrfcher von Babel genannt wird und 
Affur von Rinive erfi auf das Reih von Babel folgt. 


| 
| 
| 
| 


Die Alfyrier. Die Meder. 


Mater dem Namen ber Aramäer, Syrer oder Affyrier 
falen wir die Nationen zufammen, welche fih von der Mün- 
bung bes Euphrat und Tigris bis an den Pontus Eurinus, 
den Halys und Palaſtina erfireden. Sie ſelbſt nannten fi 
Kram, die Griechen nannten fie Afiyriers diefer Name und ber 
der Syrer ift derſelbe. Natürlih haben in biefem Umfange 
mancherlei dialektiſche Verſchiedenheiten ftattgefunden; auch war 
wohl Die Ration an manchen Orten mit andern Stämmen ge= 
wit. So wirb Affyrien zuweilen über Kordyene erſtreckt: bie 
jeßigen Kurben haben eine aus ber perfifihen und ſyriſchen ge⸗ 
miihte Sprache und beweifen bierburih ihre alte Miſchung. 
Auch die Völker am Pontus und in Kappadocien find wohl 
gemifcht. Verwandt mit ben Aramäern find Chaldäer, Araber 
und Hebraͤer; fie ſaͤmmtlich fprechen die femitifchen Sprachen, 
Die einen fehneidenden Gegenſatz gegen bie angränzende perfiiche 
Sprache bilden. Diefes Volk der Afiyrier hat nur eine furze 
Zeit einen Staat ausgemacht, meiſt war es in viele geiheilt' 1). 

über ihre Gefchichte waltet ein wunderbares Ungläd, Es 
MR traurig, daß aus einer Zeit welche Die Mittel zu einer vol⸗ 
im Aufflärung befaß um bie Geſchichte dieſes aflatiichen Rei⸗ 
Ges zu fchreiben, Feine wahre Geſchichte ſich uns erhalten hat, 


) Val, für diefen Abfchnitt die Abh. über den Gewinn aus dem armenis 
ſchen Enfebins. Kl. Sch. I. ©. 179. 
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fondern Fabeln fih gangbar gemacht haben. So bat fi hier 
flatt einer wahren Gefchichte eine wahrhafte Exrbichtung einge- 
niſtet, nämlih die Erzählung des Kteſias. Wie des Ktefiad 
Werk entftanden ift: ob er im Stande gewefen ift Bücher zu 
Iefen, wie er felbft angibt, und ihm nun fabelhafte Bücher in 
die Hände gekommen find, die er betrogen für Gefchichte ge=- 
nommen hat, ober ob er durch mündlihe Erzählungen und 
Märchen hintergangen worden ift und feinem eigenen Hange 
zum Fabelhaften nachgegeben hat, darüber können und brauchen 
wir nicht zu entfcheiden. Das ift Far, daß wir feine Erzäh- 
lungen über Afiyrien ganz verwerfen müffen. 

Um bie 128, Olympiade, am Ende ber Regierung bes er⸗ 
fien Antiochus, des Soter, oder am Anfang ber bes zweiten 
des Antiochus Theos (480 Jahre nach der Ara des Nabonaf- 
for und 62 Jahre nach der Einnahme Babylons. Durch Alexan⸗ 
ber), fchrieb Berofus, ein babylonifcher Priefter, die Alterthü⸗ 
mer feines Volks nicht aus den Fingern, fondern wie er ſelbſt 
fagt aus alten Denfmälern geſchoͤpft. Die Wahrheit dieſer 
Angabe wird durch die merkwürdig genaue Übereinfimmung 
zwifchen den Nachrichten über Die Gefchichte des fpätern aflyri= 
ſchen Reichs die ung aus ihm erhalten find und den hiſtori⸗ 
fihen Büchern des alten Teſtaments erwiefen. Die affyrifchen 
Könige von Ninive, Phul, Aſſarhaddon, Sanherib, Merodach⸗ 
Baladan und die babyplonifchen, Nebucadnezar, Evilmerodach, 
bie in den Büchern der Könige erwähnt werben, fommen bei 
ibm fämmtlih vor und zwar in Zeiten bie mit ben Erwähnuns 
. gen in ber heiligen Schrift vollfommen übereinftimmen. Die 
Authentieität feiner Nachrichten ift demnach außer Zweifel ge⸗ 
ſetzt; Kteſias fällt ohne Weiteres gänzlihd und wir brauchen 
nicht viel über ihn zu reden. Zwei fo verfchiebene Darſtellun⸗ 
gen können nicht zugleich wahr’ fein, 

Berofus aber fiimmt auch mit dem Herodot vollfommen 
überein, deſſen Angaben auf Onellen beruhen, die benen bes 
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Beroſus entſprechen. Dies iſt in der. Abhandlung über den 
hiſtoriſchen Gewinn aus ber armenifchen Überfegung der Chro- 
nik des Eufebius in ber erfien Sammlung meiner Heinen Schrif- 
im ©. 179 ff. nachgewiefen. Herodots Angaben über die Ehro- 
nologie von Ninive, Medien, Lybien und Babyplonien beruhen 
ale auf einer gemeinfchaftlichen Synchroniftik Die mit den Nach⸗ 
tihten des Beroſus übereinftiimmt; Herobot hat das Cadre ber 
allgemeinen Geſchichte in Babylonien empfangen. Sp haben 
wir alfo gar keinen Grund an der Authentieität bes Berofus 
zu zweifeln. Warum follte er auch bie vorhanbenen Schaͤtze 
nicht benutzt haben? und nicht fo ehrlich geweſen fein ben ein- 
fahen Bericht aus dem Vorhandenen der Lüge vorzuziehen? 
Es gehört zu ben merkwürdigen Eigenthümlichfeiten ber 
kiteratur, daß nach den macebonifchen Eroberungen ſich über bie 
barbarifchen Bölfer Afiens und Ägyptens ein Eifer verbreitete 
ben Griechen ihre Annalen befannt zu machen. Saft gleichzei- 
tig haben Beroſus in Babylon, Menander in Tyrus, Manetho 
in Agypten gefehrieben, die durch eine forgfältige Bearbeitung 
ähter Quellen den Nutzen ber morgenlänbifchen Gefchichte er- 
wielen. Wie gegenwärtig die Bengalen europäifhe Sprachen 
erlernen oder englifch zu ſchreiben anfangen, ſo nahmen die Aſia⸗ 
ten damals die griechifche Literatur auf und fchrieben griechifche 
Gedichten ihrer Länder; aber leider erregten ihre Bemühungen 
bei den Griechen fein großes Intereſſe. "Die Bildung ber ma- 
ebonifchen Höfe war nur Fünfllich, ihre Natur war grundbar- 
bariſch und dieſe fiegte bald; man hörte auf aus einheimifchen 


Duellen zu überfepen, und was barin gefchehen war ging un« 


er. Sp iſt auch Beroſus fehr früh verloren gegangen; Sofe- 

vhus hat ihm noch gelefen, vielleicht auch Athenäus. Ohne je⸗ 

sen der ähnliche Zwecke hatte würben wir non Beroſus wenig 

ausführliches haben. Auszüge aus ihm befigen wir erfi aus 

ber dritten Hand. Ein Client und "Begleiter des Dictators 

Sulla, der fogenannte Polphiſtor, 2. Cornelius Alerander von 
Richuhr Bortr. üb, d. A. ©, 2 
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Milet hatte ſich mit alten afiatifchen Reichen befchäftigt und im 
feiner hiſtoriſchen Encyelopädie waren über alle biefe Bölfer- 
[haften Auszüge in großer Maffe mitgetheilt: fo auch aus dem 
Beroſus, aber nicht mit deffen eigenen Worten, wie Joſephus 
fie in ber Schrift gegen den Apion gegeben hat. Aus biefem 
Alerander hat wieder Julius Africanus, ein chrifilicher Chrono⸗ 
graph unter Klagabal, der ſchon Beroſus nicht unmittelbar 
fannte, Auszüge gemacht. Aus bem Africanus find biefe Aus⸗ 
züge in bie Schriften bes Euſebius und des Georgius Syn⸗ 
cellus gefommen. 'Euſebius ezcerpirte den Africanus und fügte 
ihm Excerpte aus Porphyrius zu’; er ift ein fehr unreblicher 
Literatorz er wollte bie Chronologie des Africanus verbrängen 
und gibt fih das Anſehen als habe er die alten Quellen ſelbſt 
benugt, während er bloß auf ben Schultern bes Julius Afri- 
canus fleht, und mehrere ber Hauptfchriftfteller nicht gelefen Bat, 
nicht blos nicht den Berofus, fondern nicht einmal ben Yoly- 
hiftor. Der griechiſche Text ber Eufebifchen Chronik if verlo⸗ 
sen gegangen. Das zweite Buch ift in ber Iateinifchen über⸗ 
fegung bes heil, Hieronymus vorhanden. Das erfie Buch wurbe 
sernadhläffigt. Iſaac Caſaubonus beſaß griechifche Auszüge ans 

bemfelden, welche Driginafftüde aus Porphyrius enthielten; wo 
er fie gefunden hat weiß ich nicht, denn in Paris find fie nad 
meinen Erfundigungen nicht mehr vorhanden. Andere Ercerpte 
finden fih im Gebrenus ans benen mit Hülfe bes heil. Hiero⸗ 
nymus genug zu erhalten iſt. Mit. diefen Mitteln verfuchte 
Sealiger die Reftitution, bie vollfommen nicht möglich wear. 
Das Übrige gewinnen wir aus ber armenifchen Überſetzung ber 
Euſebiſchen Chronik, die ſich jetzt glüdlicher Weile, wenn leider 
auch nicht volkändig gefunden bat, Es ift immer ein fehr 
jHägbarer Bund: was wir haben if ſchon ein fehr großer Theil 
und bie lebhafte Beihäftigung mit armeniſcher Literatur Tage 
hoffen, daß das Übrige durch eine Hanbfchrift ergänzt werben 
wird. Das neu Dinzugelommene enthält namentlich für bie 
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aſſyriſche Sefchichte die wichtigften Data’. Auf diefem Wege ha⸗ 
ben wir nım Notizen aus Beroſus erhalten über bie höchſt 
mertwärdige babylonifhe Kosmogonie und verfümmelte Um⸗ 
riſſe der Dynaſtieen. 

Bir wiſſen daß Beroſus drei Bücher Baßviwrıra geſchrie⸗ 
ben bat, wohl in ähnlicher Kürze wie die Bücher der Könige 
m der Beiligen Schrift, wenn nicht unter Buch ein Werk zu 
verſtehen if. 'Er bedicirte fein Wert dem Antiohus Soter.’ 
a dem erfien Buche hat er bie älteften mythiſchen Zeiten und 
bie babyloniſche Kosmogonie befchrieben; das zweite begann mit 
ber Geichichte nach der Sündfluth bes Kifuihros und das dritte 
enthielt die fpätere Geſchichte; er muß dieſe fehr kurz behandelt 
haben. Beroſus Hatte fchon bei feinen Zeitgenofien ben Ruf 
großer Weisheit, ja fonderbarer Weife war ihm felbft in Athen 
eine Bildfäule gefest. Er war Chaldaͤer, ohne Zweifel Aſtro⸗ 
som und alfo Aftrolog: "wie aus fernen Sragmenten hervorgeht 
ein ſehr wahrhafter Mann ohne Nationafeitelfeitz fo feste er 
bie eigentliche chalbäifche Aſtronomie nicht höher als Nabonaſſar'. 
Nerlwurdig ift, Daß er fagt, er habe Aufzeichnungen benutzt bie 
15 Myriaden Jahre Alter feien als er: bier bebarf es Feiner 
Bemerkung baß er ſich durch eingewurzeltes Borurtheil über Das 
Alter feiner Quellen getäufcht bat, und daß ihm, obwohl er 
ſonſt verſtaͤndig ift Die gewöhnlichen Vorſtellungen ber Alten in 
dem Kopfe fleifen, wie etwa einem Braminen heut zu Tage. 

Die Babyimier ſuchten, wie dies auch bie Inder thun, 3%. 
nen chronologiſchen Umriß für bie Weltereigniſſe der vergan⸗ 
genen Zeit zu erhalten. Bei ihrer Rechnung gingen fie von 
dem Berhältniffe der Mondeyelen aus, wie be Lalande gezeigt 
hat; fie machten Eyelen aus dem Zufammentreffen ber Mond- 
jahre mit ben Sonnenjahren: um dies Zufammentreffen genauer 
zu bekimmen, machten fie dann größere Cyelen, und fo fort: durch 
Intercalationen fuchten fie die Vollkommenheit ftets zu erhöhen. 
Die erfte kleinſte Abtheilung von 60 Jahren nannten fie einen 

2% 
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Soſus, dieſen zehnmal genommen, alſo 600 Jahre, machte 
einen Nerus aus und wiederum 6 Reren, alſo 3600 Jahre, 
einen Sarns. Ob biefe Namen haldäifh waren, weiß ich nicht, 

Die Kosmogonie ber Babylonier if fehr. merfwürbig '). 
Nach ihr begann die Welt mit einem chaotifhen Dunkel, ale 
eine Ftüffigfeit bewohnt von ſchwimmenden Thieven von ben 
feltfamften Geftalten, von denen einige befchrieben werben und 
deren Abbildungen im Beltempel zu Babel aufbewahrt fein fol- 
fen. Dies waren die Gefchöpfe vor ber lebten Erdrevolution. 
Die Finſterniß dachte man fi als eine Potenz, bie das ver⸗ 
worrene AU beherrſche: man nannte diefe Thalatth. Bel if 
der Weltorbner, nicht der Schöpfer. Er fhied nun, heißt es, 
die Finſterniß und das Licht; der Dunftfreis fonderte ſich und 
es bildete fich Die gegenwärtige Atmosphäre und bie Erbober- 
fläche. Als das Licht Fam, erftarrten und farben biefe Thiere, 
50 trat die materielle Welt hervor. Um Geiſt und Leben . 
hineinzubringen, ſchlaͤgt Bel fih den Kopf ab’ und mifcht fein 
eignes Blut mit der Erbe; daraus eniftand 'der erſte Menſch 
Alorus. Ihm folgt Geſchlecht auf Geſchlecht bis auf bie Sünb- 
Aut”. Für biefe Zeit, von ber Schöpfung bed Menfepenge- 
Schlechte bis auf bie Sünbfluth, die ganz mit ber noachifchen 
übereinflimmt, . zwifchen Alorus und Xifuthrus alfo, zwiſchen 
Adam und Noah rechneten die Babplonier 120.Saren alfe 
432,000 Jahre. Diefe Periode entfpriht genau dem Kali⸗Jug 
der Inder, 'nur daß bie Inder bie Zeit in der wir leben, ale 
eine. folche Periode betrachten, die Babplonier bie verfloffene 
Seit, Man hat diefe Periode mit ber Wahrfcheinlichleit einigen 


1) Die Kosmogonie des Berofus iſt unter ben chriſtlichen Schriftſtellern 
berühmt geworben, weil fle zum Theil und namentlich bie Archaͤologle 
eine Barallele bildet mit der mofalfcgen. Man Hat den Mißbrauch ger 
macht, daß man behauptete, bie moſalſche ſei ans ihr abgeleitet: ganz 
falſch. Die ukiiie iſt wundervoll, nie frazzenhaft: das iſt die ba⸗ 


byloniſche. 
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wohn: bad iſt gar nicht möglich, aber auch überflüſſig; man 
fand in ben Ungeheuern etwas Majeftätifches’. 

In Babylon begann die Bildung des Menſchengeſchlechts; 
bort wuchs bas Getreibe wilb und bier fanb bas neue Ges 
ſchlecht die erſte nöthigfte Nahrung, befonders Weizen. Diefe 
Tradition iſt um fo merfwürbiger, ba nad) einer von mehreren 
Raturkundigen gemachten Bemerkung nirgends auf ber Erbe das 
Getreide wild wähl. Ob aus den wilden Obſtarten burd 
Bereblung das zahme Obſt entſtehen kann, weiß ich nicht: aus⸗ 
gemacht ift dag in Kolchis die eble Traube wild wach. Woher 
alſo kommt Das Getreide? Es if eine unmittelbare Ausftat- 
tung des menſchlichen Stammes burd Bott; Allen ift etwas 
gegeben, den Aftaten gab er eigentliche Korn, ben Americanern 
Mais. Diefer Umſtand verdient ernftliche Erwägung; er ift eine 
ber handgreiflichen Spuren von ber Erziehung des menſchlichen 
Geſchlechtes durch Gottes unmittelbare Leitung und Vorſehung. 
Bei der Ausbildung des ganzen Menſchengeſchlechts gehört da⸗ 
hin fo vieles, das jeder erfennen muß ber nicht Widermillen, 
einen ausgearteten Widerwillen gegen bie Anſicht von einer fol- 
den göttlichen Einwirkung hat: fo die Bearbeitung der Me⸗ 
tale; benn ber Menſch kann barauf nicht gekommen fein, 
wenn nicht ein Inſtinct ihn geleitet hat ber nicht von felhft 
fommt. Eben fo wenig faun er ohne einen ſolchen Inſtinct 
bie Heilfräfte der Pflanze gefunden haben. Nachher ift ber 
Menſch von Analogie und Combination geleitet worben, und 
jene in ihm fprechende höhere Stimme bes Inſtinctes wurde 
immer ſchwaͤcher und ſchwaͤcher, je mehr die Bernunft fich in 
ihm entwidelte. 

Wie nun in Babylon die Menfchen menfchlich zu leben an⸗ 
iugen, fo fährt bie Kosmogonie fort, da erfchien ihnen ein 
Wunder aus ber Tiefe, eins von den Gefchöpfen der vorigen 
Welt die fih noch erhalten, und beiehrte fie mit menfchlicher 
Stimme über Ereigniffe vergangener Zeit. Run wird zwar 
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fein Bernünftiger das für ein hiſtoriſches Factum annehmen 
daß Gott fih in fo unwuͤrdiger Geſtalt geoffenbart habe, aber 
hoͤchſt merkwürdig bleiben doch immer dieſe Borflelungen von 
ſeltſamen widrigen- Gebilden ber Urwelt, die durch jene Reſte 
beftätigt werben welche bie neuere Naturforfhung, bie Geolo- 
gie, in feeundären Felfen vorfand: von Gefchöpfen welche ge⸗ 
lebt, ehe die Erbfefle fich bildete und im Chaos ſich nach ganz 
anderen Raturgefegen bewegten: und baß eine biefer feltfamen Ge⸗ 
ftalten aus ber früheren Welt zurüdgeblieben ſei und Die Menfchen 
über fene früheren Zeiten belehrt habe. Hat es bei den Babyloniern 
fhon damals Geologen gegeben wie gegenwärtig? Hat man 
fhon damals in den Tiefen geforfcht und biefelben Schlüffe auf 
bie frühere Zeit gezogen, wie jetzt Cuvier, Brogniart und an- 
dere? ober ift anzunehmen daß ihnen mit anderen Dffenbarun= 
gen auch eine Über vergangene Zeiten Damals zu Theil gewor- 
ben iſt? Was es aud if, dieſe Vorftellung von dem Phan—⸗ 
taftifchen in der Natur ift höchft bedeutend, Fein Traum, auf 
ben der Menfch von felbft kommen Fann. 

Weiter erzählen fie nun, wie die DMenfchen jener Periobe 
in unendlich langen Lebenszeiten die 120 Saren burchlebten, bis 
die Ungerechten aufgefommen, und Gott befchlofien habe, wegen. ' 
ber überhanbnehmenden Sünden die Menfchen zu vertilgen, Er 
babe nun einem Gerechten, dem Kifuthrus, befohlen ein Schiff- 
haus, wie bie Arche Noah, zu bauen, und fich mit einer Schaar 
auserwählter Frommer einzufchiffen. Dann fei eine Sündfluth 
gefommen, die ganz Babylonien überfhwenmt und vernichtet 
babe. Denn die BabylIonier dehnten biefe Fluth nur auf Ba= 
bylon aus. Die Arche ſelbſt aber fei auf die armeniſchen Ge⸗ 
birge angetrieben und die Gerechten feien, ald das Waſſer fich 
verlaufen, dort ausgeftiegen und wieber nach Babylonien gezo— 
gen. Hier ift offenbar Ülbereinflimmung mit ber Erzählung von 
ber Noachiſchen Fluth, wozu noch das koͤmmt daß bie Zahl ber 
Menfchengefchlechter vom erften Menfchen bis auf die Fluth 
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diefelbe wie zwiſchen Adam und Noah ift, nämlich zehn, waͤh⸗ 
send dieſe Erzählung infofern von ber Noachiſchen abweicht, ale 
fie nicht nur Zifuthrus Kamilie fondern alle Frommen gerettet 
werben läßt, und feine allgemeine fonbern nur eine babyloni- 
ſche Sündfluth annimmt. Nun laſſen fie nah ber Fluth Bar 
bylonien wieder bewohnt werben und es heginnen Verzeichniſſe 
ihrer Dynaftieen, in immer abnehmenden Zeitbimenfionen, ’wie 
das Leben ber Erzoäter im Alten Teſtament'. 

Die erfie, die ber einheimifchen Könige, ſoll nach ihrer 
Angabe unter 86 Königen 34,080 Jahre gedauert haben !). 
Man fieht hier offenbare Kabel, denn während die Regenten am 
Anfang unendlich lang, über 2000 Jahre herrſchen, regieren bie 
folgenden immer fürzere Zeit, fo daß fie am Schluß bie zu 
einem gewöhnlichen Menſchenleben herabfinfen. Auf dieſe ganz 
unhiſtoriſche Dynaftie if alfo gar nichts zu halten; wir koͤnnen 
fie ald analog dem Reiche des Nimrod in der Genefis betrach⸗ 
tm. Wo fie endigt, gewiß 2000 Sabre vor Alexander, kann 
man aber fagen daß die babylonifche Gefchichte wirklich be= 
simt?). Nah einer Tradition hat Kalliſthenes Nachrichten 


P Eine minder authentifche Angabe if 33090 Jahre. Diefe Zeit berech⸗ 
uen die Babylonier nicht nach Sonnenjahren, fondern nach Saren, Ne: 
ren und Soſen. 1826, 

2) Die folgende Stelle, bie bei großer Abweichung ber Hefte nicht für 
ſicher reflituirt gelten Tann, ſtimmt nicht mit ber Abhandlung über den 
Cuſebius, S. 200. Im der Vorlefung von 1826 hatte N. fi in fols 
gender Weife über diefen Begenfland ausgefprochen: "Der Tempel bes 
Bel mit feiner gewaltigen Höhe hat nur den Zwed der aftronomifchen 
Beobachtung. Das Alter der aftronomifchen Beobachtungen iſt fehr 
verfehieden angegeben. Ptolemänse Hatte wohl kaum ältere Beobach⸗ 
tungen als Rabonaflar, ebenfo Berojus: das fagt Plinius ausdrücklich, 
andere aber, fagte er, gingen höher hinauf jedoch nur wenige 100 3. 
Kalliſthenes aber, der Alexander folgte, fchrieb, dag die Babylonier Bes 
obachtungen hätten, die. 1903 3. hinaufgingen. Cicero und Diodor 
fagen, daß fie Beobachtungen von 474,000 Jahren hätten. Dieß iſt 
wahrfcheinlih ein Mißverſtändniß: man verwechielte fowohl bei der 
ungehenern Zeit als bei des Kalliihenes Seit; daß bie Babylo⸗ 
nier nur meinten deu Zeitraum, der von der Weltorbunng bis anf 
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und aftronomifche Beobachtungen in Babylon gefunden, bie 
nach einigen 2200 Jahre, nach andern 1900, nad andern 1700 
Jahre (sic) älter als er felbft waren, unter welden Zahlen ich 
bie erfteren für wahrfcheinlicher halte. Gegen bie Annahme, 
bag dies wirkliche Beobachtungen find, Tann man fagen, baß 
wenn fo alte Berechnungen vorhanden geweſen wären, bes Be⸗ 
rofus Geſchichte wohl nicht erfi mit Nabonaflar genau zählen 
würde, Wahrſcheinlich aber hat Kalliſthenes allerdinge über 
die babylonifche Zeitrechnung und über das Dafein ber Stern- 
beobadhtungen in uralter Zeit etwas in Babylon aufgezeichnet 
und bewahrt gefunden; das halte ich für eine ausgemachte 
Sache. Porpbyrius!) hat es gewiß nicht erfunden, fondern hat 
ed aus einer fiheren Duelle. Die gewöhnliche Zeitrechnung 
der Babylonier war bie Aera des Nabonaffar, dievom 2. Jahre 
ber achten] Olympiade anfing; aber Kalliſthenes hatte bemerkt 
bag es auch noch eine ältere Zeitrechnung gebe, welche bie auf 
2000 Yahre hinaufgehe. 

Die Angaben des Berofus über die alten Dynaſtieen find 
außerordentlich bürftig, feheinen aber doch der Beachtung werth. 
Er rechnet zwifchen der Sündfluth und der Herrſchaft ber Affy- 
rer über Babylonien fünf Dynaftieen. . Auf jene ältefle Dyna- 
fie nad der Sündfluth fei eine medifche gefolgt mit Zorva= 
firis als Führer an der Spike, So würbe ber Urfprung ber 
magifhen Religion in fehr hohe Zeit hinaufgerüdt werben. 
Zoroaſters Alter iſt ganz unbeftimmt: bie Perfer fegen ihn in 
burhaus unbekannte Zeit unter ber Regierung eines Könige 


Alexander verfloflen, und daß fie fagten: fie hätten von den früheften 
Zeiten Beobachtungen gehabt. Kalliſthenes' Zahl flimmt bie anf ein 
Kleines mit der Zeit, die von der zweiten Dynaflie bis anf Alerander 
verflofien war. Daß fie eine beflimmte Zeitrechnung hatten vor Nas 
bonaffar und Beobachtungen vor ihm, if außer Zweifel‘. 

1) Ex conj. Der Name findet fi nur in einem Hefte als Blinius. Die 
Nachricht vom Kalliſthenes ſteht bekanntlich bei Simplicius ad Aristot. 
de Coelo, lib. 2. p. 123a. vgl. auch p. 27a. 4.0.9. 
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GSuſtasp, der aber durchaus nicht auf Darius Hyflaspis zu be⸗ 
asien if, ba fihon vor biefem bie Herrihaft der Mager in 
Aſien fo ig war daß er es war, ber ihre Macht Brad. 
Gewiß ‚gehört er in die älteflen Zeiten Afiens'. Zoroaſter if 
für ung übrigens, es mag feiner Perfon fo viel Hiftorifches zu 
Grunde liegen als da will, nur ein mythiſcher Name, ber 
Gründer der magifchen Licht: oder Drmuzb-Religion. Daß biefe 
son ben Medern ausging ift nicht zweifelhaft, und ebenfo be- 
trachten bie beften Duellen den Zoroafter als Meder. Weshalb 
die babylonifche Anficht dag er mit den Medern Babylonien 
unterworfen und acht Könige feiner Dynaftie 224 J. geherrfcht 
haben, nicht wahr fein fol, fehe ich nicht ein. 

Auf diefe Dynaftie folgt die dritte von eilf Königen, von 
denen wir eben fo wenig wiflen von welchem Volke fie waren 
als wie lange fie herrfchten, weil die Stelle im Africanus ver- 
ſtämmelt if. ’Die Zeit der Dauer if, ausgefallen; die Rand⸗ 
gloffe, 48 Sabre, if durchaus falſch'. Jammerſchade iſt Dies, 
weil wir fonft die Scala ficher 2000 Jahre über Alexander ben 
Großen hinauf würden zurüdführen können. Bielleicht Yaffen 
ſich diefe eilf Könige noch einmal ergänzen, wenn ſich eine an- 
bere Hanbfchrift des Eufebius findet. 

Darauf folgt die vierte Dynaftie, angeblich 49 chaldäiſche 
Könige die 458 Jahre geherrfcht haben follen 1), und auf biefe 

9 Die Ehaldäer waren eine Kafte in Babylon. Am berühmteften als 
Prieſter und Aftronomen: allein fie waren auch Herrfcher: fie flanden 
in bemfelben Berhältnig wie die Braminen. In der heil. Schrift wer: 
den fie Chasdim genannt. Daß die Ehalväer und Aramder verſchie⸗ 
dene Bölker waren hat zuerft Joſeph Scaliger gezeigt, indem er nadhs 
wies, daß die Wurzeln der aſſyriſchen Worte im Aramälfchen ruhen, 
das Ghaldäifche ihnen ganz fremd If. Diefe Unterfuchungen haben 
fortgeſetzt Jacob Perizonius in den Origines babylonicae und Dis 
tringa in dem Kommentar zum Jeſalas. Man muß fich vorſtellen, daß 
die Chaldaͤer ein fremdes Volk find, das zu einer unhiſtoriſchen Zeit 
Babylon eroberte. Man hat in ihnen Slaven finden wollen, wegen 


ber vielen Namen, bie fich auf zar enden. Man fand in Nebulapnezar 
und Belfazar durchaus flavifide Bedeutungen bie auch bier gut paflen. 
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wieber die fünfte, 9 arabifche Könige bie 245 Jahre regierien. 
Es ift eine ganz merkwürdige Sache, baß bie Araber hier ſcho 
als herrihendes Bolt erfcheinen: möglich daß ) 
Erllaͤrung für die ſiebzehnte ägyptifche Dymaftiefuget, und ein. 
Zuſammenhang zwiſchen beiden fih ergibt. ° -® - 

1274 Nah diefer fünften Dynaftie, ungefähr taufenb Jahre re 
bem Anfang, ber mediſchen Herrſchaft (denn beftimmt koͤnnen 
wir nicht fagen wie lange Zeit feit biefer verfloffen war, ba die 
Zeitbeflimmung einer Dynaftie ausgefallen if) beginnt bie aſſy⸗ 
riſche mit 45 Königen und 526 Jahren, was genau mis Hero⸗ 
dots Angabe übereinftimmt bie er in Babylon vernommen ha⸗ 
ben muß, daß die Affyrier 520 Jahre über Ober Afien geherrſcht 
haben). Diefe Zahl ift anzunehmen flatt der ungeheuren Zahl 
von 1300 Jahren welche Ktefins für die aſſyriſchen Könige von 
Ninus bis auf Sarbanapal hat, und bie ganz fabelhaft if. 
Jene ift aus den Achten babylonifchen Annalen gezogen?). Diefe 
Zeit ift aber nicht zu. verfiehen, von der erften Gründung bie 
auf die Zerflörung von Ninive, fondern von ber Zeit an wo 
bie Affyrier ſich Babylon unterworfen hatten bis bahin wo Ba⸗ 
bylonien und Medien fih von Affyrien unabhängig machten. 
Nachher beftand Ninive noch 123 Jahre als mächtiges Neich: 
daß diefe 123 Zahre nicht in den 526 Jahren einbegriffen find, 
ift in der Schrift über den armenifchen Eufebius nacdhgewiefen*). 


Allein das if ein werkwürbiges Warnungsbeifpiel; weiter paßt auch 
durchaus nihte. Man kömmt nicht weiter, ale dag bie Chaldaͤer ein 
fremder, nördlich eingedrungener Herrſcherſtamm fint. 1826. 

1) Herodot und mein Vater find fi ähnlich in der größten Genauigkeit 
der Grfundigungen. 1826. 

) Ob Kieſias gefagt hat 1300 oder eine andere Zahl liegt in ber Unge- 
wißhelt der Zahlen in den Weberlieferungen. , Die Ehronifen bes Kaftor 
und dee Kephalaͤon, welche Africanns und nach ihm Enfebius benngt 
haben, geben auch lange Reihen affyrifcher Könige. Obwohl nun diefe 
mit Ktefias nicht übereinftimmen, fo könnte dies doch darauf hinwelfen, 
daß der Darftellung des Kteſias doch orientalifche Quellen zu Grunde 
gelegen hätten. 1826. 

2) Kl. Schr. I. ©. 200 cf. 185 ff. Das 123. Jahr der An Nabonafs 
ſars⸗Ol. 38, 4. 4.2.9. 





idurch eine. 
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Huch fon vorher hatte es mächtig beſtanden'. — Die alten 
Meſchichten von Ninus, Semiramis u. f. w. will ich nicht er⸗ 
e biefelben im Juſtin und ausführlicher nad 
Sitilien. Da dieſe Erzählungen auf Kteflae 
Bir, in Ermangelung beireffender Nachrichten, nit 
wien was Berofus davon hielt, fo möchte ich feinen hiſtori⸗ 
(den Gebrauch davon machen. Daß der Gründer von Ninive 
Raus genannt wird if ben BVerhäftniffen angemeffen; in ber 
Geneſis aber Fömmt biefer Name. nicht vor, fondern Aflur '). 
Rinive liegt an ber äugerfien Gränze bes aramäifchen Stam⸗ 
med; wenige Meilen davon beginnt auf ber einen ‚Seite ber 
Perierkamm, auf ber andern der Mederſtamm. Diefe Lage 
führt auf den Gedanken einer abfichtlichen Anlage: als ob bie 
Aramäer dort eine große Stadt gebaut hätten, um bie fremben 
Bölfer zu beherrſchen, wie Conſtantin der Große feine Refidenz 
Byzanz deshalb in der öftlihen Gegenb wählte*). Unzweifel⸗ 
haft iſt Ninive jünger als Babylon; wie aber und warn es 
gegründet worden if, wie bort ein Reich entfland, wie biefes 
be Herrſchaft über Aften errang, das ift uns bunfel und nicht 
in erlären. In der Genefis ift feine Spur dieſes Reiches; 
Berofus hat feine Erwähnung davon daß die Affyrier Beherr⸗ 
ſcher von Aften find. Die früheren babylonifhen Könige hatten 






) Semiramis war allerdings eine berühmte Königin im Morgenlande. 
Dieß fieht man aus Herodot, der von ihren Dämmen erzählt; er fept 
fe aber nur 5 Generationen früher als Nitofrie, die Gemahlin des 
Rebucapmezar. Sie kommt dann in bie Zeit des Tiglath Pilaffar und 
war dann nicht Königin von Ninive fondern von Babylonien. Aus 
Herodot fieht man, daß man in Babylon, wo er ſelbſt war, eine ältere 
Semiramis, Gemahlin des Ninus, nicht fannte. Diefes ift alles My: 
ihns: Ninus nur Berfonification von Ninive. 1826. 

) Es ift fehr möglich, daß. im diefen Gegenden der aramäiſche Stamm 
mit einem andern Stamme vermifcht lebte, den Glamiten (den Zend, 
Meer), da die Kurden ein halb aramälfches und Halb mebifch-perfl- 
ſches Bolt find. So iſt es möglich, daß von Babel ber im einer frä- 
ber mediſchen Gegend ein Staat gebildet If, der nachher mächtig wurde. 
1826, 
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leine weitere Herrſchaft über Aſien. Nur bie Angaben der Tte- 
ſianiſchen Fabel geben ein Bild von bem ungeheuren Umfang 
bes Reiches. Nach ihnen ift Ninus im Kampk wit Zoroaſter, 
als dem Könige ber Baktrer. Hierin ſcheint einep Andeutung 
eines Kampfes zu liegen zwifchen den aramäiſſher und irani= 
ſchen Stämmen und zwifchen der aftronomifcken ober Sternen 
veligion ber Babylonier und ber Ormuzb -Richtreligion der ira= 
nifhen Stämme?). Daß Semiramis in ben Dichtungen bie- 
fer Voͤller eine große Rolle fpielt ift Harz aber aus den Er- 
sählungen von ihr im Einzelnen, von ihrer Lift, ihren Erobe- 
rungen u. f. w. läßt ſich nichts weiter folgern. Kein Menſch 
kann mit Beftimmiheit fagen, wie weit das affyrifche Reich fick 
erſtreckt habe: daß Babylon ihm gehorchte wiſſen wir aus Be⸗ 
roſus; Medien und Perfien waren ohne Zweifel unterworfen, 
Herodot läßt bis in Dber-Aften feine Herrfchaft fi ausbehnen: 
vielleicht erſtreckte ſich auch das Reich bis nad Klein-Afien. Ein 
Aufammenhang zwiſchen ber Dynaſtie von Ninive unb Dem 
Herakliden von Sardes wird durch bie gemeinfame Ableitung 
von Belus angedeutet. Ninus ift nah den Erzählungen 
Urenkel des Hercules, Sohn des Belus, bes Baal in ifrae⸗ 
litiſchen Gefchichten, unter dem Namen bes Bel zu Babel in 
ben fogenannten apofryphifchen Büchern, und eben fo wurben 
die Herafliden zu Sarbes auf Belus zurüdgeführt durch König 
Agron von Eydien?). Ganz gewiß herrſchten bie fpäteren Kö⸗ 
nige, die im Alten Teflament genannt werben, in Klein-Afien’. 
Spätere Griechen haben daher felbft das Reich von Trofa als 
Lehnſtaat des aſſyriſchen Reiches von Ninive betrachtet, was eine 


1) Die Sternanbeter waren im Mittelalter noch häufig, jebt leben folche 
noch in ber Fleinen Stadt Harrau. 1826. 

2) MWenn die griechifche Mythologie den Babylonifchen Bel, den Weltorbs 
uer zum Sohn des Herakles macht, fo iſt dies ganz unorientalifch. 
Etwas ganz anderes ift es, wenn ber Drient den Ninus zum Sohn 
be6 Bel macht. 1826. 
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sun; richtige hiſtoriſche Borftellung war!). Sicherlich If hier 
sin außerorbentkich großes Reich geweien. 

‚Die Gegend von Rinive wurde von den alten Geographen 
Iitaria genannt. Dies ift ein ganz anbered Land ald Baby 
ion, eine der herrlichſten Gegenden ber Welt. Zwar ift es nicht 
fo fruchtbar als Babylon, aber ihm fehlt nichts, Babylon hat 
kine Bäume. Die Stadt Tag gegenüber von Moful. Der 
Imfang von Ninive war ungeheuer groß; noch jegt bezeichnen 
denſelben gewaltige Schutihügel, welche bie Nefte ber Mauern 
enthalten follen; dies bat fih durch englifche Reiſende erft feit 
kurzem betätigt. "Den koͤniglichen Palaſt kann man noch an 
ven Reften einer vieredigen Ziegelmauer erfennen, mit ber er 
umgeben war. Ninive war nicht bloß von Backſteinen gebaut 
wie Babel, es hatte auch Bruchſteine. Neuerlih hat man eis 
sen großen Stein mit einem Basrelief gefunden, ben aber bie 
Tärten gleich zerfhlagen haben; nach ber Befchreibung war ein 
Reiter mit Gefolge darauf abgebildet. Ich war in Rom mit 
einem chalbäisch-Tatholifchen Priefter, einem unirten Neftorianer 
and Armenien, genau befannt, der ein vorzüglich gebildeter, aus⸗ 
gezeichneter Mann war, wie in ber Regel alle morgenlaͤndiſchen 
Epeiften, wenn fie fih in Europa bilden. Gie haben einen 
eennenden Durft nah Bildung und Kenniniffen, und fo fam⸗ 
mert es uns um fo mehr daß fie unter mohammebanifcher Ty⸗ 
rannei leben müflen. Diefer erzählte mir daß er, aus einem 


) Gie nehmen an, daß Memnon von dem affyrifchen Könige feinem Bas 
fallen, ven Könige von Troja, zu Hülfe gefandt fei. Die Verbindung 
des troifchen Kriege mit Ninive tritt indeß beſtimmt erft in fpäter 
Zelt hervor. Aber Berährungen der Afiyrier mit ben Griechen bei den 
erfien Anftevelungen in Kleinaflen gehen ans den nen aufgefundenen 
Daten Har hervor: die morgenländifchen Quellen find in bei weitem 
früherer Zeit durchaus authentiich ale die aus dem Abendlande. Ss 
M die Erzählung im Alien Teſtament von den jübifchen Königen 
daerchaus fo authentiſch, als nur irgend eine abendländifche Gefchichte, 
abgeichen von aller Iufpiration. Die Schrift in Babylon geht gewiß 
in unendlich alte Seit hinauf, gewiß bis in bie mebifche Dynaftie. 1826, 
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auf ben Trümmern gebauten Dorfe gebürtig, öfters zugegen ge⸗ 
wefen fei, wenn Ziegel ausgegraben worden fein. Zu feiner 
Zeit fei beim Plügen eine coloffale Statue zum Vorſchein ge⸗ 
Tommen; bie Mohammebaner hätten fie aber wie alles anbere 
zu Tage geförderte zerfchlagen laſſen. Auch fanden ſich dort 
geſchnittene Steine. Es ift Feine Frage daß wenn Nachgrabun⸗ 
gen gemacht und richtig geleitet würden, in Ninive Schäte bes 
Alterthums gefunden und Inſchriften entbedt werben wärben. 
Der Umfang von Ninive an beiden Seiten des Tigris umfaßte 
mehrere Meilen. 

Babylon hatte einen noch weit größeren Umfang; Heredot 
gibt ihn zu 480 Stadien ober 12 deutfche Meilen an; Diober 
unb Strabo etwas geringer’; zwar hat man biefe ungeheuern 
Angaben früher verlaht und als fabelhaft verworfen, allein nach 
den neueften Forſchungen englifiher Reifenden ')) fcheint es, daß 
man zuverläffig feinen geringeren Umfang annehmen faun. "Der 
englifche Conſul Rich zu Bagdad, ber längere Zeit ſich bier 
aufhalten fonnte, meint Herobots Angaben feien nicht übertrie⸗ 
ben, und daß ohne biefe Annahme es fich nicht erklären laſſe, 
wie ber Tempel des Bel mit ben übrigen ungeheuern Ruinen 
in einer Stadt gelegen haben Fönne’ ?), Babylon und Nixive 
waren beide Vierecke, ja vielleicht völige Duabrate. ’Aber bie 
Manern Babylons find ganz von der Erbe verſchwunden. Die 
Berfer trugen fie zum Theil ab, Alexander fand fie aber no. 
Sie müfjen ganz abgetragen fein: wahrſcheinlich von ben- par= 


2) Mein Bater Tonnte wegen feindlidder Beduinen die Ruinen nicht genan 
in der Nähe unterfuchen. 1826. 

2) Rich bemerkt richtig, dag man Babel fi nicht zuſammenhänugend ge- 
baut denfen müfle, wie unfere Etädte: das widerlegen bie Ruinen von 
Babylon ſelbſt. Die Schutterde In Babel bedarf bes Auslaugens durch 
Regen und Degetatlon: wo das nicht if, bildet fi Kalk nnd Galpes 
ter und es gebeiht feine Vegetation. Ganz das Gegentheil in dem 
Ruinen von Rom, überhaupt in Italien. So fanı man unterfegeiden, 
wo Hänufer flanden, und wo @ärten und Welver waren! fo zeigt fich, 
daß ein fehr großer Theil Babels nicht mit Hänfern bebaut war. 1826. 
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Hlfhen-Rönigen, als fie Kteſiphon banten. Die Candle erleich⸗ 
rien das Fortfchaffen ungemein”. Die Trümmer von einigen 
ungeheuer großen Gebäuden, wahrhafte Berge, find noch jegt 
keuntlich; die Rage des Bel⸗Tempels (des Birs-Rimrud) und 
der föniglichen Burg vermag man wohl fiher anzugeben. An- 
deres laͤßt füch nicht fo beftimmen, denn gegenwärtig ind, bie 
Ruinen unförmliche Haufen geworden: überall iſt eingebro- 
den, indem vielleicht ſchon feit zwei Jahrtauſenden, mindeſtens 
fit 1500 Jahren die Ruinen von ben umliegenden Orten ale 
GSteinbruͤche benugt werben. Die Stabt Helle, von einer Größe 
wie Bonn ift von dort gebrochenen Ziegelfteinen gebaut; ſelbſt 
mm Ban von Bagdad bat man fie wahrfcheinkich gebraucht, 
wie noch heute alles was in .biefer Gegend gebaut wird Daraus 
errichtet wird. "Die Materialten beſtehen theils aus gebrannten 
Seinen, theils aus bloß geformten und in ber brennenden 
Sonne getrockneten. Die innern Reſte der Gebäude beſtehen 
ns getrockneten; ganz und gar konnten fie nicht daraus befte- 
ben wegen ber häufigen Regengäffe. Darum find die großen 
Gebäude der Babylonier mit Auftlöchern verfehen, um zu ver⸗ 
hindern, daß Zeuchtigfeit ſchade. Die gebrannten Ziegel find 
von der größten Bollfommenbeit, übertreffen die beruͤhmten vd- 
withen. Sie haben faft alle Stempel: die größeren ſind mit 
längeren Infchriften bedeckt, die bie jet noch ungelefn find’*). 
Se erinnern an die Sage, daß in alten Zeiten Seth oder Sem 
ve Runde ber Borzeit die man gehabt auf theils gebrannte, 
theils ungebrannte Ziegel gefchrieben, damit fie ber Zerftdrung 
durch Fener wie ber durch Wafler entgebe: fo bag, wenn 
Vaſſer die einen auflöfte, die gebrannten Steine dauerten, wenn 
derer ausbraͤche die ungebrannten grade "verhärtet würden, 


) Die Babylonier Hatten Teln anderes Schrelbmaterlal ale Palmblätter, 
and um Infchriften zu machen, Hatten fie feine Bruchfleine. Sie ge 
brauchten alfo Ziegeln, und druckten mit hölzernen Stempeln baranf. 
So tonnte man bie Juſchriften unzählige Mal vervielfältigen. 1826. 
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Diefe Sage deutet offenbar an, daß man ſich das Wiſſen vom 
Alterthum auf diefe Weife aufbewahrt dachte. Es iſt alfo Feine 
Grage daß diefe Ziegel, von benen viele fett in England find, 
von ber größten Wichtigkeit find: das Beſte wäre, wenn fie 
Nachrichten über Gefchichte enthielten; mögen fie aber aud) Theo⸗ 
fophie oder aſtronomiſche Beobachtungen oder anderes -enthalten, 
bie Bedeutung berfelben ift groß. Daß die aflronomifchen Be- 
obachtungen der Babylonier in Ziegel gebrüdt waren, bezeugen 
bie Griechen, wie Kalliſthenes, ausdrücklich. Es gibt aud 
Bafen mit Hieroglyphen und Keilſchrift. — So fand fi 
auch in Sufa ein Stein mit folhen Schriften; dieſer fol 
fortgefchafft fein und bag weitere von feinem Schidfal if 
umbefannt, obgleich fi die Engländer Mühe gegeben haben ihn 
wieberzufinden. Aber feut follen mehrere Denkmäler dieſer Art 

zum Borfchein gefommen fein. Wenn erft bie Zenbfpradhe, 
wozu Hoffnung vorhanden, wirklich enibedt if, fo ift es Feine 
Frage daß auch bie Keilſchrift in Perfepolis gelefen werben 
wird, wozu jest ſchon approrimative Verſuche gemacht find. 
Auf den Wänden biefer Stadt fliehen aber brei Schriftarten ne= 
ben einander, und die eine berfelben ift ben Charakteren auf 
ben babylonifchen Ziegeln und den fogenannten Eylindern aͤhn⸗ 
lich. Wenn diefe perſepolitaniſche Keilſchrift entziffert fein wird, 
wird alfo auch die babyloniſche fich leſen laſſen, und dann Öffe 
net fih für die Gefchichte Aftens ein neues weites Feld. Wenn 
planmäßig weiter geforfcht wird, fo wirb aus ben geöffneten 
Tiefen biefer Städte ſich Geſchichte aufthun, zumal wenn euro⸗ 
päifche Herrfchaft oder Einfluß auf jene Gegenden wirken foll- 
ten. Das ift aber ein Glüd, das den Chriften jener Gegenb 
in ihrem brennenden Durſt nad Aufflärung und Bildung gar 
febr zu wünfchen wäre!). — ’Die Ziegel find entweber mit Kalt 
gelegt oder mit Bitumen, Dies quillt bei ber Stabt 38 (bei 


1) Bol. Anmerkung zu dem Auffape O. Müllers über Sandon und Sars 
banapal, Rhein, Muſeum II. ©. 41. 
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ben Alten) aus ber Erbe; fie gebrauchten es gekocht und ge- 
miſcht; es bindet aber nicht fo gut als Kalk, der doch leichter 
ie haben war. Man begreift nicht warum fie aus weiterer 
Berne das fchlechtere Material holten. Wo aber die Ziegel 
burch Kalk gebunden find, find fie fo feſt verbunden daß fie 
ur durch Sägen trennbar wären, unb daher branchte marı Bi⸗ 
inmen wo Ipufchriften in den Steinen waren. Das mag ber 
Grund fein; wo man Kalf nahm, ift Die Schrift unleſerlich. 
Herodotd Angaben über die Mauern find durch Rich gerechtfer« 
bgt und fo werben feine Angaben von ben übrigen Werfen 
auch wohl richtig fein. Die Mauern waren doppelt und von 
ungeheurer Dide: außerhalb mit gebrannten Steinen gemauert, 
innerhalb mit bloß getrockneten Ziegeln. Diefe verbanden fie 

wit Schlamm und anf jebe fünfte Lage von Steinen legten 
fe eine Lage von Schilf: warum dieß, weiß 'man nicht. Als 
Bauholz hatten fie nur Palmbaͤume, die viel zu nuͤtzlich waren, 
als dag man fie hierzu verwandt hätte. Das größte Gebäube, 
befien die Alten erwähnen, ift ber Tempel des Bel: nichts an⸗ 
deres ald ber Thurm zu Babel. Diefer ift der jegige Birs 
Rimrud, wie jetzt Rich gezeigt bat. Mein Vater Hatte dieß 
fhon vermuthet; Nennel u. A. hatten behauptet, man rmäfle 
ipn auf ber andern Seite fuchen. Dies Gebäude war wie bie 
mericanifchen QTempelpyramiden gebaut; ed befand aus acht 
Stodwerfen, von denen das unterfie ein Stadium ins Gevierte 
hielt: jedes höhere war Fleiner. Eine Treppe ging rund herum 
bis zum oberflen Stodwerk: oben flanb die Capelle bed Bel, 
Das Ganze bildete eine abgeftumpfte Pyramide, ganz wie bie 
mericanifchen Pyramiden; wie biefe Übereinftimmung ſich er= 
fären läßt, iſt ganz unbegreiflih. in anderes großes Ge- 
baͤude war noch ber föniglihe Pallaft, der neue und ber alte: 
diefer Teste erbaut von Nebucadnezar. Neben diefen waren bie 
Pangenden Gärten, bie gar nicht Fabel find. Die Griechen in 
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Alexanders Zuge ſahen fie noch, und die Übereinſtimmung ber 
Beichreibung ber Griechen und bei Berofus ift überraſchend'. 
Wir find bis zu der Zeit gefommen, in ber Babylon un« 
ter den Königen von Ninive ftand, und haben davon geſpro⸗ 
den, daß das aſſyriſche Reih von Ninive viel Türzere Zeit 
dauerte als Ktefiad es bargeftellt hat. Die 526 Jahre, welche 
BDerofus für die Dauer feiner fechften Dynaftie angibt, finb 
diejenige Zeit ber babylonifchen Gefchichte in welcher die Herr- 
haft von Ninive fo über Babylon ausgedehnt war, daß die⸗ 
fes allem Anfchein nach nicht mehr ein eigenes, ſelbſtſtaͤndiges 
Königreich, fondern nur eine Satrapie Ninived war. Über 
die Synchroniſtik jener 526 Sabre hat ſchon bei den Griechen 
viele Verwirrung geherrfäht, fo daß einige das Ende biefer Dy⸗ 
naftie mehrere Jahrhunderte früher als anbere festen. Nimmt 
man an daß das Ende biefer aſſyriſchen Dynaftie mit der Zer⸗ 
flörung von Ninive zufammenfalle, fo würbe lettered Ereigniß 
ungefähr um bie DI. 35 fallen"); Died wäre zwar noch immer 
ſehr falich, aber doch nicht fo irrig wie bie gewöhnlichen An⸗ 
nahmen: denn mehrere der Alten, 3. B. Kephaläon haben fie 
fogar hundert Jahre vor ben Anfang der Olympiaden gefest, 
alfo zwei ober brittehalb Sahrhunderte früher. Cine weitere 


) Diefe Zahl haben die Hefte übereinſtimmend. N. meint: Fiele das 
Ende der aſſyriſchen (6.) Dynaftie In Babylon mit der Zerflörung von 
Ninive zufammen, fo müßte diefe im 1. Jahre der neuen Dynaflie 
(Rabopolaffare) liegen (DI. 34, 1). Sie liegt aber im 17. — 20. 
Jahre Nabopolaffars (DI. 38). Bielmehr tritt das Ende der 6. Dis 
naftie bei dem Anfang einer 7. Dynaftie ein, die noch vor der (8.) des 
Nabopolaffar liegt, und bei Berofus ausgefallen iſt. KL. Schr. I. S. 
195 f. Dabei if von ber Derfion des Kanon ausgegangen, die bem 
Anfang Nabopolaſſars in das 104. Jahr der Ara Nabonaffare febt. 
Nimmt man die Berlion an, welche ihn ins J. 123 fept, fo fällt die 
Zerflörung Ninives auch wenn fie in das erfte Jahr Rabopolaffars füllt 
nicht in DI. 34, fondern in DI. 38. 1826 fcheint N. von ber zweiten 
Perfion ausgegangen zu fein, indem er das 1. Jahr Nabopolaffars mit 
dem Jahr der Zerflörung für iventifh nimmt nnd beide OL 38, 4 febt. 

1.0.8. 
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Frage it ob dieſe 526 Jahre der affyrifchen Dynaftie von ber 
ganzen Zeit bes Reihe von Ninive zu verflehen find; ob fie 
zu rechnen find von ber Gründung eines Königreichs in Ninive, 
oder von ber Herrſchaft dieſer Dynaftie auch über Babylon; 
eb fie geben bis zur Zerflörung Ninives ober nur bis zu ber 
Zeit wo wieder eine Dynaſtie in Babylon entftand, welche bald 
abhängig bald unabhängig von ber zu Ninive war. Das 
Richtige ift wohl, daß biefe Zeit gemeint iſt für Die Dauer ber 
Dynaftie von ber Herrfchaft über Babel bis zur Entftehung ei- 
ner neuen babylonifchen Dynaftie. 

Die Meinung daß Ninives Zerflörung vor ben Anfang 
ber Diympiabenrechnung fällt, die fi nach des Kteſias Anga- 
ben gebildet hat, fteht ganz im Widerſpruch mit allen Stellen 
des alten Teflaments, befonderd der Propheten, in denen das 
Reich Ninive nah jener Zeit vorkommt. Chen bie Evi: 
benz des Irrthums der Griechen die aus dieſem Umſtande Klar 
bervorgeht, hat zu der Eäglichen Aushülfe geführt, daß man 
annahm, Ninive ſei nach ber Zerflörung mieber aufgebaut 
worden und fo fei ein zweites aſſyriſches Reich entitan- 
den. Das ift eine elende, grundfaliche Hypotheſe: eine That- 
fache dagegen bie fih gar nicht bezweifeln laͤßt ift, bag in 
dieſem affyriichen Reihe zwei Dymaftieen berrfchten, beren 
erfie mit einem Belochus oder Beleus endigte, Die zweite mit 
einem Könige Belitaras begann, ber ſich auf den Thron ſchwang. 
Möglich ift es, daß diefe Veränderung bie Beranlaffung zu ber 
großen Revolution gab, in welder die VBölfer zjs vw Aoles 
bie affyrifche Herrfchaft abfchütielten: Das ift gewiß, daß eine 
folche Resolution eingetreten iſt. Herodot fagt ausdruͤcklich, die 
Aftyrier hätten 520 Jahre die Herrſchaft über Ober-Afien ge= 
babt,und bie Meder hätten ohne Könige gelebt, nachdem fie 
die Herrfchaft der Affyrier abgeworfen, Übrigens fagt er felbft, 
Daß die Affyrier auch nad dem Verluſte der Herrichaft über 
Dber-Afen und Medien nicht aufgehört haben ein blühenber 

3 * 


36 Ende». nin. Herrfch. ü. Babylon u. Oberaſien. Babylon u. Nabonaflar. 


Staat zu fein, ber fih balb wieber erhob und nur bie Herr⸗ 
fhaft über jene Länder nicht wieder erwarb. Die Zeit dieſer 

748 Auflöfung des großen aſſyriſchen Reiches ift für ewige Zeiten 
durch bie babylonifche Ara des Nabonaffar conftatirt: 'dieſe 
merkwürdige Epoche, die durch die Angaben von beobachteten 
Mond- und Sonnenfinfternifien ganz hiſtoriſch feſtſteht.. Der 
Anfang diefer Ara gehört in das erfie Jahr ber achten Olym⸗ 
piade (748 a. Chr.). — Wenn man die affyrifhe Monarchie 
von biefer Zeit an, wo fie die Oberherrfchaft in Aften verlor 
und bie Herrfchaft über Medien und Perſien nicht wieder ges 
wann, das zweite aſſyriſche Reich nennen will, fo habe ich nichts 
dagegen. Nur ift die Borflellung, wie fle in fonft verbienftli« 
hen Werten — fo bei Gatterer, der bem Kteſias folgt — be= 
fteht, daß nad) dem Tode Sardanapals ſich ein neues Reich 
von Ninive gebildet Habe, nicht richtig. Der Untergang von 
Ninive gehört einer viel fpäteren Zeit an, als nad biefer Vor⸗ 
flellung angenommen wird. Sarbanapal, fein eigentlicher Name 
mag gewefen fein, welcher er will, kurz der König, ber fich mit 
feiner Hauptflabt zerflörte, gehört in die Zeit des Kyarares und 
bes Nabopolaffar: mit ihm geht Ninive unter, und nah ihm 
bat das Reich fih nicht wieder erhoben. 

Seit der Auflöfung des großen aſſyriſchen Reichs iſt Ba⸗ 
bylon wieder felbfiftändig. Indeß ift es nicht immer unabhän- 
gig. Im Verlaufe ber Zeiten geräth es wieder in Abhängig- 
feit vom afiyrifhen Reiche; es wird ein Lehnreich, auf beffen 
Thron bie afiyrifhen Könige zuweilen ihre Söhne und Ber- 
wandten festen, und beffen Fürſten immer in einem abhängigen 
Verhaͤltniſſe fih befanden und Rüdfiht auf Ninive nehmen 
mußten, bis Nabopolaffar das Zoch endlich ganz brach. 

Die Könige Babylons Fönnten wir nad dem Kanon bes 
Dtolemäus wieder berftellen und aufzählen, allein bas würbe 
au fehr ind Einzelne gehen und entfpricht nicht unferm Zwecke!). 

) Wer Nabonaflar war, ob Statthalter, ob König u. f. w. wiſſen wir 


Mintoitifches Reich feit Phul. 37 


Die Reifen ber Könige Affyriens dagegen fönnen wir 


nicht wieber berftellen. Die Liften, die ſich bei Kteſias und an- 
deren Griechen finden, verdienen feinen Glauben, Wir Fönnen 
wohl mit Phul beginnen, ben wir in ben Büchern ber Könige 
zuerſt finden, dem erften uns befannten Herrfcher, vor dem al« 
led ungewiß if. Aber nach ihm fennen wir wieberum bie 
Reihefolge ber Könige nicht. Wir wiflen nicht, ob bie Könige 
zwiſchen Phul und Sanherib fo ohne Unterbrechung auf einan= 
ber folgen, wie fie in der Gefchichte vorfommen, oder ob bie 
Liſten Lücken enthalten '). 


wicht: fein Name ift Acht chalbälfch. Genug von feiner Ara an hat 
Dabylon wieder ſelbſtſtaͤndige freie Könige. Er foll die Beobachtungen 
vor feiner Seit zerftört haben; das ft nicht zw glauben. “Der 
Kanon der dhalvälfchen Könige iſt uns aus ber ueyain auvıass 
des Ptolemäus erhalten: ein fehr ſchätzbares Werk von großer aſtro⸗ 
nomifcher Authentichtät, nur muß es richtig verftanden werben. Denn 
wie bringen wir biefe auyrekıs und Berofus in Übereinflimmung mit 
einander? Der Iufammenhang iſt dieſer. Diefer Zeitraum von Nas 
bonaflar bis zu Ninives Zerflörung verging nicht In ruhigen gleichmä- 
figen Königefolgen, fondern es waren tie Königsrelhen unterbrochen. 
Die Aſſyrier bemächtigten fich diefe Zeit hindurch oft wieber bes Mei: 
ches und Babylon befreite fid, dann von neuem. Für die Fremden has 
ben die Chaldäer feine Zeit angefchrieben: fo rechneten fie die Zeit des 
Affarhaddon zu der Zeit feines Vorgängers Nardokempad. Ahnliche 
Snalogieen finden ſich im Orient öfter: fo bei dem Selencidven Deme- 
trins, unter defien Namen noch Münzen gefchlagen wurben, als er 
fen todt war und man das Reich feinem Sohne referviren wollte. 
Daher fommt auch der zoodvos aßaolkevros, ber fi) zumellen im Ka⸗ 
non des Ptolemäus findet. 1826. 

Aus der heiligen Schrift kennen wir die afiyrifchen Könige, die um ſich 
nach Agypten auszubehnen Baläfiina befriegen und zwar mit dem größten 
Glucke. Es ift erfreulich die Befätigung biefer Nachrichten im Bero⸗ 
ſus zu finden. Ktefias Hat alle dieſe Könige nicht, weil feine Liften 
erdichtet find: im aftronomifchen Kanon fichen fle nicht, weil diefer bloß 
die Babylonifchen Könige enthält. Den Phul, den bie alte Schrift 
Hat, erwähnt Berofus auch: ob er die folgenden Groberer Hatte, 
wiffen wir nicht bei der Dürftigkeit unferer Auszüge: Sanherib er: 
wähnte er, freilich hat der auch nähere Beziehung auf Babyloniem, 
deſſen Gefchichte er ſchrieb. — Daß fie In der Zeit der früheten Koͤ⸗ 
ige der Inden Syrien und Palaͤſtina nicht befeflen hatten, iſt aus den 
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Staat zu fein, der fih bald wieber erhob und nur bie Herr⸗ 
haft über jene Länder nicht wieder erwarb. Die Zeit biefer 

748 Auflöfung bes großen aflyrifhen Reiches ift für ewige Zeiten 
durch die babylonifche Ara des Nabonaffar conflatirt: 'dieſe 
merfwürbige Epoche, die durch bie Angaben von beobachteten 
Mond- und Sonnenfinfternifien ganz biftorifch feſtſteht.. Der 
Anfang diefer Ara gehört in das erfle Jahr der achten Olym⸗ 
piade (748 a. Chr.), — Wenn man die affyrifhe Monarchie 
von biefer Zeit an, wo fie die Oberherrfchaft in Aflen verlor 
und bie Herrfchaft über Medien und Perſien nicht wieder ge⸗ 
wann, das zweite aſſyriſche Reich nennen will, fo babe ich nichts 
dagegen. Nur ift Die Borflelung, wie fie in fonft verdienſtli⸗ 
hen Werken — fo bei Gatterer, ber bem Kieſias folgt — be⸗ 
fleht, daß nad dem Tode Sardanapals fih ein neues Reich 
von Ninive gebildet Habe, nicht richtig. Der Untergang von 
Ninive gehört einer viel fpäteren Zeit an, als nad diefer Vor⸗ 
ftellung angenommen wird. Sarbanapal, fein eigentliher Name 
mag gewefen fein, welcher er will, kurz ber König, der ſich mit 
feiner Hauptſtadt zerflörte, gehört in die Zeit des Kyaxares und 
bes Nabopolaffar: mit ihm geht Ninive unter, und nach ihm 
bat bas Reich ſich nicht wieber erhoben. 

Seit der Auflöfung des großen afiyrifchen Reichs ift Ba— 
bylon wieder ſelbſtſtaͤndig. Indeß ift es nicht immer unabhän- 
gig. Im Verlaufe ber Zeiten geräth es wieder in Abhängig- 
feit vom aſſyriſchen Reiches; es wirb ein Lehnreich, auf deffen 
Thron die affyrifchen Könige zumeilen ihre Söhne und Ver— 
wandten festen, und beffen Fuͤrſten immer in einem abhängigen 
Verhaͤltniſſe fih befanden und NRüdfiht auf Ninive nehmen 
mußten, bis Nabopolaffar das Joch enblich ganz brach. 

Die Könige Babylons Fönnten wir nach dem Kanon bes 
Ptolemaͤus wieder herſtellen und aufzählen, allein bas würbe 
au fehr ins Einzelne gehen und entfpricht nicht unferm Zwede !). 

) Wer Nabonaffar war, ob Statthalter, ob König u. ſ. w. wifien wie 
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Die Reihen der Koͤnige Aſſyriens dagegen können wir 


nicht wieder herſtellen. Die Liſten, die ſich bei Kteſias und an⸗ 
deren Griechen finden, verdienen keinen Glauben. Wir koͤnnen 
wohl mit Phul beginnen, ben wir in ben Büchern ber Könige 
zuerſt finden, dem erſten ung befannten Herrfcher, vor dem al« 
led ungewiß if. Aber nach ihm fennen wir wiederum bie 
Reibefolge der Könige nicht. Wir wiflen nicht, ob die Könige 
zwiſchen Phul und Sanberib fo ohne Unterbrehung auf einan⸗ 
ber folgen, wie fie in ber Gefchichte vorfommen, ober ob bie 
Liſten Lüden enthalten '). 


nicht: fein Name ift Acht chalbälfch. Genug von feiner Ara an hat 
Babylon wieder felbfiftindige freie Könige. Er foll die Beobachtungen 
vor feiner Seit zerflört Haben; das iſt nicht zu glauben. Der 
Kanon der chalvälichen Könige ift nnd aus der ueyain avvrafg 
bes Biolemäus erhalten: ein fehr ſchätzbares Werk von großer aſtro⸗ 
nomifcher Authenticktät, nur muß es richtig verflanden werben. Denn 
wie bringen wir diefe auvratıs und Berofus in Übereinftiimmung mit 
einander? Der Iufammenhang iſt dieſer. Diefer Zeitraum von Nas 
bonaffar bis zu Ninives Zerftörung verging nicht In ruhigen gleichnä- 
figen Königsfolgen, fonbern e8 waren tie Rönigsreihen unterbrochen. 
Die Affyrier bemächtigten fich diefe Zeit hindurch oft wieder bes Mel 
ches und Babylon befreite fi) dann von neuem. Für die Fremden har 
ben die Ghaldäer feine Zeit angefchrieben: fo vechneten fie bie Zeit des 
Aſſarhaddon zu der Zeit feines Borgängere Marbofempad. Ahnliche 
Analogiern finden ſich im Orient öfter: fo bei dem Seleuciden Demes 
trins, unter defien Namen noch Münzen geichlagen wurden, als er 
fon tobt war und man das Reich feinem Sohne referviren wollte. 
Daber fommt auch der yodvos aßaotlevros, der fidy zuweilen im Ras 
non des Ptolemaͤus findet. 1826. 

Aus der heiligen Schrift kennen wir die affyrifchen Könige, die um ſich 
nach Agypten auszudehnen Baläftina befriegen und zwar mit dem größten 
Gluͤcke. Es ift erfreulich die Beftätigung biefer Nachrichten im Bero- 
fus zu finden. Ktefias Hat alle dieſe Könige nicht, well feine Liften 
erbichtet find: im aftronomifchen Kanon fichen fie nicht, weil diefer bloß 
die Babylonifchen Könige enthält. Den Phul, den die alte Schrift 
hat, erwähnt Berofus auch: ob er bie folgenden Eroberer Hatte, 
wiffen wir nicht bei der Dürftigkeit unferer Auszüge: Sanherib er: 
wähnte er, freilich hat ber audy nähere Beziehung auf Babylonien, 
defien Geſchichte ex ſchrieb. — Daß fie in der Zeit der früheren Kös 
nige der Iuden Syrien und Palaͤſtina nicht befeflen hatten, iſt aus den 
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Nachdem das afiyrifhe Neich durch die Revolution einen 
Stoß erlitten hatte, hat es ſich durch Thätigfeit wieder erholt 
und zeigte die äußerſte Regfamfeit. Daß es früher nicht krie⸗ 
gerifch gemwefen, beruht nur auf den fabelhaften Nachrichten bes 
Kteſias'. So lächerlich indeffen die Erzählungen von der Weich⸗ 
Tichfeit und Üppigfeit der Niniaden in ihrer jetigen Geſtalt find, 
fo tft e8 doch möglich daß fie alles verfäumt haben, wodurch 
ein orientalifch = despotifhes Neich allein beftehen konnte, und 
daß ihr Sturz nachher fehr Teiht war. Aber von der Zeit an, 
wo wir ihre Nachfolger in ber Gefchichte wieberfinden, find bie 
affyrifchen Könige Krieger und Eroberer, und führen ihre Heere 
ſelbſt an. So erſcheint zuerft Phul der als Friegeriiher Ero— 
berer die Reihe von Damaskus und Iſrael in Schreden fekt. 
Sp Tiglath-Pilaffar, der ſchon einen Theil der zehn ifraeliti- 
fhen Stämme in die Gefangenſchaft führt; fo Salmanaffar, 
ber die von ben früheren begonnene Wegführung der zehn 
Stämme vollendet, obgleich bei weitem nicht alle aus dem Lande 
weggeführt wurben, fo wenig ald Nebucadnezar ganz Juda in 
das Eril führte. Salmanaffar zerflörte das Reich Israel, und 
vor biefem hatte ganz Syrien fih ihm unterwerfen müffen. 
Selbſt bis in Klein-Aften erftvedte fih fein Reid. Wie weit 
hinein er dort geherrfcht bat, ift nicht zu beſtimmen; wir kön⸗ 
nen zwar wohl annehmen daß die fogenannten weißen Syrer 
am Pontus Coloniften der Niniviten waren; ob fie aber jebt, 
oder zur Zeit ber früheren aſſyriſchen Herrfchaft angefiebelt wa⸗ 
ven, wiffen wir nit. Auf Salmanaflar folgt Sanherib, der 
in der heiligen Schrift, bei Herodot und bei Berofus eine gleich 


heiligen Schriften Far: dagegen mag es fich in anderen Gegenden fehr 
weit ausgedehnt haben. Befremblich erfcheint es nun, daß bie Afiyrier 
nach dem Verluſt ihrer höchften Macht fich über Syrien und Agypten 
auabreiten. Aber ähnlich ift die Ausbreitung Karthagos über Hiſpa⸗ 
nien nach dem erften punifchen Kriege. Solche Auffchüttelungen zei⸗ 
den ſich öfter in der Gefihichte: fo England nach dem Verluſt der 
amerifanifchen Freiftaaten. 1826. 
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grehe Rolle ſpieli. Selbſt bei den Ägyptiern ſteht er im großem 
Aubenten wegen des Zuges, mit dem er das Land unter dem 
Könige Sethon bebrohte. Allem Anfchein nad ift Dies derſelbe 
Zug, den wir aus Jeſaias lennen, als gegen ben König Hiskias 
von Jeruſalem gerisgtet, bei dem Sauheribs Heer son ber Per 
befallen, anfgeriehen unb vertrieben wurde. ’Diefelbe Geſchichte 
in auch bei Herodot erzählt, freilich in unmwürbigerer Schatz 
wenn es hierbei heißt dag die Bogen in Ägypten von Mänfen 
zernagt worben feien, fo ift dieß bloß eine Annbilbliche Dar⸗ 
Prlung. Babylon war zu Sanheribs Zeit unter aſſyriſcher 
Hoheit; vieleicht hatte es fih fihon Salmanaffar unterwerfen 
mäßen., Ein Bruder Sanheribe, Hagifa, war König von Bas 
Spion, aber Babel empörte fih und Hagiſa ward erfchlagen, 
Merodach⸗Baladan bemächtigte ſich der Herrichaft, ber auch in 
der heiligen Schrift bei dem Propheten Jeſaias vorkommt, in 
ber Geichichte des judiſchen Königs Hiskia; an den er eine 
Geſandtjſchaft fhidse, um fih mit ihm gegen ben gemeinfchaft« 
lihen Feind, den fürchterlichen König ber Aflyrier zu verbinden. 
(Iefaias will hier gar nicht chronologiſch erzählen.) Merodach⸗ 
Baladan kam bald um und ein anderer König, Elibus, der fi 
an feiner Stelle bes Throns bemeiftert hatte, wurde von San⸗ 
berib wieder überwältigt. Sennaderibus ift troß des mißglüd- 
ten Zuges gegen Jerufalem und Agypten unter den Afaten mit 
ben anbern großen Eroberern des Orients im Andenken geblie- 
ben. Er warb von Adramelech und Sarezer, nach ber heiligen 
Schrift feinen Söhnen, ermordet. In Babylon Hatte er Affar- 
haddon, einen feiner Söhne, als Lehnsfürften auf den Thron 
geſetzt; biefer Fam num nad Ninive zurüd und überwältigte bie 
Batermörder, nad) deren Bertreibung er ſich ſelbſt auf den Thron 
feines Baters feste, Aſſarhaddon unternahm darauf wiederum 
Kriegszüge; er ging nach Klein-Afien, wohin ſchon Sanherib 
gezogen war. Hier haben wir nun fihere Spuren wie weit 
damals bie aſſyriſche Herrſchaft reichte, indem Sanperih Tarſus 
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in Cilicien gräubete‘). Durch die verheerenden Einbruche no⸗ 
madiſcher Bölfer aus dem Norden Europas, der Trerer ober 
Kimmerier, warb Aſſarhaddon aufgeſtoͤrt. Dies iſt die aͤlteſte 
Spur, die ſich von dieſen Zügen findet. Man darf nicht alle 
Erwähnungen auf einen Zug beziehen: dem ſtehen ausdruüͤckliche 
Stellen ber Alten entgegen: Strabo fagt, daß biefe Einbrüde 
häufig wiederholt wurben. Diefe Bölfer erfchienen zuerſt in 
LleinsAfien*), und ihre Einbrüche zogen die aflyriichen Waffen 
hierhin. Affarhabbon regierte 8 Jahre, Auf Affarhabdon folgte 
Sammughed oder (vielleiht) Saosduchin, der 21 Jahre re⸗ 
gierte und anf dieſen eben fo lange Zeit Sarbanapallug, ber 
mit biefem Namen eben fo richtig heißt wie bie übrigen Kö⸗ 
nige. Warum fein Name nicht richtig fein fol, fehe ich keinen 
Grund: denn wie in dem Namen Tiglath- Pilaffar der Name 
des Stroms Tigris (Tiglath) Har ift, fo ik ber letztere Be⸗ 
ftandtheil zufammengefegt aus Pal, Pil was „berühmt be= 
deutet, und ber Endung Affar, bie auh im Namen Salmanaflar 


*) Das Datum iſt im Berofut: die befannte Statue des Sarbanapalins 
bei Tarfus, die Aleranders Begleiter fahen, war nichts als eine Etas 
tue des Sanherib: denn er hat ald Erbaner von Tarfus fidy dort eine 
eoloffale Statue errichten laſſen. Dieb geht flar aus dem Eufebius 
hervor. So verfchwindet der Sardanapal (vgl. Näfe, de Choerilo 
Samio). 1826. (Vgl. die Anm. zu D. Müllers Sandon und Sardas 
napal. Rhein. Mufeum II. S. 40 ff. 9.2.9.) 

2) Die allgemeine Meinung, die audy bei Herodot vorausgefegt mirb, if, 
die Kimmerler feien in Klein-Aflen von Ofen ber lüngs des fchiwarzen 
Meeres eingefallen. Aber es fcheint, daß fie ganz umgefehrt durch 
Thracien eingebrochen find, denn fie erfcheinen zuerſt in Ionien und 
Lydien. Sener Weg if für ein wanderndes Volk faſt ganz unmöglich, 
benn der Kaukaſus geht bis am das ſchwarze Meer. Herobot knüpft 
den fpäteren Einfall unter Ardys, den er erzählt, an die Iuvaflon Mes 
diene durch die Skythen. Aber es iſt ganz natürlich, daß wie biefe 
auf ihrer Wanderung an bie Päfle von Derbend kamen, fie nun auch 

- weiter wach dem parabiefifchen Medien zogen, und die DBerfolgung der 
Kimmerier durch die Skythen ift hinzuerdacht. 1826. (Vgl. Ki. Schr. 
1. ©. 364 ff. — Unterfuchungen über die Gefchichte der Siythen 
u. ſ. w. — u. d. ©. 
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vorkommt (Salman hängt mit Salomon, Soleiman zuſammen); 
jene Spibe Pal, die in Tiglath-Pilaſſar in der Mitte ſteht, 
ſteht im Namen Sarbanapal am Ende. In ber Form Sar- 
banapallus ift nur bie Endung „us“ an jenes Pal angehängt. r 

Unter der Regierung Sarbanapals nun vereinigten ſich bie 625 
Reihe von Medien und Babylonien gegen Ninive. Beide wa- 
rn fhon unabhängige Reiche geweſen; Medien feit ber erften 
Befreiung von Affyrien und Babylonien muß unter ber langen 
Regierung bes Nabopolaffar feine Unabhängigkeit völlig begrün- 
bei haben. In bem Kriege, den beide Staaten gegen Ninive 
führten, fiel dieſes Reich. Herodot verfpricht über bie Erobe⸗ 
rung von Ninive an einem andern Orte ausführlicher reden zu 
wollen: bie Zeit fest er unter ben König Kyarares von Me- 
bien. Diefe Nachrichten ſtimmen auch mit den Angaben bes 
alten Teſtaments trefflich überem, baß es ber Vater bes Ne⸗ 
bucabnezar war, ber fi mit dem mediſchen Könige zum Sturze 
von Rinive vereinigt hatte: biefer Bater ift Rabopolaffar. 

Bei den Bortheilen ber epifhen Verflechtung müffen wir 
auch die Nachtheile tragen. Wir wünfchen zwar eine ſynchro⸗ 
"iifehe Überſicht dieſer Zeit, aber hier zwingt Trogus’ Plan 
prädzugehen und einfhweilen die Synchroniſtik bei Seite zu - 
ſetzen. 

Der Urſprung bes mediſchen Reichs fällt in die Zeit ber 754 . 
Ara des Rabonaflar, in bie Zeit, zu ber nad Herodot Die Herr» 748 
haft der Aſſyrier über Ober-Afien aufbörte: alfo 748 a. Chr. 
Ob dies in ber That der erfte Anfang ber mebifchen Unabhän- 
Kigfeit war, fünnen wir nicht verbürgen. Aus ben babyloni- 
ſchen Dynaſtieen bes Berofus fehen wir, daß bie Meder ſchon 
ihre Gefchichte gehabt hatten, unb daß Herobot ihre älteften 
Zeiten nicht kennt. — Herodot erzählt nun, nachdem bie Me⸗ 
ber das och ber aſſyriſchen Herrichaft abgefchüttelt, hätten fie 
eine Zeit lang in Anarchie ohne Fürſten gelebt. Dies erin- 
sert an bie in den Büchern der Richter, im legten Capitel, er⸗ 
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wähnte Anarchie in Palaftina, bie Zeit, ba fein König in Israel 
war, wie auch fonft im Drient dergleichen Zuftände nicht un⸗ 
erhört find; aber Herobots Nachrichten über Medien gehören 
nicht zu denen, wo man ihm unbebingten Glauben ſchenken 
Tann. Es ift unmöglich, daß berjelbe Mann, wenn er auf 
ben umfaffendfien Geift hätte und wäre er noch fo Fritifch, für 
alles gleich gute Duellen, über alles gleich fihere Kunde haben 
fann. Es iſt auch möglich, daß Herodot zuweilen nach ber menſch⸗ 
lichen Schwäche zu zuverfichtlih erzählte, wo er unzureichende 
Nachrichten gehabt hat. Das feheint mir bei feinen mebifchen ‘ 
Erzählungen der Fall zu fein; er muß babei durch trägliche 
Duellen Hintergangen fein. In den Erzählungen über Aſſyrien 
und Babylonien dagegen ift er vortrefflih, ba hat er fih aufs 
gluͤcklichſte unterrichtet; er ift in Babylon geweien, bat viele 
von den babylonifhen Weifen und Ehaldäern befragt und mag 
aramaͤiſch und chaldäiſch verftanden haben; aber die Meder 
waren ein anderes Volk, von deren Sprache er wahrfcheinlich 
feine Sylbe verfland. So hat er feine Erzählungen über bie 
mebifhe Gefchichte wohl nicht unmittelbar aus dem Munde von 
Medern vernommen, fondern bat fie wahrfcheinlich erfi aus ber 
dritten Hand empfangen. Das fage ich nicht deshalb, weil ich 
eine andere Erzählung an die Stelle der herodoteiſchen fegen 
will; ich fehe nicht ein, wie dies gelingen ſollte. Moͤglich iſt 
es, daß des Kteſias Angaben über Medien und Perſien mehr 
Beachtung verdienen. Gegen Herobots Erzählung ſprechen in⸗ 
nere Gründe; fie Teibet an innerer Unmahrfcheinlichfeit. Er 
fängt mit einer ganz unrichtigen Borausfegung an, bei ber man 
die Meder fih in ganz andern Verhaͤltniſſen denkt als in denen 
fie wirflih waren. Offenbar ftellt er fie fih zu Anfang als 
ein Feines Volk vor, Keiner vieleicht als ein griechifcher Stamm, 
3.3. bie Böoter; fo daß ein einzelner Mann Friedensrichter 
feiner Landsleute fein konnte. In ber erfien Zeit ber Unab«- 
bängigfeit hätten fie in Anarchie gelebt; als fie diefen Zuſtand 
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fatt befommen, hätten fie fi an einen weifen Mann unter ih» 
nen als Schiedsrichter ihrer Streitigleiten gewandt. Diefer 
aber habe ſich geweigert und gefagt, wenn er ihnen Gericht 
halten follte, müßten fie ihn zum Könige machen; da hätten fie 
in zum König gewählt. Das fei Deioces geweien. Die Er- 
sählung trägt offenbar Spuren einer willfürlihen Conſtruction 
der Entſtehung bes Staats an fi, und bedeutet wohl nur bie 
Art, wie ſich Die Meder den Urfprung und bie Entſtehung ber 
Buiglihen Gewalt denfen mochten; das hatte man nun auf 
den Deioced übertragen”). Ganz unglaublich iſt auch Hero⸗ 
dots Königefolge ber Meder; die Regierungsfahre find zu un- 
geheuer lang. Hier, 'wo er fih nur an allgemeine Erzählun- 
gen gehalten Hat’, muß Herobot geirrt haben, wogegen er ba, 
wo er ſelbſt beobachtet Hat, vollen Glauben verdient. Eben fo 
iR feine Erzählung von Solon unmöglich wahr. Nach feinem 
Berzeihnig war es ſchon der Enfel des Deioces, Kyaxares, 
unter dem Medien erft von Barbarenflämmen unterfocht wurbe, 
dann biefes och abfchüttelte, und nun im anderen Extreme bie 


) Entkleiden wir Herobots Grzählung von dem, was fie Unglaubliches 
bat, jo fommen wir dahin, daß bie Meder eine Zeitlang nach Abwer: 
fung des aſſyriſchen Ioches in einzelnen Stämmen ohne einen König 
anfgelöft lebten, dann durch Deioces zu einem Volke gefammelt wars 
den. Für diefes Ereigniß gibt Herodot Fein Jahr au und da wir Cy⸗ 
end’ erſte Herrichaftsjahre über die Meder nicht genau wiſſen, Fonncn 
wir auch nicht zurückrechnen. Herodots Zahl für die Daner If cors 
rumpirt: nach meiner Emendation der Stelle ſetzt er bie Dauer des 
mebifchen Neichs auf 150 Jahre. Nehmen wir an, dag Cyrus höch- 
fens 20 3. Herrfchte, ehe er Babel einnahm, fo befommen wir für bie 
Seit des aufgelöften Zuſtandes der Meder etwa 40 J., ein Menfchens 
alter. 1826. (150 +20 + 39=209: vgl. Kl. Schr. I. S, 197 
f. Zu bemerken ift, daß nach der S. 199 aufgeftellten Rechnung 19 
Jahre zu wenig auf ben Zeitraum zwifchen Nabonaſſar und Cyrus 
fommen. Sept man dieſe 19 Jahre ber dort für die Anarchie berech⸗ 
neten Zeit (26 I.) zu, und zieht dagegen 6 I. ale Differenz zwifchen 
der Herodoteifchen und der berofifchen Zeitangabe für die Dauer der 
Herrſchaft Afiyriens ab, fo gibt dies die obige Zahl 39. A. d. H.) 
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Oberberrichaft über Ober-Aften gründete und das alte aſſyriſche 
Reich in Ninive zerflörte, 

Die mediſche Dynaſtie begann mit ber Gründung von 
Ekbatana. Denn das ift Sitte ber orientafifchen Dynaſticen: 
entweder bauen fie neue Hauptſtädte oder machen wenigſtens 
andere Städte zu ihren Sigen. Vorher, erzählt Herobot, wohne 
ten die Meder nur in Dörfern. Die mediſchen Könige waren 
ben afiyriichen zu Ninive feindfelig, vermochten aber lange nichts 
gegen fie und ihre Verſuche das affprifhe Reich zu bezwingen 
waren fruchtlos. Nach dem Tode Aſſarhaddons, unter ben bei⸗ 
ben letzten Rönigen von Ninive, Sammughes unb Sarbanapal, 
müffen fie fih aber Armenien unterworfen, ja ihr Reich bis an 
den Halys ausgedehnt haben. Die fpäteren Könige Ninives 
waren gewiß faft nur auf das eigentlihe Aſſyrien befchränkt. 
Ninives völlige Eroberung wurde noch aufgefchoben Durch bie 
Einfälle der Sfythen’. 

Herodots Erzählung von ben Zügen ber Skythen iſt naiv 
unglaublich”. Factiſch ift unftreitig daß in ben letzten Zeiten 
von Ninive, vielleicht unter Sammughes, bald nad Aſſarhad⸗ 
bone Tobe, die Skythen, "nachdem fie die Kimmerier aus ihren 
Siten vertrieben hatten’, durch Die Paͤſſe zwiſchen dem Kaufa- 
fus und dem kaspiſchen Meere, die Päfle von Derbend, in 
Akten einbrachen und während einer geraumen Zeit, bie auf 
acht und zwanzig Jahre angegeben wird, über Ober-Afien herrſch⸗ 
ten wie fpäter türfifche Stämme, wie bie Mongolen über Per- 
fien und Rußland. Die Erzählung von ihrer Herrichaft bat 
in fi viel glaubliches, man glaubt eine Schilderung zu lefen, 
wie die Mongolen in Rußland verfuhren, wo fie fih Kopf: 
feuer als Preis des Lebens geben ließen, außerdem aber bag 
Land ſich vertheilten und zugleih mit Raub und Gewaltthaten 
im Lande nad Willfür fchalteten. Und fo befchreibt die Sky— 
then auch Herodot. 'Sie waren zuerft in Mebien eingebrochen. 
Dies Land war damals wie ein Garten angebaut, wozu feine 
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paradieſtſche Natur fehon von ſelbſt einlabet, und Yodte bie 
armfeligen Hirten aus ihren Deben herab. Kyaxares, der da⸗ 
mals regierte, begegnete ihnen und ward von Ihnen gefchlagen’. 
Hier hatten fie ihren eigentlichen Sig, aber von dort breiteten 
fie fih über ganz Afien aus und fpäter finden wir fie in Syrien: 
'm dem Propheten Heſekiel (2) und fonft ift dieſer Einfall befchrie- 
den’. Sie fünnen auch an Affyrien und Babylon nicht vor⸗ 
ibergezogen fein und es ganz verfchont haben, Diefe Reiche 
werben fi) aber von ihrer Berwühung losgekauft haben, wie 
Agypten es that. Gegen biefes Land waren fie gezogen, nach⸗ 
bem fie Mebien unterworfen hatten, aber ber König Pſamme⸗ 
tich ober Necho hatte fie mit Geſchenken abgefunden. Nach acht 
und zwanzig Jahren, heißt es nun, befreiten fi die Meber 
von ihrer Herrfchaft durch einen allgemeinen Aufſtand. Die 
Abrig ‚gebliebenen Skythen "mußten nah ihren alten Sigen 
wrädfehren, wo bie ihnen unterworfen gewefenen Voͤller fi 
mterbeffen frei gemacht hatten: dies wirb fo bargeftellt, baß 
Ihre Knechte ſich die Herrfchaft angemaßt hätten’. Einige flohen 
nad Lydien und begaben ſich in ben Dienft bes Königs Alyat- 
tes. Das find bie erflen beſtimmten Nachrichten über bie Ein⸗ 
fälle nomadifcher Voͤller, welche uns die Gefchichte aufbewahrt 
hat, aber es find nicht bie älteften überhaupt: fchon vorher ha⸗ 
ben wir Einfälle barbarifcher Bölfer, ber Trerer nnd Kimme⸗ 
vier über ben Hellespont erwähnt. 

Rah der Erzählung des Herodot heißt es nun ferner, 
daß Kyarares, nachdem er ſchon früher Kriege geführt und acht 
und zwanzig Sabre unter ber ſtythiſchen Herrſchaft angebracht 
hatte, wie bie ruſſiſchen Großfürften unter dem Chan ber gol- 
benen Horde Iebten, nun nach Vertreibung ber Skythen noch 
Rinive angegriffen und erobert babe. Hier tritt uns Berofus 
amshelfend Hinzu: aus ihm erfahren wir beſtimmt, daß ver 
König von Babylon, Nabopolaffer, der gewiß ſchon in ber Zeit 
ver Berwirrung ber ſtiythiſchen Züge die Unabhängigleit erwor⸗ 
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ben batte, fi mit dem mediſchen Könige gegen Ninive ver⸗ 
band, indem er feinen Sohn Nebucabnegar mil ber mebifchen 
Königstochter Amuhia vermählte: biefelbe Erzählung die in ber 
fonft zweifelhaften Sage des Kiefind unter den Namen bes Be- 
lefps und Arbaces vorkommt. Bei Berofus heißt der mediſche 
König, mit dem Nabopolaſſar fih verbindet, Asdahag, und bie 
mailändifchen Herausgeber des armenifchen Eufebius führen aus 
Mofes Ehorenenfis an, daß biefer Name Drache bebeute und 
bei den Medern ein gewöhnlicher SKönigename gewefen fei. 
Asdahag ift aber berfelbe Name wie Kyarares: Ki oder Kai 
ift eine angeſetzte Sylbe, die auf perſiſch König bebeutet, wie 
in den ſeldſchukiſchen Namen Kaikobad, Katfaus, Kaifosru: die 
einfachen Namen find Kobad, Kaus, Kosru, und aus der Zu⸗ 
fammenjeßung find nachher eigene Namen entftanben; fo ift aus 
Kai-Arar Kyarares geworden. rar und Asbahag find aber 
diefelben Namen, fo wie Artarares und Arthachſaſtha derſelbe 
König if; Asdahag heißt es bei Berofus nah dem Ehalbäl- 
fen, im Griechifchen hat es vielleicht Arares geheißen. So 
ift alfo Kyarares und Asbahag derſelbe Name. Jene Tochter 
bes Kyaxares, die das Bündniß mit Nabopolaffar vermittelt, 
haben wir oben Amuhia genannt, bei andern heißt fie Aroite: 
es ift offenbar Feine andere als die Nitofris des Herodot, ’ber 
er fo große Werke zuſchreibt. Nur hat fie wohl nicht ſelbſt 
biefe ausgeführt, ober höchflend nur ben geringeren Theil’. Ne⸗ 
bucabnesar war ed, der, als er nach Nabopslaffars Tob auf 
ben Thron gefommen war, für fie die hängenden Gärten in 
Babylon baute, um ihr bie mediſchen Anhöhen zu erfegen. Sie 
war aus einem Gebirgslande und es ift wohl glaublich, daß, 
als fie in die größten Ebenen ber alten Welt kam, bie allein 
mit benen in China zu vergleichen find, dieſe fie anwiberten, 
und fie ben Nebucadnezar bat, ihr Berge zu ſchaffen. Unge⸗ 
heure Ziegelgewölbe wurden aufgeführt zur Nachahmung von 
Bergen; auf dieſe wurde Erde getragen und darauf Gärten 
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unb Wälder gepflanzt. Wahrfcheinlich erkennt man noch jest 

bie Reſte biefer gewölbten Garten. — Rebucabnezar beißt bei 

ben Beroſus Nabucobroffor: Dies mag die Achte badylonifche 
Form fein. Unter feinen NRachfolgern findet fih der Name La⸗ 
broſſoarchod, in dem ſich dieſelben Wurzeln finden ). — "Das 

in gewiß hiſtoriſch daß die Babylomier- und Meder vereint das 
aſſyriſche Reich zerflörten: und wahrfcheinlich ift das 123, Jahr 625 
der Ara des Nabonaffar das Jahr biefes Ereigniffes, DL 
38, 4° 27, 

Bei der Kataſtrophe des Sarbanapal warb auch dies 2. 
Stadt Ninive zerflört. Die Zerflörung muß eine völlige gewe⸗ 
fen fein. Zwar ſcheint auch noch fpäter ein Ninive oder Ninus 
verzufommen: das ift aber nur ein Heiner unbebeutender Ort 
geweſen, der auf den Trümmern des alten Ninive gebaut war, 
wie auch bas neue Karthago neben dem alten genannt wurde. 
Herodot fpricht von Ninive wie von einer verfehwunbenen 
Stadt, Kenophon kennt fie nicht mehr.’ Spätere Erwähnungen 
beweifen nur das junge Datum ber Zerflörung., So Tiegt ein 
Belag dafür, wie Ninive in viel jüngeren Zeiten noch beftand, 
als unfere gewöhnlichen Vorftellungen es annehmen, ſchon in 
ben griechifchen ſprüchwoͤrtlichen Verfen: 

nn nölıs Ev 0xon&p zerie x00u0V 
olxevor auıxon, z0slaooy Nivov Apomvovons 
Denn als diefe gedichtet wurden, muß Ninus offenbar noch be- 
Rınden haben. Es hat noch lange beftanden und zwar fo wie 
) Merkwürbig if, daß alle Namen der babylonifchen Könige nicht den 

aramälfchen Charakter haben, wie die Namen der Könige von Ninive. 
Dies fcheint allerdings zu beweifen, daß ſie einer in Babylon nicht 
einheimifchen, nicht aramälfchen Dynaflie angehört haben. Ob aber 
die weitere Ausbildung unferer Kenntniffe der morgenländifchen Spra: 
hen bier vielleicht einen Iufammenhang mit der Zenpfprache zeigen 
oder fonft Aufflärungen geben wird, wiſſen wir nicht: gefchähe es, fo 
wäre es ſehr erfreulich. 


) R. nennt in der hier benutzten Stelle das Zerflörungsjahr Ninives 
das erfle Jahr Nabopolaffare. Vgl. oben ©. 34 Anm. 1. A.d. H. 
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bie Propheten es darſtellen: fo Braucht auch bie Predigt bes 
Propheten Jonas nicht in ältere Zeiten hinaufgeſetzt zu werben: 
fie gehört in die fpäteren Zeiten der Könige Jsrael und Juda'). 

Das mediihe Neich ging num vom Halys bis vielleicht 
gegen Indien. Babel herrſchte über Babylonien ſelbſt und Sp⸗ 
sien als felbfifländiger Staat. Won beiden unabhängig beflan- 
ben bie phönicifihen Städte an ber Küſte: Cilicien war ein ei⸗ 
genes Koͤnigreich; im Welten waren die Staaten, welche fpäter 
das lydiſche Reich ausmachten’. 

Um nun bier nicht zu weit in ber Zeit vorzugreifen, will 
ich die babyloniſche Gefchichte fürs erſte bei Nabopolaſſar fliehen 
laſſen, um fie unten wieber aufzunehmen, und in ältere Zeiten 
zurüdgeben; die zwar nicht wie bie ältefte babylonifche Ge⸗ 
ſchichte bis 2000 Jahre vor Alexander hinaufgeben, aber doch, 
wenn wir Nachrichten folgen, die wir bei aller Bebenflichleit 
nicht unbenust Iaffen dürfen, höher hinaufreichen als Die Größe 
Ninives. Wir wollen zu dem uralten Agypten zurüdgehen. 


Die Ägyptier und Atbiopen. 


Unter Ptolemäus Philadelphus, etwas fpäater ald Beroſus, 
fchrieb Manetho, ein Prieſter aus Sebennytus, die alte Ge— 
fhichte Agyptens in drei Tomen?). Er fagt, er habe fein 
Werk aus alten einheimifchen Urkunden gefhöpft, und daß er 
dies wirflich gethan hat, kann eine vernünftige Kritif nicht im 


ı) 2 Kon. 14, 25 wird Jonas unter Jerobeam IL. gefest, alſo c. 800 
a. Chr. Biel fpäter kann N. ihn nicht fegen wollen, da ſchon 50 I. 
nach Jerobeams Tode das Reich Israel zerſtört wird. A. d. H. 
Touos bezeichnet eigentlich eine Papyrusrolle, eben fo wie Aıßldov. 
Diefer Ausdruck, ber fpäter häufig gebraucht wird, fcheint in Alexau⸗ 
driem vorherrfchend für einheimiſche Bücher gebraucht worden zu fein; 
denn von Manetho wird immer der Ausdruck zouos gebraucht. "Er 
geht bis in das neunte Jahrhundert hinab. Leo des Großen Tomus 
beißt fo, weil feine Verfchläge zufällig auf einer Bapyrusrofle gefchrie= 
ben anf das Concillum geſandt wurden'. 


— 
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Geringſten bezweifeln; fchon ehe bie Hieroglyphen entziffert wa⸗ 
ren, war es unlogifch bie Achtheit feiner Quellen zu verwerfen. 
Jetzt werden feine Angaben durch Champollions Lefung der Kö⸗ 
nigenamen beſtaͤtigt. Die Reiben der ſpaͤteren Könige in ber 
Drbmung, in welcher Manetho fie aufführt, haben fih auf ei- 
sem Monumente zu Abydos gefunden; das Denkmal ift nicht 
vollkändig, man fieht es aber aus dem Anfange. Eine andere 
Frage ift die, ob feine älteren Dynaſtieen biftorifch find. Cr 
begann mit der Herrfchaft der einheimifchen Götter des Phtah 
(der Hsoi). Auf diefe folgte eine Dynaftie der nuideoı (Halb- 
sölter), und Dann bie ber »exves (Todten), die auch nicht zw 
ven Menfchen gehörten, Was man fi unter dieſer dritten 
Dynaſtie gedacht hat, vermag ich nicht zu enträthfeln; doch wird 
ed nicht lange dauern big beffere Kenntniffe als die meinigen 
Gemeingut fein werden und dann wirb das Dunkel gehoben 
werden. Will man nun fagen, baß, wenn bies auch in die 
Sabelwelt gehöre, doch bei der erſten menfchlichen Dynaftie bes 
Manetho die gefchichtliche Wahrheit anfangen Tönne, fo will ich 
mar bie Möglichteit beffen nicht Teugnen, aber wahrfcheinlich 
erſcheint es mir nicht. Nicht allein wegen der unendlichen Länge 
ber Zeit hege ich Zweifel Daran, fondern noch weit mehr we= 
gen des Inhalts der Denfmäler, die man bisher entziffert hat?). 
Niemand aber Tann die Erklärung der Königenamen in dem 
Hieroglyphen bezweifeln, wenn auch fonft noch fo Vieles in 


) Maneiho führte dreißig Dynaflieen nach der Herrſchaft der Bötter und 
Heroen anf. Gr enbigte mit Nectanebus, dem letzten einheimifchen aͤgyptl⸗ 
ſchen Könige, der unter Artarerres Ochus Thron und Leben verlor. Die 
fpäteren perfifchen und macedoniſchen Könige rechnete er nicht als Dis 
naftieen. Seine Königsreihen haben wir im Syncellus, der ans dem 
Sulins Africanus fchöpfte, nnd daraus fehen wir, dag Eufebins hier 
verfälfchte um fie mit feiner Chronologie in Übereinftimmung zu Brin- 
gen. Leider ſiud in dem einzigen Coder bes Syncellus die Namen und 
Zahlen fehr verfchrieben. Much gibt er nur ungemein dürftige Nach⸗ 
rihten. Manetho gab nicht bloß ein bürces Verzeichniß, fondern eine 
wirkliche Gefchichte. 1826, 
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Zweifel geſtellt wird, und ſelbſt die leidenſchaftlichſten und un⸗ 
redlichſten Gegner Champollions geben zu, daß er die Namen 
in den Inſchriften richtig erkläre. Alle Denkmaͤler nun die ſich 
erklaͤren laſſen, und ſelbſt die den älteſten Charalter an ſich 
tragen, gehen in ihren Namen nicht hoͤher hinauf als bis zu 
der Dynaſtie, die bei Manetho die achtzehnte heißt und eine 
Dynaſtie der Diospoliten iſt. Ein anderer Grund aber, dieſe 
früheren Dynaſtieen als unhiſtoriſch zu verwerfen, iſt folgender, 
der gewiß nicht genug beherzigt wird: daß ſie faſt alle nach 
Nieder⸗Agypten geſetzt werden, das fo früh überhaupt nicht 
exiſtirte, oder doch nach der Beſchaffenheit des Landes wenig⸗ 
ſtens nicht Sig ber Herrſchaft ſein konnte. Denn nach der ge⸗ 
genwärtigen Erhoͤhnng Nieder-Agyptens laͤßt fi berechnen, daß 
es noch zur Zeit der achtzehnten Dynaſtie großentheils unbe- 
wohnbar geweſen ſein muß. 'Es war eine ganz richtige Vor⸗ 
ſtellung der Alten, daß in alten Zeiten das Nilthal ein Meer⸗ 
buſen war: das Delta iſt völliges Marſchland'. 

Dem Streite des Flavius Joſephus gegen den Ägyptier 
Apion verdanken wis für dieſe Frage bedeutende Aufflärung. 
Jener Streit wurde wie mancher geführt, indem beide Parteien 
aus ganz verſchiedenen Geſichtspuncten und auf verſchiedenem 
Boden ſtritten, wo fie ſich unmöglich finden konnten. Apion 
leugnete bie Nationalurſpruͤnglichkeit der Juden und erklaͤrte fie 
für ein zuſammengelaufenes Volk, für auyxAvdes, das eine aus 
einer Menge anderer beigetretener Voͤlker gebildete Secte fei. 
Für die damaligen Juden in Paläſtina und Ägypten war dies 
auch ganz richtig: denn bie Zahl der aus Perfien zurüdgelehr- 
ten Juden war fehr Fein, und die ungeheure Menge ber Pros- 
eiyten, die fie aufgenommen hatten, machte die Mehrzahl der 
Anhänger ber jüdiſchen Religion und derer, die den Namen ber 
Juden führten, aus; aber einfältig und vielleiht ganz unwahr 
war ed daß Apion dies auf den Zuftand der Juden vor der 
Wegfuͤhrung durch Nebucadnezar anwandte. Er überfap Die 
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merkwürdige Beränderung, daß das alte jübifche Volk vor der 
Zerſtörung bed Tempels gar feine Beziehung auf bie jett le⸗ 
beaden Juden hatte, und daß es früher ein weit berrfchenber 
ansgebreiteter Stamm gewefen war. Dies kann man mit Red⸗ 
lichleit nicht verkennen; wüßten wir es indeflen nicht aus dem 
allen Zeftamente, fo würden wir Apions Behauptung nicht 
wiberfprechen können. Apion firitt alfo, wie gefagt, von fei- 
sem Befihtspiuncte aus gegen die Nationalität der Juden, unb 
Vefem Streite verbanfen wir ed daß Flavius Joſephus fo 
WAR wichtige Auszüge aus morgenländischen Gefchichtfchreibern, 
aus Berofus für Chaldaͤa, Manetho für Agypten, aus Menan⸗ 
ber und andern tyriſchen Hiftorifern für Phönicien gab. Wie 
genau Berofus wit ber jüdifchen Geſchichte übereinftiimmt if 
ſchon gezeigt, nicht fo fiimms Manetho überein. Das ift höchſt 
auffallend und räthfelhaft; es ift aber nicht unfer Geſchaͤft biefe 
Berkhiedenheit auszugleichen und wir müflen ben Bericht be⸗ 
mgen, den Joſephus gegeben Hat. In viel fpäteren Zeiten 
zwar if es unfere Aufgabe und Marime, alles mit Verſtand zu 
era und in Berhältnig und Beziehung unter einander zu 
bringen, aber in fo alten Zeiten müflen wir uns darin ergeben 
daß unendlich viele Dinge irrational bleiben müſſen. — Joſe⸗ 
phus num theilt ung aus Manetho folgende koſtbare Notiz mit: 
Zur Zeit ber vierzehnten Dynaſtie ſei ein Nomadenvolk in gro⸗ 
hen Schwaͤrmen eingebrochen, habe Ägypten ganz erobert und 
barbarifch verheert, die Tempel und alle Dentmäler 
gänzlich zer ſtört, fünf Sahrhunberte lang das Land iyrans 
niſch beherrſcht und in einer Stadt, Avaris genannt, im ſethro⸗ 
itiſhen Nomos, einer Landihaft an Größe gleich, ihren Sig 
gehabt. So wäre Ägypten unter Ihnen graufam gedrüsft ge⸗ 
weien bis ein Agyptier, Misphragmuthofts, das Jod abzuſchüt⸗ 
ieln Segonnen habe. Unter feinem Sohne Thuthmofis hätten 
die in ihrer Stadt eingefchloffenen Fremden, nach langer Bela⸗ 
gerung um freien Abzug nad Syrien capituliren müſſen, 'und 
4* 
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feien nach Judaͤa gezogen. So erfcheinen fie als bie Urväter 
der Juden'. Hykſos iſt der ägpptifche Name dieſes Nomaden⸗ 
volkes, deſſen Bedeutung ſehr zweifelhaft iſt; denn nach einigen 
hieß er König Hirten, nach andern gefangene Hirten: daß 
er aber ſchon für Manetho unklar war, erklärt bie Länge ber 
Zeit die zwifchen der Herrfchaft ber Hyffos und ihm verfloffen 
war. Die Zeit der Hyffos war für Manetho eben fo weit ent« 
fernt, wie für und die Zeiten bes Könige Theoberih, und wie 
für ung die Etymologie angelfächfifcher oder gothifcher Worte 
fchwierig if, fo war zu Manethos Zeit die altägpptifche Sprache 
größtentheild vergeffen und fehr bunfel, 

Die Erzählung nun, daß die Hykſos alle Denkmäler der 
früheren Zeiten zerftört hätten, ſcheint eigentlich eine ungeſchickte 
Verhüllung dafür zu fein daß bie Agyptifche Gefchichte nicht 
höher hinaufging. Die Ägyptier hätten fih wohl damit be- 
gnügen follen, eine Gefchichte die nach unferer Rechnung etwa 
bis Abraham hinauf geht zu befigen; aber fie wollten höher 
hinauf geben und daher haben fie das Kunfflüd gemacht, eine 
Reihe von Dynaftieen rüdwärts zu ſchaffen: dieſe Dynaflieen 
find gewiß nicht von Manetho erfunden, fondern haben ſchon 
ange vor ihm in der einheimifchen Geſchichte gegolten. Eine 
ſolche Entſtellung der Gefchichte mit verwegener Schöpfung von 
vielen alten Namen fieht dem orientalifchen Geifte ganz äͤhn⸗ 
lich. Ich halte die dreizehn Dynaftieen nach den v&xvsc und 
vor den Hyffos eben ſowohl für unhiftorifh, wig bie vorber- 
gehenden ber Götter, und ich werbe mit ber achtzehnten Dynaftie 
beginnen. Die Zahl diefer Dynaftie werbe ich indefien unge— 
achtet biefer Annahme als allgemeine Bezeichnung gebrauchen 
ohne auf die Zählung Nüdficht zu nehmen. 

Die Hykſos find übrigens ohne Zweifel, wie es ſelbſt für 
ein ungelehrtes, aber gut beobachtendes Auge anſchaulich tft, 
biejenigen welche auf den Denkmalen ber 18, Dynaftie in The= 
ben und Spfambul als bie befiegten älteflen Feinde der Agy- 
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plier bargeftellt werben. Die Ägyptier find auf dieſen gemalten 
Basreliefs im Kampfe dargeflellt mit verfchiedenen Völkern, mit 
folgen die wahrſcheinlich Libyer find, mit Negernationen, mit 
Sölfern, die nach der Kleidung Aramaer find; ganz befonders 
aber wird die Demüthigung eines Bolfes baygeftellt, das nach 
ber Bemerkung des Architekten Gau, ber jene Denkmaͤler ſam⸗ 
melte, unverkennbar eine jübifche Dhyfiognomie hat, Auch Cham⸗ 
pollion fagte, nach der Auſchauung müßten bie Gefangenen und 
Überwundenen entweber Araber oder Juden fein. Der unbe- 
ſchreiblichſte Haß der Agyptier gegen diefe Hyffos 'ſpricht ſich 
häufig auf den Denfmälern aus: ein rother Agyptier hat einen 
gelben Afiaten gebunden vor fih oder tritt auf ihm. Er ging 
fo weit, Daß unter ben unzähligen ägyptifchen Alterthümern fich 
auch eine Menge bemalter Papyrus-Sanbalen finden, in beren 
Innern ein Hyffos abgebildet if, fo daß der Agyptier, wenn ex 
hineintrat, feinen Feind mit Füßen trat. Das find aber ge- 
meine Ägyptierfchuhe; ein Jeder befriebigte fo feinen Haß’. 
Diefer Haß bezeichnet unverfennbar, bag langwierige Kriege 
und Kämpfe zwiſchen dem jübifchen Volke ober vielmehr dem 
Siamme dem baffelbe angehörte und dem altägyptifchen Stamme 
Rattgefunden haben. Wie aber die Erzählungen bes Manetho 
mit denen der Bücher Moſe zu vereinigen find, das zu loͤſen 
bin ich nicht im Stande; benn in biefen erfheinen die Juden 
im Lande Gofen nicht als Herrſcher fondern als Unterjochte; 
fie verlaffen das Land um frei zu fein. In den unendlich wich⸗ 
tigen Dentmälern, deren Herausgabe gegenwärtig Champollion 
unternommen, wird man bie Umriffe ber Geſchichte der acht⸗ 
zehnten Dynaflie finden: fie Darzuftellen ift die Aufgabe Cham⸗ 
pollions; und hier werben wir vielleicht erfahren, baß bie 
Kämpfe mit den Hyffos bie Kämpfe um bie Befreiung Agy- 
piens von ihrem Joche find. 

Herobots Schilderung ber Zuflände Ägyptens im zweiten 
Buche ift, fo weit er felbft beobachten Tonnte, vollkommen zu⸗ 
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verlaͤſſig und ſchoͤn; anders iſt es mit ſeiner Geſchichte. Dieſe 
bat er niedergeſchrieben, wie die ägpyptiſchen Prieſter ſie ihm 
vorerzaͤhlten. Er ſelbſt verſtand nichts vom Agpptiſchen, konnte 
die Hieroglyphen nicht leſen, und mußte Alles annehmen, was 
die Prieftes ihm zu -erzählen für gut fanden. Dean bat fonft 
Herodots Autorität gegen Manetho aufgeftellt, Aber das iſt 
ganz verkehrt, Herobot ift mit Manetho an Glaubwürdigkeit 
nicht zu vergleihen. Diefer war Einheimiſcher und konnte 
bie alten Urkunden benugen; er ſteht alfo auf einer weit hö- 
beren Stufe. Auch macht ſich Herobot felbft von ber Lügen 
Baftigfeit ber ägyptifchen Priefter gar Feine Illuſion: fo bei ber 
Erzählung des Tempelfchreiberd von Elephantine, wo, als er 
biefen über ben Lauf des Nils fragte, und berfelbe Läppifhes 
erzählte, er ed zwar auffchreibt aber hinzufügt: „er ſchien mir 
aber zu fpaßen. Die ganze Erzählung von bem, was vor 
. Pfammetich Tiegt, ift ohne Werth, Dagegen ift son Pfammes 
tichs Zeiten an bie Erzählung hiftorifch und vortrefflih. Diefe 
erhielt er aber auch nicht von ben Srieftern, fondern von den 
Leuten, welche den indifchen half cast people, den „Halb⸗ 
ſchlaͤchtigen“ entfprechend, von den tonifhen und Farifchen Sol- 
baten abſtammten, die ſich mit einbeimifchen Weibern verheira⸗ 
thet hatten. Diefer Schlag, eine Art wie bie Wulatien, ber 
feiner Kafte angehörig einen Zwiſchenſtand bildete, die &oumveig 
genannt, vebete aber beide Sprachen. Bon biefen Unglüdfichen 
alfo Hatte er Die Geſchichte der Dynaftie des Pſammetichus, 
und feine Erzählung if, fo weit dies bei einer Tradition 
möglich fein kann, zuverläffig !). 

So weit Herodots eigene Beobachtungen gehen, iſt aber 
Alles ficher, richtig, vortrefflih. So ſah er ſchon Har, daß 


ı) Ob Herodot als Kaufmann ober bloßer Meifenver feine Reife machte, 
fagt er nit. Ich vermuthe, dag hie Griechen meift, wie im Orient 
jept die Reifenven, ſich die Mittel zu ihren Reiſen duch Handel zu 
ſchaffen fuchten. 1826. 
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Agppien ſich durch den faͤhrlichen Niederſchlag bes Nils in Folge 
der Überſchwemmung erhöhte. Jetzt kann man den weitern 
Fortgang dieſer Erhoͤhung in der Reihe der Jahrhunderte weit 
beſſer verfolgen, und da zeigen ſich ſeine Bemerkungen als voͤl⸗ 
lig begründet; wir koͤnnen fie noch mehr befeſtigen und be— 
Rimmter ausführen. Aber unbegreiflicher Weife war man dar⸗ 
über bis in die letzte Zeit blind, und mein Vater hat zuerft 
wieder bie Bemerkung gemacht, daß ber Nil jährlich ein Sebi- 
ment zurüdiäßt.e Er fand an einer Stelle, wo bas Ufer bes 
Rs einfürzte, eine Menge von stratis, Die ſchichtenweiſe wie 
Yapierlagen aufeinanderfolgten. An Stellen wo fie durch bie 
Deaderung nicht geftört wird, wie am Flußufer, erhält bie 
oberfie Schicht durch bie große Sonnenhige eine folde Eon- 
ſiſtenz, daß fie von dem unterliegenden Sedimente getrennt bleibt, 
umb im folgenden Jahre hart genug ift, um ber Erweichung zu 
wiberfleben : fo bleiben die Schichten von den oberen und un⸗ 
teren gefondert, wie bei Edinburg dünne Schichten Steinkohle 
zwifchen Sandfleinfchichten Iagern, — Die Gelehrten haben aus 
völlig anmaßender Unkunde die alferwunberlichften Einfälle fich 
ausgedacht, und haben Schwierigkeiten gemacht, in benen gar 
fein Verſtand if. Sie haben die Erhöhung geleugnet, weil 
Ägypten, wenn das feit Herobot fo fortgegangen wäre, fich jetzt 
viel weiter ins Meer erfireden müßte als es thue. Nun bat 
fich aber Ägypten alferbings weiter ins Meer ausgebehnt, "und 
noch weit mehr als gegen das Meer, wo fih ſchon Dünen ge= 
bildet hatten, bat das Land fi im Innern erhöht, Mande 
Streden, die in alten Zetten überſchwemmt wurden, erreicht ber 
Ri nicht mehr. Wie Herodot die Überfhwenmung über ganz 
Ägypten fchildert, fo if es nur noch bei Damiette'. In feinen 
Zeiten waren noch viele Gegenden, bie jegt ausgefüllt und ho- 
bes Land find, völlige Sümpfe, ca Ein rag Alyunzov: fo ein 
großer Theil des Delta ber jest in feſten Thonboden verwan- 
beit if. So find frühere große Seen, wie ber bei Pelufium, 





56 Serobot (Erhöhung Agyptens). Landesname. 


jest theils in Sümpfe verwandelt, theils haben fie ſchon hohen, 
anbaubaren Boden, Wenn Ober⸗Agypten an Land durch Ber- 
fandung verloren hat, fo ift in Unter-Agypten weit mehr Land 
gewonnen worden, bag jet weiter als in alten Zeiten anges 
baut wird. Diefe Beränderung, welche die Ufer bes Rils er⸗ 
höht, hat auch das Flußbett erhöhen müflen, aber das iſt nur 
an feinem Ausfluffe gegen das Meer gefcheben. Hier hat es 
bie Folge gehabt, daß ber Einfluß bes Nils immer mehr ver- 
fandet if. Denn während man im Alterthume mit Galeeren 
bis Memphis kommen konnte, ja noch vor vierhundert Jahren 
die Benetianer eine bedeutende Strede den Strom aufwärts ſe⸗ 
gelten, Tann man jest. faum mehr mit Barfen hineinfahren. 
Unb wäre der Nil, wie der Rhein in den Niederlanden einges 
beicht, fo würbe das Flußbett höher geworden fein ale bag 
Land; zum Glück für Agypten ift dies nicht gefchehen; aber 
gegen das Meer hin wirb ber Boden bes Stroms fo viel hoöͤ⸗ 
ber, daß die Schifffahrt vom Meere immer ſchwerer und 
fhwerer wird. Die Mündung ſchiebt fih nur Tangfam 
por: die Eitefien halten das Nilwafler zurüd; wenn fie nicht 
bann webten, wenn ber Ni hoch if, fo würde der Nil⸗ 
ſchlamm ſich weiter verbreiten und Ägypten mehr gewinnen. 
Der Po, dem nichts entgegenfteht, fchiebt feine Mündung fehr 
ſchnell hinaus; weniger thut es der Miffiffipi, dem der Meer- 
from aus dem Golf von Merico entgegenhält '). 

Agypten felbft heißt angeblich in feiner Sprache Chemi, 
woher der Name ber Chemie als Wiffenfchaft und Kunſt der 
Agyptier. Bei den Aramäern beißt es Mizraim, d. i. Waſſer, 
aber in der heiligen Schrift heißt ber Bater des Mizraim 


1) Die verfiehenden beiden Abfäbe von den Worten „Herodots Schilde⸗ 
rung“ an find von dem Ende der 6. Borl. hierhergefept, um befleren 
Sufammenhang herzuftellen: die Stelle über C. N.s Beobachtung der 
Nilfedimente aus den Bemerkungen über den See Möris in der 7.8. 
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Cham; die Wurzel von Chemi. Das aͤgyptiſche Volk, wie es 
auf ben alten Denfmälern erfcheint, if in den gegenwärtigen 
Agyptiern nicht mehr zu erfennen. Der fegige Agyptier hat 
zwar fehr harte rauhe Züge, aber feine Form iſt fehr aſiatiſirt 
und man kann ihn vom Araber nicht wmefentlich unterfcheiben. 
Der Bauer ift mit dieſen vermifcht; ber Kopte, ber vein geblie- 
ben if, foll von den Arabern mehr verfchieden fein. In ben 
griechiſchen Urkunden bie in Agypten entdedt find findet fich eine 
hoͤchſt merfwürbige Eigenthümlichkeit, welche Licht über eine 
Menge von Einzelnheiten in den perfönlichen Verhaͤltniſſen ber 
Agpptier unter den Piolemäern verbreiten wird, Die Agyptier 
nämlich hatten nur eine fehr geringe Anzahl Namen, und da⸗ 
wit nicht in den gerichtlichen Acten die Identität ber Perfonen 
zweifelhaft fei, war man in ber Borficht fo weit gegangen, nicht 
allein ded Baterd Namen, fondern auch das Signalement ber 
Serfonen, die Die Verhandlung abgefchloffen, hinzuzufügen; bie 
Perſonen wurben bezeichnet, ale der Sohn von bem und dem, 
aus dem und dem Drt, fo und fo viel Jahre alt u. f. w. In 
dieſen Signalements erfcheinen nun zwei verfchiedene Farben 
der Einwohner; es werben ſchwarze und gelbe Agyptier ge- 
aammi, Ob aber wirflih nun ein Theil ber alten Bewohner 
sum äthiopiihen Stamme gehörte, oder ob bie ſchwarze Farbe 
aur durch Berfehr und durch Bermifchung mit ben Kuſchiten 
und Negern entflanden, das koͤnnen wir bis jegt nur ale eine 
Frage aufwerfen, deren Löfung aber bald erfolgen wird. Auch 
die Mumien zeigen verfchiebene Formen. Blumenbach bat dar⸗ 
gethan, daß die alten Ägyptier ein von allen angrenzenden 
Menfchenracen in Hinfiht auf den Schäbelbau weſentlich ver⸗ 
fhiedener Stamm waren; befonders aber find ihre Zähne ganz 
eigenthumlich und wefentlich abweichend von denen aller übris 
gen befannten Menfchenracen durch eine fehr große Breite, bie 
Ah fonft nirgends findet, hier aber zu häufig if, als daß fie 
ein bioßes Spiel der Natur fein Fönnte, Auch betrachteten ſich 
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bie Ägyptier ſelbſt als eine eigenthuͤmliche Menſchenrace, bie fe 
als mit Roth gefärbt zur Unterfcheibung von den andern Ra⸗ 
cen barfiellten. Sie nahmen nämlich nad Champollions Bes 
richten überhaupt vier Racen an. 

Das Berlangen die Hieroginphen zu leſen ift uralt: ſchon 
feit Wiebererwedung ber Wiffenfchafter war biefer Wunfch rege, 
und fchon im fechzehnten Jahrhundert finden fi Verſuche dazu. 
Man fuchte in einem Buche aus dem Alterthum, das unter dem 
Namen des Horus (Drug) ober Horapollo ging, darüber Auf⸗ 
klaͤrung; ernſte neuere Unterfucher haben aber gezeigt, daß daſ⸗ 
felbe mit wenigen Ausnahmen nichts für die Erflärung ge= 
währt, Dein Bater, Carften Niebuhr war eigentlich ber erfle 
der die Hieroalyphen genau und forgfältig abzeichnete, ſowohl 
während feines Aufenthaltes in Agypten, als nachher in Con⸗ 
ſtantinopel. Doc will ich den Pater Athanaflus Kircher aus⸗ 
nehmen, der fi mit Reblichkeit um bie Hieroglyphen auf rö=- 
miſchen Denfmälern bemüht bat und, obgleih fein Berfuch 
verunglüdte, in biefer Hinfiht Auszeichnung verbient., Auch 
Ficoroni hat bie vömifchen Hieroglyphen gewiflenhaft abgebil- 
bet. Die Hieroglyphen im Drient und Ägypten aber waren 
Höchft nachläffig und bequem abgezeichnetz Norden unb Pococke 
hatten die Heinen Zeichen weggelaffen und nur die Hauptfiguren 
abgebildet, aber auch biefe ganz willkuͤrlich. Mein Bater aber 
fheute feine Mühe; alles was ihm an Hierogiyphen auf Sar⸗ 
kophagen u. f. w. vorkam zeichnete er forgfältig ab, ohne bie 
Hoffnung die Refultate feines Fleißes zu erfeben '). Den Weg, 
auf bem man zu weiteren Entbedungen Fam, bahnte die Auf 
findung des Steins von Rofette. Auf biefem Steine, der nach 
einem Deeret des nieberägpptifchen Prieſtercollegiums zu Ehren 
bes Ptolemäus V. Epiphanes errichtet ift, befindet ſich eine 


1) Er fand auch zuerft, dag die Zahl der Hierogigphen fehr befchränft fei, 
und daß unmöglich für jedes Wort ein befonderes Zeichen fein könne. 
Er machte dies befunnt, aber bie Sache warb verfäumt. 1826, 
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dreifache Inſchrift: auf ber einen Seite in griechiſcher Sprache, 
faR ganz vollſtaͤndig erhalten, auf der andern Seite in ägypti- 
fer und zwar mit bieratifcher und hieroglyphiſcher Schrift. 
Er wurde son ben Franzoſen zu Rofette bei der ägyptifchen 
Erpedition aufgefunden und if dann von Lord Donvughmore 
nach England gebracht worben. Andere JInſchriften in beiden 
GSprachen mit griechifiher und hieroglyphiſcher Schrift fand man 
ſpaer in Philaͤ. Diefe Inscripliones bilingues fährten bald 
Männer von fcharfem Blick auf fcharffinnige Gombinationen. 
Bald erfannte man in ber bieratifchen Schrift Gruppen, in de⸗ 
nen man bei ber Wiederkehr die Zeichen bed Namens Aleran« 
der und anderer Ramen erfannte; allein man fam nicht weiter, 
weil man bie Sache unrecht angeiff. In den Hieroglyphen be= 
merkte man, was man ſchon auf Obelisken gefehen hatte, daß 
Stellen in Ellipſen eingefchloffen waren, in benen ſich Gruppen 
von ſechs bie acht Hieroglyphen befanden. Dr. Young, ein 
Engländer, faßte zuerfi ben Gedanfen daß in jenen Ellipſen, 
We man jfegt cartouches royales nennt, Namen enthalten 
kin müßten. Er argumentirte ganz richtig, bag, wenn ein 
Werogiyphifches Syſtem in Bildern vorhanden war, dies für 
Nomina propria feine Anwendung gefunden haben konnte, und 
Diefe auf eine eigenthümliche Weife geichrieben fein mußten. 
ben er nun die Cartouchen mit der griechifchen Juſchrift 
verglich, überzeugte er ſich daß fie Namen enthalten müßten: fo 
Polemäus, Berenife u. f. w., und kamen biefe Namen öfter 
vor, fo konnte er fie wieder eriennen. Als er nun die einzel- 
un Namen kannte, fam er auf bie Entbedung, daß Die ſo ein⸗ 
Kihloffenen Hieroglyphen einzelne Buchſtaben bezeichneten. Dies 
war ein hoͤchſt gluͤcklicher Gedanke, der unftreitig durchaus bem 
Dr. Young gehört, und ihm biefen abzuflreiten, wäre fehr un⸗ 
le. Doc Tann man nicht fagen, bag bie Brüber Champol⸗ 
fon, die fih ſchon früher mit der koptiſchen Sprache und ber 
agyptiſchen Geſchichte befchäftigt hatten, jenen Gedanken nicht 
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ſelbſt gehabt, ſondern ihn erfi durch Dr. Young erhalten hätten. 
Wäre das leute ber Fall, fo thäten fie Unrecht es nicht beſtimm⸗ 
ter anzuertennen, denn felbft dann hätten fie, namentlich ber 
füngere Ehampollion, noch immer Ruhm genug daran, daß fie 
die Sache zu ber herrlichfien Entwidelung geführt haben. Frei- _ 
lich ift es auch leicht möglich, daß beide zu gleicher Zeit den⸗ 
felben Gedanken gehabt haben: bie Zeit gebiert Bieles, und 
oft kann ein Mann bdenfelben Gebanten faflen, den faſt zu der⸗ 
felben Zeit ein anderer gefaßt hat. Dies ereignet ſich faſt im- 
mer zu Zeiten, in denen bie Wiſſenſchaft einen neuen Schwung 
erhält, und es entftehen daraus bie fatalften Mißbeutungen und 
Berfeindungen. Es ift bekannt, daß Newton und Leibnie zu 
berjelben Zeit eine ungeheure Entbedung madien, und obgleich 
beide überzeugt waren, baß feiner dem andern ihn entwanbt, 
fonbern jeber ihn unabhängig gehabt Hatte, fo war doch 
jeder gegen ben anderen argwöhnifh. So mag es auch mit 
Dr. Young und Champollion gewefen fein; aber während er- 
fierer bei dieſem Gebanten ftehen blieb, bat Champollion ihm 
erſt Die höchſt glückliche Anwendung gegeben, durch ben er fo 
fruchtbar geworden ift und die Sache zu einer fo großen Ent- 
widelung geführt hat. 

Der Urfprung ber Hieroglyphen ift natürlich bas Bemü- 
ben ſolche Gegenftände bie ſich abbilden ließen wirklich zu ma⸗ 
len; nachher ging man von ber wirklichen Darftellung zu ſym⸗ 
bolifch-emblematifchen und allegorifchen Zeichen über. Anfchau- 
lich wirb Dies, wenn man bie ägyptifchen Hieroglyphen mit ber 
merifanifhen Schrift vergleicht. Diele malt den Gegenfland, 
den fie darftellen will, mit großer Ausführlichleit und hat nur 
für wenige Gegenflände, fo wie für deren Beziehungen und 
Berhältnifie ihre conventionellen Zeichen. Allein dieſe merifa- 
nifhe Schrift iſt bloß malend und ein Mittel geblieben, aus 
dem man zwar unmittelbar die Vorſtellungen erfiebt von denen 
bie Rede ift, bas aber nur unklar den Begriff des Schreiben⸗ 


Sleroglyphen und Schrift der Agyptier. 6 


ben ausdrückt: fie laͤßt fich nicht eigentlich Lefen, ſondern be⸗ 
zeichnet bloß ſymboliſch den Inhalt. So find ihre Ealender, 
Charten, Gefchlechtsverzeichniffe u. dal. beichaffen, was nicht 
durch die barbarifche Zerfiörung der Inquiſition betroffen if. 
Ranches aber, wovon man Doch noch Nachrichten hat, 3. B. 
bie Hymnen des Kaziken von Tezruco, kann nicht auf dieſe 
Beife gefchrieben fein, und fo muß es freilich noch eine an» 
dere Schrift gegeben haben, in der nicht bloß finnliche und bild⸗ 
liche Gegenflände dargeftellt wurden. So gibt es einzelne 
Fragmente von merifanifhen Manuferipten, auf benen man 
eiwad ganz anderes erfennt was offenbar Worte bezeichnet und 
dem zu entforechen fcheint, was die Griechen in Ägypten hiera⸗ 
Hide Schrift nannten. Ein ſolches Bruchſtück befindet fih na⸗ 
mentfich in Dresden, von dem Alerander von Humboldt eine Probe 
hat ſtechen Taffen!). Die hieroglyphiſche Schrift in Agypten 
hatte nun eben fo begonnen, und hatte nur einen fehr beſchraͤnk⸗ 
in Umfang. Die ägpptiihe Sprache eignet ſich fehr für eine 
ſolche Schrift. ’Sie hat Feine Synonymen und’ die Worte 
haben gar Feine Flexion, fo daß die Beziehungen nur durch 
Partifeln angedeutet wurben. Hätte man für jebes einzelne 
Wort ein eignes Zeichen gefunden, fo hätte man bie ganze 
ögyptifhe Sprache fo fehreiben können, wie es die ausgebildete 
Sprache der Chinefen zuläßt, wo man fo weit gefommen iſt, 
daß man nicht nur fo viele Zeichen als einzelne Wörter, fondern 
an für feinere Nuancen, wofür fein Wort ift, ein befonberes 
Zeichen hat, fo daß alfo die Schrifiſprache vollklommner und 
ausgebifbeter als die Sprache des Mundes if. Solche Hiero- 
slyphen mögen nun feit unbenflichen Zeiten in Agypten gewe⸗ 
ſen ſein; fpäter aber wurbe man auf das Bebürfniß geleitet 


) Manchmal if neben der merlfanifchen Schrift eine Erklaͤrung in [pas 
alihes Sprache, eben fo alt wie das Merifanifche, gefchrieben. Noch 
gibt es in Merifo Individuen Pie ein Gemäldebuch zu verfiehen und 
Vergleichen Schrift zu leſen im Stande find. 
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noch andere Bezeichnungen zu haben. Man theilte und decom⸗ 
ponirte nun die Worte, lernte fyllabiren und buchflabiren; uab 
ſuchte dann hieroglyphiſche Zeichen für bie einzelnen Theile des 
Wortes. Wenn ih auch Feine Sylbe vom Altaͤgyptiſchen ober 
Koptiſchen verftehe, fo läßt fih Die Sache doch denken. Wollte 
man 3.2. einen Namen, etwa Rameſſes fchreiben, fo hatte man 
ein einzelnes Wort Ra, und feste nun bie Hieroglyphe biefes 
Worts für bie erſte Sylbe, wie bie Shinefen es thun; wie man 
weiter ging, war aber vielleicht Fein Wort für meſſes: ba 
nahm man bie Hierogiophe eines Worts das mit m anfing, 
und ſchrieb fie unter Ra; ebenfo bie Hierogiyphe eines Worte, 
bas mit e anfing u. f. fe Nun z0g man einen Kreis um das 
Ganze und bezeichnete Damit, daß die Hieroglyphen, welche 
barin eingefchloffen waren, jede bloß auf ihren Laut ober Dem 
Anfangsbuchftaben des Worts das fie bezeichneten bezogen wer⸗ 
ben müßten. Diefe Methode wird zuerft auf Eigenuamen au⸗ 
gewaubt fein; allmählich aber lernte man alles, auch bie ei⸗ 
gentlichen Worte fchreiben, und biefer Gebrauch dehnte fih im⸗ 
mer weile aus. Wo bie Hieroginphen nicht ausreichten, Da 
becomponirte man bie Worte und fihrieb fie fo wie ich eben 
gezeigt habe, Nun entſtand aber noch eine zweite Schrift. Ye 
mehr man fchrieb, deſto unbequemer wurde es mit eigentlichen 
Hieroglyphen zu fehreiben, und nun fürzte man fich bie Arbeit 
ob, indem man ftatt des Bildes unb der eigentlichen Figuren 
gewiffe conventionelle Striche machte, 3. B. für einen Ibis nur 
ein 3. So fam man allmählich zu einer Eurfiofchrift, Die auf 
die Hieroglyphen gegründet war und in der bie urfprünglichen 
Hieroglyphen, mochten fie nun Buchflaben oder Sylben bedeu⸗ 
ten, eben fo vielen eurfiven Zeichen entſprachen. Diele Curſiv⸗ 
ſchrift war bie fogenannte hieratifche Schrift. Eine dritte Schrift 
iſt die, welche man bie bemotifche nenntz über biefe feheint man 
noch nicht ganz im Neinen zu fein und es fiheint ungewiß, ob 
fie eine bieratifche noch ſchneller gefchriebene, oder eine eigen- 
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thämlich ausgebildete, ausgebehntere Syiben- und Buchfahen- 
Schrift geweien if. Aber auch dies wird bald völlig klar fein: 
man ſtraͤube fh gegen dieſe neuen Auslegungen und Entbecknn⸗ 
gen fo viel man will, fei ed aus Abneigung gegen alles Große 
und Reuentdeckte, bie fi nie Fund zu machen verfehlt, fei ee 
aus Siepticismus eines ehrlichen Bemüthbs. Durchaus zuver⸗ 
laſſige Männer, wie Abbe Peyron in Turin, einer der refper 
tiabeiften Gelehrien und ungemein guter Kopf, zugleich ein gu⸗ 
ter, wenn auch fein vollendeter Philologe, find bdurchaus im 
Giande die Richtigkeit der Champollionſchen Anſichten nachzu⸗ 
weiten. Peyron hat fih nad langen Forſchungen bei Belegen: 
heit einer Sammlung von bemotifhen Manuferipten In Turin, 
wo fih demotiſche Schrift mit einer griechifchen Überfegung fin, 
bet, yon dee Nichtigkeit derſelben ganz volllommen übergeugs, 
wie er mir geichrieben. Er täufcht weber fi noch einen An⸗ 
deren, da er fih auf das Ägyptiſche und Koptiſche geworfen, 
die loptiſche Sprade genau flubirt hat uud ein Woͤrterbuch 
vorbereitet, das Alles verbunfeln wird. Auch enifpricht Die 
Girhle des Siemens Alerandrinus über die ägyptiſche Schrift) 
ganz Far ber Champollionichen Anfihr. 

Schwierig maht die Sache namentlih nur unfre geringe 
Kenntniß ber aͤgyptiſchen Sprache, da wir außer einer kopti⸗ 
füen Bibelüberfegung, Homilien, Legenden n. dgl., die erſt aus 
ber arabiſchen Zeit find, nichts mehr haben, und die Sprache 
dieſer Zeiten gewiß eine fehr verſchlechterte gegen die ber acht⸗ 
sehnten Dynaſtie if. Denn ba bie Agyptier von der Perſer 
it an in der Dienftbarfeit fremder Nationen lebten und ſchon 
früher durch Handel mit Fremden vermiicht waren, fo mußte bei 
dem vielfachen Wechſel ber Herrſcher ihre Sprache ſich uner⸗ 
meßlich ändern. Die Sprache mußte ſich um fo mehr aͤndern, 
und weit mehr als Die arabifche weil, allem Anſehen nach, bie 
Ügyptiex niemals eine eigne Ritieratur gehabt haben, und ihnen 

) Stromatama Lib. V. p. 287, Lib. VI. p. 268. 
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alfo bas Mittel, ihre Sprache zu erhalten, ganz fehlte. Bon 
einer Litteratur findet fi feine Spur; denn ihre theologifchen, 
theofophifchen und theurgifchen Bücher die nur im Beſitz der 
Priefter waren können nicht als Litteratur betrachtet werben. 
Die Anwendung der fogenannten phonetifchen Hieroglyphen, 
die man vielmehr die alphabetifchen nennen follte, führte bazu, 
daß man eine Menge von Alphabeten hatte. Denn wollte ich 
den Namen Adam fchreiben, fo fuchte ich nach einem Worte, 
das mit dem Buchflaben A anfing, um mit beffen Hieroglyphe 
zu beginnen, und eben fo für die folgenden Buchſtaben. Nun 
aber waren viele Hierogiyphen — im Ganzen ungefähr 900 
— und fo fonnte e8 zwanzig, dreißig und noch mehr Hiero- 
glyphen geben für Worte, die mit A anfingen, und jebe der- 
felben konnte ich gebraudhen, um den Buchflaben A auszu⸗ 
bräden. So fonnte man 20—30 Zeichen für denfelben Buch⸗ 
ſtaben abwechſelnd gebrauchen, Wenn daher auch der einzelne 
Buchſtabe ſicher ift, fo war Doch im. Ganzen die größte Une 
fiderheit, und während bei ung eins, eriftirten dort 20 ober 30 
Alphabete aus denen man, rechts ober links wie man wollte, 
wählte. Der näcfte Schritt, der bier nöthig geweien wäre, 
wärde nun gewefen fein, aus ben vielen möglichen ein bes 
flimmtes Alphabet auszufuchen; ob aber die Agyptier biefen 
Schritt gethan haben, Taffen wir bahingeftellt. Bei ber Hiero⸗ 
glyphenſchrift haben fie es wohl nie gethan, und felbft in ber 
bemottfchen wohl nicht, da fie beim Syllabiren ſtehen blieben. 
Diefen Schritt thaten die Phönicier. In ihrer auch auf 
bie Samaritaner und Hebräer übergegangenen Schrift erifiirte 
für jeben Buchflaben nur ein Zeichen. Nicht bloß bie phönt- 
eifche Schrift, fondern auch ebenfo die fpätere hebräifche enthält 
viel Hieroglyphiſches. Es ift bekannt, daß bie Namen ber 
Buchftaben eine Bebeutung haben. So Beth das Haus, Gi— 
mel das Kameel u. dgl, Dies aber deutet darauf, daß bie 
Phoͤnicier ehemals auch Hieroglyphen gehabt haben müflen, 
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md feit Champollions Entbedung ift mir völlig Mar gewor⸗ 
ben, daß fie für bie einzelnen Buchftaben Hieroglyphen gewählt 
haben. Aber anftatt daß die Ägyptier für den Buchſtaben A 
unter allen Worten die mit A anfingen, ein Zeichen wählten 
wie fie wollten, fuchten bie Phoͤnicier für jeden Buchftaben eine 
befimmte Hieroglyphe aus, feuten 3. B. bie Hierogiyphe des 
Haufes, Kameels ıc. für >, x feft, und erfanden fo das Alpha⸗ 
bet, Wenn es bei den Alten fireitig ift, wer von beiben, Agy- 
bier oder Phönicier, die Schreibfunft erfunden, fo loͤſt fi da⸗ 
ber ber Zweifel fo: jene hatten vermuthlich bie ältefle Schrift 
und die Hhönicier mögen nach ihrem Mufter und Beifpiele fich 
bie Hieroglyphen gebildet haben, aber biefe haben bie große 
Erfindung gemacht, welche bie eigentliche Schreibfunft begrün- 
deie, für jeden Buchftaben ein feftes Zeichen zu haben. Selten 
iR einer Ration fo die Belohnung eines Verdienſtes geworben 
und fo bleibend feſt, als ber phöniciſchen; denn felten hat eine 
große Erfindung eine fo große Ausdehnung und Verbreitung 
erlangt wie die phönicifche Buchſtabenerſindung. Alle weſtlichen 
Aphabete find daraus abgeleitet: aus dem phönicifchen ift das 
wiehifche, Das lateiniſche entſtanden und das unfrige hat feine 
Burzel in der alten phönicifchen Schrift, wenn auch ſehr ver- 
ändert. Jedoch ift es imig, wenn man meint, alle Schrift in 
ber Welt fei von ber phönicifchen ausgegangen: denn im Orient 
gibt es ſehr verſchiedene Syſteme der Schrift. Die perſiſche, 
aſſyriſche Schrift, die Keilſchrift auf ben perſepolitaniſchen In⸗ 
ſchriften find unabhängig von ber phoniciſchen wie von ber 
ägyptifchen Schrift entſtanden; ebenfo iſt bie uralte Athiopifche 
Shrift ſelbſtſtaͤndig: ja dieſe letztere if fo volllommen, daß fie 
bie ägyptifche fehr beſchämt). 


3) Auch im Werften findet ſich eine Schrift, die Anfprüche auf Originalität 
machen zu können ſcheint — obgleich ich das nicht abfolut behaupten 
will — naͤmlich die der Celtiberer. Was aber unfere Runenfchrift bes 
trifft, fo iſt fe offenbar und entfihleven aus dem Griechifchen und La⸗ 
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Das Stiffiehen der Agyptier von ben Zeiten ihrer Größe 
unter Sefoftris an ift überhaupt fehr merkwürdig. Bon jener 
Zeit ab haben fie auch keinen Schritt weiter vorwärts gethau, 
fie find vollkommen erflarrt und mitten unter den Denkmaͤlern 
der uralten Größe ihrer Vorfahren, im Beſitz angeerbter Künfte 
waren fie ein ganz verfommenes Bolf, unfähig irgend einen 
Schritt der Ausbildung und Vollendung vorwärts zu thun. 
Sie find ein ſchreckendes Beifpiel für die welche die alberme 
Liebhaberei haben, die orientalifche Kaften-Eintheilung als etwas 
Bortreffliches zu fchägen, da Kaſten doch nichts Anderes bewir- 
ten können, als die todten Kenntniffe, die Technik, fortzufegen; 
aber was nüst Das? Sie bewahren die ehemals lebendigen 
Zuftände todt auf, ohne etwas Neues ind Leben treten zu Faf- 
fen; aber nur was in ſich lebt und wirkt kann Werth haben. 
Was hilft mir der Schein oder der leere Namen beflen wad 
Sahrtaufende Iang ſchon da war? Bon ſolchem Stillſtande find 
die Ägyptier noch mehr als bie Inder ein Beifpiel. Denn nur 
durch die Kaften wurden die Agyptier fo unbeholfen und fo 
wenig felbftthätig daß fie am Ende, als fie aus ihrem alten 
Syftem herauszutreten gezwungen waren, vom Auskıube betieln 
und die griechiſche Schrift annehmen mußten, Die fie mit ſechs 
son ihren eignen Buchſtabenzeichen ergänzten. 

Die ägyptiihe Kafteneintheilung ik fehr alt: fie beweiſt 
fiher eine fremde Eroberung. Wo Kaſten find, da iſt immer 
fremde Eroberung und Unteriochung vorbergegangen, und es if 
unmöglich daß eine Nation einem foldhen Weſen fich unterwirft, 
wenn fie nicht durch Drangfale einer Eroberung gebrungen if: 
nur durch Eroberung bilden fi wider den Willen des Bolfes 


teinifchen abgeleitet. Wie alt fie aber ſei? das if eine Frage bie ich 
Andern überlaffe und die unauflöslich feheint. Die Kargheit und Bes 
fchränftheit ihrer Zeichen dentet vielleicht auf eine fehr frühe Aufnahme 
des Griechifhen. Aber Originales iſt nicht In ihr, und das in ihr zu 
fehen, if eine fchädliche Ausartung des Patriotiemus. 
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folhe Verhaͤltniſſe, bie nachher die Bedeutung einer Kaftenein- 
Heilung annehmen. So las ich in der Beſchreibung einer Reife 
nah Bochara, daß dort vier verfchledene Nationen zufammen- 
leben: die Tadſchils oder ber perſiſche Stamm zu bem bie Kauf- 
leute und Gewerbtseibenben gehören, bie Usbeken, bie Karakal⸗ 
pafen und no ein anderer vierter Volkoſtamm. Jebe diefer 
verfgiedenen Nationen bat ihren verfchiebenen Beruf: fie find 
Krieger, Aderbauer, Getwerbireibenve n. ſ. w., und iſt von ber 
andern geſchieden: nur durch den Willen des Yürften kann ein 
Bocharer feine Beichäftigung ändern, und dies gefchieht fehr felten. 
Träte ein Geſetzgeber auf, fo würde er Diefe Nationen fehr leicht ale 
Kaften confiltuiren Tönnen. In Indien ift die Beriheilung ber 
Hafen Teineswegs gleichmäßig. Ich babe mid einmal am ei- 
nen ausgezeichneten Mann in Ealentta gewandt, um zu erfab- 
ven, ob in Indien vie Kaflen in jeder Landſchaft gleich vertheilt 
wären; biefer antwortete: keineswegs, in vielen Gegenden fehle 
eine Kaſte ganz unb gar und bie Geſchäfte derfelben wärben 
yon einer ansern betrieben, fo feien bie Braminen In einzelnen 
Provinzen des Landes, wie in Bengalen, fehr zahlreich, in ans 
ben aber fehr fellen; in den meiften Allen ſeien fie aus bes 
fimmten Orfen gebürtige. So gehörten in einigen Drien faR 
alle Leute zur weiten Rafte, Hingegen fehle biefe Kaſte in Ben⸗ 
galen fa ganzlich. Es ik affe auch an dem Deifpiel von 
Indien Hart, wie die Kaſten durch Eroberungen entſtanden, und 
wie ſie verſchiedene Nationen find, Die alteren Stämme find 
unterworfen, und fo iſt das Landvoll, bie Enbras, feiner Ra⸗ 
tur nach bei weitem fihwärzer ale bes Bramine, ber, wo er fi 
rein erhalien has, eigentlich weiß ik. So IR es denn Seine 
Frage daß auch in Agypten die Hafen aus der Eroberung ver- 
ſchiedener Stämme und ihrer nachmaligen Verſchmelzung zu ei- 
ner Maſſe entfianden find, Eigentbämlic HM es, daß bie Krie⸗ 
gerfafle aus zwei Stämmen beftand, und dies macht Die Ver⸗ 
muchung fer wahrfſchelnlich, vaß zu verſchiedenen Zeiten bei 
5 > 
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einem Wechſel der Dynaſtieen ein doppelter Herrſcherſtamm ent⸗ 
ſtanden iſt und der eine mit dem andern durch einen Vergleich ſich 
abgefunden hat, denn dies wuͤrde wenigſtens das Beſtehen zweier 
Stämme in einer Kaſte erklääͤren. So war auch in Italien 
unter Karl dem Großen, als bie Franfen die Rongobarden un= 
terwarfen, eine boppelte herrfchende Nation entflanden; die Lon⸗ 
gobarden waren im Verhältniß zu den Staliänern herrſchend, 
und im Berhältniß gegen fie die Franfen. So war auch ein 
doppelter Adel, ein altlongobardifcher und ein neufränfifcher. 
Ahnlich denke ih mir alfo den Urfprung ber zwei Stämme in 
ber Kriegerfafte, ber Kalaſirier und Hermotybier. 

Das Nähere über die Kaften findet man im Herodot. Die 
Kaften, die er aufführt, find indeß nicht als primitive anzu⸗ 
feben: fo waren bie Dollmetfcher erfi Durch Anſiedelung ber 
Griechen in Agypten entflanden. Die ovßwzaı hat man fich 
gar nicht als Kafte zu denken, da fie eben fo verworfen waren 
ale bei den Juden, fondern ald außer den Kaften ſtehend, die 
Berworfnen, die Parias: der nothwendige Anhang jeder Kaflen- 
eintheilung. Die alten Kaflen waren Prieſter, Krieger, Acker⸗ 
leute, Handwerker. Die erften beiden müffen bie Eroberer ge⸗ 
wefen fein, die beiden legteren bie Unterworfenen.’ 

»Ihre ganze Wiffenfhaft war offenbar in den Händen der 
Hriefter: fo wie au in Babylon die Priefter Die Beobachtung 
ber Sterne hatten, bie fie zur Aftrologie führte. Aftrologie iſt 
indeffen nie von ben Agpptiern geübt worden, und mit ihrer 
Aſtronomie ift es eine problematifhe Sache, man weiß nicht wie 
weit fie entwidelt war und in welche Zeit fie fällt. Dagegen 
fohreibt man ihnen die Ausbildung der Geometrie zu, bie bie 
Griehen von ihnen entlehnt hatten: aber auch das Tiegt fehr im 
Dunfeln. Die Griechen empfingen die Refultate: die wiſſen⸗ 
ſchaftliche Begründung haben fie felbft gefunden.’ 

Über bie ägpptifhen Sitten, Lebensart und Einrichtungen 
zu fprechen, würbe zu viel Zeit wegnehmen. Ich kann nichts 
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Befieres thun, als auf Herobots zweites Buch verweifen. Wer 
Rh mit Philologie befyäftigt, wird im Herobot leben und we- 
ben: er muß gelefen und immer wieder gelefen werben. Die 
sayptifchen Denkmäler geben uns eine fo auffallend genaue 
Kenntnig über den ganzen Zuftand Ägyptens wie bei feinem der 
claſſiſchen Bölfer ’und feines Landes Alterthümer find fo gut 
erhalten, als bie ägyptifhen. Sie find meift fo forgfältig ver- 
wahrt, daß nur Ungeſchicklichkeit fie verderben Tann: Die Agypti= 
fhe Luft wirft nicht zerflörend auf die Malereien, und der Pa⸗ 
pyrus iſt faft eben fo unzerflörbar als bie Pyramiden’ Alle 
Gewerbe, Aderbau, Handel, Schifffahrt, kurz das ganze Leben, 
find in den ägyptifchen Alterihümern, nämlih auf Wandmale⸗ 
teien, ähnlich den gemalten Wandtapeten in China, barges 
ſtellt. Daraus ift ſchon Vieles für die Kenntnig ÄAgyptens ge- 
jogen, und mit ber Zeit wirb beflen ganze Tebensweife voll- 
Iommen Far werben. Die Darftellungen find zwar meifteng 
aus der Zeit der achtzehnten Dynaſtie, ber bes Seſoſtris, aber 
dba fieht man, wie dieſelbe Mannigfaliigleit und Ausbifbung 
ber bürgerlichen Welt, wie fpüter, geherrfcht haben, und wie 
Ägypten damals ſchon in Allem feinen Höhepunct erreicht hatte, 
Biele Künfte finden ſich ſchon damals in Agypten, die man für 
fpätere orientalifche Erfindungen gehalten bat: befonders fcheint 
bie chemifche Behandlung als Kunſt, 'd. h. als Kımfl bes 
Schmelzens, der Glashereitung, ber Arzneiverfertigung u. f. w.“ 
ſehr weit vorgefchritten gewefen zu fein. Auch hat ja bie Che⸗ 
mie ihren Namen vom Lande Chemi oder Agypien. Die Di—⸗ 
ſtillation ift fchon in Gemälden aus ber älteften Agyptifchen 
Zeit unverfennbar bargeftellt, *und gewiß haben bie Griechen 
von ihnen die Gewinnung der Metalle gelernt. Die Manu 
factur der Baumwolle u. ſ. w. war fehr weit gediehen, ebenfo 
der Aderbau.’ Auch in den Darftellungen der Kriege zeichnen ſich 
ſchon merkwuͤrdige Belagerungswerkzeuge und Waffen aus, wie 
fie er durch fpätere Erfindungen in ber griechifchen und ita- 
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liaͤniſchen Kriegslunſt wieder zum Vorſchein kamen, fei es daß 
man das Princip vergeſſen hatte, ſei es daß ſie nicht zur An⸗ 
wendung gebracht wurden. Alles dieſes wird in Zulunft nach 
Aufdeckung der Hieroglyphen von der höchſten Wichtigkeit fein, 
man wird ein pollſtaͤndiges Gemälde bes ganzen Lebens ber 
Agyptier barftellen fönnen. Hätten bie Agyptier eine Litieratur 
gehabt, fo würben wir nicht viel mehr Daraus lernen Tönnen, 
ats wenn dieſe Monumente vollländig erklärt fein werben. 
Alle ihre Werfe find mit einer großen technifchen Fertigkeit und 
Vollkommenheit ausgeführt: fo ift ihre Baufunft in ihrem höch⸗ 
fen Style nicht bloß coloſſal, fondern fie ift auch im Eingeinen 
ungemein fehön und zierlich behandelt, Und wie ungeſchickt im 
ben Sceulpturen, in ben Statuen die Leiber find, mit eben fo 
viel Fünftlerifcher Feinheit und Geſchicklichkeit find bie Gefühter 
behandelt. So fol ber Kopf des Memnon, der gegenwärtig in 
London ift, ein Meiftertüd in techniſcher Hinficht fein, 'ungeach⸗ 
tet der Schwierigfeit ber Behandlung bes Stoffes mit der größ- 
ten Zartheit ausgeführt, Wie fehr oft unterbrüdte Völker wa⸗ 
ren die Agyptier in den Künften weit vorgefchritten, während 
ihre intefleetuelle Bildung zurückblieb. Sie waren unendlich 
fleißig, aber überall find erdrückende Formen und darum konn⸗ 
ten fie feinen lebendigen Schriftfteller haben.’ 

Die ägyptifche Religion iſt mir noch höchkt raͤthſelhaft; ich 
habe die Vermuthung daß fie nicht zu allen Zeiten und an alfen 
Orten gleihförmig gewefen ift und daß fie weſentliche Verfchie« 
benheiten gehabt hat. Der Dienſt der Iſis und des Oſiris 
fheint weder ber ältefte, noch ein allgemein berrichender gewe⸗ 
fen au fein, fondern feinen Sig in Nieder Agppten gehabt zu 
haben; in Ober-Ugppten ift ber Dienft des Ammon hauptfäch- 
lich herrſchend geweſen, und ber bed Phtha (Hephäflus) war 
alfein im ganzen Rande verbreitet. Übrigens ift die Religion eine 
fremde. ’Sie verlor fih in ein frapenhaftes und widerliches 
Spmbolweien, und darin wird nie etwas Erfreuliches entbedt 
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werben. Das Fragenhafte der Ägyptier gegen die Größe ber 
heil. Schrift zeigt ſich recht in der Geſchichte von ber Nieber: 
lage bes Sanberib.’ 

Wir haben davon geredet, wie die räthſelhaften Hyffos 
Ägypten erobert hatten. Sie wurden von Ober -Agppten ber 
durch die Könige der achtzehnten Dynaftie überwältigt. Wel⸗ 
der Zufammenhang nun zwifchen diefer Dynaftie und dem ur⸗ 
alten gebildeten Athiopien gewefen fei, das iſt ein Gegenſtand 
über den von ben größten Forſchern noch nichts Zuverläffiges 
ermittelt iſt. Die alte Sage if, daß die Athiopen von Meroe 
Agyptier feien, und bie Priefler beider Länder in Zuſammen⸗ 
hang fländen. Diefe Nachrichten aber, die befondere Diodor 
bat, find nicht zu überfehen und in jeder Hinficht fehr der Des 
achtung werth. Sie flimmen keineswegs mit der Gefhichte von 
Agypien überein, bie Diodor gibt. Ganz gewiß ifl, daß der 
Staat von Meroe nicht fabelhaft if, wie man fo lange be= 
banptet hat. Noch zu den Zeiten der Ptolemäer war Meroe 
eine reihe Stadt und ein großer Staat. ’Es war damals noch 
der Sig eines Volles, bei dem Hieroglyphen gebraucht murben, 
und das bie ägyptifchen Priefler ale ihr Stammvolk und Leh- 
rer beirachteten. Auf eine merkwürdige Weile warb bied We⸗ 
fen nachher gebrochen, als die griechiiche Bildung füch Bier ver⸗ 
breitete’ °). Die Athiopen ſelbſt verdienen eine eigene Erwäh- 
mung. Die Erflärung ihrer Nationalität bietet viele Schwie- 
vigkeiten dar. Was wir für Kuſchiten (wie fie im alten 
Teſtament genannt werben’) halten Tönnten, wären bie Abyſ⸗ 
fnier von Tigre und Arum?), deren Sprache auf ber einen 
Seite mit der arabifchen ganz verfchwiftert if, aber auf ber 

1) 8. Schr. I. S. 410, II. ©. 179. 
) Diefer Stamm macht den Fleinften Theil des Nation aus, die man jetzt 

Abyifinier nennt, oder richtiger Habefh. Der Name Habeſch (avy- 

zivdes) if ein recht paffender für dies Volf, da es ein Amalgam ber 


verſchiebenſten Bölfer, größtentheile Schwarzer von verfchledener Art 
vis zu den Negern if. _ 
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andern Worte hat, die allen aramäifchen durchaus fremb find, 
Diefe Athiopifche Sprache, die jest nur in Tigre einheimifch tft, 
fheint früher über Atbara und das alte Meroe, beffen Lage 
fegt mit vieler Wahrfcheinlichfeit in die Gegend von Sennaar 
verlegt wirb, ausgebreitet geweſen zu fein. Hier ift fie aber 
theils durch arabifche, theils durch nubifche Eroberungen unter- 
. gegangen und bat ſich mit ber Sprache ber Eroberer verſchmol⸗ 
zen. Außerlich find die Athiopen, wie wir fie in ben Abyffi= 
niern von Tigre finden, von den Arabern auffallend verfchie- 
ben. Ob dies nun baher entflanden ift, daß eine ſchwarze mit 
einer femitifchen Nation fi) vermifchte, das iſt eine Frage, über 
bie fih nur Bermuthungen aufftellen Taffen: die Unterfuchung 
barüber Tiegt über alle Denkmäler hinaus. Höchft merkwürdig 
ift es, daß fowohl nah den Anfichten Moſes' in ber heiligen 
Schrift als nad den Angaben ber Araber dieſe letztern aus 
zwei Nationen beflehen, und baß bie eine, die bes Jaktan mit 
ben Kufchiten in Verbindung gefeßt wird (sic); ber andere ara= 
bifhe Stamm ift der des Ismael. Mögen nun bie Kufchiten mit 
ben Arabern aus dem Stamme bes Jaktan einerlei ober mit 
ihnen gemifcht fein, das ift gewiß, daß fie einmal eine höchſt 
gebildete Nation waren und bie Agyptier dieſe Bildung mit ih⸗ 
nen unter der achizehnten Dynaftie theilten. 

Dies ift das goldene Zeitalter Ägyptens. Alter als bie 
achtzehnte Dynaftie ift Fein Denfmal, das fich beſtimmen ließe; 
diefe Zeit aber tritt mit fo viel ungeheuern riefenmäßigen Denf- 
mälern auf, wie fein anderes Volk in der alten und neuen 
Welt, und diefem entfprechen bie Darftellungen ihrer Siege und 
Eroberungen, die volllommen mit ben Traditionen über Sefo- 
firis aus biefer Dynaftie übereinftimmen, Die Chronologie 
berfelben mögen wir etwa taufend Jahre vor Herobot beflim- 
men. Herodot fagt barüber nur: Moeris fei noch nicht 900 
Fahre vor ihm geweſen; da er auf folhe Zeitangaben fehr auf- 
merkjam war, dürfen wir biefe Angabe wohl als ziemlich fücher 


Die 18. Dymaftie. Seſoſtris. 73 


berachten °). Die Zahlen bie fih aus Manetho im Joſephus, 
Aricanıs, bei dem Syncellus und in ber Ehronif des Eufe- 
Sins finden können fo leicht verfchrieben fein und bie Unter⸗ 
diede und Widerſprüche zwiſchen benfelben find fo ungeheuer 
groß, daß an eine Synchroniſtik, z. B. mit ber Gefchichte von 
Babylon und Affyrien nicht einmal approrimativ zu denken iſt. 
Aber uralt ift dieſes Zeitalter der Blüthe und Bildung, in bem 
Ägypten ſchon alle bie Kenniniffe, Kunſte und Gewerbe befaß, 
durch die es ſich je auszeichnete, und zugleich unendlich mächtig 
war. Nie hat Ägypten dieſes Zeitalter an Macht und Bildung 
übertroffen. Ganz unlogifch if ed, wenn man irgend einen 
Zweifel in die Nachrichten über die Eroberungen bes Sefoftris 
fegen will; biefe find durchaus hiſtoriſch. Manches zwar wie 
die Erzählungen über feine Gefellen, bie alle an einem Tage 
geboren, bei Herodot ift fabelhaft. Aber von feinen Zügen. 
zeugten bie Denfmäler in Libyen, Phönicien, Syrien, Gilicien 
und durch Klein-Afien, felbft Bis in Thracien hinein, und wenn 
Herobot auch Feine Hieroglyphen leſen konnte, fo darf man doch 
nicht daran zweifeln, daß er Cartouches royales mit dem Na⸗ 
men Rameſſes des Großen oder Sefoftris, die er in Agppten 


N) Um diefe Stelle zu verfichen, muß man fi) erinnern, daß Champollton 
Mörie für den fünften König ber achtzehnten Dymaftie hielt. 1826 
fagte NR. Sefoflrie müſſe etwa 800 3. vor Herodot geweſen fein: alfo 
Hykſoszeit — Möris = 100 J., Möris — Seſoſtris =:100 J. NE. 
Außerung über den Zuſammenhang der arabiſchen Dynaſtie in Babylon 
mit den Hylſos (S. 26) wird durch obige Annahme erläutert, da ex 
ſich folgende Synchroniftif gebacht hat (Herodots Aufenthalt in Agys 
pten um 450 a. Chr. angenommen): 


a. Chr. Babylon. Ägypten. 

1961 (Ghalpäer herrſchen) Eroberung durch die Hylſos. 
1519 Arabiſche Dynattie (Hyffos herrſchen). 

1450 (Araber Herrfchen) Hyffos vertrieben. 18. Dyn. 
1274 Araber vertrieben (18. Dynaftie herrſcht). 


Ramefies d. Gr. rechnet N. übrigens 1826 zu der 19. Dynaſtie, wahrs 
ſcheinlich nach Champollions früherer Annahme, dag Ramefles Miamun 
der erfie König der 19. Dynaſtie fei. A. d. 9 
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gefeben Hatte, auf biefen Dentmälern wieber erkennen konnte. 
Auf den Denfmälern fener Zeit fieht man bie ägyptifchen Kö- 
nige immer ald Steger, wie fie Triumphzüge aufführen, die 
Bölfer ihnen Tribute entrichten u. f. w. Jomard hat zuerſt 
baranf aufmerffam gemacht und die Zahlen an biefen Denk⸗ 
mälern entdedt, die offenbar bie Tribute ber unterworfenen 
Bölfer bezeichnen‘. Auch dem Germanicus bdollmetichten die 
Sriefter in Theben Tafeln, welche die Namen einer Menge von 
Bölfern die Sefoftris unterworfen waren und die Größe ihrer 
Tribute enthielten. ’Denn bie Priefler laſen damals die Hie⸗ 
roglpphen noch ganz geläufig, und felbft im zweiten Jahrhun⸗ 
dert warb noch häufig mit Hieroglyphen gefchrieben’. Überzengt 
bin ich auch dag die Angabe Herodots, die Kolcher feien eine 
ägyptifche Eolonie, die man fo lange verlacht bat, mit nichten 
.zu verfpotten, fondern ein Zeichen von Herodots fehr glüdli- 
her, helleniſcher Beobachtung if. Herodot fagt: bie Kolder 
feien ſchwarz, fie hätten ägyptifche Gefichtegüge, und allein im 
biefen Gegenden die Sitte der Befchneidung. Dagegen hat man 
nun gejagt, Davon finde fich feine Spur bei dem fchönen Men- 
fhenfchlage der Kaufafier, deſſen Vorfahren die Kolcher feien; 
fhon Strabo habe davon nichts gewußt, und von ber ägypti— 
fhen &olonie feine Spur gefunden. Aber alles das beweift nur 
daß in den fünfhundert Sahren zwifchen Herobot und Strabo 
bie Überrefte jener ägyptifchen Eolonie bei den Kolchern unter- 
. gegangen find; mögen fie nun durch flarfe Bermifchung mit bem 
herrſchenden Bolfe ihre Eigenthümlichkeit verloren haben wie 
jest in Norb-America Haufen von Schwarzen mit ben Euro— 
päaern gemifcht find, oder mag der Strom ber tartarifchen Völ⸗ 
fer der zuerft auf fie traf fie nach und nad ausgerottet haben. 
Dbenein waren ja bie alten Agyptier, felbft nicht einmal der 
bunfle Stamm berfelben, fein Negerfiamm, fondern ein kuſchi⸗ 
tifcher. Die Athiopifchen Abyſſinier find zwar ſchwarz, aber 
doch nicht negerſchwarz. So kannte ih in Rom einen fatho- 
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chen Geißlichen aus Tigre, ber lange in Rom lebte; dieſer 
heite Fein ſehr kranſes fondern nur ein wolliges und längeres 
Haar wie Die Neger. Überdies haben ſich die Abyſſinier fo ver⸗ 
mischt, Daß fie jet viel ſchwaͤrzer ſein müflen als. früher. Zu 
den großen Bortheilen unferer Zeit gehört es, daß wir fo Vie⸗ 
led, was früher mit einer albernen Zuverficht verworfen worden 
in, mis Beſtimmtheit ale glaublih annehmen Tonnen. Ich 
glaube gern, Daß bie ägpptifchen Eroberungen ſich bis Kolchis 
erſtreckt haben, und Daß Sefoflris dort eine Colonie zurüdlieg 
um das Land zu beherrichen, ja ich glaube, daß feine Züge bis 
Thracien gegangen find. Wo dieſe Eolonie geweien if weiß 
ich freilich eben fo wenig als in welche Zeit die Eroberungen 
ded Seſoſtris im Berbältnig zu ber aſſyriſchen Gefchichte fallen. 
Das if eine Frage, die man jetzt nicht zu beantworten wagen 
ann, bie aber vielleicht bald beantwortet werben wird, ba noch 
fo Bieled aus den Agyptilchen Denkmaͤlern and Licht kommen 
wird. Wir haben daher noch fo Vieles zu erwarten, benn ber 
Papyrus iſt unvergänglich, namentlich in Ober-Agypten wo fo 
wenig Feuchtigkeit ift, fo daß fi noch Rollen mit Koͤnigsver⸗ 
zeichniſſen finden Fönnen, Bei Philä find Stüde von einer 
Haudſchrift der Ilias zum Vorſchein gefommen und eine fehr 
große Menge von Papyrusrollen mit bemotiicher und griechi⸗ 
(dev Schrift aus der Zeit der Ptolemäer hat fi erhalten, Die 
meifteniheils in großen irbenen Krügen gefunden worden find, 
in denen man fie aufbewahrte. In Turin finden fih Auszüge 
von Sontracken, Fragmente aus Proceßfachen die vielleicht nicht 
ganz original, ſondern abgefchrieben find die aber bis in bie 
achtzehnte Dynaftie hinaufführen. Das zeigt, was wir erwar- 
ten bürfen, und eben fo gut Finnen fi auch Nachrichten über 
bie Zeit des Sefoftris finden. Erſt feit kurzer Zeit, feit der 
Erpebition der Franzofen nach Agypten, hat man auf die Rol- 
Ien eine größere Aufmerffamfeit zu richten angefangen; vorher 
bet man das Gefundene nicht beachtet, und gewiß hat man noch 
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zu Anfange jener Erpebition viele zerftört: früher mögen ſie zu 
Zaufenden verbrannt und vernichtet worden fein. Set ſam⸗ 
melt man fie und in furzer Zeit fann man Hunderte haben, 
doch ift Die Zahl ber biftorifchen Urkunden ungemein befchränft; 
bie meiften Papyrusrolien, die bei den Mumien fich finden, ent⸗ 
halten nichts als Ritualien. Es kann aber auch nicht fehlen, 
bag Agypten in den Beſitz einer europäifch gebildeten Macht 
gelangt: früher oder fpäter muß Ägypten das verbindende Land 
zwifchen England und dem oftindifchen Reiche werben. Überall 
aber wird europäifche Herrſchaft Begünftigerin der Wiffenfchaf- 
ten und der Menfchheit fein, und bie Zerflörung ber barbari⸗ 
fhen Macht zu hemmen würbe Hochverrath an Wiffenfchaft und 
Menfchheit fein. Dann werben neue Schäte an's Licht gezo⸗ 
gen werden, und das aͤgyptiſche Alterthum wird uns offen vor⸗ 
liegen. Wir fleben an der Duelle einer neuen Ara für alte 
Geſchichte. In Ninive, Zabylonien und Perſien werben bie 
vergangenen Jahrhunderte an’s Licht treten und bie uralten 
Zeiten werben mit voller Klarheit und Beftimmtheit im Einzel- 
nen aus dem Dunfel hervorgehen. Zwar fehlt diefen Völkern 
das Individuelle, eigentlich Menſchliche, was bie Griechen und 
Römer und die Neueren haben, aber ihre Zuflände und Ber- 
änderungen werden Har fein. Es wird im Speciellen eine neue 
Gegenwart für die alte Welt entſtehen, und nad funfzig Jah⸗ 
ven werben Verfuche über die Gefchichte dieſer Völker erfihei- 
nen, gegen welche die Kenntnig unferer Zeit ift, was bie Che⸗ 
mie wie fie vor hundert Sahren war gegen bie von Berzelius ?). 


2) Ich Habe die Bemerkung gemacht, wie wir merltwäürbiger Weiſe gar 
feine Spur davon haben, daß die Agyptier eine cigne Geſchichte ges 
habt hätten. Chronologie hatten fie wohl, aber eigentliche Geſchichte 
nit, und damit flinmt das überein, was wir jept ſeit Entzifferung 
der Hieroginphen in den neu erklärten Infchriften finden. Man hätte 
erwarten follen, daß auf den Obelisken die Thaten der Könige und 
Herrfcher anfgezeichnet fein würden; aber es finden fich in den In⸗ 
ſchriften derfelben nirgends Hiftorifche Erzählungen. Wir finden wohl 
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Ich habe alſo bie fefle Überzeugung, daß Seſoſtris in Wahr- 
peit Afien, das Innerſte von Athiopien, wahrfcheinlich auch Li⸗ 
men beberrfchte und bie in Europa und Thracien vorbrang, 
wenn man auch von feinen einzelnen Zügen nichts weiß. 

Die Dauer der Herrfhaft der achtzehnten Dynaftie foll 
nad ben Angaben aus Manetho bei Africanus und Eufebius 
viertehalb Jahrhunderte beitragen haben. Darauf gebe ich aber 
nichts. Schon Africanus war bier befangen und ging darauf 
ans, bie alten Zahlen mit der beftehenden Chronologie und fei- 
un eignen Hypotheſen und chronologifhen Syſtemen in Über» 
enfimmung zu bringen. Euſebius aber ift offenbar ein ab⸗ 
ſcheulicher Verfaͤlſcher, und vielleicht ſelbſt Africanus. 

Seſoſtris iſt der glänzendſte Punct dieſer Dynaſtie auch in 
Hinſicht der Denkmäler, Sowohl die Denkmaͤler von Theben 


hiſtoriſche Darſtellungen, aber bei dieſen find keine hiſtoriſchen Inſchrlf⸗ 
ten, und in den allermeiſten Fällen haben die Darftellungen durchaus 
nichts mit der Gefchichte gemein. Wenn man die Darflellung aufs 
fände, die die ägyptifchen Priefter dem Germanicus zeigten, fo möchte 
das freilich efiwas Anderes fein. Das beweift die Achtheit einer Hie⸗ 
toglgphen »Infchrift bei Ammianus Marcellinus, der man früher dem 
Glanben verfagte, weil fie unzufammenhängend war, und flatt Thaten 
der gefeierten Helden nur PBhrafeologieen und Dorolugieen enthielt. 
Ganz in bemfelben Beifte if vie Inſchrift von Roſette gefchrieben, In 
ber die ägyptiſchen Briefler den König nur preifen wegen ber Fröm⸗ 
migfeit, der Geſchenke und Privilegien, die er an fie ertheilt hat, fich 
nichts aber von den Thaten feiner Zeit findet. Ganz anders Berofus. 
In ihm finden wir kleinere Hindeutungen auf eine wahrhafte, ba⸗ 
bulonifche Geſchichte, we im Menander auf tyrifche, und wenn auch 
diefe vollſtaͤndige Gefchichte allerdings wie alle morgenländifche nur auf 
die perfönliche Geſchichte eines Sultans befchränkt war, fo finden wir 
Joh die Geſchichte berfelben in einem gauz guten Gang. Ih bie 
überzeugt, daß es eine vollfländige Gefchichte gegeben Hat, wie es auch 
eine vollfländige Geſchichte von Phönicien und der Könige von Juda 
gegeben hat, vom denen bie jetzigen Bücher der Könige nur Auszüge 
And, wie fie denn auch von allem fritiichen Theologen beider Gonfefflos 
nen fo betrachtet worben find. Alſo fo weit der aramäifhe Stamm 
geht, fo weit geht das Hiftorifche, hingegen beim Stamme Cham iſt 
deſſelbe nicht zu finden. (Mus Vorl. 10.) 
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als die riefenmäßigen Eoloffe und Felfentempel von Ipfambul 
in Rubien, zwifchen ber erſten und zweiten Katarafte bed Rils 
find von ihm. Diefes Ipſambnul ift unter ihm ebenfo ein Mit- 
telpunet des Reiches gewefen, wie Theben felbii: Die Wide 
tigfeit Diefes Landes [Nubiens] ift merkwürdig. Künftler die 
ein solflommen gutes Auge haben fagen, daß mit ber Voll⸗ 
tommenheit der Damaligen ägyptifchen Kunft ſich nichts Gpä- 
teres vergleichen laſſe, und daß Alles was nad) biefer Zeit er- 
richtet fei, die Zeichen eines Sinfend und enbli eines gänz⸗ 
lichen Berfalls an fi trage; man Tönne die Gebäube ber 
großen früheren Zeit von ben neuen Dentmälern unterfcheiden, 
wie etwa einen Tempel vor Selinus und Agrigent- von einem 
aus maeebonifihen Zeiten. Nach den Gebänden ber gro= 
ßen Zeit folgen Denfmäler, bie zwar fehon kleinlicher, aber noch 
Acht aͤgyptiſch find; völligen Verfall zeigen dagegen fchon alle 
Werfe aus ben Zeiten der Ptolemäer, endlich ganz barbarifch 
und recht auffallend von folchen erbaut, denen nur die Kunfl 
überkiefert war, find bie Werfe aus ber Zeit der römifhen 
Kaifer, Freilich bat man ſich früher fo fehr geivrt, daß man 
felbſt Werke aus biefer letzten Zeit, wie zwei Gewölbe von be= 
nen das eine ein Werf bes Tiber, das andere eins bes GSeve- 
sus iſt, befonders aber das Gebäude in dem ber berühmte Zo⸗ 
diacus fich befindet, für Werfe ber Pharaonen und ſelbſt in 
das höchfte Altertum feste, Aber ein gefundes Auge trifft 
Das Wahre, Der Umfang von Theben if wirklich fo groß, 
als die Alten ihn beſchreiben. Ein Theil ber Gebäude und 
Denfmäler ift trotz ihrer ungebeuren Größe zerflört worben und 
yerfchwunden: in manden Höfen davon find febt ganze ara= 
bifhe Dörfer, ſelbſt ein beutfches hätte Raum genug, gleichwie 
jest bei Rom eine Heine Stabt Paleftrina auf dem Plane bes 
Tempels der Fortuna liegt, und eine Stadt ungefähr wie un⸗ 
fer Bonn fönnte auf dem inneren Umfang des Tempels zu 
Theben fliehen, Der Umfang Thebens betrug neun beutfche 
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Meilen; ob ber Play aber ganz bebaut geweſen, {ft nicht zu 
enticheiben. 

Wie nun die achizehnte Dynaftie untergegangen ift, baräber 
fagen uns bie Überrefie aus Manetho nichts; aber wir werben 
jest plöglich nach Nieder-Ägypten, nach Memphis, Tanis und 
Yelufium verfegt, und in dieſer Gegend bleiben mit wenigen 
Ausnahmen von nun an bie Dynaftieen, Herodot hält aller- 
biuge Memphis für ben erften und älteften Punct bes Reiches, 
nnd hörte von den Prieflern erzählen daß Memphis in ber Ur⸗ 
zeit gebant fei. Dabei ift aber nicht zu vergeflen, daß zu He⸗ 
rodots Zeit Theben ſchon verlafien, Memphis aber Tängft Sig 
bes Reiches, und befonders Sig der Religion unb bes Agypti- 
fhen Weſens geworden war. Meine Überzeugung ift aber, daß 
Memphis viel fpäter entſtanden if als Theben. Es waren in 
Agypten Beränderungen vorgegangen, über bie wir nichts Be⸗ 
kimmtes fagen Tönnen, buch Die das ganze ägyptiſche Weſen 
fich nach Nieder⸗Agypten verfegt hatte. Memphis iſt gewiß das 
mals nad Art morgenländifcher Reſidenzen ſchnell entflanben, 
und bat feine Größe erſt durch ben Ruin von Theben erlangt, 
Ale Angaben über die uralte Gründung son Memphis find zu 
verwerfen, weil Nieber-Agypien, zur Zeit ald Theben Ham: 
ſtadt war, fhwerlih ein fehr bewohnbares Land geweien if: 
es muß groͤßtentheils noch Sumpf gewefen fein. Überhaupt t 
Nieder⸗Agypten ein erſt durch Kunſt gewonnenes Land. Offen⸗ 
bar wor ber See Moͤris zu folgendem Zwecke angelegt. Ries 
der⸗Agypten war burch bie Überſchwemmung noch nicht genug 
erhöht; wenn der Strom in feiner ganzen Fülle berablam, fo 
überfchwemmte er daher das Land leicht viel zu ſtark. Um da⸗ 
gegen aljo zu fügen unternahm mar das unermeßliche Uner⸗ 
uchmen feitwärtse im Thal einen ungeheuren Waſſerbehaͤlter 
auszugraben. Das große Werk wurbe durch Frohndienſte aus⸗ 
geführt. Die Erde die aus dem Boben heransgeiworfen wurbe, 
verwandte man gewiß um Das übrige Ägypten zu erhöhen. 
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Weife enthielt man fi der Dämme, das Land fellte ja über- 
ſchwemmt werben, fondern man führte Hügel auf, was wir im 
Sriefifhen Wurthen nennen, worauf man Häufer, Dörfer und 
Städte baute, Diefer See hatte nun ben Bortheil, daß, wenn 
das Wafler mit großer Gewalt herabfam, man den Strom ab⸗ 
leiten Eonnte, indem man die Schleufen öffnete, und ihn bier 
bineinfließen ließ. So wurden bie zu flarfen Überfchwenmun- 
gen in Nieder-Agypten gehemmt. Wo ber See Möris lag, 
wiſſen wir nicht; ich begreife aber auch nicht, wie man danach 
fragen fann, wenn man weiß wozu er biente. Da ber Nil bei 
jedem Abflug nach der Überfhwemmung ein Sebiment zurück⸗ 
läßt, mußte ber See endlich ausgefüllt werben und iſt natür⸗ 
lich jet nicht mehr zu finden. Der See war in gehöriger 
Größe für feinen Zwed ausgegraben. Wenn nun das Nil- 
wafler bineingelaffen war, fo verbunftete es nicht ganz, fondern 
ließ fein Sebiment in ben See fallen und ber Boden bed Sees 
mußte anwachſen, fo daß er in fo langer Zeit entweder ganz 
oder doch größtentheild verfhwand. Man kann es für ganz 
ausgemacht halten, daß Nieber-Agppten erſt zu ber Zeit feine 
Größe und Bluthe erhielt als der Sig der Könige von Theben 
nad Memphis verlegt wurbe. Memphis wurbe, um ed zu bes 
feftigen, mit Waffergräben umringt, Wie lange Zeit aber bie 
memphitifchen Dynaftieen geberricht haben und weldhes die Folge 
ihrer Könige if, Das ift ungewiß und muß ber Zeit und fol- 
genden Entdeckungen zu entfcheiden überlaffen bleiben. 

Mit den memphitifchen Dynaftieen füngt bie zweite ägypti⸗ 
she Bauart an, und in ihre Zeiten fallen jene Bauten welche 
die Aufmerkſamkeit am wmeiften auf fich gezogen haben. Die 
ältefte Bauart zu Ipfambul und Theben iſt ungeheuer; fie führte 
aus den härteften Steinen, Granit und Porphyr, gewaltige 
Säulenballen, Tempel, Coloffe, ganze Armeen von Sphingen 
und Obelisfen mächtig auf. Die. memphitifche Dynaftie, Die 
fern von Granit-, nur an Kalfgebirgen wohnte, paßt fid 
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ihrem Locale und Stoffe an, und baut Pyramiden aus Sand- 
fein und Kalfftein. Ob ſich ein Obelisk findet der ihr ange- 
hört, iſt ungewiß; die großen und herrlichen Dbelisfen gehö- 
ven ber achtzehnten Dynaftie an, wie Die Pyramiden ausfchließ- 
ih der memphitifchen Dynaftie angehören '). Man findet zwar 
and in Meroe und Atbara Pyramiden, aber diefe find gewiß 
nicht alt; fie find fo Hein, dag man fie nur ale Nachahmun⸗ 
gen ber memphitifchen betrachten kann, bie viele Jahrhunderte 
nah Sefoftris entftanden find, wenn aud vieleicht ſchon aus 
der Zeit der fpäteren merottifhen Dynaftieen von Sabaco und 
Tirhaka. — Die Könige die nach Herodot jene Pyramiden mit 
ihren Wundern, ihrer gewaltigen Größe und bem Fünftlichen 
Bau in ihrem Innern aufgeführt haben, Cheops, Chefren, My⸗ 
cerinus u. f. w., laſſen ſich unter den mannichfaltigen Koͤnigs⸗ 
namen des Manetho nicht wiederfinden. Die Pyramiden find 
zwar alle bekleidet gewefen und die Bekleidung mit Infchriften 
verfehben, aber die Bekleidung ift längſt von allen abgeriffen: 
wie fo viele römifche Mauerwerfe, die Wafferleitungen ihrer 
Marmor - und Ziegel-Sneruftation beraubt find, und fo als 
Gerippe daſtehen, bei denen nur der innere Kern übrig geblie- 
ben ift, fo auch die Pyramiden. Daß aber die Zeit des Baus 
ber Pyramiden gegen die frühere Zeit eine Periode bes Ber- 
falls ber aͤgyptiſchen Kunft if, wer hätte Das früher gedacht 
und doch iſt es fo! 

leberhaupt gehört die Größe Ägyptens in eine ältere Zeit, 
Wie lange fie gebauert bat, wiſſen wir nicht.’ Unter den mem- 
phitifchen Dynaftieen fcheint aber das Agyptifche Reich auf die 
Graͤnzen von Nieder - Agppten befihränft gewefen zu fein, und 
reichte mit einzelnen Ausnahmen nicht nach Ober-Agypten her⸗ 
auf noch nach Aſien hinein. ’Athiopien wird wieder ein eige- 
nes Reich, da es vorher eine Provinz Agyptens war. In 

) 1826 if N. zweifelhaft äber die Zeit der Erbauung hr drramben 
d. 6. 
Niebuhr Vortr. üb. d. A. G. 6 
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Syrien berrfchen die Agyptier nicht mehr: dehn Sifafs Plün- 
derung von Serufalem ift nur eine Excurſion.“ Wie tief ed 
gefunfen war fehen wir deutlich daraus daß einzelne Fleine 
Reiche wie Juda und Sfrael daneben beftehen konnten: denn 
in biefe Zeit fällt bie größte Blüthe von Juda unter Davib 
und Salomon, zu welcher Zeit auch Hiram von Tyrus mäd« 
tig war. Die Croberungen gingen wahrfcheinlih durch Die 
Revolution verloren, durch die das Reich non Theben geftürgt 
worden war. 

Sn den legten Zeiten bes memphitifchen Reiches erhob ſich 
bas äthiopifche Reich und die Athiopifchen Eroberer, wie Sa= 
baco, Tirhaka nahmen Ober-Agypten ein und beberrfchten ben 
größten Theil des Reiches. 'Das war bald nah den An— 
fängen der nabonaffarifchen Ara, zu der Zeit ber aſſyriſchen 
Könige, welche Samaria einnahmen unb bie zehn Stämme weg⸗ 
führten? Während deſſen behaupteten ſich die vertriebenen Kö⸗ 
nige von Ägypten in den unzugänglichen Sümpfen bed Delta; 
ba die hohe See nahe war, Tonnten fie fih dort Teicht retten, 
wenn fie gedrängt wurden. Herodot ftellt Dies bildlich fo bar, 
dag ber blinde Anyfis fih in den Sümpfen verborgen gehalten 
babe. ’Herodot fpricht nur von einem äthiopifhen Könige Sa- 
baco, ber Agypten freiwillig verlaffen habe: Dies und die Zeit 
feiner Regierung, die er angibt, braucht man nicht genau zu 
nehmen. Nah Africanus folgt dem Sabaco ein zweiter König 
und endlih Taracos, der außer Zweifel if: denn er kommt 
als Tirhaka im Jeſaias vor zur Zeit Sanheribe. Er ik ber 
legte der Athiopifchen Dynaftie’ 1). 

Nah Herodots Erzählung trat nach der Bertreibung Sa- 
bacos die Anomalie ein, daß, während fonft die Könige bisher 


) Im Herobot Il. 140 iſt flatt Erszaxsaın Iren (von Anyſis bis anf 
Ampyrtäus) zu fehreiben zomxooıe, was Perijonius ganz richtig bes 
merkte. Die Zeichen biefer beiden Zahlen find fehr Gäufig verwechfelt. 
1826. 
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and der Kriegerfafte gewefen waren, jest ein Priefter des Phtha 
Setbon ſich der Herrſchaft bemeifterte. Es laͤßt ſich Daher an- 
nehmen daß die alte Dynaftie untergegangen, und bie Erhe- 
bung des Priefterfönige Sethon eine populäre Revolution war 
bei der die Kriegerkafte zurüdgedrängt wurde. Denn wenn bie 
Kriegerfafte eine fremde, herrfchende war, fo hatte vielleicht Die 
alteinhetmifche der Priefter dagegen bie Meinung des Volkes 
für fih, deffen Anficht fie rvepräfentirt haben mag. Daher 
wollte denn jener Sethon den Kriegern die Waffen nehmen und 
dagegen die Handwerker und Aderbauer bewaffnen. Aber in 
diefer Auflöfung, da die Priefter die Herrfchaft führten, trat 
offenbar bald eine glüdlihe und fiegreiche Reaction der Kries 
gerfafle ein; fie fehüttelten das Joch ab und bemeifterten ſich 
wieder der Herrfchaft des Landes. Allein es war dahin ges 
fommen, daß der von alten Zeiten her ganz compacte ägyptifche 
Staat ſich auflöſte; zwölf Befehlshaber theilten fih das Reich, 
"Man mag fich denfen, daß das ganze Volf fih erhoben hatte, 
um das Joch abzujchütteln; von der alten Dynaftie war fein 
Abkoͤmmling mehr vorhanden und die Führer in den Provinzen 
eonflituirten fich ald Fürften. Die Trennung war aber gegen Die 
Natur des ägyptiſchen Volks; die Fürften füderirten ſich und 
betrachteten ihre Stämme als ein Bolf (drziyanias drsonoavro 
nach Her. I. 147). Ähnlich war die fpätere Mameluden-Re= 
gierung ber vier und zwanzig Beys, bie vor der franzöftfchen Expe⸗ 
dition wie ein Gomplerus yon Souverainen regierten. Chen eine 
felche Geſammtheit von zwölf Fürften befand in Agypten nach⸗ 
dem bie Krieger fich der Herrſchaft bemächtigt hatten‘). Diefe 
Dodelarchie mag aber viel länger gedauert haben, als Herobot 
e8 angibt; fchon das ungeheure Labyrinth am See Möris def- 
fm Erbauung ihnen zugefchrieben wird beweiſt bies, ober es 
MR nicht von ihnen. Diefes Labyrinth war ein Gebäude von 

2) Bon dem Priefter Sethon und der Dodefarchie welß Manetho nichts: 

dagegen Bat er drei Könige, die diefe Zeit ausfüllen. 1826. 
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unermeßlihem Umfange, das aus zwölf Paläften beftand bie 
ein Ganzes bildeten, und war das Prytaneum von Agypten; 
bier hatten fie ihren Rathſaal wo fie zufammenfamen. "Die 
Erinnerung, daß ganz Agypten ein Staat gewefen fei, mußte 
babin treiben, daß einer der Fürften fih zur Alleinherrichaft zu 
erheben verfuchte, und fo Fam es daß' Pſammetich die Eiferfucht 
feiner Collegen erregte, und dieſe befchloffen ihn zu vertreiben. 
Er flüchtete ſich an Die Seefüfte 'und feßte fih in Den unzugänglichen 
Lan fetz bier nahm er die Gelegenheit wahr, fi durch fremde 
Streitkräfte zu verftärfen, indem ionifhe und Farifche Reisläu— 
fer in bedeutender Anzahl an der Küfte erfchienen waren. Mit 
biefen verfuchte er die Eroberung Ägyptens und es gelang ihm 
mit dieſer Fleinen Zahl Truppen das ganze Land zu unterjos 
hen, dba aller Eriegerifcher Geift aus ber Nation gewichen war. 
Das zeigt den tiefen Fall des Landes: was wäre in ber Zeit 
des Seſoſtris eine ſolche feindliche Macht geweſen? Bon der 
Erfeheinung dieſer Joner und Karer, die an der Küfte Iande- 
ten, würden wir nicht das Geringſte wiffen, wenn nicht zufäl- 
lig Herodot die Geſchichte des Pfammetich erzählte; ich fehe 
aber darin nichts Befremdendes und Unerklärliches. Wenn wir 
hei Berofus die Nachricht Iefen dag zu Sanheribs Zeiten Orie- 
hen in Gilicien gelandet waren, und daß Sanherib gegen fie 
308"), fo ift das eine ganz ähnliche Erfcheinung, und id fehe 
gar feine Schwierigkeiten dabei anzunehmen, daß fie auch nad 
Agypten gezogen find. "Unfere griechifche Gefchichte weiß von 
biefer Zeit nur Schatten; das wiſſen wir aber, daß um dieſe 
Zeit die meiften griechifchen Colonieen ausgefandt wurden, und 


1) Diefe Angabe Hätte nicht von einem Manne befiritten werben follen, 
ber fein großes Talent und feine Gelchrfamfeit unglücklicher Weife zur 
Willkür mißbraucht. Mögen auch Manche glauben, es gelte in wiſſen⸗ 
fchaftlichen Unterfuchungen nur zu wiberfprechen und befler zu wiflen: 
ich Halte mich an die Angaben in jenen einfachen Ehronifen, die recht 
gut wußten daß, wenn fle von Javans fprächen, diefe Griechen wären. 
(Bgl. Rhein. Mufeum. II. S.40 ff. u. oben S. 40 Aum.ı1. 9.0.9.) 
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namentlich die in Cypern.“ Daß Herodot hier bloß Joner er⸗ 
ſcheinen laͤßt, iſt keine ſichere Angabe: man hat, wie die Ara- 
maͤer und überhaupt alle Orientalen die Griechen Javans nann- 
ten, fo auch gewiß in Agypten jene Söldner ſchlechtweg Joner 
genannt, fie mochten nun von einem Stamme fein oder nicht. 
— Das Kriegswefen in Ägypten muß damals auch in ben 
Schirmwaffen fehr gefunfen gewefen fein. In Zeiten, wo ber 
friegerifche Geift fällt, vervielfachen und vervollkommnen fi 
nit etwa, wie man glauben follte, jene Schirmmaffen, ſon⸗ 
dern, umgefehrt, diefe verfchlechtern fi) noch; denn merfwür- 
digerweife werben bei der Erſchütterung bes Geiſtes auch bie 
Menfchen ſchwächer. So forderten die Römer in fpäterer Zeit 
von der fchweren NRüftung befreit zu werden und im vierten 
Jahrhundert unter Gratian warfen bie Legionen bie Panzer 
von fih. Ebenſo müffen die Agyptier die Rüftungen damals 
abgelegt haben, da fie auf alten Denfmälern gepanzert vor- 
fommen. Denn aus der Erzählung Herodots iſt Far, baß jene 
Fremden Durch ihre eherne Rüftung den Bortheil über die Ein- 
heimifchen hatten, und daß biefe zu bloßen Lanzenfnechten herab⸗ 
gefunfen waren, wie man fie nach einem altbeutichen Ausdruck 
rihtig nennen faun, ohne Kuͤraß. 

Als Pfammetid nun Das ganze Land gewonnen hatte mit 
Hülfe diefer Miethſoldaten, flellte er, der Sage nad, die Ein- 
heit in demfelben wieder ber, und berrfchte als mächtiger Fürſt. 
Er nahm feinen Regierungsfiß noch tiefer herab als die mem- 
phitifchen Könige und erbaute Said in der Mitte des Delta 
(nah dem Begriffe der Alten) ) zu feiner Hauptflabt: wie 
benn ein folcher Wechſel der Refidenzen im Orient gar nichts 


) Was wir Delta nennen if viel befchränfter, ald was die Alten fo 
nennen. Bei ihnen war die weftlihe Grenze der canopifche Arm, ber 
in den Buſen von Abukir fällt: der öftliche der Arm von Pelufium, 
ober der tanitiſche. Sept beichränuft man ben Namen Delta auf das 
Land zwifchen den beiden Armen von Roſette und Damiat, faum bie 
Hälfte des alten. 1826. 
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Seltenes iſt. Wird die Refivenz fo verlegt, fo zieht die Be— 
völferung der alten Stadt in die neue nah, und die alten 
Städte Tiegen wüſt. In wenigen Jahren, gewiß in einem 
Menfchenalter ift Dies vollendet und bie neue Stabt zählt nady 
dem Willen des Fürſten Hunderttaufende. So wurde Delhi 
von Agra verdrängt und bann ber Sig wieder nad) Delhi zu— 
rüdverlegt. So war ed aud bier. ’Hier zeigte fih das Sin— 
fen der ägyptiſchen Baufunfl. Nah Memphis das in der 
Nähe des libyſchen Gebirges Tag konnte man noch leicht Bruch⸗ 
feine bringen: Said aber wurde ſchon ganz aus gebrannten 
Steinen gebaut, nur Obelisfen, Sphinge, Kapellen wurben von 
Dber-Agypten den Fluß herabgebracht.“ Als Pſammetich Sais 
anlegte, gingen offenbar Seeſchiffe noch leicht und ſicher bis 
dahin, große aber wohl nicht weiter. 

Pſammetich herrſchte ganz durch die Fremden, aus denen 
er ſich ein castrum praetorianum bildete, die Kriegercolonieen 
am bubaſtiſchen Arm, und die er mit einheimiſchen Weibern 
verheirathete. So entſtand das halbſchlaͤchtige Volk: nicht die 
Kaſte der Dollmetſcher, wenn es auch Leute gegeben hat die 
glaubten, ſie ſeien wirklich eine ſolche Kaſte geweſen, ſondern 
man nannte fie ounvsic, weil fie beide Sprachen, bie ägypti— 
ſche und griedhifche vebeten, ähnlich wie Die Portugiefen in In= 
dien. 'Es war ein meuer Kriegerfiamm, ben Prieſtern unb 
ächten Agyptiern verhaßt und von ihnen verachtet, aber gefürd= 
tet’. Dagegen entwaffnete Pfammetich die alte aͤgyptiſche Krie= 
gerfafte, und dies führte zu dem Ereigniß was man mit Un⸗ 
recht lange Zeit für ganz bichterifch und fabelhaft gehalten hat. 
Denn Factum ift es daß aͤgyptiſche Krieger, mißvergnügt, von 
ihrer Station Efephantine den Nil hinaufzogen und jenfeits 
Merve gegen ben See Fittre und Tſchad ſich nieberließen). 


) Das Borhandenfein einer Colonie in Nigritien hat ſich jest durch die 
Reife von Glapperton und Denham beftätigt: der Für von Sacatu 
gab Clapperton ein Buch, werin bie Nachricht fteht, daß fich hier eine 
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Es werben nicht grabe viele Myriaden, nicht einmal viele 
Zaufende geweſen fein, aber gewiß ift es daß fie auswander⸗ 
tm (avröuoAcı) in Athiopien eindrangen und bort eine Co— 
Imie grändeten: entweber befland damals das äthiopifhe Kö- 
nigreih nicht und war vorübergehend aufgelöft ober fie begaben 
ih mit ihren Schägen in ben Sold ber äthiopifchen Könige. 
Ale ſolche Nachrichten und Erzählungen find feine Kabeln, nur 
darf man fie nicht wörtlich nehmen. Etwas ganz Anderes ifl 
ed bei mythiſchen und bichterifchen Erzählungen; dieſe Darf man 
nicht zu gefchichtlichen Wahrfcheinlichkeiten herabflimmen wollen, 
und gegen biefe Behandlung erfläre ich mich laut. Aber biefe 
Erzählung findet ein anderes Zeugnig, indem wir wiffen, daß 
jenſeits Meroe eine ägyptifche Eolonie war. Herodot erzählt 
num, IL. 30, die ägpptifchen Krieger wären, weil fie in Ele⸗ 
phantine gegen die Athiopen und in dem pelufifchen Daphnä 
gegen die Araber und Afiyrier drei Jahre ohne Ablöfung als 
Beſatzung gelegen hätten, 240,000 Mann ſtark ausgewandert, 
unb hätten fi) dem äthiopifchen Könige ergeben. Dieje unge» 
beure Zahl brauchen wir nit anzunehmen, wenn auch bie 
Begebenheit ſelbſt glaublich if. 240,000 Mann fanden nicht 
in Elephantine, und fo viele hätten auch weder Lebensmittel 
noch Böte zu ihrer Fahrt gefunden, eine Auswanderung von 
einigen Taufenden ift auch ſchon merfwürdig. 

Durch diefe Eolonieen drang in Agypten fremde Bilbung 
ein, fo weit dies in einem Kaftenlande möglich ift, und es fing . 
an feine eigenthümliche Bildung zu verlieren’ Pſammetichus 
eröffnete den Griechen auch das Land für den Seehandel und 
Verlehr. Sp warb Ägypten für Europa geöffnet, nachdem es 
Jahrhunderte Yang ben Fremden verfchloffen gewejen war. ’Da 


Golonie finde, die entweder jetzt noch Eoptifch redet ober wenigſtens vor 
einigen Jahrhunderten gefprochen hat. An Betrug If hier durchaus 
nit zu venken. 1826. (Vgl. Denham und Glapperton Reife. D. 
Über. Weimar 1827. ©. 069. A. d. 9.) 
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den Agyptiern ein Gräuel war, wer unteine Thiere berührte, 
ober heilige fchlachtete, fo war ihnen die Verbindung mit den 
Griechen fehr fehwer; darum’ warb biefen dag Emporium zu 
Naufratis eingeräumt. Hier wurbe aller griechiſcher Handel 
geführt, wie in Ehina und Japan Europäer nur in Canton 
und Nangaſaki zugelaffen werben, In Naufratis hatte jeber 
griechifche Ort feine befondere Gemeinde, feine befondere Fa— 
etorei mit eigner Obrigkeit, und das Ganze zufammenge= 
nommen fcheint feine bürgerlihe Einheit, feine Gemeinheit 
gebilbet zu haben, da ed aus ben verſchiedenſten Völkern zu⸗ 
fammengefegt war: es waren bort Joner, Mitylenäer, Diilefiex 
u. f. w. Eine Parallele zu dem alten Naufratis ift ber Zu= 
fland von Ptolemais oder S. Giovanni d’Acri, (Acca) zur Zeit 
ber Kreuszüge, der eine der Urfachen bes Mißlingens ber Kreuz⸗ 
jüge war). Der unfinnige Zuftand der Auflöfung in bem 
fih dieſe Colonieen von ihrer Gründung an befanden, if in 
feinen Folgen ganz heillos geweſen. In Serufalem hatte 5.8. 
ber König feine Yurisbiction in dem Duartier ber Kirche bes 
heiligen Grabe, weil ba ber Patriarch Souverain war; ferner 
hatte der König Feine Gewalt im Gebiete ber drei großen Or— 
den. Aber in St, Jean d’Acre war eine eben fo große Dienge 
von Unabhängigfeiten, wie im armen heiligen römifchen Reiche 


') Die Begeifterung und Gefinnung der Kreuzzüge ift für nrich wahrhaft 
groß, wenn ſich auch, leider Gottes, Scheußlichkeiten mit einfanden. 
Es iſt das allergrößte Unglüd für Europa geweien, daß fie mißlungen 
find; jene Überfhwemmung der morgenländifchen Reiche durch bie Türs 
fen hätte nicht Statt gefunden, wenn Curopa Herr von Syrien und 
Agypten gewefen wäre. Diefe Länder hätten fich enropäifirt und Eu⸗ 
ropa hätte feine Baſis dort um fo viel mehr erweitert, anftatt daß jetzt 
jenfeits des Meeres eine neue Welt entſtanden if, die, man möge fas 
gen was man will, uns feindfellg gegenüberfteht und mit der europäls 
ſchen Griftenz unvereinbar iſt. Durch biefe Erweiterung wäre allen 
Zerflörern ber Culture vorgebant worden, der Garten Gottes würde 
beftellt fein,! und. wir hätten fo viel mehr enropälfche Nationen nach 
unferer Art. 
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dentſcher Nation. Faſt alle italtänifchen Staaten hatten in biefer 
Stadt ihre eigne Souverainetät, in einer Straße war Pifa Sou⸗ 
verain, und ein Pifaner fonnte nur von feinem Eonfulgerichtet wer⸗ 
den; in ber andern Benedig, Genua, Marfeille, fo daß jede Stabt 
daſelbſt ihr eignes Duartier und ihre eigne Obrigfeit hatte, Die 
Branzofen waren für fich, ebenfo bie Ritterorden; es war ein 
Dnartier des Papſtes, in dem ber Patriarch Souverain war. 
So erifirten zwölf bis dreizehn fouveraine Staaten innerhalb 
berfelben Mauern. Schlug Jemand einen tobt, und erreidhte 
ein andered Duartier, fo war er frei. So war ed gewiß aud) 
in Naukratis, obgleich es unter der Souverainetät der aͤgypti⸗ 
hen Könige fland. 

Der Anfang diefer fattifhen Dynaftie fällt nach Herobot 
DL 27, 3. 670 a. Chr. n., aer. Nab. 78) 'in bie Zeit, wo 671 
Aſſyrien Border-Afien beherrfchte und Syrien bis an die Gränze 
Agyptens, Kurz nach Sanheribs Tod: Ober-Afien war fchon 
frei?). Sie if ein hergeſtelltes Agypten, wie das Neich ber 
Saſſaniden ein hergeftelltes Perſien. Unter Pfammetich und nad 
ihm unter Necho und Pfammis erhob ſich Das Reich, und bie welche 
den alten Glanz vergefien hatten, mochten wohl damals einen 
hoben Punct an Anfehn und Glanz erreicht zu haben glauben. 
Beſonders mächtig aber unter den Nachfolgern Pfammetichs war 
Neho der zur Zeit des Einfalls der Sfythen in Medien und 
Afyrien regierte. Offenbar nahm Ägypten, feit es angefangen 


ı) Muß wohl heißen DL. 27, 2. 671 a. Chr., a. Nab. 77, da N. bie 
Eroberung Agyptens durch Kambyſes DL. 63, 3 febt. A. d. H. 

7, Die Jahre der ägyptifchen Könige bei Africanus nach Manetho find 
durchaus unvereinbar mit ben herodotelfchen: ebenfo die Angaben beim 
Syucellus: beim Gufebius noch mehr, da diefer nach feinen Hypothe⸗ 
fen änderte. Die Totalfumme Tommt aber nicht fehr verfchieden her- 
ans. Zwiſchen Tirhaka und Pſammetich hat Africanns 21 Jahre, und 
rechnet man biefe mit zur faltifchen Dynaftie, fo befümmt man nad 
feiner Rechnung 150 3. 6 Mon. Bei Herobot dagegen find von 
Pſammetich bis Kambyſes 145 Jahr. Die Differenzen fallen in bie 
Regierungen bes Apries und des Necho. 1826. 
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hatte mit fremden Bölfern anzufnüpfen, eine ganz andere Po= 
litik an: fo fuchte es jest fih Syrien zu unterwerfen.’ Der 
Einbruch der Skythen der ohne Zweifel dem Reiche von Ni⸗ 
nive einen Todesſtoß gab, war gewiß auch Anlaß dazu daß 
Ninive in der lebten Zeit Die Herrfchaft über Syrien verlor. 
Spuren haben wir davon in ben Büdern der Könige und ber 
Ehronica aus ber Gefchichte des Joſias, mo biefer offenbar 
über die durch die Wegführung der zehn Stämme öbe unb 
menfchenleer gewordenen Gegenden herrſcht und über die Zu⸗ 
rüdgebliebenen eine Art Hoheit übt. Er ermaß feinen bes 
vorflehenden Untergang und hatte fi nad Oſten mit feinen 
Gedanfen gewandt, gewiß war er fchon ein Schügling von 
Babel und hatte mit dieſem wahrfcheinlich eine Verbindung ge⸗ 
gen Ninive angefnüpft. Necho unternahm nun bie Eroberung 
von Syrien, und bier war ed daß Joſias ihm verwegen ben 
Durchzug wehren wollte uud bei Megiddo, wo beide zuſam⸗ 
mentrafen, Leben und Schlacht verlor. Jeruſalem warb von 
den Agyptiern geplündert, und nad diefem Siege gelang es 
Neo Syrien bis an den Euphrat zu unterwerfen. Dort aber 
verlor er noch zur Zeit des Nabopolaffar bei Eircekum ober 
Carchemiſch am Einfluß des Chaboras in ben Euphrat eine 
enifheidende Schlacht gegen die Babylonier unter ber Führung 
bes Nebucabnezar, und die Niederlage muß fehr groß gewefen 
fein, da er von der Zeit an feinen Verſuch mehr machte Sy⸗ 
rien zu behaupten: wie bie h. Schrift fagt, ber König von 
Ägypten zog nicht mehr aus feinem Lande!). 
Ungeachtet dieſes Berluftes blieb -feine Herrfchaft eine Zeit 
der Größe und des Glanzes. Er ruhte nicht und Tieg Schiffe 
) Daß Ayypten von Nebucadnezar nicht eingenommen worden if, wie 
es nach Berofus und der 5. Schrift erfcheint, dafür ſprechen die Schick⸗ 
fale des jübifchen Volkes: von diefem flüchteten viele vor ihm nad 
Agypten, ohne von ihm ereilt zu werben. Much Herodots Nachrichten 


Iaffen nicht zweifeln, daß Agypten nicht erobert worben iR. (Singe: 
drungen mögen bie Babylonier fein. 1826. 
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mit Hälfe griechifcher Leute bauen, was für Ägypten ſchwierig 
war, weil man bort gar Fein Bauholz, Feine große Balfen, die 
Sylomore ausgenommen, bat. Dies war auch bie Lirfache, 
weshalb die Herrſcher Ägyptens immer nad dem Befite von 
Syrien geftrebt haben, das fo reih an prächtigem Bauholz iſt, 
wie irgend ein Land. Ohne den Beſitz von Syrien und ben 
dibanon kann Agypten feine Seemacht halten und ohne See- 
macht iſt Agypten ganz wehrlos. Auch fpäter hing die Größe 
der Ptolemäer von dem Befis des Libanon und ber phönici» 
fhen Seeftäbte ab, und fobald fie dieſe verloren hatten waren 
fe ohnmaͤchtig. Auch die beiden Dynaftieen der mameludifchen 
Sultane firebten nach dem Befige von Syrien, unb deren gro⸗ 
her Borfahe Saladin war Herr beider Länder, 

Rah der Befiegung des Neo führte Nebucabnezar den 
Krieg gegen Syrien fort, und befonders heftig befriegte er 
Phoͤnicien. 


Die Phönieier. 


Ob die Phönicier vom perſiſchen Meerbuſen kamen, was 
von den neueren Schriftſtellern als eine ausgemachte Sache be— 
trachtet wird trotz ber großen Bedenklichkeit der Nachrichten bei 
den Alten darüber, oder woher man fie fonft fommen läßt, das 
laſſe ich dahingeſtellt. ’Die Nachricht der Alten fcheint barauf 
nanszugeben, daß bie Phönicier am perfiihen Meerbufen 
Handelsnieberlaffungen gehabt haben, wie in andern fernen 
Gegenden ). 

An der Geſchichte finden wir fie länge ber Küfle von Sy⸗ 
rien auf eine fonderbare Weife angeflebelt, fie gehen nirgends 
Bef ind Land hinein, und find eine den Syrern dem Stamme 
nach zwar fehr verwandte, aber auch wefentlich von ihnen ver⸗ 


1 Bol. Strabo P. 766. C. 
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fohiedene Nation. Ihre Sige fangen bei dem alten Cäfaren 
an; die füdlichfle Stadt ift Acca, weiter hinauf find Sidon, 
Tyrus, Aradus, ihre drei alten Hauptfläbte, dann weiterhin 
Tripolis, eine Colonie von allen biejen drei Stäbten, und fo 
geben ihre Eolonieen an der Küfte bis in ben Meerbufen von 
Iſſus hinein, wo Myriandrus ihre Iepte Stadt if. 

Diefelben Phönicier finden wir auch im Beſitz von Eypern 
wieber, wo ſich erft fpäter Griechen anfiebelten, finden wir in 
den älteften Zeiten verbreitet auf den meiften Inſeln des Archi⸗ 
pelagus, wie auch die Gräber, welche die Athener fanden ale 
fie die Infel Delos reinigten, voll von Phöniciern waren (sic) 
(vgl. Thucyd. I. 8. Herod. (7)). Auf der Infel Thafos war 
eine phönicifhe Colonie, Kythera an der Küfte von Lafonifa 
war phoͤniciſch; auf den Infeln und Küften um Sieilien herum 
waren, ehe die Griechen fich bier nieberließen, eine Menge phö— 
nieifcher Nieberlaffungen. Auf der Küfte von Africa, von 
Leptis an, zwifchen den beiden Syrten befaßen fie die brei 
Städte (die Tripolis), hatten weiter außer bem relativ neuen 
Karthago alle Hafenpläge bis an die Gränze des algierifhen 
Reiches mit ihren Kolonieen befegt, und waren ebenfalls in 
uralten Zeiten auf Sarbinien und an ber fpanifchen Küfte aus⸗ 
gebreitet bis Cadix, Gabir, bag eine viel ältere Kolonie iſt als 
Karthago. 

So erfheint das phöniciihe Wolf weit verbreitet, aber 
merfwürbdiger Weife findet ſich troß diefer großen Verbreitung 
feine eigentliche Wurzel, Died gehört zu den räthfelhafteften 
Erfcheinungen in der Gefchichte. Außer der ſyriſchen Küſte 
haben zwar die Phönicier unterthänige Länder gehabt, aber an 
jener Küfte geht nirgends bie phönicifhe Benölferung eine 
Meile weit in das Land hinein. Daß die Phönicier vom 
Stamme der Banaaniter waren, ift feine Frage, namentlich er⸗ 
ſcheint jo Sidon bei Joſua und im Buche der Richter: auch 
flieht man das aus der Genealogie, indem nad der Stelle ei- 
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ned alten Grammatifers (in Bekkers Anecdota p. 1181) Age— 
nor der Sohn des Chnas genannt wird, was nichts anderes 
ald das zufammengezogene Canaan if. Wir Fönnten alfo ver: 
muthen, daß die Phönicier Sanaaniter find, die als fie in ih- 
tem Lande Canaan überwältigt wurben, fih an ber Küfte ge⸗ 
halten und im Drange ſich immer weiter und weiter am Meere 
bingezogen und unzählige Colonieen ausgefanbt haben. Zuerſt 
haben fie Tripolis, Berytus u. f. w. geftiftet, dann fich zu 
Herren bes reichen Cypern gemacht. Sp gleichen fie jenen Ge- 
wächfen, die mit ihren Wurzeln kaum in den Boden faffen 
und doch ſich ringsum, überall weithin ausbreiten; gibt es fa 
doch ſelbſt Pflanzen, bie nur einer Nahrung durch Waſſer be- 
dürfen, und ohne im Boden Wurzel zu faflen, in der Luft 
treiben und blühen! Und fo hatten bie Phönicier eigentlich 
auch feinen Boden !). 

Die einzelnen Städte regierten fih frei unter Koͤni— 
gm. Wie Tange biefe erblih waren wiffen wir nicht: viel- 
fiht waren fie es bis auf die Herrfehaft der Perfer. Die 
Rahrichten des Menander laufen barauf hinaus, daß fie aus 
einem ydvos gewählt feien, aber nicht immer Könige, fondern 
zuweilen auch Suffeten, Richter. 

Was für ein Verhältni die Städte unter einander hatten 
davon findet fich Feine Spur. Vielleicht waren fte in den al= 
ken Zeiten conföberirt, wofür die großen Erfolge ihrer Unter⸗ 


) Die Bhönicler Haben eine uralte Gefchichte gehabt. Zwar find bie 
Bücher des Sanchuniathon, wenn fie überhaupt im Phönicifchen exiftirt 
haben, auf feinen Fall fehr alt; und wahrfcheinlich find fle nur ein 
Betrug des Philo von Byblus, ver fh für ihren Überfeger ausgab. 
Aber doch gab es alte Bücher über ihre Geſchichte. Sehr zu bedauern 
ik der Verluſt der phönicifchen Befchichten des Menander von Ephefus, 
der in die Zeit der Nachfolger Aleranders fällt. Herrlihe Fragmente 
von ihm bat Iofephus erhalten. Hätten wir biefes Werk, fo würden 
wir in Bereinigung mit Berofus, Manetho und den Büchern bes alten 
Teſtaments zu dem wichtigften Refultaten fommen, 1826. (Bgl. da: 
gegen Borl. üb. R. G. 1.©.1. A.d. H.) 
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nehmungen zu fprechen ſcheinen. Vielleicht fanden Sidon, Ty⸗ 
rus, Aradus in dem Verhältniß von Rom und Latium.’ 

Es ift eine gewöhnliche Meinung, daß Tyrus eine Colonie 
von Sidon ſei; das ift aber eine ganz und gar nicht ausge- 
machte Sache, die vielmehr fehr zu bezweifeln ift, denn Tyrus 
db. h. nalcı Topos auf dem feften Lande muß nad den phö= 
nieifchen Angaben eine uralte Stabt gewefen fein. Ein ande 
res ift e8 damit, ob bie Angaben, bie Herodot im Tempel bes 
Herenles zu Tyrus von einem Prieſter erhielt, irgend einige 
Aufmerkfamkeit verdienen, oder der Prahlerei und Großſprecherei 
fügenbafter Priefter zuzufchreiben find; das muß ich dahin ge⸗ 
ftellt fein Laffen. Denn wir wiflen von ben Phöniciern gar 
wenig. 

Der wichtigſte und nächte Befis der Phönirier war Die 
Inſel Eypern, im Hebräifchen Chittim. Was für ein Volk die 
Phönicier auf Eypern fanden, davon wiflen wir nichts; ed mö— 
gen Gilicter gewefen fein, beren Stamm wir auch nicht fennen. 
Sie fiebelten ih laͤngs der Küfte an, erbauten Citium, der⸗ 
felbe Name als Chittim. Cypern ift eins ber berrlichften Lün- 
der ber Welt, voll der üppigften Erzeugniffe. Trotz der ganz 
ſchlechten Regierung ber Benetianer war ed immer reich: jegt 
ift es freilich eine Wuͤſte. Es hatte bie herrlichſten Schiffs- 
bäume, reiche Bergmerfe von Silber und Kupfer: an allen 
Früchten den größten Reichthum Die Wichtigkeit des phöni«- 
eifhen Reiches war hauptfächlich dadurch gehoben, daß fie Durch 
diefen Beſitz von Cypern Herren ber bei weitem größten Ku— 
pferbergwerfe der alten Welt waren, die ohne Zweifel auch jeßt 
noch gar nicht erfchöpft find, ſondern bei thätiger Bearbeitung - 
gewiß fehr reichen Ertrag geben würden. So Ffönnte aud) jept, 
wenn nicht Barbaren dort wohnten, Eypern fein altes Gewicht 
wieder befommen. Nicht allein das Kupfer aber befaßen fie 
für ih. Das Kupfer wird von allen Metallen am meiften ge⸗ 
biegen gefunden; baher nach einer Vermuthung richtig bemerkt 


u 
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werben tft, daß die Menſchen es zuerft von alfen Metallen be- 
arbeitet haben; es ift leicht ſchmiedbar, gießbarz zubem wird . 
ed in den meiften Gebirgen gefunden, aber dennoch blieb wohl 
fein Gebrauch ſehr beichränkt, fo Tange man nicht Zinn ober 
Zink Hinzuzufegen gelernt hatte. Denn zu der unendlichen 
Mannichfaltigkeit von Zweden, zu denen bie Alten das Er; an- 
wandten, wo ed ben Stahl erfest, wird es nur durch einen 
folchen Zufag brauchbar. Man fann aber nicht glauben, daß 
ber Zufag von Zink auch im Altertbume ſchon früh Statt ge= 
fanden habe; da die Alten Meffing ein unächtes Erz nennen — 
fie nannten es öÖgeiyaixos, Halberz, Maulthiererz (bei Theo- 
phraft) — fo fcheintbiefe Benennung anzubeuten, bag bie Miſchung 
und ber Guß von Kupfer mit Zink und die Reduction bes Zinks aus 
Galmei (Zinkoxyd) eine fpätere Erfindung ift und dag in früheren 
Zeiten bloß Zinn zur Mischung gebraudt worden if. In ben 
älteften Bronzen, die erhalten find, ift auch immer bloß Zinn 
anb fein Zufag von Zink: fo beftehen die alten fchweren vö- 
mifchen Affe bloß ans Kupfer und Zinn, das Kupfergeld uns 
ter ben römifchen Raifern enthält Zink, ift ein wahres Meffing ; 
ebenfo ift es bei den Dentmälern und Kunſtwerken, die erhalten 
find. Da nun aber der Gebrauch des Erzes in Allem ſich fo 
ungeheuer weit erſtreckte, und in ber alten Welt das Zinn ſich 
zur in Britannien findet, einige Gegenden Deutſchlands aus⸗ 
genommen, bie natürlich bier nicht in Betracht kommen Fönnen, 
fo erflärt fih die Wichtigkeit der Schifffahrt nah Cornwall, 
Der Berlehr ber Phönicier mit Britannien muß fehr alt fein, 
und das war ber Grund warum fie Gades anlegten. Cadixr 
. war für fie ber Stapelplatz des britannifchen Handels; mit ga⸗ 
ditaniſchen Schiffen holten fie das Zinn borthin und von bort 
brachten fie ed weiter. Diefer Handel ift ein unendlich wichti⸗ 
ges factiſches Monopol geweien. Der Landhandel von Bri⸗ 
tannien ging zwar fpäter nach Nantes an ber Loire, von ba 
nah Narbonne und Maffilien und fo nad) Rom, allein in 
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früheren Zeiten ift daran weniger zu benfen gewefen. Die 
Dhönicier behaupteten ihr Monopol mit Graufamfeit, und da⸗ 
durch war dieſer Handel die Duelle zu unermeplichen Reichthü- 
mern. Die Phönicier befaßen aber nicht allein das Kupfer und 
Zinn für fi, auch die Kunft des Gießens und Bearbeitens ber 
Metalle verftanden fie vorzugsweife. In den Büchern der Kö- 
nige ift von den Kunftarbeiten der Phönicier die Rebe und wir 
fehben, daß Salomo phönicifhe Erzgießer fommen ließ. Auf 
der andern Seite verfahen fie das Abendland mit den Probu= 
eten Aſiens und Agyptens, und dies um fo mehr, als Agypten 
damals gar feine eigne Schifffahrt gehabt hat, ihre Wohnung 
am Libanon ihnen aber das Schiffsholz gab. Wo fie fi 
nieberließen und Bergwerke fanden, wanbten fie biefelbe Ge— 
ſchicklichkeit wie auf Cypern an, fo auf Thafos, der thrafifchen 
Küfte, in Spanien, wo fie die Bergwerke früher als bie Kar— 
thaginienfer betrieben. 

Es ift in neuerer Zeit, wie fo Bieled, bezweifelt worden, 
ob wirklich Theben in Böotien eine phönicifche Colonie gewe— 
fen fei. Ich begreife nicht, wie man die ausbrüdfich wieber- 
holten Zeugniffe, die einfiimmige Meinung ber Alten darüber 
in Zweifel ziehen Tonnte. Der Name Kabmos (Kadam, Often) 
und der feiner Schwefter Europa (Erev, Abendland) ift phö= 
nieifeh, und im böotiſchen Dialekt ift mir Doch wenigſtens eine 
‚ Spur aufgefallen von einigen phönicifchen ober aramäiſchen 
Worten. So ift das böntifhe Wort Bavra, Mädchen, Tochter, 
das feine Ähnlichkeit mit einem griechifhen Worte hat, beinah 
identifh mit dem aramätfchen Ben, obgleich dies täufchen kann. 
»Solche Eolonieen legten die Phönicier niht an, um zu berr= 
fchen, fondern fie fuchten nur Puncte, von wo aus fie dem 
Handel in Händen hatten. Ebenſo Bin ich überzeugt, daß, fo 
fehr Kekrops ein mythiſches Wefen ift, Doch der Glaube ber 
Alten an eine Agyptiiche Einwirkung auf Griechenland, an eine 
ägpptifche Colonie in Attifa wahr ift, und daß auch ben Kabeln 
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von Domans und Ägyptus doch eine wirkliche ägyptiſche @ilt- 
wanberung unb Niederlaffung zu Grunde gelegen haben muß. 
Kar müſſen wir ſolche Begebenheiten in jene fernften Zeiten 
hinauf verlegen, zwifchen denen und den hiſtoriſchen Primordien 
kin Zufammenbang ift. ’Die höchſte Größe der Phoͤnicier liegt 
in den frühſten Zeiten; wo wir fie in der Gefchichte finden, 
ſind bie Griechen im Steigen, die Phönicier im Fallen. So 
iſt Theben helleniſch geworben, die phönicifchen Colonieen in 
Thafus und Eyhera verfchwinben noch vor. ben helleniſchen 
Riederlaffungen. Bei Homer erfcheinen die Bhönlcier als Be 
träger, Räuber: zwifchen ihnen und Griechenland war eine bit- 
tere Feindſchaft. So Tange fie im mittelländifchen Meere herrſch⸗ 
ven, konnten bie Griechen nicht aufkommen. Zur Zeit Salomons 
und Davids war Tyrus unter Hiram noch in ber hödhften 
Bluͤthe; durch ihre Verbindung mit Salomon Sonnten fie da⸗ 
mals auch nah Indien und Africa handeln, Ihren Berfall 
oder vielmehr ihre Abnahme fee ich in die Zeiten Salmanaf- 
ſars, der die Stämme: Israels nad) Aſſyrien führte. Menander 
bat eine flüchtige Nachricht, daß er einen für Tyrus fehr ver- 
derblichen Krieg mit Phönicien führte; er unterwarf mehrere 
phönicifche Städte, Die nicht fo vortheilhaft Tagen als Tyrus '). 
Aus einer folhen Schwäche läßt ſich erflären, wie die Griechen 
gegen DL. 25 auf Eypern Eolonieen gründen fonnten, ein grie- 
chiſches Heer unter Sanherib fih in Eilicien zeigte, d.h. bie 
Griechen verſuchten aud an der ciliciſchen Küſte Colonieen an⸗ 
zulegen, was vielleicht auch geſchehen ſein mag. Wenn die 
Alten die griechiſchen Niederlaſſungen in Cypern in ganz alte 
Zelten legen, fo iſt die Erzählung von Teucer bloß aus bem 
Namen Salamis hergeleitet: biefer Name aber iſt gewiß ur- 
ſpruͤnglich phoniciſch: Salama, Friedensſtadt; ben mobelten bie 
Griechen nach ihrem Salami und Inüpften bie eypriſche Sa- 
lamis an die griechiſche. Wenn aber au bie Phönirier auf 
7) Josephus Antiqu. E. IX. c. 14. | 
Niebuhr Bortr. üb. d. A. G. 7 
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einzelnen Puncten von ben Gritchen zurkdgebrängt wurden wab 
Die großen phoͤniciſchen Factoreien in der Ferne unabhäugige 
und felbfiändige Orte geworben waren, fo war doch bie Ra⸗ 
ton zur Zeit des Nebucadnezar auf einer ungemeinen Höhe 
von Blüthe und Macht. Sie haben fih auch, unmentih St 
den, für ihre Unabhängigkeit gegen den babyloniſchen Eroberer 
mannhaft gewehrt, aber dennoch ging das alte Tyrus auf dem 
Feſtlande nad einem langen Kriege verloven, und bie Einwoß- 
ner zogen fich auf Die Juſel Jinüber, Die man ſich aber nit 
als unbewohnt denlen muß, ba ja aus Herodots Erzaͤhlung 
hervorgeht, daß ber Tempel des Hereules, der auf der Infel 
lag, uralt geweien iſt. Zubem bildete dieſe Infel ja beinahe 
den Hafen, Nebucabnesar bat offenbar gar feine Sceemaht gur 
Verfügung gehabt, denn die Tyrier auf der Znfel.behaupieien 
ſich. ’Aber doch kamen die Phönicier in Abhängigkeit von Ba⸗ 
bylon, und ihre Macht erlitt durch Nebucadnezar ben härtefken 
Schlag. Ihre Schwaͤche liegt am klarſten darin zu Tage, Daß 
Agypten eine Seemacht bilden unb unter Amaſis Cypern er⸗ 
sbern konnte. 


Klein-Afien. 


Wie weit Nebucabnezard Eroberuugen gegen Ninive gin⸗ 
gen, davon findet füch beim Berofus Feine Spur; von einigen 
Griechen wird er König der Aſſyrier, Araber u. ſ. f. genannt. 
Daß das ganze obere Mefopotamien nad ber Zerſtoͤrung von 
Ninive, die durch den mediſchen König geſchah, auch dieſem 
zugefallen fei, können wir mit Zug annehmen, ba die Meder 
mit den Lydern zufammenfliehen. Auch die Aſſyrier in Capya⸗ 
bocien und Pontug, bie noch in ber lebten Zeit zum Reiche 
von Ninive gehört haben mögen, werben beim Falle ber Stadt 
unter die Hoheit bed mebifchen Königreiches gekommen fein. 
Schon unter Kyarares fließ Ietteres mit den Lydern am Halys 
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miammen., Bei dieſem Zaſammenſtoß ber Lyder und Meder 
fmbet fich aber bie Erwähnung des von beiden Reichen unab⸗ 
hangigen Königreiches von Cilicken, das ſich immer auch in 
der größten Höhe der Iydiihen Macht behauptet hat, und ſich 
ber perſiſchen Monarchie fo unterworfen au haben: fcheint, daß 
die Könige als Lehnefürften biieben. Denn zur Zeit bes Xe= 
uophen in der Anabaſis findet fih Cilicien als ein Staat, un: 
ter einem König Syemneſis; em allgemeiner Königsname ber 
auch Bei Herodot im Conſtiet ber Meder und Lyder yorkimmt., 
Die Lyder aber müflen wohl ſchon Damals über Phrygien ge- 
herrſcht haben und Herodot's Darſtellung ſcheint etwas verwor⸗ 
ven zu fein, da man nach feiner Erzählung glauben müßte, daß 
erſt Kröfus das eich in Klein-Afien bis an ben Halys aus 
gebrritet habe, während eben ſchon MAlyaties und Kyarares bier 
am Halys zuſammenſtießen. 

Die Lyder Find eine von den Voͤllern, deren Geſchichte 
durch Verwechſelung berienigen Ginme, bie zu verichiedenen 
Zelten in demſelben Laube wohnten, höchſt erſchwert and ban- 
lel gerwörben iR. Die alten Lyder werben von ben Spateren 
hald Meoner, bald Lyder genannt. Nur Strabs äußert Zwei⸗ 
fel, ob Lyder und Mevner ibentifch geweſen ſeien, und das 
find fie gamy gewiß nicht gewefen"). Es if auch Hier geſche⸗ 
ben, was oft im Alterthume, daß wenn ein eroberndes Volt 
ein Land einnimmt, das von den früheren Bewohnern feinen 
Ramen erhielt, dieſes bem erobernben wieber ben Namen gibt.’ 
Die Meoner verhalten ſich zu ben Lydern auf dieſelbe Weite, 
wie bie Tyrrhener fi zu ben Etruskern werhalten. Ste wa⸗ 
ren bie alten Bewohner von Lydien und gehören zu dem Stamm, 
der unter dem allgemeinen Ramen ber tyrrheniſchen Pelasger 
ben Helenen enigegengefegt twirbs fie bewohnten bie Küfte von 
Mein⸗Aſten bis wunigflens gegen den Mäander, and nicht bloß 
dieſe Küfte, fondern auch einen großen Theit des Imern. Doch 

) Strabo, p. 670. B. 
q * 
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som den Pelasgern zu reden wirb unten bie Zeit fein, wo wir 
anf die origines Graeciae fommen. Unter dem Namen. der 
Tyrrhener begreifen die Griechen theils bie Bewohner ber ita⸗ 
liſchen Küfle vom Arno bis nad Onotrien, theils die Bewoh⸗ 
ner der Heinafiatifchen Küſte, des nachmaligen Joniens, Äoliens, 
der benakhbarten Sinfeln Lemnos, Imbros und Samothraie, 
feener die Pelasger, welche auf ber macebonifchen und thraci⸗ 
fen Küfte wohnten. Ich bin überzeugt, daß biefe Unter⸗ 
fuhuug als vollendet zu beirachten ifi!). Der Name ber 
Luder kommt in den bomerifshen Dichtungen nirgends vor, bie 
frühſten Erwähnungen berfelben finden ſich in den Zeiten ber 
Elegiker; wir finden fie bei dem Mimnermus, das iR kein 
Wunder da fie Damals ein eroberndbes Volk waren und Kolo⸗ 
phon, Mimnermus’ Baterflabt, grade zu feiner Zeit einnahmen. 
Zwar find die Lyder ſchon in früherer Zeit in jenen Gegenden 
geweien, aber für bie homeriſche Zeit gehören fie nor. nicht 
dabin. Sie Hatten in Rarern und Myfern zwei Geſchwiſter⸗ 
voͤller; dieſe drei Voͤlker hatten, fagen die Alten, von. einem 
Stammpater ausgegangen, gemeinfchaftliche Sprade und Religion, 
Bon dieſen kennt aber Homer [in Aften] nur Die Karer, die Mpſer 
Sommen bei ihm [dort] nicht vor, ebenfo wenig wie bie Lyder. Erf 
Spätere haben die Bewohner der Gegenden, we nachher My⸗ 
fer. und Phryger wohnten, auch für die homerifchen Zeiten 
Miyfer und Phryger genannt. So brauchen fehon bie Tragiler 
den Namen Phryger für die Trojaner, fo Sophofles, beien- 
bers aber Euripides; nach ihnen nennen die Iateinifchen Dichter 
die Tiofaner Phryger, weil fie theils die Tragifer, theils Die 
Alerandriner por Augen hatten, wie z. B. Birgil, Horaz, Ovid. 
Auch ſchon in den Fragmenien des Ennins fümmt biefer Aus⸗ 
druck vor; Fein Wunder da ſchon beinab 300 Jahre vor En⸗ 
atus die Tragifer biefen Sprachgebrauch hatten: So findet 


Bol. Rom. Geh. I. S. 28 ff. auch für das Folgende; desgl. RI. 
Schr. 5.370 fi. (Über die Gefhichte der Stythen u. ſ. w.) A. d. H. 
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man auch ben Telephus bei fpäteren Dichtern, Griecchen fſowohl 
wie Römern, immer einen Myſer genannt, während der Telephide 
im Homer !) ein Süßrer der Keteier ift, eines Volfes, das wir 
nicht fernen, auch nicht Euſtathius, und von bem bie alten 
Schotiaften und Ausleger, Aleranbriner ſowohl wie Pergame⸗ 
ner (bei Strabo) auch nichts wußten. Ich zweifle aber nicht, _ 
baß Telephus der Heraflide ein Pelasger it und bag die Ker. 
teier eben fo gut wie bie Meoner und die Teufrer in Troja 
ein pelasgiſches Bolf geweien find. Theile Wanderungen, theils 
Eroderungen find eben fo gut in biefen @egenden vorgekommen, 
wie wo größere Bölfer aus ihren Gegenden zogen. 'Wahr⸗ 
ſcheinlich wurden die Meoner erft von ben Griechen in das 
Aunere des Landes gebrängt, und Bann von ben Lydern unter⸗ 
worfen.’ 

Bo bie Lyder aber früher wohnten, ehe fie die Meoner 
unterwarfen, wiflen wir nicht zu fagen, ich denke mir iu Klein⸗ 
Akten, weil bie Diyfer und Karer dort wohnten. Die Phryger 
follen ehemals in Thracien gewohnt haben und ven bort her⸗ 
übergelommten fein, und bies erfcheint fehr glaublih; daraus 
ergibt ſich nun als ein hochſt wahrfcheinliher Zufammenhang, 
daß ihre Einwanderung bie Folge gehabt hat, daß bie Lyber 
durch fie gedrängt fi anf die Meoner gemorfen haben, wäh- 
rend die Myſer in bie durch ben lintergang des teukriſch- trvi⸗ 
ſchen Reichs menſchenleer geworbenen Gegenden vorbeangen. 
Ich glaube eben fo beſtimmt an das Dafein von Trofa und 
eines teukrischen Reiches, wie an das von Ninive und eines. 
affyriſchen Reiches, aber ebenfo wenig an das Hiftorifche bes. 
trojaniſchen Krieges, als an ben: Raub bed Ganyınebes vom 
a ober bas Uriheil bes Paris. "Das Factum, was bem 
ganzen Kriege zu Grunde liegt, IR ein Confliet von Hellas mit 
dem tenlkriſch⸗welasgiſchen Beide, ber mit dem Untergange bed. 
legieren endet. 

33 De. XI. 531. Hier ein Telephide, bei Altaus Telephus FLUR. 1.0; 
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Über den Volksſtamm ber Lyder, fo wie über ben ber 
Karer und Myſer find wir volllommen im Dunkeln. Was 
wir son Ippifchen Wörtern wiſſen iſt dem Griechiſchen ganz 
fremd und ebenſo' zeigen alle Erwaäͤhnungen und Auführungen 
der Alten die Karer ald ein von ben Hellenen durch bie Spraihe 
verfchiedenes Bolt (Hom. Küpss Bapßapogywvoı); allein we 
ren fie auch durch die Sprade und beſonders durch die Reli⸗ 
gion fo mädtig von den Griechen gefchieben, fo theilten fie 
doch bie Verwandſchaft der Inftitwtionen, welche zwiſchen den 
Griechen und fo vielen andern Volkern befland, 'und waren 
den Barbaren fremd. Im Gegenſatz zu dem Despotismus 
Aftend’ finden wir bei den Karern völlig republicaniſche Inſti⸗ 
tutionen wie bei den Griechen. "Dabei waren fie im Innern 
ein berbes, Terniges Bolt, das ſich gegen die Perfer fo tapfer 
für ihre Freiheit wehrte, wie die Hellenen. Ste befanden aus 
einer Menge unabhängiger Städte, d. h. fie hatten erbliche Kö⸗ 
nige mit Bolfsverfammlungen. Die Lyber find ſchon mehr in 
ihren Einrichtungen aſiatiſch; fie bilden einen guoßen Stunt ab 
dadurch haben fie den tapfern Geiſt, den fie früher auch hatten, 
fpäter verloren.’ Aber auch bei ihnen finden wir ausbrüdfiiche 
Erwähnung der gulai und ydın, welche anbentet, baf fie Ge⸗ 
ſchlechter hatten, wie wir bies bei Griechen und Römern ſchen. 
Herner haben fie powrplau gehabt, griehiiche Spiele, griechiſche 
Erziehung. Bon. den Myſern iſt wenig gefagt. Die Griechen 
verbinden mit ihnen ben Begriff der Verächtlichleit: . Afvaien 
doparor'.: Die Lyder und Karer waren außerdem ein funfivei- 
ches Bolt, das in feinen Sitten durchaus nicht hinter ber Bil⸗ 
bung ber Griechen zurückſtand. Ob bied eine gemeinfeme: Aus⸗ 
ſtattung ber Böller um. das Mittelmeer. geweien, oder ob. fe 
biefe durch Bezwingung der Brüder der Hellenen, ber tyrrhe⸗ 
niſchen Meoner, gewonnen haben, das weiß ih nicht und Tape 
ſich nicht beantworten. Factum iſt, daß die Lyder in Hinſicht 
der Kuͤnſte des Lebens eben ſo gebildet waren wie die Griechen 
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ſelbſt, aber nicht fie allein, ſondern auch die Pamphylier. Die 
Münzen dieſer Bölfer zeigen bie griechiſche Kunſt im Ihrer groͤß⸗ 
ten Bolllommenheit. So gibt es uralte Goldmünzen ohne In⸗ 
fpeift mit dem Bilde eines Löwen, bie in Jonien und Klein⸗ 
Aien ausgegraben werben und über Smyrna nah Europa 
kommen. Dieſe halte ich für alte lydiſche und vermuthe daß 
ed jene find, von benen Herodot fprichtz andere Münzen von 
eydien Haben wir mit. Die Lypber hatten Bold geaug vom 
Sande des Paktolus, und fo werben fie auch das Gold ge- 
münzt haben; fagt ja Herodot doch, fie hätten zuerſt gemüngt, 
und zeigt es ſich aus Kröjus’ Weihgeſchenken, bag fie Gold im 
Überfiuf hatten. Der Löwe war ber Talisman von Sardes; 
er ward einem alten Könige geboren (Ber. I, 84) und um 
Sardes herumgeiragen, und die Stabi galt für fo weit unein⸗ 
nehmbar, als ber Löwe um bie Manern getragen worben wer, 
ahnlich wie Achill fo weit unverwunbbar war, als er in ben 
Styrx getaucht war. Diefe Münzen find Anfänge einer fchönen 
Kuuft, obgleich uralt, und Fönnen füglich in die Zeiten bes 
Krofus gehören. "Die farifhen Münzen, bie freilich etwas ſpaͤter 
fallen, Haben die vellendeifie Schönheit. Die Karer ſchrieben 
mit atter Tabmeischer Schrift yon der Rechten zur Linken; daß 
fie ihre eigne Sprache ſchrieben geht and ben Umſchriften ber 
Beünzen hervor, aber eine eigne Liueratur fiheinen fie nicht ge= 
vabt au haben. | 

Die Karer find in den frühefien Zeiten Griechenlands ein 
greßes Bolt. geweien. Sie faßen überall ald Seefahrer und 
Geränber’ Nach Nachrichten, bie feinen Zweifel zulaſſen 
(Thucyd. I. 4) find fie ehemals bis. Bewohner ber. eigentlichen 
rytladiſchen Inſeln geweſen, als die nörblichen Inſeln des Ar⸗ 
qhhipelagus yon dem Yelaagern bewohnt waren, ‚ALS Leleger 
wuhnten. fie: auf ber:.anweghg "Eikag. Darnum Tannen wir fie 
nicht für ein von Norden eingewandertes Volk halten, eben fo 
werig als ihre Brüder, bie Lyder und Myſer, die wahrſchein⸗ 
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lich urforüngkich in ben Gegenden wohnien, bie nachher bie 
Phryger einnahmen. 

Waͤhrend wir bei den Karern und Lydern griechiſche In⸗ 
ſtitutionen finden, find bie Phryger völlig Aſtaten, ohne eine 
Spur von griechiſcher Bildung, von freien Städten, freien Ber- 
faffungen, von Gorporationen, Geſchlechtern und Stämmen, 
worauf bie Freiheit der Berfaflung beruht. Die Phryger fine 
ein weientlich bespotifch regiertes Volk, und daher wirb ber 
Phryger von den fruͤheſten Zeiten her im Verhaͤltniß zu bem 
Griechen immer ale Knecht gedacht. Nicht fo der Lyder: er iſt 
ein freier Mann, felbft wenn er das perfifche Joch trägt !). — 
Die Bebentung Phrygiend Liegt in ber vorbiflerifchen Zeitz 
Damals erfiredite es fih vom Hellespont bie nach Gappaboriens 
ob das Land am Hellespont, Kleinphrygien, von Yhrygern ber 
wohnt war, wiffen wir nicht. Was wir von Phrygien wiſſen 
ift, Daß es Könige dieſes Landes gegeben bat, beren-erfter Gor⸗ 
bins geweſen fein fol, und daß Sagen von einem ſehr reichen 
phrygifchen Könige Midas bald auf Phrygien baid auf Mace⸗ 
bonien bezogen werben, — Die Pampbplier und Lycier waren, 
wie die Karer für Gemeinweſen empfänglich; bie Tyrier bilbe- 
ten zwölf conföberirte Städte, bie fi) ‚gegen Die Lyder Pain: 
Die. Piſidier waren ein rohes, aber freied Volk. 

‚ Wir haben bei Herobot die Erzählung, baf bei ben ybern 
eine zwiefache Dynaftie gewefen fei, die ber Herafitben und bie 
der Mermnaben, und daß erflere mit Kandaules geendigt, letz⸗ 
tere mit Gyges begonnen babe. Ich habe nun die Bermu- 
thung, daß die Herakliden als eine pelasgiſche Dinafie ben 
Lydern fremd waren, dag aber die Mermnaden eigentlich lydiſch 
gewefen find,- und daß bie Begründung der letzteren Dynaſtie 
wahrſcheinlich der Zeitpunet if, wo bie meoniſchen Hererſche 
von ben Lpydern verbrängt und überwältigt‘ wurben. .: Uitefe 

) Die vorflehenden drei Abfüge (S. 102—104) find, der 1. vom Ende der 
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Heraftiben heißen Rachkommlinge bes Heralles durch Ninus 
und Deius, und dies deutet entweder an, daß fie wirklich bon 
einen afiyrifchen Geſchlecht waren, ober ed hat keinen anderen 
Sinn, als daß bie heraklidiſche Dynaſtie bes pelnsgischen Bol 
kes fich unter die Hoheit bed Könige von Ninns begeben halte; 
mb fie fo ihren Stamm an Ninus und Belus auſchloß. Ganz 
zufällig kann es fein, doch will ich darauf aufmerffau machen, 


da ber Stammvater biefer mäonifchen Herakliden Agron heißt, 


und ber tyrrheniſche König von Caͤnina, ben Romulus erlegt, 
auch Acron. Bielleicht ift hier ein Zuſammenhang in ben alter 
Fabeln; freilich kann ich das weber bemeifen noch widerlegen, 
beun kein Menſch kann das, und ich weiß ſehr wohl, daß es 
nur im Reiche ber Moͤglichkeiten liegt und ſolche Sachen fehr 
gefährkich ſind. Füur mich but es große Wahrfcheinlichkeit, daß 
bie beiben Dynaftieen bie beiden Reiche in dieſer Gegend dar⸗ 
flellten, die Herakliden das Reich ber Meoner, die Mermnaber 
das der Lyder. ch möchte Sie indeffen nicht dazu verleiten, 
bies ale etwas Wahres anzunehmen, nehmen Sie es als etwas 
Mögtiches. 

Bon Agron bie auf Kandanles, den Sohn bes Moyrſus 
werben 505 Jahre gerechnet; Kandaules fällt durch eine Em⸗ 
pörung des Gyges und deſſen Regierung beginnt nach Derobot 
in dem vierten Jahre der 16. Ol., J. 35 d. A, Nab., 713 
a. Chr. Diefe Babl aber kann nit als ‚eine chronologiſch ges 
naue gelten, da Gyges ſelbſt noch mythiſch iſt: Das iſt indeß 
gewiß, daß er um dieſe Zeit als lydiſcher König. herrſchte, ba 
Archilochus als geitgenofie ihn beſungen dat 1). Hiſtoriſch iſt 


) Außer dieſer Angabe bes Herobot: aber die Negieruegereit ber Mer: 
muaden gibt es noch eine andere in bem zweiten Theil der Chronik 

. ed Cuſebius, die, wie bie.gange althelleniſche Chronelogie in. feinen 
Tafeln, aus Africauns, ab von dieſem aus Apollebomk ‚yon. Athen 
genommen ifl. In biefen Angaben des Eufebine iſt der Anfıng der 
mermaabifchen Dymaftie 22 3. fpäter gejegt. Diele Differenz iſt nicht 
cechcblich, da aber beide Feine eigentliche Geſchichte haben, wollen wir 





‚408 Mahrchen vom Eyges. 


er ſo wenig als fein Zeitgenoſſe Numa: fo fpät fällt bie Ge⸗ 
ſchichte, nicht allein bei fremden Vollern, ſelbſt bei den @rie- 
den. Die Böller Iebten in unſchuldiger Lebensfühe und dach⸗ 
ten nicht au Aufzeichnung ihrer Thaten. Am merfwärdigfen 
findet ſich Ahnliches bei den Sulioten: ihre weitefle Erinnerung 
reicht hiſtoriſch hoͤchſtens 150 Jahre hinauf; fie erzeugen täglich‘ 
.nene Thaten und gedenken nicht hiſtoriſcher Aufzeihuung. — 
Gyges erſcheint öfterd in der Bollderzählung: immer ale Ein⸗ 
pörer.’ Er ift fein anderer ald der, von dem in ber Republik 
des Plate die Rede, und die Erzälung bei Herodot ift offen- 
bar eine Überfegung und Abſchwaͤchung eines alten Maͤhrchens 
ins Wahrfcheinliche. Der Punch worauf ed anfümmt iſt der, 
bag Gyges fieht ohne gefehen zu werben. Run befigt er ein 
Mittel ſich unfichtbar zu machen; wie bee Held in unfern Ra— 
tional⸗Geſaͤngen die Turnfappe fo hat er einen Wing, ber ihn 
diefen Dienft leiftet. Und fo kann man annehmen, bag bie 
alte Erzählung die if daß er einft bie Königin mit Hälfe dieſes 
feined Ringes ſah. Diefer aber machte ihn nicht unbebingt 
unfichtbar, fondern es fam barauf an, ob er den Stein im 
Ringe inwenbig nach ber Hand zu ober nad) außen ſchob und 
fo hatte er dieſen einmal zufällig verfchoben jo daß bie Königin 
feiner gewahrt wurbe und ihm von diefer keine andere Wahl ge- 
laſſen wurde, als entweder ihren Gatten Kandaules zu erſchla⸗ 
gen oder ſelbſt zu ſerben. Dies iſt eine rein mythiſche Poeſie 
und jenes andere eine Vollsſage, in ber das Wanderbare me 
Beltfame überfest worden '). 


Herobots Angate feſthalten. — Die Lyder hatten übrigens einen eige⸗ 
nen Geſchichtsſchreiber: XRanthaus der Lyder ſchrieb, wahricheinlich zu 
Herobots und Thucydides Zeit, die Geſchichte feines Landes in grie⸗ 
chiſcher Sprache. Diefe Geſchichte iſt angezweifelt, ſchelnt aber deſto 
authentifcher, je mehr feine Nachrichten mit ven griechiſchen Jabeln 
son der Volksabſtammung in Widerſpruch flunten. 1806, 
ıy Die Bemerkung über das Mährchen von Gyges war oben &. 104 3.8 
um eingefchaltet. 06. 
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Die Lyder erfiheiuen mın bald als ein mächtiges Bolt, 
und bie griechifihen Stäbte an der Küfte fcheinen durch fie eine 
gewaltige Beränberung erlitten zu haben. Schon von Gyges 
heißt ed, daß er Kolophon einnahm unb die griechiſchen, bie 
ioniſchen, ädlifchen nud übrigen Stäbte alle unterwarf. Früher 
iR von ber Abhaͤngigkeit biefer Städte von mäonifhen ober 
lydifchen Herrſchern auch nicht die geringfe Erwähnung. Die 
KLolophonier ind iu biefer Zeit gewaltig mächtig, nicht allein 
zur See durch Schifffahrt und Handel, fondern auch zu Lande; 
namentlich batien fie eine große Reiterei und herrichten weis 
und breit in biefee Gegend burch biefelbe. Der Margites wurde 
zu biefer Beit. ber Blüthe gebichtet, deſſen Dichter nach Kolos 
yon gehört. Es if einer der Drie in ber griechifchen Sage, 
wie Orchomenos, yon bern Größe feine hiſtoriſchen Erzählungen 
mehr vorhanden, wohl aber große Erinnerungen unb ‘große 
Denfmäler geblieben waren. Gyges eroberte bie Stadt ale bie 
müchtigſte der ioniſchen Stäbte, bie auf Die Burg, und vom 
biefer Zeit au war Kolophon unbedeutend: 'die Einwohner 
wanberten größteniheild nach alien aus’, Die Nachfolger des 
Gyges folgten auf derfeiben Bahn, unb eroberten eine grie- 
qiſche Stadt nady der andern. Die griechiſchen Städte find in 
biefer Zeit ſichtbar verfallen, und ihre gute Zeit iR dahin. 
Sardes war vielleicht ſchon Haupiſtabt der Meoner geweien, 
gewiß. wurde es die Der Lyder. »Es war. eine fehr feſte Akrv⸗ 
polis; die abgehauenen Helfen waren mit. einer Mauer gefeönt, 
wie bie ryclopiſchen Staͤdte; oben Tempel und Töniglicher Pa⸗ 
If; gewiß herrlich, unten bie Stabt mit: ‚Hiufem ı aus Lehm 
unb Holj;, wie überhaupt im Alterthum. von. 119 

:; Die. Ipbifgen :@ömnige wurden, währenb fe. felbſt fh aus⸗ 10 2. 
baiteten, durch· wiederholie Einbruche ber: Trerer unb :Rimme« 
vier heimgeſacht, jener Wölfen, drren Einfall::in Klein⸗Aſien im 
Vewindung Heft: mit dem der Skythen in Medien. Daf::biefe 
Skythen, die in Mebien eindringen, daſſelbe Volk mit ben ge⸗ 
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weſen find, welches Herodot unter biefem Namen noͤrdlich vom 
Pontus Eurinus Fennt, wer möchte das verbürgen? Sie find 
eins von ben berumziehenben Bölkern, bie in Rorb-Afien ein⸗ 
heimifch find an Orten, wo nichts den Menſchen bleibend an 
eine Stätte bindet, wo lauter Flaͤchen und Gragebenen finb, 
wo alfo bie Natur felbft die Völfer zu Romaben beſtimmt hat. 
Sie können die Skythen fein, Die Herodot befshreibt, bevor biefe 
ihre Sige einnahmen, fünnen aber auch andere nomadiſche Voͤller 
verwanbtes Stammes fein, bie am Raufafus, der Wolga und dem 
kaspiſchen Meere gewohnt haben. Das will ich nicht beflreiten. 
Aber das wird ein Unbefangener nit annehmen und wahr« 
ſcheinlich finden fönnen, daß es Skythen aus ber Ukraine und 
Krimm geweſen find, die ben Weg um ben Raufafus durch bie 
Paͤſſe von Derbend gemacht haben follen. Die ganze Erzaͤh⸗ 
fung von ihrem Ausziehen und Rücklehren bat überhaupt im 
Einzelnen die Züge und das Anfehn eines Maͤhrchens, aber 
man muß deshalb nicht das Kind mit dem Bade audihälten 
und bie ganze Erzählung von dem Einfall verwerfen. Es finb 
mimdliche Überlieferungen von Völlern, die eine fremde Sprache 
rebeten, biefe haben ſich fortgepflanzt und dabei barf man nicht 
vergeften, daß und Herodot hier nichts von bem gibt, was er 
ſelbſt ſah und verbürgen konnte. Denn es I der größte Un⸗ 
terfchteb zwiſchen ben Berichten über die Laͤnderkunde der Böl⸗ 
fer, bie er ſelbſt wahrnahm, und ben Erzählungen bei ihm, die 
er als biftorifch gilt. Wo eine beftimmte Geſchichte beſtand, 
bie ihm überliefert wurbe, ba gab er fie au treu und gewiſ⸗ 
ſenhaft an, wo er aber unzuſammenhaͤngende Erzählungen farb, 
da hat er gemischt und Die Zeit vergeffen ). — Bon ben Eine 
fällen der Trerer und Kimmerier, als deren ‚Anführer Lygda⸗ 
mis (ein zu griechifcher Name, um- nicht verbreht zu fein) ge⸗ 
nannt wird, haben fih dunkle Erinnerungen erhalten. Die 
Kimmerier durchzogen Klein⸗Aſien wie die Gallier, nahmen 
) Sicher gehört die nach ©. 76 verfehie Anmerkung. A. d. 9. 
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Sardes außer der Burg ein, verheerten das ganze Land, pluu⸗ 
berien ben Tempel zu Epheſus, und ließen fi, wie bie Ga⸗ 
later in deu Gebirgen von Ancyra, an verfehiebenen Orten nie 
der. Ramenilich hatten fie fich auch zu Sinope feſtgeſetzt anf 
einer durch einen Iſthmus mit dem Lande verbundenen Inſel, 
bie fehr fe und geräumig war. Diefe Infel war ihre Alro 
polis, hier fammelten fie ihre Beute, fuchten von dort Klein: 
Aſten nach allen Richtumgen heim, bis fie endlich überwältigt 
wurben. In ben Zeiten des Könige Alyattes von Lydien wird 
endlich Mlein-Afien von ben Kimmeriern befreit; 'wohin fie fi 
gewandt haben iſt unbefann: und Muthmaßungen über ihr 
Schickſal zu gewagt.’ 

Die Könige der Mermnaben werben der Ordnung nad 
fs genannt: Gyges, Ardys, Sadyattes, Alyaties!), Kröfus, 
Sie find merkwürdig infofeen, als fie bie Eroberung ber grie- 
Gifchen Städte fortfeuten, von benen eine nach ber anbern fiel, 
bis endlich Kröfus die ganze Halbinfel bis an Den Halys fich 
unterioorfen unb bie Unterwerfung der grischifchen Stäbte. nel 
lendet haben fol. Ja er fol ſogar damit umgegangen fein, 
eine Zlotie zu bauen, um die nahe gelegenen griechischen Juſeln 
zu erobern. Aber ich glaube, daß auf ihn mehr bezogen wird, 
als ihm zukömmt und daß feine Vorgänger fchon die Erobe⸗ 
rungen weiter ausgedehnt haben. Denn bie Zeit, bie er re= 
siert haben foll, vierzehn Jahre, ift viel zu kurz, als daß er 
das hätte vollbringen koͤnnen, was er vollbracht haben fol, und 
Alyattes trifft Ihon lange vorher am Halys mit Kyarares zu⸗ 
fammen, offenbar weil Die Cyber bis bahin herrſchten, wie auch 
das mebifche Reich nach der Eroberung von Ninive ſich bis an 


2) Gerobot erzählt, dag dem Alyattes als Denkmal ein ungehenrer Erb: 
bügel aufgeführt ſei: ein gewaltiger Crdaufwurf wie bie merifanifchen 
Byramiden. Ein Engländer, ver in Smyrna erzogen warb, erzählte 
mir, daß dort ein Hügel exiflirte von deſſen Identität er rnit höchfle 
überzeugt ſei. 1826. 
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den Halys erſtredte. Huf biefe Begebenheit wird eine detnle Son⸗ 
nenfinſterniß bezogen; Oltmanns hat aber berechnet, daß biefe 
Finſterniß für biefe Gegenden gar wicht total geweſen Ai 
Wahrſcheinlich iſt fie durch eine unbefugte und ganz willfürikhe 
Erzählung er in Beziehung auf biefe Kriege zwiſchen Alpat- 
te8 und Kyarares gelegt worden. Irrt ja doch. Herodot fo oft 
in mancherlei Beziehungen, wie in ber Erzälang von ber Nebfe 
des Solon zum. Kröfus, da, wie ich glaube, Solon biefe Felt 
dar nicht mehr erlebte, gar Fein Zeitgenofle von Piltfiratus "und 
Kroſus' Herrfchaft war, fo daß alſo dieſe Reife eine bloße Er⸗ 
dichtung wäre, und man ſich in dem Synchroniemus geirri 
hätte. Auch ſtehen die Sonnenfinſternißbeobachtungen der Ba⸗ 
bylonier nach dem Datum der Einnahme Babylens durch Cyrus 
feſt im babyloniſchen Kanon (DI. 60 1)2); das iſt ein. für 
jene Eroberung eben fo abſolut feſtſtebendes Datum wie bie 
Einnahme Moskaus ober Maris, nad dem alle Semen⸗ -unb 
Mondbeobachtungen befiiumnt wurden. Hiernach berechnet if es 
unmöglich, daß jene Sonnenfinfiernig wirklich in ben Klang 
zwiſchen Alyattes und Kyaxares falle; fie iſt zwar Har, ſie if 
geweſen, aber ich behaupte, daß fie nur durch eine Tradi⸗ 
tion ohne huͤſtoriſchen Orund in Beziehung auf jenen Krieg 
zwiſchen Lydien und Medien geſetzt itꝰ). 

9 Nah dem Syſteme, daß dasjenige Jahr an deſſen Anfang ein Fürſt 
auf dem Thron ſaß als fein erſtes gezählt wird, Cyrns mithin nicht 
in feinem erſten Jahr (210 4. Mab.) ſondern im legten Jahr Nabone⸗ 
dus (209 A. Nab.) Babylon einnimmt. Bol. Kl. Schr. I. ©. 222. 

4.0.89. 


9 Die Bedenklichkeiten, die N. bier gegen bie Verbindung der Gonnens 
ſtuſterniß des Thales mit der Schlacht gwiſches Alyattes nub Kyaranse 
erhebt, können nur darauf bezogen werben, daß die von Dltmanns 
berechnete Finfternig vom 30. September 610 a. Chr. (Schr. d. Berl. 
Mt. d. W. 1812 m. 1819) nicht völlig Hotel war. Im UÜbrigen paßt 
fie ſehr gut in N.'s chronologiſches Schema, wie folgende Überficht zeigt: 

8. Chr. 634 Syarares 
„ 626 Sabyattes 
„ 625 Eroberung von Ninive 
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Sröfus beherrſchte, Cilicien und Lycien ausgenommen, die 557 
ganze Halbinſel wie ein berühmter König und mächtiger Er⸗ 
oberer der Sage, und erfiheint in feiner Regierung nicht als 
ein ern dureh feinen Fall und. fein Unglück vernünftig gemach⸗ 
ir Mann, fondern als weifer, milder, auch ben Griechen ſelbß, 
vie er beherrfchte, wohlthätiger und von ihnen gelichter Fuͤrſt. 
Diefe Herrihaft über griehifhe Städte verfegte dieſe nicht im 
wientalifche Sclaverei; fie mußten ihm allerdings zuziehen, Tri⸗ 
but zahlen, feinen Wilen thun, aber im Imern ließ er ihre 
freiheit ungeftört und bie größte Bluͤthe son Milet fällt foger 
in dieſe lpdiſche Zeit unter ihn, fo dag wir annehmen Tönnen 
daß das Inbifche Joch fehr Teich geweſen ſei. Kröfus war ber 
eche fremde Fürſt, Der nach dem Kalle des teukriſchen Reiches 
ia der Nähe von Griechenland ein großes und mächtiges Reich 
grünbele, der erſte Kür, der ſtolz auf den Namen eines: ask 
Am war: eine Erfcheinung in ber Geſchichte, bie wir nach⸗ 
ber oft wiederholt finden, indem die Könige bis tief nach Akten, 
WE nach Indien hinein, fol; darauf waren, ben Namen gQsl- 
lee zu erhalten, und fich das griechiſche, kunſtleriſche Lehen 
opigueen. Kroͤſas' Zeit iſt auch eine Zeit ber Bluthe für bie 
Bun geweſen. Belannt ift feine Freigebigkeit gegen bie grie⸗ 
bien. Tempel, was einen relisiöfen Grund haben konnte, 
werin man aber den fich bildenden Barbaren nicht verfennen 
laun, dem es am Herzen liegt, ſich ben Giriechen lieb und werih 
wwachen, und dem ber Beifall und das Lob ber Griechen mehr 
weig if als der Schmud feiner. Krone. Wenn Alerander 

a. Chr. 614 Alyatteso 
„ 0 Gounenfinfernig (Eau, Bermaͤhlang des 
Afyages mit Alyattes' Tochter) 
„ 994 Aftyages. 
Eind Schwierigkeiten in diefer Chronologie, wie 3.8. die Zelt ber 
Shkythenherrſchaft, fo liegen diefe nicht in der Sonnenfinfterniß, und 
haben für N. kein Gewicht gehabt, da er Herobots mebifche Koͤnigs⸗ 


folgen für mythiſch Hält (vgl. oben S. 48); wie er denn auch biefer 
Schwierigkeiten oben nicht gebenft. A. d. H. 
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foäter fügte, „o, ihr Athener! wie viel thue ich, wie viel ertrage ich 
nicht, um euer Lob zu erhalten,” fo haben bies noch jo mande 
andre barbarifche Kürften fpiterer Zeit gethan, deren Stolz e6 
war, von ben Griechen geliebt und gelobt zu werben: das erfte 
Beifpiel aber iſt Kröfus. — Wäre das medifche Reich geblie⸗ 
ben, wie es war, ihm gegenüber Babylon mit feiner Hersfchaft 
über ganz Affyrien und Phönicien, das mediſche Reich herr⸗ 
fihend über Medien, Ober: Aften, Armenien, über Ober - Afien 
aber, wie es ſich fo oft gezeigt hat, nur mit einem ſchwachen 
Arme — wären, fage ich, dieſe Berhältniffe auch nur noch ein 
Menſchenalter geblieben, fo würbe das Reich bes Kroͤſus ſich 
fo confolibirt haben, baß er ohne Gefahr geweſen wäre, und 
sielleicht auch ben Perſern unter Cyrus die Spige hätte bieten 
tinnen. Er erfannte wohl bie Gefahr von biefer Seite her 
und bie Wichtigkeit ber Griechen fo wie ben Vorzug ihrer Ta⸗ 
ktik und deswegen ſchloß er Bünbniffe mit dieſen, beſonders aber 
ben Lacedämoniern. Hätte er mit einigen angeworbenen grie⸗ 
chiſchen Truppen den Perfem entgegengehen konnen, fo haͤtte 
ſich vielleicht fein Neich behauptet. Aber die Berhältniffe waren 
ihm ungänflig, bie Miſthophorie unter ben Griechen war grade 
damals gegen frühere Zeiten fehr im Abnehmen, und während 
früher ſich Abentenrer mit großer Leichtigkeit fanden, bie nad 
fremden Gegenden zogen um bort ihr Glück zu machen, waͤh⸗ 
send 150 Jahre fpäter Reisläufer in Griechenland ſich bei vie⸗ 
len Taufenden fanden, die demjenigen zuliefen der fie haben 
wollte; war grabe bamals ein Zuſtand wo es äußerft ſchwer 
war griecifhe Truppen zu werben, Griechenland hatte fich 
eben in biefem Zeitpunete feiner Colonieen entladen, es war 
fein Ülberfluß an Bevölferung, eine Zeit wachfender Prosperi- 
543 tät und Entwidlung. Sp erlag er denn ben Perfern, 
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Übergang der mediſchen Herrſchaft auf die Per- 
fer. Unterwerfung Klein- Afiens, 


Auf Ryarares folgte Aftyages in der Herrihaft über dag 
angeflammie mebifche Reich. Unter feiner Regierung werben 
zum erften Dale die Perfer erwähnt, und zwar fo, daß man 
nicht daran zweifeln Tann, daß fie auch damals ein eigenes 
Königreich bildeten, etwa im Umfang der Provinz Farfiftan, 
“ verbunden vielleicht mit Kerman, wie bied nachher in ber par⸗ 
thifchen Zeit der Kal war. Der Name der Perfer ift vieldeu- 
tig; in ber fpäteren Zeit hat er eine fo gewaltige Ausdehnung 
befommen, baß er gleichbedeutenb mit den Bewohnern bes per⸗ 
ſiſchen Reihe war, aber in ben früheren Zeiten find Perfer 
den Griechen nur die Bewohner von Farfiftan, und in etwas 
weiterer Bedeutung auch bie von Ehufiftan (wo Sufa bie Haupt⸗ 
ſtadt war) und Kerman'!). Kein Menſch wird zweifeln, bag 
biefe Nationen eines und beffelben Stammes waren, wenn auch 
die Bewohner von Farſiſtan xas’ 25oyn» Perſer heißen. Man 
bat diefe Beichränfung des Namens zu fehr übertrieben; fo ich 
ſelbſt in früherer Zeit einmal, als ich behufs der Speculation 
über Bölfergefchichte mich mit morgenländifchen Sprachen be- 
fhäftigte und das Perfifhe fludirte und liebte. Da bin ic 
recht in Zweifel und Berlegenheit gewefen wegen ber Bemer- 
fungen ber perfifhen Grammatifer über die Dialekte. Ganz 
laßt fih die Sache nicht aufflären. Was für ein perfifcher 
Dialekt unter den Saflaniden gefprochen wurde, wird, hoffe ich, 
noch einmal mit Kritik entwidelt werben; bis jet iſt ed noch 
nicht gefcheben, obgleih in England der Eine ober ber Andere 
ed befriedigend, ja recht gut fünnte. In den Vorreden zu ben 

Wenn Herodot von den PBerfern unter Eyrus wie von den Bewohnern 
eines fleinen Gantons fpricht, die man ſchnell an einem Orte verſam⸗ 
meln könnte, fo {ft dieß die Täufchung des Herodot, der nicht weiter 


als bis Babel fam und dem das Land weiter öftlich ganz fremd blieb. 
1836. 
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perfifchen Lexikographen kommen acht verfchiebene Dialekte vor, 
und ih dachte mir nun, wie auch die Meinung der Meiften 
war, daß alle dieſe Sprachen von Farfiftan ausgegangen und 
Abarten der allmählich fich ausbreitenden perſiſchen Sprade 
feien. Allein biefe Vorſtellung ift gewiß falſch; das Perſiſche 
it viel ausgebreiteter gewejen. Die alten Einwohner von Fran 
bis Choraffan und Siftan find alle perfifches Stammes gewefen, 
und diefer Stamm ift felbft bie nach Bochara ausgebreitet ge⸗ 
wefen, bevor bied von den Tartaren eingenommen wurbe, "wie 
auch noch gegenwärtig nach den Berichten einſichtsvoller Reife- 
befchreiber Perfer unterdrüdt bis an den Drug wohnen’ Im 
Diefen Gegenden wurde, wie auch noch jest, bie wahrhaft per⸗ 
fiihe Sprache gefprodhen; aber außerdem hat ed noch gemifchte, 
Die fogenannte Pehlvi- und die Pufchto-Spradhe, gegeben. Bon 
biefen ift die Pehlvi⸗Sprache eine Mifhung vom Aſſyriſchen 
und Perſiſchen und hat eine Apnlichfeit mit der kurdiſchen; bie 
Grammatif hat fie von dem Perfifchen, aber fehr flarfe Ein⸗ 
mifchung von fyrifh -aramäifhen Wurzeln. Über die andere 
Sprache, die der Afghanen (Puſchto-Sprache), habe ich nur 
einen böhft dunklen Begriff; ein Deutfcher hat darüber ge- 
fohrieben, der aber fein rechter Philolog if. Der iranifche 
Charakter herrſcht in diefer Sprache ſtark vor. 

Bei den Medern iſt wahrfcheinlih bie Zend⸗Sprache le— 
bendig gewefen, wie ich vermuthe, da fie doch irgendwo gelebt 
haben muß; dieſe ift eine Schweſterſprache des Sanskrit, hat 
aber nur einen noch ausgebehnteren, vielſylbigen Woricharakter. 
— Meder und Perfer waren fehr wefentlich verfchiebene Na⸗ 
tionen. Es findet fih ein großer Unterfchieb zwifchen den Per⸗ 
fern der Saffaniden und denen unter Cyrus; unter den Erfteren 
wird fehr viel eigenthümlih und urfprüänglich Perfifches erft 
frei, was früher durch mebifchen Einfluß unterbrüdt war. Bei 
ben Mebern war die Religion des Zoroaſter entweber entflan= 
ben oder body ausgebildet, und ihnen gehörten bie Mager an; 
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bie Perfer haben die Religion erft von ihnen erhalten. Die 
jesigen Feneranbeter nehmen bagegen feinen Profelgten für ihre 
Religion an. Es ift ein merfwürdiges Creigniß, daß bie Re= 
figion der Meder auch unter ben Perfern die Oberhand befam, 
Bei den Medern waren die Mager der herrfhende Stamm, ſo 
daß fie wahrfheinlich ein eingewandertes, erobernded Volk ge- 
wefen find, Das die übrigen Meder beherrſchte; unterfcheibet ja 
doch Herodot yerea der Meder. Diefe Mager waren den Ver: 
jern ald Stamm verhaßt und dennoch haben bie Berfer die Re- 
figion derfelben angenommen, ja fonderbarerweife fie mit gros 
ßem Eifer und Glauben befanntz; zum Andenfen an bie Ermor- 
bung der Mager feierten fie die fogenannten Magophonien als 
Fer und hielten dennoch mit Eifer ihre Religion: feltfam! — 
Ich balte es für fehr wahrfcheintih, daß die Zendfpradhe nur 
den Magern angehört hat, und biefe als Eroberer nach Medien 
gefommen waren. Zwiſchen ber eigentlichen mebifchen und ber 
armenifchen Nation ift ein Zufammenhang unverfennbar; mehr 
fönnen wir nicht erfennen, unb hierüber nur Vermuthungen 
aufſtellen. Zwifchen den, Spraden die von demſelben Volke 
gerebet werben ift oft ein großer Unterfchieb; oft reden merf- 
wärdiger Weife ganz nahe neben einander wohnende Stämme 
verſchiedene Sprachen und es gibt einige, die nur einigen Fa— 
milien eigenthämlich find. So reben die Bewohner ber Thäler 
eine ganz andere Sprache als Die ber Berge, und die Sprade 
der Dilems ift noch jest von dem Perſiſchen ganz verſchieden. 
Hier werben die Forfchungen der Linguiſtik der Geſchichte viel 
Licht geben. — Eine große Ähnlichkeit iſt zwifchen den ſlaviſchen 
und ber yperfifhen Sprache in Subftantiven und, was noch 
mehr als dies bedeutet, auch in Partifeln, 'denn nicht biefe, 
fondern die nomina substantiva pflegen aus einer Sprade in bie 
andere aufgenommen zu werden.’ Auffallend iſt auch, daß bie 
Hündin, wie fie im Medifchen nad Herodot heißt (Spafo) 
aͤhnlich auch in allen ſlaviſchen Sprachen genannt wird, und 
5% 
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daß der Name der Sauromaten im Stapifchen nörbliche Meder 
bedeutet. Nur muß man zwifchen der Maffe der Nation und 
dem herrſchenden Stamme unterfcheiden, und es ift auch hierbei 
flar, daß der Stamm ber Meder und der, der die Zendſprache 
fpricht, fehr verfchieden find. 

Die Geihihte des Cyrus (fein Name beißt Sonne, 
Koreſch, Churfhid) ift befanntlih auf eine ganz verſchie— 
bene Weife in den Berfionen bed Herodot unb Kenophon 
erhalten. Xenophons Gefchichte des Cyrus wird Fein verflän- 
diger Mann in unfern Tagen anders ald einen Roman be= 
trachten, und, ift dies einmal eingeftanden, fo glaube ich wird 
jeder, der Sinn hat für das Alterthum, ihn für einen elenden 
und läppifhen Roman halten. Xenophon hat gar nicht betrü— 
gen wollen, er hat gar nicht ben Gedanken gehabt, Gefchichte 
zu fehreiben oder dies als Geſchichte auszugeben, fondern, was 
fonnenflar am Tage liegt, bie Schilderung eines Fürften, einen 
politiſchen Roman fehreiben wollen. So wenig ber Ufong bes 
großen Haller der wahrhafte Herrfcher der Turfomanen, eben 
fo wenig ift Kenophons Cyrus der Koreſch ber Alten. Ganz 
anders ift die Erzählung bei Herodot, Wollte man nun aber 
fohließen, daß, weil die Erzählung Xenophons ein Mährchen ift, 
Herodotd Darftellung durchaus firenge und wahre Gefchichte ſei, 
fo wäre das ein fehr unglüdliher Schluß. Freilich fieht es 
bei fehr vielen Menſchen mit ber Logik wunberlih aus, und es 
haben Hiftorifer biefen Schluß richtig gefunden. Aber auch 
Herodot fümmt hierbei nicht mehr wie weiterhin in ber perſi⸗ 
ſchen Geſchichte in Betracht: auch die ganze Geſchichte von 
Smerdis, Darius, Kambyfes iſt nur eine Volksſage, die er 
gehört und aufgenommen Bat, und es ift Hiftorifch nichts 
darauf zu geben. Denn wer dies alles für Acht halten will, 
den muß ich bitten, auch ben Traum für ein hiftorifches Factum 
zu halten, der ben Xerxes verfolgt und zulegt einfieht, daß er 
fih an einen Verkehrten gewendet. Mein Glaube und meine 
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Überzeugung iſt, baf Herodot in foldhen Fällen Volksſagen 
erzaͤhlt. 

Hiſtoriſch iſt nur bag, daß die Tochter des Königs Aftya- 
geswon Medien mit dem Lehnsfürften oder einem andern vor⸗ 
nehmen Perfer, Kambyſes, vermählt gewefen if. Wahr mag 
es nun fein (denn es fieht ganz orientalifh aus), daß Aftya- 
ges, als ihm von feiner Tochter ein Enkel geboren war, be= 
fhloffen habe um von aller Sorge befreit zu fein das Kind 
umbringen zu laflen, daß er aber getäufcht und der Knabe burch 
eine Vertauſchung gerettet worden fei. Nur thut es einem leid, 
baß Herodot die wunderbare Erzählung der Perſer wahrichein- 
lich macht, wie es ihm zuweilen begegnet das Übernatürliche 
in etwas Triviales aufzulöfen. Die Perfer dachten ſich eine 
Hündin auf ben Gebirgen, die den Cyrus ernährt habe, und 
Herodot verwandelt fie, wie Die Römer ihre Wölfin, in eine Frau. 
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zu leſen und wieder zu Iefen: auf ihn verweife ih Sie in Be— 
treff des Cyrus. Es kann nicht die Abficht fein hier feine un— 
erreichbare Erzählung zu wieberholen, ba meine Darftellung 
dagegen nur fchleht und mangelhaft fein würde. Hätte id 
nicht die Überzeugung, bag die Gefchichte des Aftyages und 
Eyrus, wie fie Herobot erzählt, nicht im Geringften einer bifto- 
sifchen nahe fteht, fo möchte ich fie auch darſtellen: aber wie 
ich fie beurtheile, fehe ich nicht die Möglichfeit aus biefer ſchö⸗— 
nen Bolfsfage das Hiftorifche auszufondern. 

Kür Hiftorifeh halte ich nun in ber Gefchichte des Cyrus, 
Daß diefer die Perfer zu einem Aufftande gegen die herrichen- 
den Meder bewogen, und daß nicht blos die Bewohner von 
Farfiftan vielleicht, fondern mehr oder weniger bie ganze Macht 
bes perfifhen Volksſtammes biefen Aufftand unterftügt hat. 
Die Meder unter Aftyages wurben in offenem Felde gefchlagen, 
Aftyages Fam gefangen in die Gewalt feines Enfeld und ganz 
Medien unter die Herrfchaft des Cyrus. So fam die Ober- 
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558 herrſchaft auf die Perſer. Mehrmals hernach, zwei Mal be- 
flimmt, haben die Meder gewagt das Joch abzufhütteln und 
die Gewalt wieberzugewinnen, einmal zur Zeit bed Darius 
Hyftaspis, das andere Mal zu der des Darius Nothug, aber 
beide Mal vergeblich, beide Unternehmungen wurden unterdrückt. 
Das Jahr der Zerftörung bed mediſchen Reichs FTönnen wir 
ungefähr DI. 55, 2, Ar, Nab. 190 fegen: dies ift wenigfteng 
eine Zahl, die man für allgemeine Zwede fefthalten kann.“ 

Da die morgenländifhen Völker zu einer abfoluten De- 
footie beflimmt waren, fo feheint und die Frage ſchwer zu löfen, 
in wiefern einem Bolfe daran liegen fonnte, ob fein Stamm 
die Oberberrfchaft befaß oder ein anderer. Dan follte glauben, 
Aſſyrier, Meder, Perfer hätten alle auf die gleihe Weife unter 
berfelben Willkür der Fürften geitandenz; aber ed war doch ein 
Unterfchied. Obgleich einzelne Beifpiele in ber perfifchen Ge- 
fchichte zeigen, daß Meder zu hohen Würden gelangt find, wie 
auch im fränfifchen Reihe nach der Beftegung der Römer durch 
die Germanen ber Römer von den fränfifchen Königen dem 
Franken gleich, ja manchmal über ihn geftellt wurde, fo ward 
body ber Regel nah der Oberbefehl in den Provinzen, bie 
Stellvertretung des Fürften fo wie andere Amter nur Leuten 
von ber eignen Nation übertragen und bad Gegentheil war 
Ausnahme. Kerner aber war Regel, daß die Nation, die man 
als herrſchende betrachtete, fteuerfrei war, und nur die unter- 
worfene Steuern entrichten mußte, Bon den Perfern nun wif- 
fen wir ausdrücklich, daß fe feine Grundfteuer bezahlten, bie 
doch fonft in aſiatiſchen Rändern fehr hoch und ſchwer brüdend 
iſt. Wie fehr vieles in Diefen Gegenden bei ben Mohamme⸗ 
danern unverändert geblieben iſt, fo iſt ed auch in Hinſicht der 
Grundſteuer und bed Begriffes vom Grundeigenthum gefchehen. 
Durchgehends iſt von Alters ber bei den aftatifchen Bölfern ber 
Landesherr ale Eigenthümer des Grundes und Bodens betrad- 
tet worben, ber Bauer als ein tenant at will, Pächter, Laß- 
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hauen, der fein Grundflüd nur bauen darf fo lange als es dem 
Grundherren gefällt und einen beflimmien Theil bes Ertrages 
mirichtet. Dies Berhältnig, das große Ähnlichkeit mit bem 
Beſitz von ager publicus bei den Römern hat, finden wir bei 
Indern, Perfern, bei den Karthagern, alfo auch bei ben Phö- 
nisiern.’ Die Abgabe war verjchieden, immer im Verhältniß 
zum Ertrage; in einigen Provinzen betrug die Duote ber Ab- 
gaben die Hälfte vom Bodenertrag, in andern ein Viertel bes 
reinen und oft bed rohen Ertrags; in Indien iſt es 4 bes 
Reinertrags, in Karthago war es +, in Ägypten +, in Judaͤa 
zur Zeit ber fprifchen Könige 4. Nur in folhen Fällen, wie 
es von Joſeph erzählt wird, bag er bem Pharao gerathen bie 
Hungersnoth zu benugen, um das Land anzufaufen, da ift bie 
Grundfleuer nicht allgemein; die beiden Kriegerfaften in Ägypten 
hatten ihre Grundſtücke immer frei, arsieis. So war es im 
ganzen Umfang bes perfifchen Reichs, die Aderbau treibenden 
Rationen gaben einen beftimmien Theil vom Ertrage, während 
bie Perſer ſelbſt fleuerfrei waren. 'Das ift Die Bebeutung da⸗ 
von, wenn das herrfchende Volk im Gegenfag gegen das unter- 
worfene Greisis, 2AsvFegoı genannt werden? an politifche 
Freiheit ift bei ihnen fo wenig zu denken als bei den anderen.’ 
So werden aud die Perfer vor den Zeiten bes Cyrus gewiß 
den Medern haben eine Abgabe zahlen mäflen, während biefe 
ſelbſt frei waren, bie dag Verhaͤltniß nachher umgefehrt wurde '). 

Die perfifhen Könige nahmen ihren Sig während ber 
Sommermonate in der Reſidenz der alten mebifchen Könige in 
Efdatana, die Wintermonate brachten fie in Chuſiſtan zu Sufa 
zu, am Waſſer Ulai, wo es im Sommer zu warm und unge 
fund war. Inzwiſchen haben fie auch, wie die Denkmäler von 
Perfepolis zeigen, das eigentliche Lamb ihrer Borfahren nicht 
verlaffen, denn die herrlichen Denkmäler dafelbft find hinlaͤng⸗ 
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liche Zeugniffe dafür, daß die Könige in ber Fülle ihrer Macht 
dort ihre Paläfte gehabt, und daß nicht bloß, was aus ben 
Alten bekannt ift, ihr Begraͤbniß daſelbſt war, fondern daß fie 
fih auch von Zeit zu Zeit dort aufgehalten haben müflen. 
Denn daß diefe Denkmäler von ber perſiſchen Dynaflie, bie 
durch Eyrus begründet und von Darius hergeftellt wurde, aus⸗ 
gehen, ift ausgemadt und feinem Zweifel unterworfen. ’Die 
Namen, welhe St. Martin und Grotefend in den Infchriften 
zu Perſepolis entziffert haben, ſtimmen volftändig mit den Na⸗ 
men bes Herobot und bes ptolemätfchen Kanon überein: Kerred 
und Darius werden in Formen gelefen, die ber Zendſprache 
ganz angemeffen find.’ 

Die Morgenländer feten zwar ihre Errichtung in eine hö— 
here Zeit hinauf, einige ſchrieben fie der Königin Homai zu, 
der perfifhen Semiramis, andere dem fabelhaften Könige ber 
alten perſiſchen Dynaftie, Dſchemſchid, allein alle dieſe perfifchen 
Erzählungen von den alten Dynaftieen der Piſchdadier unb 
Kaianier verdienen nicht im Allergeringften als biftorifeh be— 
tracdhtet zu werden. Don der Dynaftie des Cyrus und Darius 
und ber ganzen Folge welche bie Griechen haben, die unzwei⸗ 
felbaft ftreng biftorifch iſt, willen fie faft gar nichts, und haben 
bloß die Namen von zwei Darius. Es gehört daher zu ben 
fatalften Ausartungen von Parteilichfeit für das, womit man 
ſich befchäftigt, daß in der Testen Hälfte des vorigen Jahrhun⸗ 
derts Männer, bie man fonft achten muß, ben unglüdfeligen 
Einfall hatten, den perſiſchen Dynaftieenverzeichniffen des Schah 
Nameh des Firbufi, des Mirhond und Anderer Glauben vor 
ben Angaben der Griechen vindieiren zu wollen. Es ift wahr, 
bag in den Büchern ber Zend-Aveſta dieſe bichterifchen Könige 
vorkommen, daß dort Diehemfchid, Feridun und andre alte Kö- 
nige erwähnt werben, daß die Angaben von dieſen Dynaftieen 
alt und nicht Erbichtungen bes Firduſi find, aber darum find 
fie nicht mehr und nicht weniger der alten Sage und Dichtkunſt 
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angehörig, als bei und bie Perfonen bes Helbenbuches, Hug- 
dietrich und Wolfbietrih, und ale die im Nibelungenliebe, bie 
nirgends in die Gefchichte hingehören. Ich babe in meinen 
fräheren Borträgen dieſe perflihen Sagen über die Dynaſtieen 
erzähft, aber jet übergehe ich fie, weil ich glaube, daß es etwas 
überflüffiges if. Sie gehören in eine ganz andere Sphäre ale 
in die der Gefchichte, "und verhalten fih zu ihr, wie bie Ro⸗ 
mane von Karl dem Großen zum Eginhbard.’ Obgleich fie ei- 
nen phantaftifchen, wunderlichen Zufchnitt und fehr viel Über- 
triebenes haben, enthalten fie fehr vieles was wirklich poetifch 
if, fo die Erzählungen von Ruſtam. — Diefe Dynaftieen mit 
den affyrifchen oder mediſchen und perfifhen in Einklang zu 
bringen, von dem erfien Menfchen Kaiumarrath an bis auf ben, 
welcher dem Darius Codomannus entfpricht, iſt ein ganz ver- 
gebliches Bemühen; die Speculation darüber will ich andern 
überlaffen. Die, welche es verfuchten, haben immer zu vie- 
In Werth und zu viel Gewicht auf bie Gefchichte bes Kte- 
ſias gelegt. Die phantaftifchen . Entflellungen der Gefchichte in 
den perſiſchen Büchern erfireden fih auch auf Alerander, ben 
fie ald einen von der Königin bem Philipp untergefchobenen 
Halbbruder des Darius barflellten, fo daß, wenn fein Sohn 
bie Herrſchaft befommen hätte, ein halbperfifches Geſchlecht auf 
den Thron gefommen wäre. ine ähnliche Erzählung von 
Alerander hatten bie Agyptier, wie ein alerandrinifches Bolfs- 
buch zeigt, das aus einer Iateinifchen Überfegung in bag Neu- 
griechifehe übergegangen ift. Da ift ber König Neltanebo von 
Agypten ein Zauberer, der fih nach Macebonien verfegt und 
Bater des Alerander wird, fo baß fie diefen unter die Agyptier 
verfeßten. So eigneten ſich bie unterfochten Bölfer den Herr- 
fher an. 

Die Folge der Könige können wir unbedingt als ganz 
fiher und Hiftorifh annehmen fo wie fie Herobot gibt, und 
wenn in ben Perfern bes Äſchylus, wo fie nicht fo folgen, 
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Widerfprühe vorzulommen fcheinen, fo ift dies zwar befrem- 
dend, darf aber doch nicht Herobots Glaubwuͤrdigkeit antaften, 
und wir bleiben bei dieſem. Mir genügt dafür der babylo= 
nifche Kanon bei Ptolemäug, in dem alle Könige mit der Zeit 
ihrer Regierung angeführt find, und aus ihrer Regierung bie 
Sonnen= und Mondfinfterniffe mit beſtimmten Jahren, wie fie 
fih noch jest berechnen laſſen. Dieſe perfifhen Könige von 
Cyrus an ftehen alfo ihrer Reihefolge nach vollfommen feft; 
aber ganz anders ift es in Hinficht der Gefchichte der erflen 
Könige, namentlih des Cyrus und feiner Eroberungen, denn 
biefe für authentifch zu halten bin ich gar nicht geneigt. Nur 
das ift nicht zweifelhaft, bag Cyrus fein Reich vom Hellefpont 
bis zum Drug, ia bis an die arabifche und ägpptifche Gränze, 
bis nad) Pelufium ausgedehnt und unterworfen habe; das if 
feine Frage und fteht feft. 

Es war alfo das Reich der Meder an Cyrus und bie 
Derfer übergegangen: diefer Ausdruck ift den Griechen recht ei- 
genthümlich und ganz gewöhnlich, fo auch für Alerander und 
die Macedoner. Es Fam nun mit ben SPerfern, die urfprüng- 
lich ein felbft gegen ihren König hoͤchſt freies Volk geweien wa⸗ 
en, allmählich dahin, daß fi ber orientalifche Despotismus 
aud bei ihnen einführte, und fie in das Berbältnig der übri⸗ 
gen Tnechtifch abhängigen Völker famen. Dieß hat bie größte 
Apnlichkeit mit dem Zuftande der germanifchen Bölfer nach ber 
Völferwanderung. Die Franken waren höchft frei, ihre Könige 
allerdings aus einem beflimmten herrfchenden Geſchlechte, aber 
diefe wurben doch gewählt. Als fie aber zerftrent in Wallien 
wohnten, der König für feine Tafel einen Tribut von ben 
Provinzialen erhob, Geſchenke, große Mittel und Güter erhielt, 
brangten fich bie freigebornen Franken ebenfo wie feine hörigen 
Leute an ben Tiſch des Königs heran, und fo entftand Abhän- 
gigfeit der Franken bei Iegaler Freiheit. Daſſelbe Verhältniß 
findet au bei den normannifchen Baronen Statt, bie ganz 
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frei gegen die Zürflen waren, durch die Lehne aber, die fie von 
den Königen empfingen, abhängig wurden. So ift es auch mit 
den Berfern. Sie waren im Ganzen ein freies Bolf, und un- 
ter ihnen war bie gvAn ber Paſargaden, zu denen bie Adyüs 
meniden ale yerocs gehörten, der herrichenbe Stamm ; dieſe wa- 
ven frei wie bie Dorer. Aber indem die Könige durch ihr 
Reich große Macht erhielten, Satrapieen zu verleihen hatten 
und ein Heer befaßen, welches aus allen untergebenen Völkern 
beſtand, fo fonnten fie die Perfer eben fo unterthänig wie bie 
andern bebanbeln, und fo kam es dahin, daß bie Perfer in ber 
legten Zeit alle ihre Freiheit verfcherzten. 

Wenn im Orient eine Dynaftie, bie über alle andre Böl- 
fer berrichte wie die mebifche, befiegt ward, fo ging das ganze 
von ihnen abhängige Eigenthum, alle Provinzen u. f. w. an bie 
neuen Herren über, Dies war auch hier der Fall, Den Me- 
dern gehorchten die Afiyrier und alle die Voͤlker, bie von die— 
fen abhängig und unterworfen waren; mit bem Fall der Me⸗ 
ber aber blieben alle dieſe Bölferfchaften von felbft unter Cyrus’ 
Herrſchaft. Aber Babylon war nicht yon Medien abhängig 
gewejen, und dies wurde daher von Eyrus nicht ohne Anſtren⸗ 
gung unterworfen; er beberrichte es noch ‚nicht, ale er mit 
den Lydern in Krieg gerietb. Daß Syrien bamals von Babylon 
abhängig war, folgeru wir daraus, daß bie Tyrier nicht Tange 
vor Cyrus’ Herrfchaft, nach einer Revolution im Innern, in 
Folge deren flatt der alten verbrängten Dynaftie ber Könige 
Suffeten eingetreten waren, nach Babel fanbten und fih von 
dert aus einen Fürften erbaten: wie wir bied aus ben höchft 
wichtigen Sragmenten ber Gefchichte von Tyrus bei Joſephus 
fehen. Es if klar, daß die Könige von Babel den Stamm 
der tyrifchen Fürſten genöthigt haben werben, bei ihnen in ihrer 
Stabt zu wohnen und zu ihrer Diepofition zu fein, um wenn 
der herrſchende König in Tyrus Mißtrauen erregte, gegen ihn 
immer einen Kronprätendenten mit babylonifchen Truppen ſchicken 
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zu Fönnen. War nun Tyrus in biefem Verhältniß der Ab⸗ 
bängigfeit, fo tft es Feine Brage, dag das ganze Syrien, Da— 
masfus, Hemath und alle dazwifchen liegende Länder und Pro⸗ 
vinzen in derſelben Abhängigkeit geftanden haben. 

Kröfus nun hatte nach der Darfielung Herobots ben Krieg 
gegen Cyrus angefangen, 'indem er bie cappabocifchen Syrer 
angriff,” Wie ed manchmal gegangen ifl, wenn das Schickſal 
etwas ausführen will, daß derjenige, ber von einem mächtigen 
Feinde bedroht ift und in der unrubigen Erwartung feines heran⸗ 
nahenden Berhängniffes ſchwebt, glaubt, daß erbem Mächtigen noch 
mehr Vortheile gewähren werbe, wenn er warte bis biefer 
ihn angreife, und bie einzige Zuflucht darin fieht ihm zuvor— 
zufommen, indem er felbft ihn angreift: fo ifl es auch dem Krö- 
ſus gegangen. Die Erzählungen vom Gange bed Krieges bei 
Herodot tragen alle im höchſten Grabe das Gepräge ber Volks⸗ 
fage und haben eine innere Unwahrfcheinlichkeit, z. B. daß bie 
Lyder nachdem fie eine Schlacht gegen die Perfer verloren ge= 
dacht hätten, fie wollten es fi vecht bequem machen und fi 
beffer rüften. Nun fei das alte Heer entlaffen worden; Cyrus 
aber fei plöglich dur Cappadocien, Phrygien in Lydien ein- 
gedrungen und unvermuthet vor Sarbes erfchienen, noch ehe 
Kröfus wieder vorbringen und ein neued Heer zufammenziehen 
fonnte. Das find Erzählungen, die einer bichterifchen Sage 
würdig und ihr angemefien find: ’die herrlichen Erzählungen 
bes Herobot, bie Erinnerung an Solons Warnung, und wie 
ein Wunder ded Apollo dem Kröfus das Leben gerettet, find 
gewiß nicht von ihm erfonnen‘ Wir aber können und nur 
barauf befchränfen, ale gewiß und hiftorifh anzunehmen, daß 
Kröfus eine Schladht verlor, Cyrus bie Sardes vorbrang, bag 
die Burg von Sardes fiel und die Stadt gewonnen war, daß 
Kröfus hierauf noch mandes Jahr am Hofe bes Herrfchers 
lebte. Als überwunbener Fürft warb er noch von Kambpyſes 
in Ehren gehalten und wegen feiner Weisheit oftmals um Rath 
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gefragt; nach Acht orientalifcher Gefinnung fand er fi mit 
fataliftifcher Anficht und Ergebung in fein Schidfal, ein treuer 
Diener feines Herrn. — Das Jahr der Einnahme von Sar- 
des ift für bie alte Chronologie wichtig: wir wiſſen es ziemlich 
genau durch den parifhen Marmor, nach dem ed DL. 59, 2 
fällt, d. i. 205 Är. Nab. Hieronymus und > Fufeniue geben 
das Jahr falih an.’ 

Mit der Bezwingung von Sarbes und ber Unterwerfung 
von Lydien war auch die ber übrigen Völker Klein-Afieng, die 
dem Kröfus gehorcht hatten, der Diyfer, Phryger, Paphlagoner 
verbunden, die feinen andern Gebanfen hatten ald dem Herrn 
ben das Schickſal gegeben hatte zu gehorchen. Hingegen bie 
Griechen der ionifchen, Avlifchen und doriſchen Städte dachten 
andere. Sie, wie bie freien Karer und Lycier — bie legten 
waren feine Unterthbanen des Kröfus gewefen — waren ent- 
ſchloſſen ihre Freiheit gegen den neuen Eroberer zu vertheidigen. 
Sie mochten auf die große Entfernung bes Herrfiherfiges rech⸗ 
nen und fo denfen, daß fie ihre Freiheit gegen einen fo fernen 
Feind würden eher behaupten fünnen als gegen die ihnen nahe 
wohnenden Lyder, welche ihre volle Kraft gegen fie ausüben 
fonnten. Allein ihre Erwartungen fihlugen fehl; eine griechiſche 
Stadt nad der andern mußte ſich nach heldenmüthiger Berthei- 
bigung unterwerfen, und fie erfuhren zum Theil die Schredniffe 
einer aftatifhen Eroberung mit aller ihrer Rohheit und Grau= 
famfeit. ’Die Phocäer verließen ihr Vaterland und gründeten 
Velia. Die übrigen Städte behielten Autonomie und mußten 
aur einen daouöos geben: fie blieben blühend und reich, aber 
ber wahrhaft freie griechiſche Geift verfchwand fichtlich unter 
der perfiichen Herrſchaft. 

Cyrus unterwarf fih fo Klein- Afien in einem Umfange, 
wie Kröfus es nicht befeflen hatte. Auch Lycien warb von ihm 
bezwungen, der König Cilieiens erfannte feine Hoheit an und 
war nun einer ber Vaſallen des Königs ber Könige. Nachher 
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verfuchten noch einmal Die Lyder das perſiſche Joch abzuwerfen 
und ihre alte Unabhängigkeit wieder zu gewinnen; allein ihr 
Unternehmen mißlang und das Joh warb nur härter umb 
ſchwerer. ’Die Waffen wurden ihnen genommen, und fie wur— 
den darauf angewiefen, bloß ihren Wohlftand zu heben. Iſt 
das aber das Einzige was ein Volk hat, fo ift es verloren. 
Was Herodot erzählt von der Veränderung ber Sitten iſ nichts 
als das Reſultat jener Verordnung.“ 
Hierauf unternahm Cyrus bie Eroberung von Babylon. 


Babylon feit Nabopolaffar. Unterwerfung 
durch die Perfer. 


Der große Krieg zwifchen Babylon und Agypten, ben 
Berofus nur unter der Form eines Abfalls des Satrayen von 
Agypten und Syrien erwähnt, fällt in bas Ende der Regierung 
NRabopolaffare. Nebucabnezar war von feinem Bater gegen 
die Agyptier geſchickt, und während er biefe auf ihre Gränzen 
beſchraͤnkte, Karb Nabopolaffar, und die Thronfolge warb um=- 
gewiß; doch als Nebucadnezar ſchnell nah Babel fam, warb 
606 er anerfannt. Nabopolaffar hatte 21 Jahre regiert, Nebucad⸗ 
nezar regierte darauf 43 Jahre, was vortrefflich mit der heill- 
gen Schrift ſtimmt; im achtzehnten Jahre feiner Regierung zer⸗ 
flörte er Jeruſalem. 

Die Zahre Nabopolafjars, Nebucadnezarsd und der übrigen 
Könige Babylons bis zu ber Eroberung durch Cyrus wiffen 
wir genau; ich rechne auf deren Chronologie mehr als auf die 
ber römifchen Kaiſer im dritten Sahrhundert, wo man über 
ganze Jahre mit großen Gründen zweifeln fann!).. Da wir 

) Wie aber N. die babylontfche Chronologie verftanden hat iſt' nicht Har. 

Su den Borl. von 1826 nahın er an 122 3. von Nabonaflar bis Ras 

bopolaffar, 87 3. von deſſen Regierungsanfange bis Eyrus, und das 


mit ift Die Rechnung im Klaren. 1828 aber und in der Abhandlung 
über ben Eufebins nimmt er an 103 J. bis Nabopvlaflar, 60 3. 
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bier ganz genaue Beſtimmungen haben, fo läßt ſich auch bie 
Zerflörung Serufalems genau firiren, da wir die Zeit von Jo— 
jahim bis Evilmerodach beflimmen koͤnnen; allein bie Geſchichte 
von Rebucadnezar und der Zerftörung von Serufalem mit bem 
Untergang bes fjübifehen Reiches gehören nad) dem Plane bes 
Trogus, dem wir folgen, in fpätere Vorträge, in bie Zeiten 
wo bie Zuden unter den Makkabaͤern bervortreten. 
Nebucadnezar führte den Krieg mit Agyptiern und Phöni- 
ciern fort und hat ſich durch feine Thaten in diefen gewaltigen 
Kriegen einen großen Ruhm erworben, ber im Orient unver- 
gänglich if. ALS die Griechen anfingen von den orientalifchen 
Angelegenheiten Kunde zu erhalten, haben fie ben Ruf feiner 
Thaten noch übertrieben und alle Dunkeln Nachrichten von Zü- 
gen aus dem Dften nad) dem fernen Weften, Africa und Spa⸗ 
wien fälfchlich auf ihn bezogen. Davon aber iſt in ben orien- 
saliichen Duellen feine Spur: Berofus ſchweigt Davon, 'wie au 
Abybenus,’ und es ift gar Fein Grund vorhanden, ihm jene 
Züge zuzufchreiben, wie Deegafibened ed gethan Hat. Diefer 
Hat jene dunkeln Erzählungen auf ihn übertragen, die von ben 
alten Zügen ber Agyptier nach dem fernen Welten zu verftehen 
fein mögen. Dergleichen unbeftimmte Züge erfcheinen in ben 
punifchen Büchern als Fahrten des Melkart (Hercules), die 


von feinem Tode bis auf Eyrus: mithin müßten auf Nabonaffars Res 
gierung 40 J. kommen, ftatt der in allen Berfionen des Kanon geges 
benen 21 3. Da nach der zweiten Rechnnng Ninives Zerftörung im 
das 17—20 3. Rabonaffars fallt (vgl. S. 34) könnte man glauben, 
N. babe angenommen, mit diefem Seitpunct ale dem der völligen 
Selbſtſtaͤndigkeit des Nabopolaffar habe der Kanon und Berofus einen 
nenen Segierungsanfang für ihn notirt, alfo eine doppelte Regierung, 
was von den Abfchreibern des Kanon vernachläfftgt fei, fo dag 19 J. 
ausgefallen, die man In den Berfionen des Kanon die 209 3. bis 
Cyrns vollſtaͤndig Haben willkürlich ergänzt habe, Daß aber N. mit 
diefer Chronologie nicht ins Reine gefommen ift, zeigt S. 36 Aum. 2 
wo er Marbofempadb für Merodach-Baladan hält, da doch nach ber 
2826 befolgten Rechnung Jenes Regierungszeit ganz vor Sanherib 
fällt, 4. b. H. 
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Griechen aber, als fie das hörten, haben hieran bie Erzählung 
von den Zügen ihres Hercules nach Iberien angefnüpft, ben 
fie die Alpen erreichen und öffnen Tießen, während ihre alte 
und einfache "Hocdxisıa fi allein auf die zwölf Arbeiten be⸗ 
fhränfte. Die übrigen Züge find Zufas, von denen man 
nachweiſen Tann, wie fie aus fremden Fabeln durch Anknü— 
pfung entflanden find 1). 

Nach Nebucadnezars Tode fam fein Sohn Evilmerodach 
zur Regierung, der auch in der heiligen Schrift vorkommt, ein 
Tyrann der nur zwei Jahre regierte. Es zeigte fich in ber 
Dynaftie des Nabopolaffar die Eigentbümlichkeit, welche alle 
morgenländifchen Dynaſtieen jo fehr auszeichnet, der Verfall 
berfelben, wenn fie durch bie bebeutende Perfönlichkeit eines 
Herrfchers auf einen bedeutenden Gipfel gehoben if. Wenn im 
Drient ein bedeutender Fürft lange Zeit regiert bat, fo ift dies 
faft ohne Ausnahme unausbleiblih die Epoche, welde ber 
Shwäde und dem Berfalle des Staates vorhergeht; wird der 
Fürſt alt, fo haben in den legten Jahren feines Lebens viele 
Feldherren und Statthalter unter ihm ein großes Anfehn ge= 
wonnen, die nun eine Macht in der Nation bilden. So löſte 
fih nach der langen Regierung bes Aurengzeb das Reih der 
Mongolen fohnell auf; das Reich erfiredte fi unter ihm in 
ungebeurer Ausdehnung vom Ganges bis zum Oxus; kaum aber 
"hatte Aurengzeb die Augen gefhloffen, als feine Nachfolger 
ohnmaͤchtig wurden, bie Statthalter fih unabhängig machten 
und allenthalben Revolutionen ohne Ende ausbradhen. So war 
benn auch in Babylon nad ber drei und vierzigiährigen Re— 
gierung Nebucadnezars offenbar eine folde Schwaͤche eingetre- 
ten. Nachdem fein Sohn Evilmerodach wegen feiner Tyrannei 
und Graufamfeit von feinem Schwager Nerigliffor geftürgt wer- 
ben war, herrfchte diefer nur vier Jahre; ihm folgte fein Sopn 


1) Beide vorfiehende Abfäge find vom Schluß des Abfchnitts über Agypten 
(S. 91) hierhergeſetzt. A. d. H. 
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Labroſſoarchod, "ein Knabe, und auch biefer regierte nur wenige 
Monate, indem er von den Satrapen und Bornehmen, welde 
ferne Dynaſtie ſich nicht befeftigen Laffen wollten, abgefest und 
erwürgt wurbe, weil, wie es heißt, der Knabe ſchon tyrannifche 
Abfichten geäußert habe. Nach ihm wurde auf den Thron ein 
Babylonier gefegt, ber Leine Anſpruͤche auf denſelben hatte, Na⸗ 
bonnebus, unb biefer regierte 17 Jahre, bis Cyrus Babylon 
einnahm unb das babylonifche Reich flürzte. Es ift Dies ohne 
Zweifel derſelbe den Herodot Labymetus nennt, und ben er 
durch einen fehr verzeihlichen Irrthum für einen Sohn bes 
Rebueadnezar hält, welchen er auch Labynetus nennt: denn Ni⸗ 
tokris, die Gemahlin des Labynetus ift wie wir oben fahen bie 
Ammhia oder Aroite. Nabonnedus aber geht in unferer Er- 
zäßlung den Nebucadbnesar gar nichts an, ba felbft wenn er 
NKebsſohn geweien wäre Berofus feine Berwandtfchaft nicht über- 
gangen hätte. 

In diefe letzten Zeiten Babylon unter Nebucabnegar ge- 
hören viele von ben ungeheuren Bauten, bie Babylon auszeich⸗ 
neien, wozu er freilich vollfommen die Macht befaß. Auch feine 
Nachfolger beſaßen ein Königreich, mit deſſen Reichthümern fi 
fein jetziges europäifches meſſen Tann, außer durch Fabriken und 
großes Capitalsvermogen. Ganz Babylonien bis Mefopotamien 
hinauf, bis zum Anfang ber arabifchen Wüfe und bis an bie 
Mündung bes Enphrat if ein Land, welches zwar mehr Sorg⸗ 
falt im Anbau als Ägypten erforbert, aber in Hinſicht ber 
Sruchtbarkeit und des Umfanges an fruchtbarem Lande dieſes 
weit übertrifft und babei nicht von ſolchen Zufälligleiten wie 
Agypten abhängt. Denn bleibt einmal der Regen in ben abyf- 
finifchen Bebirgen a aus und der Nil kann feine Ufer nicht ge⸗ 
hörig. überſchwemmen, fo verdorst Agypten unb es entficht eine 
Hungersnoth, wo oft Taufende ınmlommen, Die Ströme von 
Babylonien überſchwemmen nicht, 'da fie durch große Deiche 
gehalten werben,’ fie fehwellen aber regelmäßig im Frühling 

Niebuhr Bortr. üb. d. A. ©. 9 
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und Sommer an ’wenn ber Schnee auf ben armeniſchen Ber- 
gen ſchmilzt' gerabe zu der Zeit, wenn ber Regen fehlt und bie 
Bewäflerung für biefe Gegenden fehr nothwendig if; und in- 
dem bie Sanäle mit Waffer füllen, die man in allen Richtungen 
gezogen hat, geben fie das fchöne Mittel durch Schöpfräber das. 
Lanb zu bewäflern und zu befeuchten. Sp erforberie zwar Ba⸗ 
bylon den höchſten Fleiß, und es war eine unermeßliche Menge 
Menichen beichäftigt, aber es lohnie fih auch. Außer jewem 
Anfchwellen der Ströme im Frühling und Sommer hatte dad 
Land auch im Winter vielen Regen. In Babylonien Tounte 
daher felbft während ber Zeit, wo die Somnengluth am fhärl- 
fin iſt, Anbau Statt finden; und es hatte dadurch eine dreifache 
Erndte von allerlei Früchten und Gewächſen in angemeflenem 
Wechſel. Ia ich glanke gern, daß es Seine Übertreibung He⸗ 
rodots if, wenn er erzählt, daß bie perfiichen Könige ben 
dritten Theil aller ihrer Einkünfte aus Babylonien hatten. 
Das Zoch - des Landes muß entſetzlich geweim fein da bie 
Babylonier fih fo oft empörten, und wenn ein Land von fe 
großem Umfange, von fo eigenthümlider Fruchtbarkeit wie dies 
ſes ein Drittel, vielleicht die Hälfte von feiner Erndie abgeben 
mußte, fo iſt dies ein unermeßlicher Ertrag geweſen. 

Weit über Babel hinaus ift das Lanb Ha und durch Al⸗ 
luvion ber Fluͤſſe entſtanden. Ungeachtet feines Marfchbodens 
iſt es mit Palmen geſegnet, die hier ganz außerordentlich gut 
gedeihen und dieſe waren ein Hauptreichthum und Gegen. bes 
alten Babyloniens und ein Vorzug des Landes vor Agypien; 
auch jegt noch gebeiht Die Palme dort. Agypten bat zwar auch 
Palmen, aber bie eigentliche eble Datielpalme gebeiht dort nicht; 
man hat nur einzelne Palmbaͤume, die als Zisrbe gelten, aber 
nicht in ber Menge als naͤhrende Pflanze wie in Babylonien, 
weit ber Boden nicht fo angemeffen wie Bier ifl. Noch jetzt 
iR die Palme bier der beſte Theil ber Naksung des Bolfe, mb 
früher diente fie auch zur Kleidung und Feuerung. Andere 
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Bäume find nicht vorhanden: dies hat großen Einfluß auf bie 
ganze Lebensweiſe und befonbers auf die Bauart gehabt.” — 
Diefes Land Fonnte alles 'hervorbringen was Agypten hat unb 
batte dazu noch den Vortheil der fleten Bewäfferung und ber 
dreifachen Erndte. In den wenigen @egenben, bie feßt noch 
angebaut werben, ift ber Segen noch berfelbe. 

Nabonnedus berrfchte alfo zu Babel, ald Cyrus fih nä⸗— 
berte. Nach der Achten babyloniſchen Geſchichte verfuchte er fein 
Reich gegen diefen im offenen Felde zu behaupten, verlor aber 
die Schlacht und mußte fih nah Borfippa zurüdziehen, bem 
chaldaͤiſchen Benares, ber Stadt wo die Chaldaͤer ihre Heilig- 
fhümer hatten und ihre Wiffenichaften pflegten. In diefer Stadt 
son Cyrus eingefhloffen rapitulirte er, erhielt Schonung feines 
Lebens und feine Freiheit und erlangte, wie bie Perſer, waͤh— 
rend fie bei ihren Eroberungen oft außerorbentlih graufam ver- 
fuhren, doch gegen Fürften und Vornehme milb waren, Woh- 
wung und Pandgüter, "ein Eleines Fürftenthbum in Rarmanien,’ 
zur Sriftung feines lebend. Iſt der Eroberer nicht treulog, fo ift 
oft der Fall, daß die Fürften für ihre Perfonen reiche Apana— 
gen erlangen, Bon ber Art, wie Babylon durch Cyrus einge- 
nommen wurbe, davon fagt uns die Nachricht bes Joſephus 
aus Berofus nichts, auch nicht bie jegigen Zuſätze aus ber 
Chronik des armenifhen Euſebius. Wir wiffen alfo nicht, in« 
wiefern Berofus mit Herodots Erzählung übereinftiimmte, bag 
Eyrus den Euphrat abgegraben habe, und Babel dadurch ein- 
genommen fei, daß die Perſer fi) auf dem trodnen Boben bes 
Euphrat der Stadt genähert haben. Babylon lag an beiden 
Seiten des Euphrat und Bilbete ein großes Viereck; ob ein 
vdlliges oder nicht, laͤßt ſich nicht genau ſagen, doch ſcheint es 
beinahe ein volllommenes Quadrat geweſen zu fen. Mitten 
durch war es vom Enphrat durchfloſſen, an welchem eine Deauer - 
mit Thoren gegen den Strom mar, und fd war bie Stabt ganz 
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bei Berofus laͤßt es zweifelhaft, ob eine Neuſtadt die Altſtadt 
umgeben hat. Nach Herodots Erzählung nun nahm Cyrus die 
Stadt dadurch ein, Daß er ben Euphrat abließ, und biefe Sache 
ift gar nicht fo unmöglich. Sie ift zwar bei einem Fluß, ber 
wenig Fall hat, ſchwer zu begreifen; aber ſchwer begreiffich iſt 
eines und unmöglich ein anderes. Die große Zahl eines mor⸗ 
genländifchen Heeres hebt bie Schwierigfeiten ber Ausführung 
beinahe auf, er hat Hunberttaufende graben laſſen und ein Graz 
ben fonnte bald vollendet werden, dba ber Euphrat Tangfam und 
flach fließt. Es ift aber auch möglich, daß dieſe Erzählung 
von der Einnahme Babylon nur zu den Volksſagen gehört, 
die, wie ich bemerft habe, Herobot aufgenommen und aufgelöft 
hat. Die Hauptſache und das Wichtigfte tft, daß Babel im 
erften Sabre der 60. Olympiade (208 Rab.) unter die perſiſche 
Herrfhaft Fam. Hier in biefer Zeit. Täßt fid) die Chronologie 
ziemlich genau feftftellen, und dies ift einer der großen Haupt- 
zeitpuncte in der alten Chronologie, da fich. hier Die perfifche 
Gefchichte authentiſch durch den Kanon der Babylonier an bie 
babylonifhe Geſchichte anfchließt und zugfgich eine unmittel- 
bare Beziehung zwifchen Ober-Afien und Griechenland dadurch 
entfteht, dag die griehifchen Städte in Klein-Afien unter Die 
Gewalt ber perfifhen Könige kommen. 

Auf die Eroberung Babylons muß bie Unterwerfung bes 
ganzen Landes, das zu Babel gehört hatte, und fomit auch von 
Syrien und Paläfina gefolgt fein. Wenn wir im Jeremias 
Yefen, daß Nebucadnezar einen Landpfleger in Zubäa zurüdtieß, 
fo Tann dies uns ein Beweis fein, daß die Könige von Babel 
nicht blos das Land ausplünderten und verwüfteten unb bie 
Einwohner fortführten, fondern daß.diefe eroberten Gegenden. 
unter babylonifher Hoheit blieben, Aus dem Buche Esra ſe— 
ben wir aber, daß Cyrus gleich im erſten Jahre feiner Herr⸗ 
f&haft, d. h. im erfien Jahre, wo er König von Babylonien war, 
Berfügungen über Paläflina traf. Er brauchte gar nicht biefe 
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entfernten Gegenden ſich zu unterwerfen, fondern biefe famen 
als Beſitzungen von Babel zugleich unter feine Hoheit. Was 
aber von fo entfernten Gegenden richtig ift, wird wohl auch 
von Syrien gelten, Daß Syrien in bemfelben Verhältniffe zu 
Babel fand, wahrſcheinlich in Verbindung über Tadmor ober 
Yalmyra, it unzweifelhaft, und die Tyrier erbaten fich, wie oben 
gezeigt ift, ihre Könige aus Babylon, gleichwie Pontus die fei- 
rigen aus Rom erhielt. Diefe Länder brauchten alfo gar nicht 
erft unterworfen zu werben. Hierauf muß ih Ste aufmerkfam 
machen, da Sie dies nirgends fo richtig bargeftellt finden; dieſer 
Punet ift in ben Büchern über alte Geſchichte entweber ganz 
übergangen oder nur bunfel behandelt. — ’Die Phönicier be= 
hielten ihre Könige, bezahlten wahrfcheinlich Feinen Tribut und 
gehorchten nur den Befehlen des Königs durch Schiffebeför- 
berung.’ 


Ende des Cyrus. Maffageten, 


Sp hatte alfo Cyrus drei Reiche zerflört und burch Diefe 
Zerkörung das große perſiſche Reich gebildet, das vom Oxus 
bis an die Graͤnze von Agypten, Lydien und Klein-Aſien un- 
zweifelhaft bis an die Berge der Afghanen ging, die Choraſſan 
von Indien trennen, Nun weichen die Erzählungen Herodots 
und bes Kiefiad fo von einander ab, daß, wenn nicht bie Na- 
men der Hauptperfonen biefelben wären, man gar feine Aptı- 
lichfeit finden würde und glauben follte, daß fie in ein ganz 
anderes Zeitalter gehörten. Einen Zug des Cyrus: gegen bie 
Maffageten kennen beide: Kieſias fett ihn aber in frühere Zei« 
ien, läßt Cyrus fiegreih daraus zuruͤckkehren und erſt nachher 
in einem Feldzuge gegen ein Volk, welches an der indifchen 
Gränze wohnt, fallen; bei Herodot fällt Cyrus in dem Kriege 
gegen die Maſſageten. Ich weiß wirklich nicht, wen ich folgen 
foll; denn ich bin keineswegs geneigt mich fo unbedingt gegen 
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die perfifchen Geſchichten bes Kiefins, wie gegen feine babylomi- 
fen und affgrifchen zu erflären. Wenn er nur einigermaßen 
wißbegierig war, fo konnte er über bie perfifche Geſchichte ſehr 
wohl unterrichtet fein, ba er manches Jahr am Hofe ber per⸗ 
fifchen Könige lebte und bie Perfer Geſchichtsbucher hatten. Auch 
wird Kieſias für die folgende Gefchichte von Darius an bie 
wefentlichfte anerfannte Duelle und niemand verfagt ihm ben 
Glauben. . 

Nah Herodots Erzählung herrſchte über bie Maſſageten 
eine Königin Tomyris, Diefe Maffageten ober Safen waren 
nad der Schilderung, welche Herobot von ihnen macht, ein 
Bolt von Acht mongolifcher ober tartarifcher Art gleichwie auch 
die eigentlichen Skythen, die damals mehr im füblihen Eurppa 
wohnten, von mongolifher Art waren. Sie waren Nomaden, 
mit der Jagd befchäftigt, ein berittenes Hirtenvolf gleih den 
Tataren, wo bas Kind von früh an auf dem Pferde hängt 
und das Pferb der Gefelle des Menfchen if. Es fehlt nicht 
ganz am Aderbau, aber bie Heerbe bildet die Baſis, den Reich= 
thum bes Lebens und das Wefentliche ift Viehzucht. Die Maf- 
fageten waren ein rohes Volk von ber Art wie bie Tatgren. 
Herodots Schilderung, bie er von ihnen entwirft, find wie alle 
feine Völkerbeſchreibungen unübertrefflich, fo, daB man das Bolf 
noch ganz genau erfennen Tann. Seine Angabe, daß er fagt, 
Kupfer und Gold feien bei ihnen häufig, aber Eifen und Sil- 
ber kennen fie nit, bat man fräher getabelt, aber fie iſt ganz 
richtig und durch bie Loralität völlig beflätigt. Das Eifen iſt 
in biefer Gegend fo felten, daß, wie Menander erzählt‘), bie 
Bölfer am Drus den römifhen Gefandten mit Affectation Eifen 
zeigten, um biefe zu überzeugen, baß es ihnen nicht ganz fehle. 
Herobots Angaben werben von Menfchen, bie zwar einige Kennt= 
niffe haben aber urtheilslos find, verfpottet. Sp von Schloͤ— 
zer, ber geſchmacklos iſt und viel Verdienſt um bie Gefchichte 

!) Men. p. 380 ed. Bonn. 
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hätte Haben konnen, wenn er ſich nicht in ſpaͤteren Zeiten ver⸗ 
nachläſſigt und alle Anftrengung ganz fahren gelaflen hätte durch 
eine unglädliche Polypragmatie, in die er ſich eingelaffen unb 
verwidelt hatte. Er wollte Polififer werben um Anfehn zu 
erlangen, verfänmte feine Kenniniſſe und fuhr, "weil er ein Ieb- 
hafter Menſch war, mit großer Lebhaftigfeit und Anmaßung zu 
fpreiben fort. Er Hatte einen eutfchiedenen Abſcheu gegen bie 
Aten und das Claſſiſche, beſonders gegen Herobot, und iſt über: 
Jaupt ein wahrer Barbar. Sein Anbenten in der Gefchichte 
hätte groß fein und hoch bafiehen Tönnen, hätte ex ſelbſt es 
nicht verbunfelt. Er verfpottet Herobot wegen feiner beſtimm⸗ 
ten Behauptung, baß ber Norden fo goldreich geweſen ſei; aber 
gegenwärtig iſt die Aufmerffamfeit von ganz Europa auf bie 
Solbbergwerle am Ural gewandt, Wir fehen, daß Herobot 
yolfommen Recht hatte, und daß bie norwegiſchen Schriftfieller, 
weiche vom Goldreichthum ber Permier reden, und die Schläger 
audh verfpottet, ebenfalls Recht hatten. Diefe Minen find nur 
durch die Barbarei der Mongolen eingegangen ober in Ver—⸗ 
geffenheit gefommen. Das Bold in ber alten Welt kam theils 
and biefen Gegenden und am meiflen vom Ural, theils aus 
Lydien, aus Thrarien und Macebonien, bann aus ben galliſchen 
Bergwerken, ein Theil von ber Gränze von Ägypten und Nu- 
Den, weniged aus Arabien, einiges wenige über Karthago aus 
dem Innern von Africa. Aus biefen Duellen bezog bie alte 
Bett ihre Gold fo reichlich und in folcher Maſſe, daß ed ver- 
zaͤltnißmaͤßig viel wohlfeiler war und in weit geringerem Werthe 
zum Silber als jetzt fand. Derſelbe Goldſtater von Athen, 
ber bei den Alten 20 Drachmen werth war, ift gegenwärtig ge⸗ 
wogen 32 Silberdrachmen werth. Die Silberbergwerke ber 
Alten waren in Spanien und in Attika, dann in Siebenbürgen, 
Dacien; einiges Gold haben fie auch ſchon aus Ober-Ungarn 
befommen, was Herobot das Rand der Agathyrfen nennt; au 
in Armenien waren Silberbergwerfe. Solche überſichten ſollte 
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eine anfchauliche Geographie ber Alten herbeiziehen; fie müßte 
berüdfichtigen, wo bie Quellen ber Probucke die man bezog 
fi) fanden. Das find die Elemente einer anfhaulihen Hau⸗ 
delsgeſchichte. 5 

Laſſen wir aber den Krieg des Cyrus dabhingeſtellt fein, fa 
ift e8 gewiß wahr und wir können es Herobot glauben, daß 
die Maffageten ein wanderndes Bolt waren, bad in ben Step⸗ 
pen nörblih vom Drus wohnte. Darüber ift man lange in 
Ungewißheit gewefen. Herodot bezeichnet ben Araxes als dem 
Fluß, jenfeits deſſen die Maffageten gewohnt hätten und an 
dem fie in die Steppen heruntergezogen wären. Dieje Bezeich⸗ 
nung bat ganz irre geleitet und zu großen Mißverſtaͤndniſſen 
Anlaß gegeben, bis ich in meiner Abhandlung über die Geogra⸗ 
phie Des Herodot!) die Sache gezeigt und den Zujammenhang 
erflärt habe. Herodot verwechielt nämlich den Araxes, ber 
bie nörblihe Gränze von Medien macht, und ben Jaxartes, 
ber die Nordgraͤnze von Perfien gegen bie Skythen bildete. 
Diefe vermifcht er und ben Drug, ben er fih, da er von Oſten 
nah Nord-Weft läuft, verkehrt von Weſten nad) Dften fließend 
benft. Daran aber muß man fih gar nicht ſtoßen, ba, unbe⸗ 
fangen aufgefaßt, fi in dieſer Art bei den Alten die ſonder⸗ 
barften Berwechfelungen finden, und man von diefen Berwir- 
rungen der Ströme jegt auffallende Beifpiele fennt. So irrien fi 
auch Aleranders Soldaten gewaltig über biefe Flüffe und dach⸗ 
ten fi unter dem Jaxartes, jenfeits bes Drus weldhen Hero» 
bot mit dem Araxes zufammenfchmilzt, den Tanais. Sie dach-⸗ 
ten fih, daß er von Often nah Weſten fließe ?), und wußten, 
der Tanais fließe von Nord-Of nah Süd⸗-Weſt; fte fanden 
jenfeits und dieſſeits des ZJarartes nomadiſche Hirtenvölfer, 
wußten, daß jenfeits des Tanais auch Hirtenvölfer, die Skythen 


ı) Kl. Schr. I. S. 132 ff. Die obige Stelle ift in den Heften fehr ver⸗ 
wirrt und verfchieden aufgefaßt; daher die Reſtitution nicht ficher. A. d. H. 
7) Vgl. Kl. Schr. I. ©. 397. 
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wären, beibe Boͤller waren vom mongoliiden Stamm, und 
nun ſchloſſen fie in ihrer Übereilung, daß dies derſelbe Fluß 
fein müffe, daß der Tanais im hohen Oſten enifpeinge und 
immer fortlaufe bis er fi in den Maͤotiſchen See ergieße — 
en Irrthum ber fich Yeicht erklaͤren laͤßt. So find viele wun- 
derliche Schküffe gemacht werben unb biefe Übereilung in Frhl⸗ 
fhlüffen darf man nicht fo fehr firafen, weil dies fehr leicht 
uns ſelbſt geſchehen kann; 3. B. die Kolgerungen, bie über ben 
‚Iufammenhang des Niger gemacht find. Wir vergefien, bie wir 
ns fo vornehm machen gegen bie Alten, daß wir bis auf ben 
großen d'Anville, trog ber beſtimmten Angaben amahmen, baf 
ber Joliba von DOften nad) Weften fließe, und ihn fo getroſt 
auf die Charte ſetzten; die Eharten des Ptolemäus find dage⸗ 
gen richtig. Man ließ ben Niger bis zum Senegal laufen und 
hetrachtete dieſen ald Mündung des Nigers. Ähnliche Irriha⸗ 
mer finden füch noch mehrere, — Noch der trefflige Poſidonius 
dachte fich den Danubins und Iſter als zwei verfehiebene Ströme 
and ließ den Danubius parallel mit dem Rhein in bas nord⸗ 
liche Meer fließen, indem man wahrfcheinlich bie Dber-Donau 
mit ber Elbe verwechfelte, den Iſter in bas ſchwarze Meer. 
Der Erſte, der in Die Geographie ber Alten eine gefunbe und 
vernünftige Bearbeitung brachte, ift Voß, und ihm verbunden 
wir Unſchaͤzbares. Er hat naͤmlich die Maflen dieſes Chaos 
gefenbert und ſich gefragt, wie hat ein jeber einzelne von ben 
bedeutenden und berühmten Männern bes Alterthums fich bie 
Welt vorgeſtellt, und was ergibt fih daraus in Bezug auf feine 

Anſicht? welche Anfichten hat er haben Eönnen? wie bat er es 
fh und was hat er babei gedacht? flatt dag man fonft elen- 
diglich annahm, die Alten hätten unfre geographiſchen Kennt- 
ae gehabt. Da nah Diodor der Danubius ins nörblicde 
Meer fällt (ich werde aber einft zeigen, daß er bies aus Pofi- 
donius geſchöpft) weiß Weffeling fih damit nicht zu helfen; er 
denkt, der Fuge Diodor wußte ja, daß ber Iſter ins ſchwarze 
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Meer fließt, und fucht daher einen Fluß, deſſen Namen Apr 
Kcheit mit dem Danubius bat. Run kommt ein kleiner Fluß 
»or, ber in bie Baronne und fomit in das weſtliche Meer fällt, 
befien Name Duranius (Dordogne) iR, und nun fagt er, jener 
Schriftſteller babe an dieſen ober an den Dubis gebacht!). 
Dies iſt cin Beifpiel von tauſend folgen Thorheiten, ſolche 
Wehler fiehen da und find noch wicht berichtigt. 

Nach Herodots Erzählung befriegte nun Eyrus die Maſſa⸗ 
geten; die Königin war im Zweifel, ob fie über ben Strom 
gehen oder. die Perfer auf ihrem Gebiete erwarten follte, und 
ließ ihm die Wahl felbft über ben Strom zu gehen oder fie 
mit ihren Maſſageten berüberfommen zu laſſen. Er habe, er⸗ 
zählt Derodot, das Erſtere gewählt, mit einer Kriegsliſt das 
Lager geräumt und wit einer Menge Wein ben Maflageten über 
laſſen. Diefe hätten ſich ba beranfcht, er Habe fie überraſcht, 
geſchlagen unb den eignen Sohn ber Königin gefangen genommen 
und gelöblel (sic); darauf aber habe bie Mutter in Einer entſeylichen 
Feldſchlacht an ihm Rache genommen und Eprus ſei gefnllen, 
Borher aber habe Cyrus den Kroͤſus und Kambpyſes nach Perſten 
zuruͤckgeſchickt. Hieraus ift nichts zu machen; die Erzählung 
Herodois von ber Beflegung ber Maſſageien durch Cyrus, if, 
wie man offenbar ficht, ein Maͤhrchen. Die Kriege zwiſchen 
Perfern und den fiythifchen, taxtarifchen und mongolifihen BöLe 
fern in den Steppen von Mittel-Afien, nörblig vom Jarartes, 
find aber ficher und uralt. Sie müſſen fo alt wie bie Ränder 
fein, und fo betrachten es auch bie Morgenländer bie mit Recht 
ihren Anfang in die allerhoͤchſte Zeit ſetzen; es find bie Kriege 
zwiſchen Iran und Turan, bes Dſchemſchib (sic) und Afrafiab ?), 
Noch heute theilen die Perſer Dber-Aften in Iran unb Turan, 


ı) Wesseling ad Diod. Sic. Lib. V. a. 26. Doc kommt Weffeling am 
Schluſſe der Wahrheit wieder näher. A. d. H. 

) Die Einfälle der Skythen, die Herodot vom Tanais herleitet, mögen 
eben ans Turan gelommen fein. 1826. 
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das legtere iſt Das ganze Land ber mongoliichen Stämme. Zur 
Zeit der Soffaniden theilten fie die ganze Welt in Sean und 
An- Fran (Nicht⸗Iran) ein wie bie Chineſen. — Wie nun auch 
Cyrns umgelommen fein mag, fo ift er in jedem Kal in Per- 531 
ſepolis begraben geweien *). 


Rambyfes. Ägypten feit Necho. Revolution 
der Mager. 


Auf welde Weile auch Eyrus an den öfllidden Gränzen 
bed perſiſchen Reichs, in Turan oder in Indien, feinen Tod ge⸗ 
funden Batie, ihm folgte ohne Widerrede in dem ganzen Um⸗ 
fange der Monarchie fein Sohn Kambyfes. Auch Kambpſes! 530 
Geſchichte ſteht no in einer poetiſchen Sage, Seine Regie- 
rungsiahre fiehen zwar fehl, aber die Erzählungen feiner Tha⸗ 
ten find nicht hiſtoriſch; bie wahre, eigentlich perſiſcht Geſchichte 
beginnt erſt nach ihm ?). Zwei Dinge machen nad allen EGr⸗ 
söhlungen feine Geſchichte merfwärbig, die Eroberung ven. 
Agypten und die Hinrichiung feines Bruders, nach einer Er⸗ 
sählung, worin im Wefentlichen Kieſtas und Herodot ühenein- 
Bimmen: daß nänılih bie Ermorbung feines Brubers Peren⸗ 
laſſung zur Uſurpation ber Mager gegeben haben fol, ſo Daß 
bie Herrſchaft durch Liß wieder zu ben Medern zurückkehrte, bis 
die Perſer fih ermannten und das Joch abwarfen. 

Des Kambpſes eigentlicher perſiſcher Name mörhte etwas 13 V. 


7 Der perfilhe Name von Berfepolis war wohl Paſargadaäͤ. — Ich 
glaube, die einfachſte Erklärung von Paſargadaͤ if die yon Poſargoba, 
Kinder, Söhne Gottes, was befier darin als Gebe, Lager (sic) gefucht 
wird. Freilich ift dies eine neuperfifche, aljo mißlihe Etymologie. 

*) Seit der Groberung Ägyptens Bis auf Herodots Meife find etwa 80 
Jahre verflofien, bie ex feine Geſchichte ſchrieb hochſtens 100. mb 
dennch hat Alles das Gewand der Babel wie in Eydien, man glaubt 
nicht, wie ſchnell in bet wirklichen Tradition bie Gräplungen fih ganz 
Audern, ja verſchwinden. 1820. 
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ſchwer herzuſtellen und abzuleiten ſein, ſo ſicher es iſt, daß der 
Name des Cyrus das perſiſche Wort für die Sonne enthält, 
was die Hebräer Koreſch nennen, und wofür das jetzige per⸗ 
ſiſche Wort Churſchid heißt. DI 62, 2 wird ale das Todes⸗ 
jahr bes Cyrus angegeben und das dritte Jahr der 62, Dlym- 
piade wirb als das erfle ber Regierung bes Kambyſes ange- 
fehen ; denn es ift immer zu beachten, daß das Sahr, worin ber 
Fürft auf den Thron kommt, in ben morgenländifchen Dyna- 
flieen nicht gerechnet fondern zu der vorhergehenden Regierung 
gezogen wird, und das Jahr immer als das erſte eines Könige 
gilt, in deſſen Anfang er fi auf dem Throne befindet, Diefe 
Berechnung nad den Jahren der Regierung ber Könige if 
im ganzen Drient uralter Stil und eine eben fo allgemeine 
chronologiſche Bezeichnung geweſen wie bei ben Griechen und 
Römern die Beflimmungen nad) Archonten und Conſuln. Die- 
feiben blieben noch unter ber macebonifchen Dynaſtie und erfl 
fehr fpät fam der Gebrauch auf fi einer fortlaufenden Ara 
- zu bedienen, die man im Abendlande eher als im Orient ge= 
braucht hat. Wir haben feine Spur von einer Ara bei den 
aſiatiſchen Bölfern, die fräher wäre als die des Rabonaflar 
und ber Selenciden; bie des Nabonaffar iſt bie einzige, welche 
wahrfcheintih von alter Zeit her gebräuchlich geweſen if, ob⸗ 
gleich auch fie erſt fpäter von babylonifchen Aſtronomen feflge- 
fest fein fönnte, um etwas zu haben, wonach fie rechnen konn⸗ 
ten. Dann ift die sera Seleucidarum im ganzen Afien fo herr⸗ 
ſchend geworben, daß fie noch fegt bei den orientalifchen Epriften 
im Gebrauche if. Sie fette ſich früh fe, war unter ber 
Herrfchaft der Parther gebrauhlih und unter den Saffaniben, 
wenigftend bei ihren Unterthanen. Die frühefle Erwähnung 
davon, daß nad den Seleuciden gerechnet wird, ift im erften 
Buche der Maffabäer, defien Abfaffung ungefähr 130 v. Chr., 
620 — 625 a. u. c., fällt, Was ich alfo von dem Jahre bei 
der Thronbefleigung gefagt habe, das ift für Die ganze Chro⸗ 
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nologie zu bemerken; nur macht aber das Neujahr einen Un⸗ 
terſchied, bei den Perſern kommt es darauf an ob ber Fuͤrſt vor 
dem 20. März auf.den Thron kommt; bei den Agpptiern war 
das Reufahr erft wandelbar, fpäter if es der 29, Augufl. 
Wie Kambyfes’ erfie Sabre verflofien, darüber iſt Teine 
Überlieferung. Nach Herobots Erzählung follte man glauben, 
daß er fogleich nach dem Antritt feiner Regierung den Zug ge⸗ 
gen Ägypten unternommen habe; allein bem widerſprechen chro⸗ 
nslogifche Angaben ans ägyptifhen Quellen (Manetho), welde 
die Eroberung Agyptens DI. 63, 3 feßen; dieſe zeigen, daß die 
erſten Jahre nach feiner Thronbefleigung ohne eine folde Un 
ternehmung verfloffen find. Über die Veranlaffung zu ber Er- 
oberung Agypiens haben Agpptier und Perſer gedichte und 
beide auf ‚verichiebene Weile; aber bie Erklärung if einfach 
und liegt offen da, daß er ſich flarf genug fühlte Agypten er⸗ 
sbern zu Tonnen. Wenn wir die Bortheile der Zeit, in wel⸗ 
der wir leben, würdigen wollen in Bezug anf Böllfer und 
Länder, fo gehört dazu, daß ein ſolches Zugreifen ohne irgend 
eine Beranlaffung in Europa empörend, fa nicht möglich iſt; 
in Aften, in Indien dagegen bat man fich nie geſchent, ſobald 
man bie Macht hatte, ohne Grund zuzugreifen, und kaum Tann 
man drei Füuͤrſten in Aften aufzählen, denen nicht die Macht zu 
erobern eine hinlaͤngliche Veranlaffung zu Angriffen gegen ihre 
Rachbarn war. Ägyptier und Perfer haben alfo über bie Ber- 
anlaffung gedichte. Für den, welcher eine Disciplin vorträgt, 
ik e8 gewiß, wenn er forgfam tft, Bebärfniß, daß feine Zu⸗ 
börer fie fich -Iebendig gu eigen machen; beöwegen find oft 
allgemeine Neflerionen näglich, beſonders wenn fie mit Beiſpit⸗ 
Ien bewährt werben. Auch Bier. finbes ſich wieder ein Beiſpiel 
m der. Bemerkung, wie überwundene Bölfer ſich für die. Dex 
zwingung durch fremde Herrſchaft dadurch zu möſten fuchen, 
daß fie den Sieger perſoönlich auf fich beziehen, Die Ägy— 
ptier behaupteten, daß eine Tochter des Apries, bes rechtmäßi- 
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gen Defcenbenten von Pſammis, an Cyrus vermählt und Kam⸗ 
byſes ſonach Ihr Sohn und Erbe des ägyptifchen Thrones ge- 
wefen fel; ob dies reine Sage wat oder ob fle einigen Grund dazu 
gehabt haben, mag der Himmel wiffen. Auch die Perſer haben 
yon biefer Agyptierin gefabelt, und zwar iſt bie Erzählung diefe, 
daß Cyrus von Amafis befien Tochter gefordert und biefer ihm 
unter den Scheine, als fei es feine, bie bes abgefenten Apries 
überfandt habe, weil er wußte, daß die Perfer eine Agyptierin 
nit als rechtmaͤßige Gemahlin betrachteten, ſondern fie als ein 
Kebsweib behandelt werben würde. Eine Erzählung fagt, er 
habe fie an Eyrus, eine andere, er habe fie an Rambyfes ge⸗ 
ſchidt. Nach beiden ſoll fie des Kambyfes Zorn gegen Agypten 
gereizt haben. Nach einer Sage war Kambyſes Sohn einer 
Perſerin, und bie Agpptlerin wurbe von Eyrus biefer vorgezo⸗ 
gen. Die andere Erzählung, wonach bie Tochter des Apries 
dem Kambyfes vermäblt war, nimmt an, daß biefe füh dem 
Kambyſes genabt und Ihm entdedct habe, wie trüglich bie Agy⸗ 
pner gegen ihn verfahren, da fie bie Toter des Apries feis 
badurd ſei Kambyſes gegen Ägypten gereist worben. Kurz bier 
iſt eine ganze Fülle von verfchiedenartigen Phafen berfelden Er⸗ 
zaͤhlung, die wahrſcheinlich alle bis auf bie Wurzel Kabel find *). 

Um ben Zug des Rambyfes gegen Ägypten zu erzählen 
und die Eroberung biefes Landes zu erklären, mäflen wir zu⸗ 
rüdgeben anf die Zeiten, wo wir ben Pharao Neo im Con- 
fliet mit Babel fanden, wo Necho, nachdem er den König Sofas 
bei Megibdo geſchlagen und Jerufalem eingenommen hatte, her⸗ 
nad von Nebucadnezar bei Karchemiſch gefchlagen wurde und 
froh war Sich auf Ägypten zu beichränken. 

Die Hertſchaft des Neo erſcheint in Herobeis Etzahiung 
machtig und unternehmend. Gr baute eine Flotte auf dem 
Mittelmeere und dem arcbiſchen Merrbuſen, und zw dieſem Bau 

1) Die beiden nachfolgenden Abſätze find vom Ende der 12. Vorl. hierher 

gefept. 4.0.89. 
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hört das Unternehnien, Aber befien hiſtoriſche Wahrheit kein 
Zweifel if, daß er durch einen Canal zwifchen dem Nil und 
rothen Deere dieſes mit dem mittelländifchen Deere zu verbin⸗ 
ben verfucht bat: ein linternehmen, welches er anfing, aber nicht 
vollendete. Man ſieht Spuren, daß Necho feine Aufmerkfamieis 
auf verſchiedene Puncte hinlenkte; das ergibt fih auch aus ber 
von ihm verfuchten Umſchiffung Africas durch Phönicier. Ich 
wii die Einwendungen gegen die Ausführung gern zugeben; 
bie Erzählung hat, wie fie bafteht, etwas fehr Unwahrſcheinli⸗ 
ches: aber das if ohne Zweifel gewiß, daß bie Sache unter⸗ 
samen wurde und dag fie, mag fie nun gelungen fein ober 
wicht, ſich auf Nechos Beſtreben deducirt, deu Ägyptiern eine 
große Schifffahrt und einen großen Handel zu. verſchaffen. 
Nechss Unternehmungen geben ind Große. Kein Mienfch, auch 
nicht Die Agyptier, hat fih damals Africa fo weit nach Süden 
verlängert gedacht; es if keine Frage, daß bie Rarthaginienfer 
Kenniniß von der Küſte von Guinea hatten und waßten be 
biefe ſich Aftlich wegziche und da nun an ber entgegengeſegten 
Seite Zanguebar ſich ſudweſtlich erſtreckt, ſo war nichts .natir⸗ 
licher als daß man. den Schluß zog, daß Africa Beine größere 
Breite habe als som mittellaͤndiſchen Meere Bis Guinea. AÄhn⸗ 
Gh wie man fih nad ber Entdedung yon Amerien fe einbil- 
deie, Daß die Umſchiffung deſſelben innerhalb ber Wendezirlel 
möglich fein muͤſſe und daß es nicht fo weit nach dem Suͤdpol 
biuabreiche. — In Nechos letzte Sabre fallen die Erobenmgen - 
Nebucadnezars und mehr noch under bie feines Nachfolgers Pfam-.002-—506 
mio:)2). Auf Pſammis folgte Apries, ber legte Nachlomme 505 
des Pſammetichus und ber letzte Erbe der Geſinnungen, weiche: 
1) Bas B in Pſammis, Pſammelich u. a. Namen iſt der agyptiſche Ye: 
HE. So in Pharao, Pleuro ber Abmig, teorins durch fteinbe Aus⸗ 
ſprache Phamo gemacht iſt. 
2) In zwei Heften ſieht, „unter den bie Zerflörung von Ninive fällt; u 
was Hiertu ſteckt, kann ich nicht ermitteln, die Zerflörung von Jeruſa⸗ 
lem aan aus chronologiſchen Grünen ningt gemeint fen. A.d. O. 
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burch den Thron befielben gegründet und biefer Regierung fo 
angemeflen waren, ber aber in keineswegs glücklichen Berhält- 
niffen zu: feinem Bolfe, namentlich ber Kriegerfafle fand. 
Apries regierte eine geraume Zeit, fünf und zwanzig Sabre, 
mit Macht und Glanz in Ägypten. Er unternahm zuerſt von 
ben ägpptifhen Königen einen Zug gegen bas griechiſche Ky- 
vene, welches blühend und reich genug war, ben aͤgyptiſchen 
Herrfcher zu veizen, und doch auch nicht fo flark, um ihn von 
feiner Unternehmung abzuhalten. Da bie Kyrender aber von 
ben Libyern unterftügt wurben, bie früher unter ber Agyptifchen 
Herrſchaft geftanden hatten und einen alten Haß gegen biefe 
begten, fo vertheibigten fih Kyrene und bie übrigen Griechen 
mit Erfolg und das Heer bes Apries empörte fih. Das Heer 
befand aus der Kriegerfafte, unb bie Empörung war eine Folge 
ber Spannung, welche zwifchen bem Haufe bes Pſammetich and 
biefer Kafte befand. Sie ſetzten ben Apries ab und hoben ben 
Amafis, einen Mann von niedriger Abkunft, auf den Thron. 
Dean fieht daß feit geraumer Zeit eine Verwirrung eingetreten 
wer, ähnlich wie in Indien als bie Mahratten fich erhoben. 
Denn die Mabratten, welche ein eigenes Volk bildeten und aus 
ben Bergen von Deklan gelommen waren, gehörten zur britten 
Kafte; als fie aber ein Reich gründeten berrfchten fie. über 
Die erſte und zweite Kaſte. Nachher kamen bie Bramisen 
burch ihre Gewanbheit und Klugheit bakin die Oberhand zu 
befommen und ſich der Herrfchaft wieber zu bemächtigen. In 
ber ägyptifchen Geſchichte ſieht man biefelben Vorfälle und Ver⸗ 
änberungen, wie bei dem andern großen Kaftensoffe, den In⸗ 
dern: 'die ‚höheren Kaften im langen Befite der Macht ſin⸗ 
fen, und ber befommt die Macht, der fih fühlt.’ — Hätten 
die Krieger ſich empört und einen aus ihrer Mitte an bie 
Spitze geftellt, jo wäre Died Folge ber Kaflenerbitterung gegen 
ben Herrfcher geweien, der fie zurüdfeste, aber e8 wäre Doch 
ber alte Kaftenbegriff geweien. Aber die Kaftenbegriffe waren 
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ſchon bis ins Innerſte erfchüttert und nur die Prieſter has 
ben ihren alten Vorrang fo ziemlich behalten, wie noch bis 
unter die Regierung der Ptolemäer. Aber die andern waren 
praftifch alle gleich, der Vorrang ber Kriegerfafte war factiſch 
yon der Nation nicht mehr anerkannt, und fo war ed dahin ge= 
fommen daß fie einen Mann aus einer niederen Kafte auf den 
Thron erhoben, Amafid war populär, ein fröhlihes Gemüth, 
fo daß ihn bie Soldaten liebten, und ſcheint ein unternehmen«- 
der und den Umftänden feiner Zeit angemefiener Fürft gewefen 
zu fein. 

Auf die Botfchaft von der Empörung feined Heeres, wel⸗ 
des nach Ägypten zurückzog, rüflete Apries feine Joner und 
Karer, die Zrsixovgor, und was er unter ben Ägyptiern noch 
son Freimilligen anwerben konnte. Dieje Fremden verhielten 
fi) zu den einheimifchen Kriegern wie‘in ben Zeiten ber letz⸗ 
ten Mahratienfürfen deren Sölbner zu den alten Mabratten; 
leicht lonnten dieſe 80,000 Mann ind Feld flellen, aber mit 
einem kleinen gemorbenen Corps Europäer, in Indien gebor- 
ner Halbengländer, afghaniſch- mohammedaniſcher Soldaten er= 
hielten fie ihre eignen Leute unterwärftg. Das iſt eine oft in der 
alten Zeit bes morgenländiſchen Despotismus wiederkehrende 
Taktik, und beshalb waren aud die Griechen fpäter den Per⸗ 
fen fehr willflommen; die Könige trauten den fremden Solda- 
ten im Allgemeinen mehr ale den einbeimifchen, da jene nicht 
fo Ieicht -auf den Gedanken kommen fonnten, fie vom Throne 
zu ſtoßen. Amaſis zog nun gegen Apries, machte es aber nicht 
wie Sehu, ſondern ſchickte den, welchen Apries abgefandt hatte, 
ehrlich zurück und ließ ihm ankündigen, daß er mit bem Heere 
lomme. Apries ging ihm ensgegen, es gab eine ſchwere Schlacht, 
in der bie Fremden zufammengehauen und beinahe aufgerie- 
ben wurden, — Die Megierung des Amafis Scheint, obgleich 
bie Fremden im Laube blieben, viel mehr national geweien zu 
fein; zwar war. der Verlehr mit. Griechenland einmal eröffnet 
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und wurde auch fortgefegt, und der König hatte immer noch 
ein fremdes Heer, aber body ſcheint er fih in der Hauptfache mehr 
auf die Baſis aͤgyptiſcher Art und Geftnnung als feine Vor⸗ 
gänger geftügt zu haben. 

Apries warb nun gefangen genommen und anfänglich von 
Amafıs, der feinen Sie zu Said nahm, mit Menfchlichfeit und 
Milde behandelt, weil er ein gutmüthiger Menſch geweſen, al⸗ 
lein die Häupter der Empdrung beforgten, dag bie Befreundung 
ihres ehemaligen Herren mit-bem jeßigen die Folge haben würde, 
dag man fie aufopferte, und fo beftanden fie felbft auf den Tod 
des Apries. Amaſis mußte ihn ausliefern, fie ermordeten ihn 
zuerft und dann befam er nad ächt orientalifcher Sitte ein ganz 
prächtiges und Fönigliches DBegräbnig neben feinen Vorfahren, 

Bon allen biefen Denfmälern zu Sais iſt ganz und gar 
feine Spur mehr vorhanden. Daß die Häufer der Stadt weg- 
geräumt find, ift fein Wunder, da die meiften berfelben von 
Schilf und Thon waren. Wird im Drient eine Stadt ver- 
laffen, deren Häufer größtentheild von ungebrannten Ziegeln 
find, fo dauert es nicht Tange, daß biefelben zergehen, zufam- 
menfallen und feine Spur mehr Taflen, ausgenommen in Nu— 
bien und in Babylonien, wo man die Häufer um fie zu be= 
wahren mit Asphalt übergoß und fie fo vor Feuchtigfeit ficherte. 
Bekanntlich ſchließt nichts Die Feuchtigkeit fo gut aus wie 
Asphalt, und Ziegel die mit Asphalt überftrichen find werben 
immer ftärfer; fie bleiben dann fo banerhaft, als ob fie ge= 
brannt wären, est iſt zwar Said gänzlich verfchwunden, aber 
vielleicht laͤßt fich, wenn Agypten einmal unter europätfcher Herr⸗ 
ſchaft teht und regelmäßig gearbeitet wird, noch einiges Wenige 
finden. Das gänzlihe Verſchwinden von Sais ift dabur zu 
erflären, daß bei Anderung von Herrfchaft im Orient immer 
bie neu entftandenen Hauptfläbte bie alten, bie nahe daran la⸗ 
gen, verzehrt haben; die Stäbte wurben abgetragen und wieber 
aufgeführt. So hat Kieſiphon Babylon verzehrt und nachher 
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Bagdad wieder Ktefiphon, und fo glaube ich hat auch Aleran- 
dria Sais verfchlungen, indem die Gebäude bier abgetragen 
und die Steine und alles Bewegliche dorthin gefchafft wurden. 
So mögen denn auch die großen Dbelisfen aus Alerandrien, 
welhe nah Rom gelommen find, vorher in Theben und dann 
zu Sais geftanden haben, fo wie zu Sais auch merfwärbige 
aus einem Steine gehauene Kapellen waren, welde von Ober- 
Agypten mit der ungeheuerfien Mühe und Anftrengung dahin 
gebracht und dort aufgeftellt worden waren. 

Apries it der Pharao, den der Prophet Sjeremias (C. 44 
8. 30) im Hebräifchen und nad der beutfchen Bibel Haphra 
nennt, ber aber in der LXX. Ovagens heißt, was Waphris zu 
leſen ift; denn bie Septuaginta muß mannad ber neugriechiſchen 
Ausfprache leſen und mit dem Accent, wie das im aleranbrinifchen 
Dialekte Liegt, der wejentli die neugriechifhe Ausſprache hat; 
die Septuaginta ift ganz darauf berechnet. Kin Anderes tft es 
mit den claſſiſchen Schrififieflern. Zu den letzten Capiteln bes 
Propheten Jeremias iſt aber zu bemerken, daß fie nicht in ber 
Ordnung fliehen, worin fie urfprünglich gefchrieben find; auch 
bei mehreren andern Büchern des alten Teflaments find ohne 
Zweifel Capitel am Schluß angehängt, bie ganz einzeln für fich 
beſtanden haben, damit fie einen feſten Platz hätten und fo das 
Ganze einen Schluß befäme, fo in den Sprüden Salomonis, 
den Büchern der Richter, Jeſaias und ſonſt. Man fieht dies 
gleich; denn im vier und vierzigfien Capitel redet Jeremias 
von unferm Pharao; er fagt, die nach Ägypten gezogenen Ju⸗ 
den follten nad) Paläftina zurüdtehren, denn der Herr werde den 
Pharao Haphra in bie Hände feiner Gegner bringen, und dann 
iR von Necho und Nebucabnezar bie Rede; alfo hängen biefe 
Capitel gar nicht zufammen, bie Ordnung ift fpäter gemacht, 
ſonſt müßte ja Haphra vor Recho gefet werden. Zur Erflä- 
tung ber Sache ift die rabbinifche Tradition von ber Rebaction 
der Bücher der h. Schrift durch die große Synagoge zu beach⸗ 
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ten. Diefer Nachricht Liegt gewiß etwas zu Grunde; die Sache 
ift von Eichhorn viel zu Teicht behandelt worben, fie hat einen 
viel zu bedeutenden Sinn und ift eine fehr alte Überlieferung. 
.— Der Feind bed Haphra in jener Stelle iſt Amafıs, nicht ber 
König von Babel, wie Grotius richtig fieht. Grotius’ Anmer- 
fungen zu ber heiligen Schrift gehören zu den Werfen, die ein 
wahres Mufterbild und Meifterfiüd find, und find eben fo wie 
die Arbeiten von Scaliger und Lambinus einem jeden Philolo⸗ 
gen zu empfehlen. 

570 Amafis regierte über vierzig Jahre; feine Regierung war 
groß und glänzend, er unterwarf fi Cypern, ruͤſtete eine Flotte 
aus und war mit den Griechen in großem Verkehr). Wie 
weit er aber und unter welchen Umſtaͤnden er die Eroberung 
von Cypern ausgeführt habe, ift ganz unbekannt; wir haben 
nur die flüchtige Erwähnung bei Herodot. Geine Zeit, fagt 
Herodot, war bie Zeit ber- größten Blüthe von Ägypten; das 
ift zu verfieben von den legten Zeiten bes Verfalls und unter 
den Herrſchern von Pfammetich an, denn das bamalige Aaypien 
war gegen das Thebaiſche Reich fo Fein oder noch Feiner, wie 
das Perfien von Schah Abbas gegen bad von Cyrus und Da- 
rius ober wie das Reich des Choſru Nufchirwan fih zu dem 
bes Darius Hyſtaspis verhält. ’Neben Ägypten erwuchs aber 
ein weit frifcheres und furchtbareres Reich, und es war ein 

Glück für Amaſis, daß er vor dem Ausbruche des Krieges noch 

526 farb.’ Auf ihn folgte fein Sohn Pſammenit, und gegen die⸗ 
fen zog Kambyſes. 

Der Zug des Kambyfes warb durch bie Treuloſt igkeit eines 
entwichenen griechiſchen Lohnſoldaten, des Phanes aus Halikar⸗ 
naß, erleichtert, der vom Agpptiihen König beleidigt zu Den 
Perfern entwich und ihnen Rathſchlaͤge gab, wo fie eindringen 
jollten. Die Perfer kamen aud mit einer Flotte herau; denn 


) In Malta jind Spuren von einftmaliger ägyptiſcher Erbberung, und 
Klee kann nur unter Amafis attgefunben haben. 1828. 
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fie Hatten jet die phöniciiche Flotte zu ihrer Dispofition, und 
alle Seeflädte auf der Südfüfe von Klein-Afien, ein großer 
heil der Joner u. f. w. mußten ihnen Schiffe liefern, und. 
bie ägyptiiche Klotte, bie unter Amaſis nicht groß geweſen ober 
in Berfall gerathen fein mag, konnte fich ihnen nicht entgegen: 
fellen. Das Landheer zog durch die Wüfle, welche an ber 
Küfte gar nicht fo fchrediich if, wenn man fih nur gut mit 
Waffer verfehen hatte. Auch Bonaparte zog auf dem Marie 
nah Syrien buch, und ber große Schwarm bes Kapudan 
Paſcha, welchen Kleber bei Heliopolis flug, war durch bie 
ägyptifhe Wüfle mit großen Traind gezogen '). Die Agyptier 
aber widerfanden bei Pelufium, dem eigentlichen Gränzpuncte, 
wo eine enifcheidende Schlacht gefechten wurde, bie ägyptifchen 
Hälfstruppen wurben gänzlich aufgerieben. Ohne Zweifel hat 
bier die überlegene perſiſche Cavallerie den Ausichlag gegeben, 
ba die der Ägyptier fehr fchlecht und unbebentend war. Man 
gibt meift als die Urfache davon bie Menge Ganäle an, von 
denen das Land durdfchnitten war, aber überhaupt if Agypten 
fein Land, bas für Pferbezudt geeignet wäre. Die Race ber 
Pferde in der Wüfte iſt vortrefflih, aber der Boden bes ei- 
gentlichen Ägyptens if für Pferde zu weich und fumpfig, ber 
Huf bes Pferdes verbisbt. 

Nah dem Siege bei Pelufium rüdten bie Perfer gegen 
Memphis vor, Hier zeigte fih die ungeheure Starrheit bes 
ägyptifchen Charakters. Sie waren ein halsftarriges, ausdau⸗ 
erndes, fanatiſches Volk; davon Haben wir ein trauriges Bei⸗ 
fpiel in ber Kirchengeſchichte, in dem eutychiauiſchen Streit, in 


) Der Ing des Kambyfes durch die Wüſte gibt ums eimiges Licht über 
die BVölkergefchichte der Zeit: wir finden einen arabiichen König in dem 
Laute, bas nach der füdifchen Geographie die Küfle ber Phillſter heißt. 
Diefe Araber können Feine andern fein als die Edomiter, die ſich über 
das jipdifige Gchirge bis Hebron ausgebreitet hatten. Daß biefe ara: 
kifh geredet haben, fagt ſchon der h. Hlerorymus; ber canaanitifche 
Dialekt Ift von dem ihren ganz verſchleden. 1826. 
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dem Unfug der ägyptiſchen Mönche, deren Mehrzahl ber mono- 
phyſitiſchen Ketzerei anhing; ihre Wuth, Halsftarrigfeit, Grau- 
famfeit hat etwas Gräßlicheds. Der ägyptiihe Charakter hat 
etwas ganz Eigenthümliches, befonders in ben fpätern ptolemäts 
ſchen Zeiten wo er beſonders hervortritt; es bezeichnet ihn Grau⸗ 
famfeit, Wuth, Starrheit und eine dumpfe Todesverachtung. 
Anders vielleicht in den glänzenden Zeiten ihrer wahren Größe, 
aber dieſe Tiegen vor ber aller übrigen Geſchichte; wo und fo 
weit wir fie Tennen, haben bie Agyptier etwas höchft Unliebens⸗ 
würbiges, ja Haffenswertbed. Die Wuth bei dem Tumulte 
unter den Ptolemäern, den Polybius fchilbert, Tiegt ganz in dem 
Charakter der Agyptier; auch hatten fie eine entfeglidhe Na- 
ttonalhoffahrt. Die Verfer hatten eine mitylenäifche Triere 
nad Memphis gefandt um zur Capitulation aufzufordern, und 
biefe ergriffen die Agyptier in ihrer Verzweiflung ohne Hoff: 
nung fih zu halten und zerriffen die Unterhändler. Endlich 
aber erlagen fie, der Hunger zwang fie zur Übergabe, und bie 
Memphiten wurden nun mit unendlicher Graufamfeit vom Kam⸗ 
byfes behandelt. Dies mag im Charakter des Kambyſes gele- 
gen haben, aber zwifchen den Perfern und Agyptiern war ſchon 
ein durchgehender Haß, ein Nationalbaß der immer fich zeigte, 
und diefer Tag in ber gänzlichen Verſchiedenheit ihrer Re⸗ 
ligion, Die Religion der Perfer, der Licht und Feuerbienft, 
ließ fie die ägyptifche Verehrung der Thiere, mit ihren Sper- 
bern und Ibis, gänzlich : verachten und ihre Bekenner verab- 
fcheuen : die Agyptier mochten ihren Dienft fombolificen fo viel 
fie wollten, und er mochte urfprünglich fymbolifch geweien fein, 
aber, wie er damals war, war er der ärgfte und allergemeinfte 
africanifche Fetifch-Dienft. Die Agyptier aber betrachteten fehr 
viele Gebräuche und Handlungen der Perfer als Ruchloſigkeit *). 

ı) 88 ift eine falfche Vorftellung, dag tie Agyptier durchaus fein Rind: 


fleifch aßen; fie aßen nur fein Kuhfleifch, wie die Rabfchputen in In: 
dien heut zu Tage. 
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Wenn ber Perfer eine Katze fihlug, die ihm laͤßfig war, und ein 
Agppiier ihn fab, fo fiel diefer in der Verzweiflung über ihn 
ber und erfchlug ihn. Sp haben fie auch römische Soldaten 
unter der römifchen Herrihaft umgebracht, obgleich fie vor ih⸗ 
nen zitterten; fie rubten nicht eher als bis fie den Soldaten, 
ber nad ihrer Anficht einen Krevel begangen, ergriffen und um⸗ 
gebracht hatten. Etwas Ähnliches ift bei den Ehinefen: hat ein 
Europäer gegen ihre Gelege gefehlt, fo bringen fie fo lange 
darauf, bis er ihnen überliefert ift, und ermorben ihn. Eine 
größere National-Antipathie war nicht möglich; größer noch in 
ihren Folgen durch die wieberhoften Empörungen ber Agyptier. 
Auch in der Erzählung von ber Eroberung Agypiens durch 14. V. 
ſtambyſes weichen Kieſias und Herobot fo fehr von einander 
ab, daß erflerer den König Pfammenit Amyrtäaͤus nennt, was 
aber Seinen Glauben verdient. Nach des Resteren Erzählung 
verweilte Kambyſes den Reſt feines Lebens in dem eroberten - 
Ägypten mit neuen Eroberungsabfihten: bie Natur ber Sache 
308 ihn weiter und er wollte fih fo weit in Africa, wie fein 
Bater in Afien ausbreiten. Hier war ihm aber bie Natur ber 
Sache entgegen. Er Eonnte nach Weflen gegen Karthago ziehen, 
er konnte einen Verſuch machen im Süden Athiopien zu er⸗ 
obern. Dieſe Idee den Süden einzunehmen war damals um 
fo weniger phantaftifch, da der Verkehr zwifchen Agypien und 
Athiopien fehr groß und lebhaft und Athiopien damals fehr 
Bark bewohnt war; "überall fieht man jetzt Reſte von biefer 
Zeit. Freilich war das Thal zu klein um Lebensmittel für ein 
großes Heer zu geben, aber dem hätte ſich abhelfen laſſen, und 
Kambyſes Hätte wohl das innerfle Äthiopien erreichen können.’ 
Die Erzählung von ber Gefandtfhaft, die Kambyſes an ben 
König bes äthiopiichen Volkes, der Makrobier, gefchidt habe, 
mäflen wir als eine Sage ohne hiflorifche Sicherheit betrachten, 
fo wie die Erzählung von den Mafrobiern felbft grabezu Kabel 
it. Aber wenn wir dies auch annehmen, fo haben wir Doc 
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feinen Grund zu glauben, daß ber Zug des Ktambyſes gegen 
die Athiopen Fabel iſt; wir müffen uns ihn nur in einer an— 
dern Richtung als er uns bargeftellt wirb denken, Yon Syene 
in Ober-Agypten ausgehend gegen Natapa und Meroe bin, im 
der Richtung, die man nehmen muß um die Wüfle zu durch⸗ 
fchneiden um nicht der großen ungefchidten Krümmung des 
Nils bei Dongola zu folgen; ’derfelde Weg ben die Karavanen 
noch jet ziehen.’ Daß aber in diefer Wüfte, wo töbtliche Winde 
und zerflörende Sanbwirbel wie faum in ber Sahara herrfchen, 
bas von Kambyſes gefandte Heer umgefommen, ift nicht zu 
verwundern; Wäre man ber Krümmung bed Nils gefolgt, fo 
wäre ed nicht gefcheben. Ein anderes Unternehmen beabſichtigte 
er gegen Karthago, allein da er died nur mit phoͤniciſchen 
Schiffen ausführen Fonnte, fo gelang es ihm nicht; denn Die 
Hhönicier verweigerten ihm ihre Flotte mit feltenem Entſchluß, 
und, ba fie ale Seevolf unabhängiger waren, konnten fie ihre 
Weigerung gegen ihre eigne Colonie zu flreiten auf eine Weife 
geltend maden, wie bies fein anderes Bolf vermocht hätte, 
Ihre Wohlfahrt fcheint an der Unabhängigfeit Karthagos ge= 
bangen zu haben, felbft wenn ihre Pietät ihnen nicht die Hulfe 
gegen ihre eigene Colonie verboten hätte. Der ganze reihe 
Handel, der vom Wehen aus nad Aſien geführt warb, war 
auf Karthago concentrirt; ging von Cadix auf Karthago und 
von dort nach Phönicien fort, dem Muttervolke. Das Zinn 
fam alles über Karthago, und fo tft das tyrifche Bel, von 
bem in der falfchen Delonomif bei Ariftoteles erzählt wirb, 
ohne Zweifel nichts mehr und nichts weniger als Zinn, und 
man fieht daß dieſes große Bedürfniß, das in Border 
Aflen gar nicht gewonnen ward, von Tyrus gebracht wurbe. 
Ob das vortreffliche Zinn, das in Hinter-Afien gefunden wird, 
fon den Weg nad) PHönicien gefunden hatte, ift zweifelhaft, 
Der Verkehr zwiſchen Karthago und Griechenland if immer 
ſchwach gewefen, und zwifchen Karthago und Aften fo wie von 
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da mwieber nach ben europäifchen Pläsen gab es feinen Verkehr 
als durch die Phoͤnicier; Tyrus war der Canal, durch den ſich 
Erropa mit ſeinen Beduͤrfniſſen verſorgte. Die Stapelplaͤtze 
waren von Phönicien nach Karthago, und von dort wieder nad 
dem europäifchen Wehen. Ein Krieg, wobei Karthago zerſtört 
oder feine Zerflörung möglich gemacht wäre, hätte alſo bie 
Monicier ſelbſt in ihren Intereſſen verwundet; daher weigerten 
fe ih dem Könige zu folgen und bewogen ihn das Unterneh⸗ 
men aufzugeben. Auch eine Unternehmung gegen bie Kyrenaͤer 
batte er im Simne, aber biefe wurde burch feinen Tod vereitelt. 

In Agypten überließ Kambyſes fih dem Trunfe und wil- 
theie auf eine Weife, die die Agyptier in allen ihren Gefühlen 
aufs Tieffte kraͤnkte und ihn eben fo ſehr bei den Perfern ver- 
haft machte. Der Trunk IR ein eigenthümlichee, vecht einhei⸗ 
miſches Lafter bei den Perſern, bis heute ungeachtet der mo⸗ 
hammedaniſchen Neligion. Keine Nation ift mehr zum Trunfe 
geneigt, und ed wirb ihnen bies von alten Zeiten ber vorge⸗ 
worfen. Kambyſes ift nicht der einzige unter ben verfifchen 
Königen, der biefer Leidenſchaft ergeben war, und bie einzelnen 
Aeldoten bei Herodot über die Wuth, worin er durch ben 
Tzunt verfent warb, haben fehr viel Glaubliches, ja find wohl 
von der Art, daß man beftimmt fagen kann, baß fie völlig den 
Gharafter ver Wahrbeit an fih tragen. Die Züge bes perfl- 
ſchen Charakters find darin außerordentlich treu und für die 
hiſtoriſche Grundlage fehr merkwürdig; es zeigt fih darin ber 
Serfer der damaligen Zelt grabe fo wie ber ber heutigen. Un- 
geachtet der Herrfchaft fremder Nationen, ungeachtet der Ver⸗ 
änderungen, bie mit ihnen vorgegangen, ungeachtet ber Mi⸗ 
(ungen mit andern Bölfern find Die Züge der alten Perfer 
bei den Feueranbetern in Yezb und Kerman noc erhalten; dieſe 
haben viel härtere Züge als bie mohammebantfchen Perſer. Es 
R dies ein ebenſo auffallender Punet wie die große Verſchie⸗ 
denhelt, bie zwiſchen ben chriflichen Kopten und den moham- 
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medaniſchen Agpptieen flattfindei, da doch diefe die Nach⸗ 
tommen von mohammedanifch gewordenen Agyptiern fein müſ⸗ 
fen; und dennoch find beide durchaus, wie der Yeueranbeter 
in Verfien von ben mohammedaniſchen Perfern, fogleich zu un⸗ 
terfcheiden. Dies ift ein fehr merkwürdiger Umfland, der an⸗ 
deutet, wie die Nationalzüge fih oft durch ganz andere Urſa⸗ 
den als durch äußere z. B. das Klima mobifichren, wie nicht 
diefe allein auf die Eharakterbildung ber Nation wirken, ſondern 
auch Religion und Lebensweife. Zu den eigentbämlichen Zü«- 
gen der Berfer in alten Zeiten -gehört eine hoͤchſt gefchmeidige 
Knechtſchaft und Unterwürfigfeit; nie iſt ber Perfer ein freier 
und ſtolzer Mann gewefen, fondern es if ber größte Unter⸗ 
ſchied zwiſchen Perfern und Arabern, und ſelbſt zwifchen dan 


Perfern und ben Kurden, die flammverwandt find. Der Kurde - 


if ſtolz, gradezu, fügt fich nicht in den Despotismus und frägt 
nur nach der Freiheit des Lagers: der Perfer Dagegen ift durch⸗ 
aus Inechtifch, hat zwar fehr viel Anlage und Verſtand, aber 
er ift nechtifch mit einer großen Anmuth und Zierlichfeit; er 
bat feinen andern Begriff als daß er Sklave oder Schah if. 
Diefe Knechtfchaft der Perſer erfcheint fo recht auffallend in ber 
Geſchichte des Preraspes und Kambyſes nah Herodots Erzäh⸗ 
lung, wo Kambyſes, indem er den Sohn ded Preradpes ins 
Herz ſchießt, dieſen frägt, ob er ein Trunkenbold fet und biefer 
ihm antwortet: Gott ſelbſt könne nicht richtiger ſchießen. Diefe 
Antwort des Vaters bei der Leiche feines Sohnes iſt ganz per» 
fifh, und jeder Große und Vornehme in Perfien würde noch 
ebenfo antworten. — Dabei find die Perfer ausnehmend grau⸗ 
fam, befonders zeigen fie fih fo in ben Strafen, bie fie erfin- 
nen, in ben Martern, auf die fie raffiniren, 3. B. im Leben 
bes Artarerres, und fo zeigen fie fi noch bis auf den heuti⸗ 
gen Tag. So ließen fie den Berurtheilten bie an den Hals 
eingraben und gaben ihn fo dem Hungertode und den Bägeln 
Preis, damit ihm dieſe die Augen aushadten; dies kommt 
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unter Kambyſes vor, der zwölf der vornehmften Perfer bis an 
den Kopf in bie Erde begraben ließ. Eine eigne graufame 
Sirafe war, was fie Baumpflanzen nannten, wo der Berur- 
theilte den Kopf zu unterft lebendig begraben ward, und das 
geſchieht noch heut zu Tage ganz gewöhnlihd. So führte Feth⸗ 
Ali⸗Schah oder Abbas Mirza einen vornehmen Perfer durd 
feinen Garten, ließ ihn mit der Miene der größten Freundblich- 
keit Alles befeben und fragte ihn, was noch fehle; da fagte ber 
Höfling, ed fehle nichts, der Garten ſei abjolut vollfommen, 
aber der Fuͤrſt erwiderte, es fehle ihm noch etwas, er müfle 
einen Baum pflanzen; Aſtra⸗Chan (sic), der Höfling, fielihm zu 
Küßen und erfaufte fein Leben nur mit dem Opfer feiner Schäge, 
Sp früh iſt der Orient ſchon ausgeartet geweſen; nirgends if 
eine größere moralifche Berworfenheit als die fich durch bie alte 
Geſchichte im ganzen Drient zieht. Daher tft es mit ber Bes 
wunderung bes Drients überhaupt eine eigne Sache und ber 
Wunſch thöricht, daß Indien das Joch ber Engländer abſchüt⸗ 
ein möge. Denn obgleich die Regterung mittelmäßig ift durch 
entfegliche Fehlgriffe und Unglüd, fo fann das Land doch mit beſſe⸗ 
rer Abficht nicht regiert werden und den Indern ift Die englifche 
Herrſchaft ein Himmel anf Erden. Die Drientalen find durch 
und durch ein böfes und fittlich verborbenes Bolf, und bag 
fängt vom mittelländifchen Meere an und geht bis Japan und 
China: wenn ed anders werben foll, fo müflen fie durch euro⸗ 
paͤiſche Zucht und Herrfchaft gebilbet werden. Sie haben fi 
durch ihre Schlech igkeit ſelbſt überlebt. 

Unter andern Streichen, die Kambyſes ausübte, wenn er 
feinen Zorn auszulaſſen und Blut zu vergießen gereizt worben 
wer, mar auch ber, daß er feinen eignen Bruder Smerbis hin: 
richten ließ. Die Sage ift, daß er durch einen Traum bazu 
veranlaßt worben ſei; diefe Erzählung hat nichts Unwahrſchein⸗ 
liches. Hier zeigt fih die orientalifhe Gleichgültigkeit und 
Bereitwilligfeit wieder, die ſich an nichts ſtößt, fobald es vom 
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Herrn geboten iſt, daß derſelbe Prexaspes, der gegen Kambyſes 
freimüthig geweſen und fo ſchwer beleidigt war, ganz gelaſſen 
auf den Befehl des Königs hingeht und ben ſchuldloſen Prin⸗ 
zen ermordet. Ganz und gar unglaublih und lügenhaft aber 
it Die Erzählung des Kteſias, nach der Smerdis auf das An» 
Riften eines ihm ganz ähnlichen Magerd ermorbet fein fol: es 
follte zum Schein dieſer hingerichtet werden, Smerbis aber 
fei an feiner Stelle hingerichtet worden, worauf ber Mager in 
ber Kleidung des Prinzen erjchienen und für biefen ausgegeben 
worden fei. Solche Züge find charakteriſtiſch, um die Erzäß- 
lung bes Kieſias für bie ältere Zeit zu würbigen. Zuverläffig 
ſcheint nur zu fein daß auch hier gefcheben ift, was fo häufig im 
Drient auch im Mittelalter, daß fih ale Kronprätendenten 
Perſonen aufwarfen, bie bei großer Kedheit und Gewandheit 
mehr oder weniger Abnlichfeit mit einem verſtorbenen Fürften- 
fohn hatten und ſich für biefen ausgaben um Anfprüde auf 
den Thron zu haben. Während Kambyſes noch immer in 
Agypten verweilte, vernahm er, daß in Ekbatana einer ber ſich 
Smerdis nenne erfchienen fei, feinen Thron umd feine Schäge 
in Belig genommen habe, die Perfer, der Tyrannei des Kam⸗ 
byfes müde, biefem zugefallen feien und ihn als König anerfannt 
hätten, Diefer Smerbis war ber Bruder eines Meders, eines 
Magers, den Kambyfes ald Verwalter des Reichs zurädgelafien 
hatte, und hatte Ähnlichkeit mit dem wahren Smerdis; unter- 
Rüst von feinem Bruder, der ihm fogleich bulbigte, ſetzte er ich 
in ben Befig ber Schäge und bemeifterte fi, des Reiches. Ge⸗ 
gen biefen Prätendenten, der die Gunft bed gangen Landes für 
fih hatte und fich die Herzen bes Volkes gewann, weil er gleich 
die Abgaben nachließ und mild und gnäbig regierte, befonbers 
Im Verhaͤltniß gegen des Kambyſes Wuͤthen, machte fih Kam⸗ 
byfes mit dem Heere, welches ihm noch treu war, auf bem 
Marſch, und, wenn er zurüdgelommen wäre, hätte eine Schlacht 
entſchieden. Aber das Schichſal entſchied fräher, Kambpfes ver⸗ 
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wundeie fich ſelbſt zufällig mit feinem eignen Schwerdte und 
Rarb an den Folgen diefer Verlegung, indem der Brand dazu 
ſchlug. Nun erfannte nad feinem Tode, da er Feine Kinder 521 
hinterließ, das Heer den angeblichen Smerdid an, indem man 
allgemein ihn für den Bruder des Kambyſes hielt. Die ganze 
Nation glaubte nicht den Verfiherungen bes Kambyfes, daß der 
wahre Smerbie, fein Bruder, Tängft tobt fei, weil er den Bru⸗ 
dermorb nie veröffentlicht hatte. 

Nach Herodots Erzählung mäßte man nun glauben, es 
wäre bloß dies verändert worden, daß ein Mager unter bem 
Ramen bes Perſers an der Spitze geflanden, und es wäre da⸗ 
bei geblieben, daß bie Perfer geberrfcht hätten, nur unter einem 
Könige, der ein mediſcher Mager geweien wäre; wie in einem 
Lande, wo der König aus einer fremden Dynaftie, die Landes» 
tegierung aber doch einheimifch if, wie jegt in Schweben unter 
Bernabotte, fo hätten die Perfer ſich nicht das Regiment ent 
ziehen Infien. Es muß aber hier anberd gewefen fein, und bie 
Sade hat wohl den Zufammenbang, Daß es eine wahre po— 
litiſche Revolution war, nicht bloß in ber Dynaftie, fondern 
im Regiment, wodurch die Herrichaft von den Berfern an bie 
Meder und unter diefen wieder an die Mager gefommen war. 
Gegen biefe Revolution Iehnten ſich die Perfer auf. Die Er⸗ 
zählung, wie man ben Betrug bes Magers entdedte, ift fehr 
bedenklich und wir mögen fie wohl auch unter die Vollsſagen 
fegen. Das Factum, woran wir uns halten fönnen, if, daß 
die Derfer, geführt von ihren fieben Vornehmſten, fih auflehe- 
ten, und daß der Ufurpator in feinem Palaſte von ben fieben 
Berfern überwältigt und ermordet wurde; daß ferner als Kolge 
defien ein allgemeiner Aufſtand gegen bie Meber und Mager 
ansbrach, deren fo viele die Perfer nur finden konnten von ih⸗ 
nen erſchlagen wurben, und Daß dann ein Feſt unter dem Na- 
men der Magophenien zum Andenken baran gefeiert und ein- 
geſetzt wurde. — Was in dieſer Erzählung die fieben vornehmen 
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Perſer betrifft, fo ift ed Har, Daß, fo Tange die perſiſche Mo— 
narchie beftand, es auch fieben große Familien gab, die vor 
alfen übrigen einen großen Vorrang hatten, wie 3.2. in der 
Lex Bajuvariorum vier Gefchlechter als Die großen genannt wer⸗ 
den. So hat e8 in Perfien fieben Geſchlechter gegeben, bie vor 
der ganzen übrigen Nation den Vorzug ber Freiheit behauptet 
haben; in fpäterer Zeit fommen fie als Tifchgenofien des Könige 
und feine Begleiter vor; fie werben als Gleiche des Königs 
betrachtet, fie allein find nicht in Knechtſchaft fondern frei, wäh- 
rend alle Übrigen Knechte des Könige find. Daher die Er— 
wähnung der fteben Gefchlechter der Perfer in den Perfern des 
Aeſchylus und fie finden fih auch noch ſpäter; Die Könige von 
Pontus 3.2. Teiten ihr Geſchlecht von einem dieſer fteben gro= 
Ben perſiſchen ber. Ich bin überzengt, daß bier Fein Aufftand, 
feine Empörung, wie Herodot fie erzählt, wo fieben vor⸗ 
nehme Perfer fich individuell gegen den Ufurpator auflehnen, 
fondern baß hier eine wahre Nationalbewegung zu verfteben ift, 
und daß die fieben Gefchlechter nicht, wie bei Herodot angege= 
ben wird, von jenen Sieben berfommen, fondern daß diefe ein- 
zelnen fieben Individuen das Bild der fieben Geſchlechter find. 
Dazu fommt, daß in der Folge immer noch von den fieben 
Großen die Rebe iſt; da aber nad) Herodots Erzählung Darius 
einer von ihnen ift, — er ift einer von den Adämeniden — 
fo würden ja nur ſechs übrig geblieben fein, alfo können fene 
Familien nicht Abkömmlinge von jenen Sieben gewefen fein. — 
Merkwürdig ift die Ülbereinfiimmung zwiſchen den uaeyoporte, 
dem Blutbade dad die Perfer unter den Magern anrichteten, 
und der Erzählung im Buche Efiher, wonach den Juden bie 
Freiheit geftattet wurbe fih an ihren Feinden zu rächen. Daß 
das Buch Eſther nicht als ein Hiftorifches zu betrachten fei, da⸗ 
von bin ich überzeugt und ich fiehe nicht im Mindeſten an, dies 
hiermit öffentlih auszufprechen; Viele find derſelben Meinung, 
Schon die Kirchenväter haben ſich daran geplagt und ber hei- 
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fige Hieronymus hat ſich, wie er Mar andeutet, in ber größten 
Berlegenheit befunden, wenn er ed ale hiſtoriſch betrachten 
wollte. Gegenwärtig wird Niemand die Geſchichte im Buche 
Judith für hiſtoriſch anſehen, und weber Origenes noch Hiero⸗ 
ymus haben dies gethan; eben fo verhält es fi mit dem 
. Buche Eſther, es ift ein Gedicht über diefe Verhältniffe. Aber 
diefe Analogie in der Erzählung von dem Blutbade der Juden 
mit den Magophonien ift auffallend; es find Ausbrüche eines 
nationalen Haſſes. 

Allgemein befannt iſt die Erzählung von ber Lift bed Stall- 
meifters des Darius, Obares, wodurch Darius unter den Sie⸗ 
ben, die nun Herren bes perfifhen Reiches waren, ben Borrang 
fih erwarb und auf den Thron gehoben wurde. Lift hat alle 
entfchieden, was dem Zufall überlaſſen fein follte. Wir kom⸗ 
men nun auf die Regierung des Darius. 


Befeftigung des perfifhen Reihe durch Darius. 
Erſte Berührungen mit Europa. Thracier und 
Skythen. 


Das erſte Jahr des Darius fällt in das vierte Jahr der 
vier und fechzigften Olympiade. Seine Regierung ift für bie 
Geſchichte Perſiens nicht minder wichtig als bie bes Cyrus 
ſelbſt; ihre Yange Dauer (er regierte 36 Jahre, alfo bie ine 
dritte Jahr der drei und fiebzigften Olympiade) bewirkte, daß 
er feine Pläne und Entwürfe ausführen und vollenden konnte. 
Seine Regierung war bie Bollendung bes perfifchen Staates: 
Cyrus Hatte erobert, Kambyfes ein erobertes Reich hinzugefügt, 
aber noch war das Ganze eine ungeordnete gährende Maffe; 
Darius theilte das Reich mit möglichfter Ordnung nach einem 
regelmäßigen Syfteme ein, und orbnete es zu einem Stante, fo 
weit es nach den Berhaͤltniſſen des vrientalifchen Despotismug 
möglih war dem Lande eine Geftalt zu geben. Die PBerfer 
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nannten den Eyrus einen Baier, Rambyfes einen Heren, Darius 
einen Krämer; und Herobot erklärt, daß dies geſchehen, weil 
Darius alles Fäuflih gemadt und auf das Gelb geſehen habe, 
aber er fann fein gemeiner Menſch gewefen fein: durch feine 
Einrihtung wurde ed möglich,. daß Perfien fich faſt 200 Sabre 
zwar immer loſe, aber doch blühend erhielt.’ Auch erweitert er 
bad Reich nach allen Seiten hin; ihm gebührt die Eroberung 
der indiſchen Gränzländer bid an bie Gränze bes weſtlichen 
Indiens. Das weftliche Indien, das Thal bes Indus und ber 
Pendſchab, if in jeder Hinfiht von dem übrigen Indien Durch 
eine merkwürdige Naturgränge getrennt: Die große Wüſte, welche 
fi) zwifchen dem Indus und dem Flußgebiete des Ganges er⸗ 
fredt, Die in Kerman anfangend vom Derfien herüberfommt und 
nur von dem Indus durchbrochen wird, deſſen anbaubares Thal 
fhmal if. Diefe Wüfte alfo fhließt das weſtliche Indus⸗Iu⸗— 
dien vom öftllihen Ganges-Indien ab. Dies Indus-Indien 
warb vom Darius unterworfen, fo daß ber ganze Fluß von 
feinem Urfprunge bie zu feiner Mündung von perfifhen Schif- 
fen befahren werden konnte. Wie er vieled unternahm, hat er 
den Strom hinunter eine Entdedungsreife machen laſſen; auch 
Kaſchmir ift unter ihm entdeckt. — Eben fo machte er fi die Ara- 
ber zinspflichtig ; er verwandelte Arabien nicht ach römischer Weiſe 
in eine Provinz, fondern es war nur abhängig. So erweiterte 
er fein Reich im Dften und Süden; im Weſten wurben in 
Africa Kyrene und Barka ihm zinsflichtig, das Land bie zu deu 
Gränzen der Karthager, im europäiſchen Weflen wurben Thra- 
cien und Macedonien tributär und die Inſeln an ber aflatt- 
fchen Küfte bis auf die Cycladen, infofern dieſe nicht vernach- 
läffigt wurden, da man ſich wenig um fie gefümmert zu ‚haben 
fcheint. Dann trachtete er aud danach auf ber einen Seite 
alle Länder um das fchwarze Meer fich zu unserwerfen und auf 
der andern auch Griechenland mit feinem Reiche zu verbinden, 
Diefe feine Unternehmungen, befonbers Die eine Griechenland 
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zu unterwerfen die wie bie ambere vereitelt wurbe, machen bie 
fpätere Geſchichte feiner Regierung aus und werben ung daher 
fpäter beſchaͤftigen; bier ift noch von ben Einriptungen bes 
Darius in feinem Reiche zu reden. 

Er theilte das ganze Reich in zwanzig Satrapieen. Die 
Perſer waren das erlefene, das freie Bolk, infofern fie zu Haufe 
blieben; da haben fie ſich felbft nach alten Sitten regiert, fo 
wie fie an ben Hof famen, waren fie Sklaven eben fo gut wie 
alle anderen Unterthanen. Ihr Land war abgabenfrei. In dem 
ganzen übrigen Reiche führte Darius gleihförmige Einrichtung 
ber Regierung und der Abgaben ein. Die Regierung war ei- 
genthümlich, indem in jeder Provinz zwei unabhängige Obrig« 
feiten waren, wie man am beflen aus den fehr Iehrreichen Bü- 
hern des Esra und Nebemia erſehen kann, übereinſtimmend 
mit den griechifchen Nachrichten. In jeder Provinz war ein 
Kriegsbefehlehnber, welchen bie Griechen den Satrapen nennen, 
und neben biefem gab es einen föniglichen Schreiber, welcher 
bie Tribute und Abgaben erhebt, einen Rechnungsführer. Die⸗ 
fer it unabhängig vom Satrapen; der empfängt nur Gelb 
und hat anferbem eigene Einkünfte für ſich, eine beflimmte 
Anzahl Kronengäter für feinen Hof und feine Haustruppen. 
Der Satrap ift auch der Richter in ber oberen Inſtanz für bie 
Untertbanen. Diefe Einrichtung bat eine auffallende Ähnlich⸗ 
feit mit ber welche die Europder in Indien im Reiche der 
Mogolen fanden; biefe fheint aber niht von den Mogolen 
ausgegangen zu fein, fonbern ſchon von ben früheren moham- 
mebanifchen Herifchern den Patanen oder Afghanen ; diefe has 
ben die perfifchen Einrichtungen angenommen und auf Indien 
übertragen. In Indien hießen die Satrapieen Subas, ber Be- 
fehlshaber, der Satrap ber ein fehr ausgedehntes imperium 
hatte hieß Subadaͤr (ich will nicht behaupten, daß es baffelbe 
Wort mit Satrap ift, obgleich Analogie wohl da if); neben 
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diefem Subabär fand ber Divän, ber Rechnungeführer, ber 
ſawohl die Grunbftener nad regelmäßigen Rataftern erhob ale 
bie unzählige Menge von indirechen Steuern und bie orienta⸗ 
liſche Fiscalität wohl kannte.'Der Divan hing nicht vom Su⸗ 
babäar ab fonbern vom Katfer, und man fuchte wo möglich 
zwei füch fremde, ja feindlihe Menſchen zu biefen Stellen zu 
wählen, damit fie ſich nicht verfländen. Damit glaubte mass 
bie Abhängigkeit der Provinzen begründet zu haben und aller- 
dings hatte man etwas getban, allein ed mar unzureichend u 
einen aufrübrerifchen Satrapen in Drbnung zu halten. Wollte 
fig ein fühner Satrap oder Subadoͤr empören, fo bemädhtigte 
er fich bes Divand oder fuchte ihn zu gewinnen. Als die Eng⸗ 
Yänder nah Indien Tamen, ließ bie Compagnie fi mit der 
Würde des Divans belehnen, fie erhob aber die Steuem und 
Abgaben für fich, nicht für den Mogul, und zahlte an biefem 
eine Penſion. So fieht man im Orient Sahrtaufende lang die⸗ 
felben Einrichtungen. Darius kann wohl als Erfinder diefes 
Spftems betrachtet werden; denn die Babplonier, Affyrter und 
Meder hatten, wie es ſcheint, überall eigene Lehnsfürßen und 
nit Satrapen. Da Perfien unter ibm auf dem höchſten 
Gipfel der Bluͤthe, Macht und Größe Hand, fo kann man am. 
nehmen, daß dieſe Fintheilung in zwanzig Satmpieen gewiß 
auf Darius richtig bezogen ift und nicht in eine fpätere Zeit 
gehört. Ob aber in dem Verzeichniß dieſer Satrapiern alle 
Bölfer genau begriffen, ob nicht einige noch hinzugezogen find, 
bie abhängig waren aber außer dem Gemplerus bes eigentli⸗ 
den perfiichen Reiches Lagen: das ift eine Frage, die ſich vicht 
beantworten und entſcheiden läßt. Selche ahbängige Ränder 
zeigen ich in ber Folge, 3. B. Macedonien und Thracien, Die 
feine eignen Satsapieen gebilbet aber unter perfischen Befehle: 
habern gefiunben zu haben fcheinen, 

Die Abgaben ber perfifchen Satrapieen werden vum Here⸗ 
bot in Silber angegeben, Ob aber darunter zu werſtehen iſt, 
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daß bie Provinzen alle zu feften Steuerfägen angeſetzt waren, 
das ſcheint mir eine fehr mißliche Frage und nicht wahrfchein- 
Sch. Bon ben Jonern zwar if es wohl gewiß, daß ihnen 
ein beſtimmies Stipendium auferlegt war, wie einzelnen roͤmi⸗ 
fhen Provinzen; aber im Allgemeinen iſt in Aften bie eigen- 
Hümliche Beſteuerungsart daß ein gewiffer Theil des Erirages 
geaahli wird, indem ber Landesherr als Herr bes Grundes und 
Bodens beisachtet wird, und dieſe allgemeine Abgabe bat auch 
gewiß unter ben Perſern flatigefunden. Dabei Tann: aber dem 
Exrheber, dem Schreiber auferlegt geweſen fein einen beflimmten 
Betrag in den Schatz abzuliefern, fo daß, was er mehr erho⸗ 
ben hat als bie ihm aufgetragene Summe, dies fein Bertheil 
geweien if. Die Zahlen, die angegeben werden, find immer 
veiner Gewinn. Jede Provinz mußte eine beſtimmte Summe 
geben, aber auch baneben ein beſtimmtes Heer erhalten; kofeie 
dieſes mehr als der dazu beſtimmte Betrag, fehlte es auf au⸗ 
dere Weile am Extrage, fo wurde fo lange gepreßt, bis bie 
Summe aufgeirieben war. Eben fo mußte, wenn ein Stüd 
einer Provinz vom türkifcden Reiche abgetreten ward, 3.8. ein 
Theil der Moldau, der übrige Theil vom früheren Ganzen ben- 
noch die ganze Summe bezahlen, denn ber Sultan konnte uns 
moͤglich Schaben leiden! — Die perfifpe Einrichtung ließ im 
Ganzen den Zuftand ber unterworfenen Länder im Innern un- 
verändert; ed wurde nur über jebe Provinz ein Despst geſetzt, 
der allenthalben wie ein türlifcher Paſcha nach Willküur eingriff 
und ſchaltete, wie ber Sonverain über das Ganze. Im Ein- 
zeinen aber ließen bie Perſer altes. möglichft beim Alten; fo be⸗ 
hielt jede Stabi in Phönicien und Jonien ihre alte Verfaſſung 
wie fie war, ja in ben phoͤniiſchen vegiesten fogar bie alten 
einbeimifchen Fuͤrſtenſamilien fort. Die griechiſchen Kiftenfiädte 
waren ganz und gar griechiſch, aber es war perfifche Politik in 
jeber derſelben einen sögawvos einzufegen; entweder warb es 
befördert, baß einer fi der Gewalt bemeiflerte oder der Sa⸗ 
11* 
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trap erhob einen dazu. Dies waren oft bedeutende Men— 
ſchen, das Übel war daß fie Ufurpatoren waren: die eigentlich 
verruchten Tyrannen gehören in bie fpätere Zeit, und find meiſt 
Führer von Miethfoldaten. Im Buch Esra fehen wir, wie 
auch die Vorder-Aſiaten ſich fat ganz felbfifländig regierten. 
Man ließ die Unterthanen thun was fie wollten, wenn fie nur 
die Abgaben entrichteten und gehorchten wenn etwas von oben 
befohlen wurde, Die einzelnen Unterthanen befehbeten ſich oft 
unter einander’ !). 

Herodot berichtet und nichts von ben Kriegen, woburdh 
Darius die Araber und Inder unterworfen hat; daß aber beide 
Völker dem perfifhen König fteuerpflichtig waren, fönnen wir 
ihm völlig glauben. Die Steuerpflichtigfeit ber Araber war 
aber nicht auf den ganzen arabifchen Stamm ausgebehnt; benn 
bie Araber in der Wüfte haben gewiß von ihren Kameelen feine 
Abgaben gegeben, da fie den perfifchen Steuereinnehmern uner- 
reichbar waren. Alle Araber aber waren nicht eigentlich in ei⸗ 
ner Satrapie begriffen, fondern brachten, wie Herobot von ih- 
nen erzählt, von Zeit zu Zeit Abgaben, Gold und befonbere 
Weihrauch. Diefe Erwähnung des Weihrauchs deutet auf die 
fernften Gegenden Arabiens, Jemen und Habramaut, auf bag 
fünfichfte Arabien und beweift, daß auch biefes ben Perſern 
unterwürfig war; es beweift ferner, wie feſt bie perſiſche 
Macht auf andern Puncten begründet gemefen ift, Auf welchen 
Megen bie Perfer zu der Herrihaft in biefen fernen Gegenden 
gekommen find, ift freifih ein Räthfel; fo auch wie Chosru 
Nuſchirwan nach Jemen gelangt ift und bie Homeriten bezwun⸗ 
gen hat. Wahrfcheinlich ift Die Unterwerfung biefer Seite Ara- 
biens durch Schifffahrt vom perfifhen Deere ans gefchehen. 
Oman mag eine perfifche Satrapie gewefen fern. 


) Der vorftiehende Abſatz Hat zwifchen der Erzählung von ben Indern 
und Arabern und dem Aufſtande Mediens (S. 167) geſtanden. 
A. d. G. 
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Roc raͤthſelhafter ift aber bei Herodot bie Erwähnung der 
Inder und die ganze Art, wie er von ihnen ſpricht. Die In⸗ 
der find ihm eigentlih Wilde; was er: von ihren Sitien er⸗ 
zählt, bezeichnet fie offenbar als ſolche; er ſchildert fie als 
Schwarze, nennt fie ausdrücklich ſchwarz wie Die Äthiopen. 
In den älteren Zeiten, wo doppelte Athiopen (Al$lores rot 
dix9a Ödedalaraı bei Homer) erwähnt werben am Aufgang 
und Niedergang der Sonne, ba ift es feine. Brage, baß bie 
Athiopen am Aufgang der Sonne Inder find. Es ift hier 
ber mertwürbige Umſtand daß bie Inder. eine gemifchte Nation 
find; nicht Bloß find die füdlichen Inder ein ganz anderer Stamm 
als die nörblichen, ihre Sprache hat nichts mit dem Perſi⸗ 
fgen (sic) gemein, und fie find fo weit bie Telinga-Sprade ge- 
redet wirb, wirklich ein ſchwarzes Bolt: fondern es find auch 
die nördlichen gemifcht, von ſehr verfchiebener Karbe und Bil— 
bung und Dialekten; ihre Sprache bat in den verfchiebenen Dia- 
lelten eine ftarfe Einmifhung von Sanskrit, oder wenn man 
wit Die Wurzel derfelben ift das Sanskrit, aber mit ber äußer- 
fen Abweichung der Sprachen, bie hieraus abgeleitet find. Die 
Sprache Hat ihre Grammatik verloren und ift mit den mannig- 
faltigften fremden Worten gemifcht, Das koͤnnen wir mit Be⸗ 
flimmtbeit fagen: bie Inder welche Herodot ſchildert gleichen 
ben jeßigen eigentlichen durchaus nicht, aber es find in Indien 
urfpränglich zwei fchwarze Völfer. An der Küfte find die, welche 
bie Sprache der Telingas reden, ein faſt ſchwarzes Boll, und 
in ben Bergen im Innern wohnen Wilde, die fogenannten hill- 
people, die durch ganz Indien geben, in den Bergen zwifchen 
Bengalen, Bahar und Oriffa, ferner auf ber Norbfeite von Ben- 
galen bis in die Gränzen von Tibet, wie in ben Bergen von 
Dekan; kurz man findet fle überall zerfireut. Die Sprache bie- 
ſes Volls Bat nicht die entferntefle Apnlichkeit mit dem Sans⸗ 
it, es Äft eine fehr arme Sprache. Dies iſt ein wahres Nes 
gervoll, ohne Zweifel verwandt mit bem großen ſchwarzen 
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Volksſtamm, der Reu-Holand, Neu⸗Guinea, Neu⸗Seeland, das 
Innere der Infeln Borneo, Sumatra, Celebes, Luzon und der 
anberen biefes Archinels, die Andamanen und Nikobaren bewohnt 
und Papuas ober (ſpaniſch) Negrillos genannt wird. Die gu 
dDiefem Stamme gehören find die Urbewohner von Indien. Sie 
feinen mehrere Sprachen zu ſprechen; in den Asialic Researches 
it Darüber viel geredet, es ift aber zu beflagen, daß bis jegt 
noch fo fehr viele Puncte der Geſchichte und Geographie von 
Indien höchſt dürftig und unbefriebigt behandelt worden find 
und fo liegt auch biefer Punct der Ethnographie noch ganz im 
Argen. Es ift merfwürbig, bag die Engländer bier noch nicht 
mehr gethan haben; aber um bie Länder- und Bölferkunde bar 
ben fich Die Herrfcher wenig befümmert. Ein jegtverftorbener Freund 
von mir, welcher bie Direction ber Abgaben in Bengalen hatte, 
ii ber Einzige, ber bisher barüber gefchrieben bat. Noch nicht 
zwölf Jahre find es, daß man die Geologie Indiens noch gar 
nicht Tannte, eben fo wenig wie die Bölfer, Nur einzelne 
Fragmente von fonft trefflichen Beobachtern hat man; was im 
ben englifchen Reifebefchreibungen fo fehr vermißt wird, iſt ein 
Streben zu einem Ganzen, im Einzelnen berichten fie fcharf und 
gewiſſenhaft. 

Wenn wir alſo bei Herodot von ben Schwarzen Indern le⸗ 
fon und von ihren wilden Sitten, fo hüte man ſich zu ſagen: 
bier ift doch wenigſtens Herobot im Irrthum, weil er von ben 
Indern alfo redet, ba wir wiffen, daß biefelben ziemlich das 
ältefte wiſſenſchaftlich eivilifirte Wolf gewefen find. Diefe Mei⸗ 
nwag, bie befonbers feit vierzig Jahren aufgefommen ift, ſchrei⸗ 
tet zwar fehr vorwärts und gewinnt an Feſtigkeit; ih kann 
Darüber nicht entfcheiden, und wie der Zufammenpaug ifl, dar⸗ 
über babe ich Feine Meinung, allein ich glaube, nad ber Ver⸗ 
ſicherung eines fehr urtheilsvollen Engländers, daß man bald 
zu ber Überzeugung kommen wirb, wie es höchſt befugten Män- 
nern ſchon klar if, daß bie ganze angebliche Wiſſenſchaft ber 
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Inder ganz und gar micht in die Jahrhunderte von Woſes und 
Seſoſtris, wohin man fie hinaufgeſetzt bat, fonbern daß das 
Meifte ihrer Ritteratur ins Mittelalter hingehöre; daß fie meiſt 
aus dem Griechiſchen durch arabifche Überfegungen entlehnt fei; 
daß ſelbſt ihre Poefie im Verhaͤltniß gegen bie griechiiche ſehr 
jung und wahrfcheinlih in Die erſten Jahrhunderte nad Chris 
Rus zu feten fei, und das was eben dahin gerechnet wirb erfi 
me Mittelalter gehöre ober vielleicht noch ſpaͤter vor wenigen 
hundert Jahren gefchrieben fei. Die Wahrheit hierin wird fich 
noch finden, — Wenn man indefien glauben will, daß Die In⸗ 
ber ihre Bildung und Kafteneinibeilung erft nach Herodot be⸗ 
tommen baben, fo müßte e® in der Zeit zwifchen Herodot und 
ben feleucidifrhen Königen geicheben fein. Denn das iſt un- 
keugbar, bag zur Zeit der ſeleucidiſchen Könige Megaſthenes 
als Gefandter an Sandrakottus bei den Sundern eine Kaſtenein⸗ 
richtung und eine Prieſterkaſte fand, die Anfpruh auf Wiſſen⸗ 
schaft machte. Ein beſtimmtes Mefultat fann ich nicht ausfpre- 
den, aber meine Meinung gründet fi auf Urtheile Sachkun⸗ 
diger und Verſtaͤndiger. 

Gewiß ifl, daß wenn Darius das ganze Gebiet des In⸗ 
bus beherrſchte und das perfifche Indien vom öftlichen durch 
bie golbhaltige Sanbwüfte getrennt war, Dagegen dies Städ 
son Indien, das herrliche Industhal für Perfien verloren 
gewefen iſt, als Alexander baffelbe angriff: denn bamals war 
das ganze Indien bis zu den afghaniſchen Gränggebirgen unter 
einbeimifcher Herrichaft. Alſo find in ber Zwiſchenzeit bedeutende 
Beränberungen in biefen Gegenden eingetreten unb das perſiſche 
Reich hat ſich auch in den öfklichen Ländern zurüdgezogen wie 
in den weſtlichen Gegenden; eben fo findet ſich bei Alexanders 


Einbruch ins perſiſche Reich Feine Spur davon, daß bie Araber 


noch in irgend einer Beziehung zum perſiſchen Reiche geftanden 


hätten. 
Unter ben Stiegen bes Darius im Innern if nur eine 
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fluchtige Erwähnung von ber Bezwingung der Meder in ein 
paar Zeilen. Dffenbar haben die Meder verfucht nad bem 
Aufftande ihre Unabhaͤngigkeit zu behaupten und wenigſtens bas 
perfifche Joch abzuſchütteln; fie find aber von Darius befiegt 
worden. Augführlicher Dagegen erzählt Herobot die Wieberbe- 
zwingung von Babylon, nachdem dieſe Stadt, ohne Zweifel in 
Folge der allgemeinen Erfehätterung, das Joch abgeworfen hatte. 
Darius unterwarf fie nad einem Tangen Kriege, ben die Ba— 
bylonier mit der größten Verzweiflung führten, fo daß fie alle 
wehrlofen umbradten, theils damit fie dem Feinde nit in bie 
Hände fielen, theils damit bie Übrigen mit den Vorräthen bef- 
fer ausreichten. ine ſolche allgemeine Ermordung iſt mehr 
als hiſtoriſch (sic), einen Grund hatte dieſe Sache gewiß. Dartus 
gewann bie Stadt, heißt ed, durch den aufopfernden Verrath 
des Zopyrus, der fih um ihm zu dienen fein Geſicht ver- 
fümmelte, zu den Babyloniern als Überläufer Fam, ihre Zu⸗ 
trauen gewann und fle verriethb: eine Handlung ber hoͤchſten 
Schändlichfeit und Niederträchtigfeit, aber ganz charakteriſtiſch 
für morgenländifche Sitte und Gefinnung. 

Dieſe Kriege, woburd ſich ber frühere Zuftand berftellte, 
find heute nach drittehalb Jahrtauſenden von feiner Erheblich⸗ 
keit für und; hingegen find die Kriege, weldhe ben Darius nach 
Europa führten, befonders wichtig und merfwärbig, theils weil 
wir zu Europa gehören und uns Aſien entgegenfehen, theils 
weil fie die erfien Beziehungen zwifchen ben Perfern und Hellas 
herbeiführen. Auch führen fie ung auf die griechifche Geſchichte 
über. Darius feheint ins Unbeflimmte nur immer weiter vor⸗ 
wärts gegangen zu fein und wo er in feinem Reiche auf ein 
unbezwungenes Volk ftieß, Grund genug gefunden zu haben 
auch dieſes anzugreifen und zu unterwerfen. So waren, nach⸗ 
bem bie Länder Klein-Aſiens und alles was innerhalb des 
fhwarzen und bes ägälfchen Meeres lag fi) unter feine Herr- 
ſchaft gebeugt hatten, ihm gegenüber am anderen llfer bes 
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Meeres die Thraeier noch völlig unabhängig. Er firebie daher 
und für ihn ſchien es nothwendig auch diefe zu unterwerfen 
und das ſchwarze Meer in ein perſiſches Binnenmeer zu ver⸗ 
wandeln. Hier wurben fie auch ohne Zweifel durch die Reich“ 
ihuͤmer bes ſtythiſchen Handels angezogen, und es zeigt fidh, fo 
ſeltſam es auch klingt, wie der Handel mit einem mogoliſchen 
Bolk eine Duelle des Reichthums gewefen war. Nicht allein 
durch das Gold, welches in großer Menge von borther lam, 
fondern auch durch das Geiraide, womit Griechenland vom 
fhwarzen Dieere, vom Dnfepr und aus der Krimm ber ver⸗ 
forgt wurbe, fo daß biefe Zufuhr ihre Mittel und Exiſtenz auf 
dem ſchwarzen Meere hatte, war biefer Handel außerordentlich 
wichtig. Dazu famen ned; Die ungebeuren Zufuhren von va- 
eixoig, gefalgenen Fiſchen und ohne Zweifel auch von Caviar, 
dem gepreßten Roggen bed Haufen ober Thunfifches, botarge ?)), 
ber ein Hauptfubfiftenzmittel der Griechen war, namentlich ale 
Würze zum Brobe; wenigſtens iſt er dies für die Neugriechen, 
befonbers zu Athen, und fo war er es gewiß auch damals auf 
dieſelbe Weiſe; denn bas find nicht fpäter gemachte Erfinbun- 
gen fondern uralte Sitte. Auch kam ber marinixte Thunſiſch 
aus dem Bosporus, dem ſchwarzen Deere, von Sinope unb 
Pontus, ber gleih ben Sarbellen und gefalzenen Fiſchen jeher 
Art ebenfalls ein Hauptnahrungsmittel war. Bon Pelswert, 
das im Mittelalter ein fo ſehr großer Artifel war, wüßte id 
feine beflimmie Erwähnung; dies fcheint das Land damals nic 
gegeben zu haben: Bold, Getraide und gefalzene Fiſche waren 
die Hanptausfuhrartifel. Die Griechen führten dagegen zu bem 
Stiyihen am fihwarzen Meere Wein, DI, Leinwand unb eime 
Menge anderer Gegenftände, fo 3. B. ganz gewiß durch Ver⸗ 


1) In den Heften flieht Bovrapzos ale griechifches Wort: bies Wort (bo- 
targo, bottarica, boutargue), obwohl aus dem Briechifchen wahrfchein: 
lich hergeleitet, fcheint aber nur in ben romanifchen Sprachen vorzu: 
fommen, neugriechifch heißt es auyoragıyov. A. d. G. 
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mittelung Zinn und: andere Metalle, die Dort fehlten. Ganz 
Scythien und die Krimm find überhaupt äußerſt arm an Mi⸗ 
neralien und dieſe befamen fie meiftene von Byzanz, deu grie⸗ 
chiſchen Städten am [fimmerifchen] Bosporus und benen im Su⸗ 
den bes ſchwarzen Meered. So war ber Hanbel in biefe Ge» 
genben ungemein lebhaft, aber nach ber Idre der Hanbelebilang 
für die Griechen vielleicht nicht immer vortheilhaft, ba in fpä- 
texer Zeit Athen vieles mit baarem Gelbe bezahlen mußte, A 
ber Küfte befand fi eine große Menge blühender Städte und 
Factoreien ber Griechen, die noch nicht gar lange Zeit, erſt nach 
dem Falle von Ninive beißt es, entflanden waren, und von ben 
griechischen Eolonieen in KleinAfien aus. Man fieht aus die⸗ 
fer Ausbreitung der Griechen, wie wenig brüdenb die Herrſchaft 
ber Inbiichen Könige war, da Milet fo unzählige Eolonieen ges 
gründet hat. 

Bon den Thraciern fagt Thucydidee ı), daß wenn fie ein 
Reich ansmachten und zufammenhielten, fie eins ber aröften, 
mächtisften und ftreitbarken Bölfer ausmachen und unwider⸗ 
fteblich fein würden. Das war noch Gatterern unbegreiflich, 
ber der Erſte war ber über die thraciiche Nation nad Herodot 
und Thucydides etwas gehaltuolles gefchrieben Hat (in dem 
Commentationes ber Göttinger Societaͤt): fie iſt eine tuchtige 
und gebiegene Abhandlung und gehört su ben früheften biefer 
Art nach dem früheren kläglichen Zuftanbe ber alten Chorogra⸗ 
phie; nämlich vor Voß der zuerft Die Welttunde auf ihren rich⸗ 
tigen Standpunct geführt und eigentlich zuerſt anf bie Rothe 
wenbigfeit ſolcher Arbeiten aufmerffam gemacht hat. Ich wüßte 
noch jetzt wenige Entwürfe, die fo gelungen wären wie bie vom 
Gatterer. Es koͤnnte ben Thraciern noch ein weiterer Umfang 
gegeben werben; er befchränft fie mit dem Ifter und biefe Be⸗ 
geänzung iſt nicht richtig. Unbeftrittien haben bie @eten, bie 
Herodbot nur im Süden von der Donau in Bulgarien nennt, 

) Soll wohl Herodot heißen; V. 3. vgl. Thuc. U. 97. 12. 
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damals ſchon nördlich von berfelben, in Dacien, namentlich im 
Siebenbürgen unb Ober⸗Ungarn gewohnt. Aber in ben noͤrdli⸗ 
den Begenden beherrſchten damals bie Siythen die Flaͤche bie 
über bie Aluta in bie Feine Wallachei hinein, und ba hierburch 
der Zufammenhang zwiſchen ben nörblichen und fäblichen Thra⸗ 
ciern unterbrochen war, find bie nörbfiden Thracier Herobot 
aus den Augen gerädt. Es iſt feine Frage daß bie Dacier- 
Beten und die Geten Thracier waren, fo wie auch bie Tris: 
baller ed waren, bie in Slavonien, RirdersUngarn unb wohl. 
auch noch weiter wohnten. So erficedien fi die Thrarier nicht 
mar vom ägälfchen Meere bid an ben Iſter und vom Bospo⸗ 
rus bis an ben Strymon fondern im Imern vor ber gafli- 
fen Einwanderung bis gegen Groatien; alfo gehörten Serbien, 
Bosnien, Slavonien dazu und nördlich son der Donau gehörte 
das Land im Umfange des nachmaligen Daciens auch noch den 
Thraeiern. Nur hatten fi, als Derebot ſchrieb, die Skythen 
erobernd über das ganze Gebiet ber Ukraine ausgebreitet, ſich 
über die Moldan und Wallachei ergoflen und beherrſchten diefe 
Gegenden fo daß fie bis in bie Heine Wallachei hinein reichten. 
Wie ziel weiter mögen aber nidht bie Thrarier noch in bie 
nordweſtlichen Gegenden bineingewohnt haben, che z. DB. bie 
Illyrier vom Norden ber in biefe Gegenden eindrangen, was 
für mich eine ausgemachte Sauce if, und den liburniſchen Bolks 
hamm verdrängten? dies laͤßt ſich aber nicht beſtimmen, und es 
find dies Sachen, die jenſeits unfrer hiſtoriſchen Kunde liegen. 
Minder frahe Spuren haben wir, daß bie Thraeier viel weiter 
nach Griechenland hineingingen, daß fie bis in Pierien und Sie 
unter den Olympus hin wohnten: darüber find bie Erwaͤhnun⸗ 
"gen unbeſtritten. Die Wohnfige ber Thracier in biefen Gegen- 
den Tönnen nicht in fo fehr alte Zeit gehört haben. Wenn 
Orphens als Thracier erwähnt wird, fo gehört er nach Pierien; 
es find bier pierifche Thracter gemeint, nicht jene in dem be: 
ſchraͤnkten nachmaligen Thracien, Andere beftinmie und um: 
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zweibentige Erwähnungen, bie feine Mißverfkänbniffe zulaffen, 
fegen die Thracier bis in Böotien hinein, nah Phocis und 
Epirus, und der Name Tereus ift thraciſch; fo wenig ih bie 
Erzählungen von der Brofne und dem Tereus für hiſtoriſch 
getten laſſe, iſt doch der Name bedeutend; Teres, was berfelbe 
Name if, kommt fpäter bei den Thraciern vor, alfo ift in die⸗ 
fer Sage ein Thracier, der in Phocis zu Daulis wohnt. Aus 
dem Peloponnes find feine Erwähnungen von Thraciern, wohl 
aber gehen fie bis an die Gränzen von Attila; es mögen frä= 
ber uͤberſchwemmungen ber thracifchen Völfer gewefen und biefe 
fo hier eingedrungen fein. Syn biefem pierifhen Thracien, am 
Diympus fcheidet fi in ber homerifchen Darftellung bie helles 
nifhe Welt und das Reich der Achäaer (Danaer) und die Welt 
der Teufrer, und die Thracier gehören zu dem tenkriſchen Sy⸗ 
fieme, nicht ale wenn fie von bemfelden Volle gewefen wären, 
fie gehören aber dem teufrifchen Staatsſpſtem an. Auch auf 
den drei Halbinfeln, zu denen ber Athos gehört, bie zwifchen 
der Mündung bed Artus und Strymon hervortreten, wohnten 
Thraeier mit andern Bölfern gemifcht; bier haben ſich auch bie 
Macedonier ausgebreitet. Die Pierier, welche Macebonien von 
Theſſalien trennten, waren Thracier. Aber bie Thracter be⸗ 
ſchraͤnkten ſich nicht allein auf Europa, aud in Aften find fies 
bie Thyner und Bithyner, die zwifchen ber Propontis und dem 
Sangarius waren und biieben ausgemacht Thracierz; nachher 
nehmen fie zwar griechiſche Sprache an und helleniſirten ſich. 
Kerner heißt es, daß die Phryger ein thraciihes Volk geweien 
ſind, das fih nah Aften ausbreitete; biefe Nachricht gehört aber 
nicht zu den Angaben, bie ich für bewährt halte, Wäre es fo, 
fo wäre ed um fo merfwürbiger, ba Herodot Phryger und Ars 
menier als eined Stammes und verwandt nennt und fo ein 
Zufammenbang zwiſchen den Thraciern und dem armenifchen 
Bolfe wäre. Allein die Sache ift mißlih und ich vermag fie 
nicht zu loͤſen. 
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Als Darius nah Europa erobernd Kinkberzog und bie 
Thracier ſich vor ihm beugen mußten, waren biefe, und fie 
blieben es noch eine geraume Zeit, im eine Menge Voͤllerſchaf⸗ 
ten aufgelöfl. Sie waren größtentheild ein rohes Bolt: fie 
batten die Sitte ſich zu tättowiren und punctiren, waren dem 
Trunfe ergeben und hatten viele barbartfche Sitien; fie ſcalpir⸗ 
im 3.3. die Hirnſchaͤdelhaut ihrer erfchlagenen Feinde wie die 
Wilden Norbamericas und bewahrten die Schädel auf‘). Wir 
finden bei ihnen alles wild und auf ben Krieg geflellt, und bie 
Anfiht der alten Dichter, die von ben griedhifchen zu ben la⸗ 
teinifihen überging, wie Horaz fagt: „daß ſelbſt das wilde 
Thracien Raft von den Kriegen wünfchte” 2), ift im Ganzen hi⸗ 
ftorifch fehr wohl begründet. Hätten fle ein eigenes und eini⸗ 
ged Reich gebildet, fo würden fie mächtig geworden fein und 
Griechenland erobert und zerflört haben. Aber zu Griechen- 
lands Heil und Rettung waren fie in viele Volkerſchaften 
zerſtückt, die namentlih gegen Süben bin ifolirt waren. 
Spaͤter erfi entſtand hier das Reich der Odryſer; aber als 
fie zu einem Reich verbunden waren, waren alle Bölfer viel 
zu roh um bem Reiche eine Form zu geben, woburd fie 
ihre Kräfte auf einen Punet hätten concentriven koͤnnen; 
dann waren fie zu Griechenlands Glück in eine barbariſche 
Indolenz verfunfen, aus ber. fie ſich nicht reißen konnten. Die 
Geten an beiden Seiten der Donau jenfelld des Hämus ober 
Amus (denn der spiritus asper tft zweifelhaft, und bei ben 
Griechen fcheint Aluos richtiger) waren ein größeres Boll, 


7) Die Angabe, daß die Thracier fcalpirten und die Hirnfchäbel der Feinde 
anfbewahrten, dürfte anf einer augenblidlichen Verwechſelung mit ven 
Stythen berufen. 1826 churafterifirt N. die Thracier als nicht fo 
wild: ’Sie fanden auf ber Stufe der-Eultur, wie unſere Borfahren 
im Mittelalter, als feine Städte waren, ober dieſe feinen Hinflug anf 
das Land hatten.' Das Tättowiren meldet Her? V.6., Athen. XII. 524. d. 

Ä A. d. 9. 

2) O. 1. 16. 


16. 3. 
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aber vielleicht mehr eine Vollseinheit als eine politiſche Einheit; 
su Herobots Zeit waren fie Fein politifches Bolf, Ste waren 
merbwärbig Durch ihren berühmten Propheien Zameolris, beffen 
ausgebildete Lehre von ber Unfterblichleit und Seelenwanderung 
von ihnen nachher aufgenommen wurde. Überbaupt if ber 
Charakter der Geten dur feine Richtung auf geiſtiges unb 
religiöfes Leben ausgezeichnet und für Geheimichren fehr em- 
pfaͤnglich. Died unterſcheidet die füblichen Thracier, bie biefe 
Richtung nicht hatten, von ben nörblichen, 

Die Eihnographie der Thracier Tiegt fehr im Dunleln, 
und es if noch nicht viel gethan um bie thracifchen Bölfer nach 
teen Sisen im claffifchen Alterthum zu unterfheiden. Es if 
auch eine Frage, ob fih mehr dafür thun Täßt: für die grie- 
chiſche Zeit kann zwar viel mehr geſchehen als geihan if, ſpä⸗ 
ter aber gehen die Völker zu fehr aus einander. Ein Beweis 
wie aufgelöfl die Thracier und wie ſchwach die einzelnen Vol⸗ 
Seriehaften waren ift die Anfiebelung griechischer Colonieen an 
den fawmilichen thraciſchen Küften, fo dag vom thermäiſchen 
Meerbufen amsgehend, von ber macebonifehen Halbinſel bei 
Theßalonikle an und am Bosporus bis an den Iſter bie be⸗ 
dentenden Häfen von ben griechiſchen Golonieen eingenommen 
waren. Die Griechen müflen bei biefen Anfiebelungen keine 
Hinderniſſe gefunden haben oder im Stande geweien fein bie 
Hirderniſſe zu überwinden. 

Das größte von den thraciſchen Vollern waren bie Geten; 
zum dieſem Bolfe gehörten die Dacier, welche fpäter fo glaͤnzend 
auftraten, Diefe Tommen bei den Griechen unter bem Namen 
Aaoı vor, und daher hatte der Stiave Davus in ber fpäte- 
ren attifchen Komödie den Namen. Dur den After in zwei 
Bölkerfchaften getrennt find fie nah Nationalität und Sitten 
weientlih diefelben, und Dacier und Geten jenfeits ber Do⸗ 
nau find nur zwei Abtheilungen einer und derſelben Na— 
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dan!) Bon Böllern fach vom Haͤmus, von benen über 
manche fich Angaben finden, fünnen wir eime große Menge auf- 
zäblen, Diodoler (sic), Dolonker, Apfinthier, Krobyzer, Krufker, 
Edoner, Odryſer u. f. w. Die Odryſer am oberen Haͤmus, 
in ber Gegend von Adrianopel, waren bie zahlreichſten unter 
iſnen: dieſes Volk hat ſich nachher bald nach den Zügen bes 
Derins und Terxes der Hegemonie über bie übrigen thra⸗ 
ciſchen Voͤller, die Dier, Odomanter, Edoner bemeiſtert, und 
amd die griechiſchen Städte wußten ſich Ruhe und Sicherheit 
burch einen jährlichen Zins von ihnen erlaufen. Diefes odry⸗ 
ſiſche Reich ift die Wurzel des nachmaligen thracifchen Koͤnig⸗ 
reiche, das bis auf die Zeit Philipps von Maccdonien fori⸗ 
danert, untergeht und bamn wieder erſcheint. Darauf werde 
ih unten zuruckkommen. 

Die Thrarier waren nicht der Gegenflanb des Inges bei 
Darius, ſondern er nahm fie nur &r rneoodo mit und erlangte 
bie Unterwerfung aller Voͤllerſchaften auf feinem Wege bis zum 
Hämus und er. Sein Weg über ben Hämus if über die 
öftihfie Gegend befielben gegangen, entweber über Schumkı 
ober den Kamtſchik, auf dem Wege den feat dad rufſiſche Heer 
unter Diebitich gezogen if. Es iſt merkwürdig, daß die Schwie⸗ 
rigkeiten dea Haͤmus im Alterthum nicht befannt waren, unb 
baß er gar nicht für ein fo mwegfemes unb unäberfleigbares 
Gebirge gegelten hat, als man es in neuerer Zeit bargeftellt, 
und daß Die Thracier durch ihm gegen die Invaſionen der noͤrblichen 
Wäcker nicht geſchützt waren. Auch die byzantiniſchen Kaiſer 
haben nie auf der Haͤmus als Schuß gegen. noͤrdliche Einfaͤlle 
gerechnet und Tonnten nicht Darauf rechner; an die Schwierig⸗ 
keiten des. UÜberganges bes Hämus glaubt Heiner. her die Bier 
fchichte feant?). . 

9 Bol. Kl. Schr. 1. &. 376 f. (über die Geſchichte der Sihihen, Geten 


zu Garmalen). A. d H. 
3 Dies ſtimmt mit den Wahrnehmungen überein, die C. Niahahr gemacht 
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Darius hatte ein Heer aus allen ſeinen Laͤndern und die 
Flotte von allen unterworfenen griechiſchen Staͤdten der Küfte 
von Klein-Aften, von ben Inſeln, fo wie von Phönicien zus 
fammengezogen, auch hatte er ausgerüftete aͤgyptiſche Schiffe 
borthin befchieden. Ich erinnere Sie bei der Erzählung Hero⸗ 
dots von dem Zuge bed Darius wieder an ben ungehenren 
Unterſchied zwifchen der vollfommenen, volfendeten und unüber⸗ 
trefflichen Ethnographie und Chorographie die er und darſtellt 
und feiner Erzählung des Gefchehenen, die er mit ber Heiter- 
ſten Leichtgläubigkeit fo gibt „wie er fie gehört. Seine Abſicht 
war zu fohreiben was er vernommen hatte; er verbürgt aber 
nicht Die Wahrheit feiner Erzählungen. Hiſtoriſch iR indeſſen 
ber Übergang des Darius bei Byzanz, biftorifch iſt auch un⸗ 
ftreitig, daß er über den Bosporus auf einer Schiffbräde ober 
wie es bei Herobot heißt, einem Floß, ging, das Mandrokles von 
Samos angelegt und erbaut hatte. Ein Floß fcheint hier etwas 
undenkbar, wahrfcheintich ift auch bier eine Art von Schiff- 
brüde geſchlagen worben, wie nachher als Xerres über ben 
Hellespont ging. Auf jeden Fall ift die Ausführung einer Brücke 
über den Bosporus bei der gewaltigen Strömung ein Werf, 
das dem Baumeifter Ehre macht und er hat die Ehrenbezeugun⸗ 
gen unb Belohnungen, womit Darius ihm feinen Dank unb 
feine Zufriedenheit zu erfennen gab, verdient. 

Darius felbft zog mit dem Heere durch Thrarien bis an 
ben Hämus und fanb Feinen Widerſtand; jenfeits deſſelben 
widerftanden ihm die Geten, aber fruchtlos, er beswang fie und 
zog nun gegen ben Iſter. Hier in ber Gegend von Galarz 
unftreitig unterhalb bes Cinfluffes des Pruth in die Dowau 
fann man annehmen, dag Darius die Brüäde über die Donau 
flug; das gibt die Natur ber Sade an, ba er fonft eine 
zweite Brüde über den Pruth hätte fihlagen müſſen. Eine 


- Bat; Reifebefchreibung m. f. w. II. ©. 170. Er ging über ben Do= 
bral⸗Paß. A. d. H. 


Übergang über die Donau. Slythen. 177 


Brüde über die Donau zu ſchlagen hat aber an ſich fihon große 
Schwierigfeiten, was in der Überfhwenmung ber niebrigen 
Ufer des Stromes liegt, wo an beiden Ufern das Land weit- 
bin fo fumpfig if, dag man nur durch fortgefeste Dämme, 
Holzbrücken und Bohlen ein Mittel der Communication haben 
fann. Die Gegend ausgenommen wo Trajan feine DBrüde 
Sante; bei Nifopolis fängt die Schwierigkeit von Tſchernetz 
an und dauert fort bis an die Mündung. Seitwärts von 
Galacz bei Tuldſcha aber ift es am leichteſten eine Brüde zu 
fhlagen. Darius hatte Die Joner vorausgefandt um die Schiff- 
brüde anzulegen und er ließ fie als Wächter berfelben zurüd; 
anfänglich ſoll ex die unfinnige Abſicht gehabt haben feine Brüde 
fahren zu laflen und das ganze Heer mitzunehmen. Wenn er 
bie Idee hatte auf demfelben Wege zurüdzufchren, fo wäre Dies 
ganz thöricht geweien. Wahrfcheinlich war es jedoch um jenfeits 
des mäotifihen Sees den Kaufafus vorbei über Derbend nad 
Perſien zurädzufehren; dieſe Abſicht hat Herodot nicht erwähnt, 
fegen wir fie aber, wie billig, voraus und verbeutlichen wir ung 
bie Berhältniffe, fo hört der Befehl die Brüde abzubrechen auf 
unvernünftig zu fein. Aber allerdings war der Gebanfe auf die 
Gewißheit des Sieges gebaut, und das war boöͤchſt unfinnig. 
Herodot Hat wohl dies nur zu jagen. verfäumt, obgleich es ihm 
ſelbſt gewiß Kar war. 

Bon den Slkythen hat und Herobot eine unübertrefflich ge= 
Iungene Beſchreibung gegeben, die von ber Art ift, dag man 
dieſes Bolt fo erfennt wie es ift und, wenn man ſich nicht Durch 
Borurtheile täufcht, ihren ganzen Stamm und Geſchlecht durch⸗ 
aus nicht verfennen fann!). Mit diefer Schilderung flimmt 
Die treffliche Befchreibung bes Hippofrates in der Schrift de 
aöre, aquis et locis vollfommen überein, bie nicht weniger vor- 
trefflich iſt als die herodoteiſche. Wie nach dieſen beiden Be⸗ 

) Für das Folgende vgl. Kl. Schr. I. S. 352 ff. (Unterſuchungen über 
die Geſchichte der Slythen, Beten und Garmaten). 4.0.8. - 
Miehuhr Bortr. üb.d. A. G. 12 
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fhreibungen man in neuerer Zeit ſich hat einbilden können, daß 
bie Skythen, Die Herodot vor Augen gehabt, eigeutlich Fein be⸗ 
ſtimmtes Bolf gewefen feien, fonbern daß er unier biefem Na= 
men bloß die nomadifchen Bewohner ber ukrainiſchen Steppen 
babe bezeichnen wollen, it vollkommen unbegreiflih und zeugt 
von großer Leichifertigfeit. Allerdings iſt es Feine Frage, daß 
die Späteren, ſchon Plinius und Mela, mit dem Namen ber 
Skythen fehr in Verlegenheit waren und damit alle Bewohner 
ber Ukraine bezeichneten, und bies ging in der Kolge immer 
weiter, Die Schriftfteller des dritten Jahrhunderts nennen bie 
beutichen Völfer, die in bdiefen. Gegenden wohnten, Sfytken : 
fo heißen die Gothen, Heruler u. f. w. in ber eleganten Sprache 
Skythen, wie Derippus feine Gefhichte von ben Einfällen 
ber Gothen Zxvdına nennt. In ber Folge geht diefer Name 
von einem Stamme immer auf ben andern über; wie bei Derip- 
pus und Zoflmus die Gothen Skythen heißen, heißen fo auch 
Bölfer der verſchiedenſten Stämme, Hunnen, bie farmatifihen 
Bölker, Bulgaren, Avaren, Ehazaren u, f. w., und wenn ein 
neues Volk in diefen Gegenden erfcheint, fo wirb es Sfytben 
genannt. Die byzantinischen Schriftfteler des vierzehnten Jahr⸗ 
hunderts endblih nennen die Mongolen und Tataren Sfythen, 
und fo treffen fie, ohne daß es ihr Verdienſt wäre, ganz zu⸗ 
fällig das Richtige und Urfprüngliche bei den Mongolen mwieher, 
Alfo if gewiß, daß von Plinius’ Zeiten an bis auf das vier- 
zehnte Jahrhundert ber Name ber Skythen ganz unbeftimmt if, 
Mas iſt Das aber für eine Logik, bie weil in Zeiten wo bie 
Beſtimmtheit fih verloren bat der Mißbrauch eingerifien iſt 
alle Voͤller, welche dieſe Gegenden bewohnten, Skythen zu nen⸗ 
nen, daraus für die Vergangenheit die Folgerung zieht, daß der 
Name ber Skythen unbeſtimmt und ohne Beruͤckſichtigung bes Ur⸗ 
fprungs auf eine Menge Bölfer verfchisbenes Stammes anzuwenhen 
fet, da man doch nur bie unvergleichlichen Befchreibungen bes 
Herodot und Hippofrates aufmerffam zu Iefen brauchte um zu 
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ſehen, daß fie ein ganz beſtimmtes Volk waren. Wenn ed 
irgendwo Mar tft, daß von einem befimmten Volke die Rebe 
iR, fo iſt es von den Skiythen in jenen beiden unübertrefflichen 
Yerhreibungen. Die Thorheit und Berwirrung vollendet haben 
Geſchichtſchreiber, die in ber Etymologie der Völlernamen fo 
willkürlich find, daß einige von ihnen den Namen der Slythen 
für dentſch gehalten und darin das Wort Schägen gefunden 
haben, weil fie immer mit Bogen vorfommen, als inrzorosdzau. 
Solche Leute fehen in den Namen ber Bölfer zuverſichtlich bie 
ganze Geſchichte. Sp war ein Freund von mir, ein geiftreicher 
Maun, der ſich nur flähtig mit Geſchichte befchäftigte, über- 
zengt, daß Gothen und Skythen ein Wort .fei, wie yoagaıv 
und ſchreiben, weil Das s namentlich vor ch nur eine Tonver⸗ 
önberuug fei, die an der Bebeutung nichts verändere: bas tl 
allerdings an fich richtig, 3. B. gridare und fchreien. Diefee 
Etymologiſiren iR eine wahre 0005’). 

Die Skythen waren nad Herodots Beichreibung ein mon⸗ 
geliſches Bolt und befonders nach der Schilderung des Hippo⸗ 
rated. Hippokrates fagt, fie feien ein feifles und fleifchiges 
Bolt, bei dem bie Artieulation und Gliederung ber Muskeln 
und Kuochen nur fehr unbeflimmt erfcheint. Dieſes iſt grade 
bei den mongoliſchen Bölfern fehr auffallend: fie haben ein 
nudes Geſicht, einen runden Schädel, auffallend ift der Schnitt 
Dee Augen; was fie aber mehr noch auszeichnet, ift jene Ber 
fhnffenhelt, die Unſichtbarkeit, das Berichwinden der Muskeln 
und Stuochengelenfe: fie haben eine fehr dicke, ſpeckige Haut, in 
ber fi die beßimmien Formen verlieren. Wenn man bie füds 
lien Bäller Europas mit ben nördlichen vergleicht, fo findet 

7 Biel lodender ift die Vergleihung mit dem Namen Tſchuden, mie bie 
innen von ben NRachbarvolkern genannt werden. Theophil Siegfried 

Bayer hat dis Hypotheſe aufgekedt (Comm. Acad. Petropol, I.), dies 

fei der Name der Skythen. Allerdings find die Finnen vom Süden 

beraufgebräugt worben; aber zwifchen den finthifchen und den finnifchen 

Mibriern fünbeb ſich fein Inſammenhang. 1826. 
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man zwifchen ihnen einen großen auffallenden Unterfchieb: bei 
dem Südlaänder, dem Staliäner, dem Griechen und faft in noch 
höherem Maße bei den eigentlichen Afiaten und Barbaresfen iſt 
die Zeichnung der Muskeln 3.3. an Arm und Bein fehr anf 
fallend. Dies findet ſich nicht bei den Agpptiern und bat auch 
ben größten Einfluß auf bie ägyptiſche Sculptur gehabt; bei 
den übrigen ebengenannten Sübländern find aber die Muskeln 
in fo außerorbentlichem Grabe ausgebildet und ausgedrückt, dag 
mir daher klar wurbe, weswegen bie Bildhauer und Känftler 
der Alten feine Anatomie gebraucht haben. Denn bie ganze 
Anatomie, fo weit der Bildhauer fie bedarf, konnte er am le⸗ 
bendigen Leibe fehen; er hatte nicht der tobten Anatomie nd- 
thig, fondern am lebendigen Körper fonnte er die ganze Mus- 
felbewegung beobachten und die Haut, bie fo ſchoͤn gefpannt iſt, 
bedeckt fie nicht. Der große Unterfchieb zwifchen den Statuen 
alter und neuer Bildhauer ift nicht fowohl in den Geſichtern, 
obwohl er auch Hier hervortritt, da die Neueren fi) die Sache 
viel leichter machen und mehr ein allgemeines Geſicht ausdrüf- 
fen, als vielmehr in dem Muskelſpiel. Wil man den Unter 
fchied vecht deutlich fehen, fo muß man alte und moderne Sta= 
tuen neben einander bei Kadelbeleuchtung betrachten: bas ift ein 
großes Vergnuͤgen, wenn man fie ſtudirt; die alten Statuen 
beleben fih dann und man fieht eine unendliche Fälle in der 
Oberfläche, die ganze Barietät ber Iebendigen Muskelwelt bie 
neueren hingegen haben jene Durchſichtigkeit nicht, fie find glatt, 
es lebt und wimmelt nicht in ihnen, fie erfcheinen, auch wenn 
fie von vorzüglichen Meiftern find, tobt. Die Basreliefs von 
Thorwaldfen fann man denen ber Alten an die Seite ftellen, 
nicht fo feine Statuen. Bei den Agyptiern findet ſich ungead- 
tet ihrer Mustelftärfe diefer Reichthum, biefe Ausbildung und 
Lebendigkeit der Muskeln nicht; daher fehlt fie auch in den 
aͤgyptiſchen Statuen, es Tiegt aber au an der Maffe, deren fie 
fih bei den Statuen bebienten, da fie den unglücklichen Gedan⸗ 
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ken hatten außerordentlich ſtarken Stoff zu gebrauchen. — So 
weit nun die deutſchen und ſarmatiſchen Voͤller hierin gegen die 
ſudlichen Voͤller Europas zurückſtehen, eben fo weit ſtehen fie 
über dem mongolifchen Stamm. Diefen Stamm erfennt man 
ia der Schüderung Herodots. Ein fernerer Beweis für bie 
mongolifhe Herkunft der Skythen find ihre einzelnen Sitten; 
fie hatten 3.38. Dampfbäder und beraufchten fih dabei, indem 
fie in verfhloffenen Jurten auf glübende Steine beraufchenbe 
und betäubende Kräuter flreuten, was auch die Ramfchadalen 
taten, fo lange fie noch als Nation eriflirten; ’dann ihr Schmutz, 
igre Berfoffenheit, ihre Yilzzelte’ Aus folhen Zügen ift der 
Stamm nicht zu verfennen. Wie die Kalmucken und dieſe Böl- 
terfchaften waren fie ihr ganzes Leben auf dem Pferde, fie hat⸗ 
ten keine Dörfer, zogen hin und her,’ nur mit dem Unterſchiede, 
daß ber herrſchende Stamm feinen Aderbau hatte, Die beherrſch⸗ 
tm Stämme hingegen wohl Aderbau trieben. Denn eine Art 
Ackerbau war auch mit einem wanbernden Leben zu verbinden, 
indem fie Zelte auf Wagen mit fich führten. Ein folches Leben 
zeigt ſich noch heutiges Tages bei den Bebuinen in Maroffo; 
in den herrlichen Gegenden, bie fle leider inne haben und bie 
zum Aderbau vortrefflid geeignet find, ziehen fie von einem 
zum andern Orte umher, bauen den Boden, pflanzen und fäen, 
und wenn fie eine Gegend erfhöpft haben verlaffen fie biefe, 
ziehen in eine andere weiter, kehren nad) einigen Jahren wieder 
zurück und haben bann wieder ganz frifhee Land. ‘Die weit- 
lichen Slkythen find Aderbauer gewefen, baß fie aber Dörfer 
gehabt, davon zeigt fih keine Spur. Sie brachten faft ben 
ganzen Tag auf den Pferden zu, fie waren von einer Acht fibi- 
rifhen Indolenz, alles gewannen fie fi mit dem Schwerte. 
Die griehifhen Städte an der Küfte waren ihnen zum Theil 
zinspflichtig; fie hatten alles was fie bedurften in ihrem weit- 
länftigen Gebiete, der große Handel, ber durch ihre Gegenden 
sing, brachte ihnen auch viel ein und fo waren fie veich bei 


182 Stythen, ihre Gliten. Wohnlitze. 


der größten Trägheit. Mit Welbern und Kindern wohnten fie 
auf Karren mit Gezelten überfpannt, womit fie von Drt zu 
Drt zogen. Sole Zeltwagen finden fih nun eigentlih nicht 
mehr, aber es ift fein Wunder, daß eine ſolche Sitte aufgegeben 
worben ift, dergleichen ändert natürlich die Zeit, aber deshalb 
ift die Sache nicht minder gewiß: die Befchreibung der plaustra 
und vagae domus, fo feltfam fie klingt, ift volllommen richtig). 

Die Skythen herrichten zu Herodots Zeit von der Donau, 
von ber Gegend der Heinen Wallachei an bis zu dem Tanais. 
Seine Befchreibung hat die größten Schwierigkeiten darin, daß 
er fih den Lauf der Ströme ganz unrichtig denkt; bie Donau 
ſtellt er fi, fo lange fie dur Skythien fließt, von Norden nach 
Süben laufend vor, anflatt daß fie doch von Sübmwelt beinahe 
nah Nordoſt füblih von der Wallachei fließt. So denkt er fie 
fih dem Nil entgegenlaufend; wie dieſer nad feiner Vorſtel⸗ 
lung vom Weften nad DOflen und hernach vom Süden nah 
Norden fließt, fo denkt er fih den. Sfter vom Welten nach 
Dften und bernach unter demfelben Meridian wie ben Nil son 
Rorden nah Süden firömend. Nach dieſem erfien Irrihum 
veguliet fi denn alles. Anſtatt daß bie füblide Gränze 
von Skythien durch den Iſter den Abfchnitt eines Kreiſes ber 
ſchreibt, ſtellt er fie fih als die eine Seite eines Bier- 
eds vor und das was die Sehne des Kreifes if als eine an⸗ 
dere Seite bed Biereds; dieſe denkt er ſich beinahe in dem 
Berbälinifie von 2:5 zu kurz. Den Borpfihenes denft er ſich 
in der Mitte zwifchen Zfer und Tanais fließend. Seine Be— 
ſchreibung der ffpthifehen Gegend erfiredt fih nur auf den Theil 
des Weſtens, den er fennt, nicht weit über das alte Olbia hin⸗ 
aus, kaum öftlih vom Boryſthenes. In der Gegend biefer 
Stadt von Difchafow und dem jepigen Obeffa iſt er ſelbſt ge⸗ 
weien und dieſes Land um den Bog ift das einzige das er 
öſtlich vom Sfler kennt. Die weitere weitliche Gegend berührt 
9 Bor. Carm. III. 24. 
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er nit und man kann auf fie nur das anwenden, was er von 
der Gegend um Olbia ſagt. Wie er nun bier ben Irrthum 
begeht, daß er den Iſter von Norden nach Süden fließen TAßt, 
fo denkt er fi den Donez, der von Dften kommt und ſich in 
den Don ergießt, vom Dujepr ausfließend, und laͤßt ihn, da 
ex irgend wohin fließen muß, ſich in das mäotifhe Meer er⸗ 
gießen“). Lange bat man diefen Irrthum nit erfannt und ex 
bat die allergrößte Verwirrung hervorgebracht. Man if im 
Erflären und in den Hypothefen fogar fo weit “gegangen, daß 
man geglaubt hat, zu Herodots Zeit müfle ein Fluß fi in 
den mäotifchen See ergoffen haben, der mit der Zeit verſchwun⸗ 
ben fet, entweder ausgetrocdnet ober durch irgend ein anderes 
Ereigniß. Die Ehorographie dieſer Gegenden als außerdlaffl- 
fer iſt in höchſt unglüdliche Hände gefallen, an Leute, denen 
vom claſſiſchen Alterthum und elaffifcher Kitteratur fehr wenig 
zu Theil geworben war, So bat man fersft Oriſchaften, bie 
Nar am Bosporus und am Dnrfepr Tagen, in ber Krinim ge= 
fucht, weil man bie Ausdehnung des bosporantfchen Königreichs 
Hs zum Dujepr nicht einräumen wollte, 

Bei Herodot zerfallen Die Styiben in drei Theile; in bie 
foniglihen zunächft am Tanais wohnend; in bie nemabifchen 
and die aderbauenden. Die Roniaden wohnten zwifchen den 
koniglichen und ackerbauenden, bie letztern länge dem Dujepr 
an beiden Seiten deffelben. Am Bog zunächft Aber Olbia wohnte 
ein gemifchtes, halb griechifches, Halb ſtythiſches Voll und dar⸗ 
über aderbanende ſtythiſche Völker. Was aber weſtlich vom 
Dujepr an Böllern in Beflarabien, Moldau und Wallachei 
wohnte, das berührt er nicht. Sind diefe Gegenden von Bol⸗ 
fern eingenommen und bewohnt worben bie den Slythen unter⸗ 


2 Auch AI. Schr. 1. S. 360 Anm. 19 Täpt N. gegen Herodot IV. 56 
den Gerrhos in den Mäotis fließen (wahrfcheinlich mach der b’Amnvilles 
ſchen Charte), auf der herodoteiſchen Welttafel (RI. Schr. 1.) dagegen 
in ven Hypakyris und mit dieſem in den Cuxinus. 4.8. 
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than waren, ober find auch bier Styihen angefiebelt geweien ? 
dieſe Frage läßt fih aus Herobot nicht beantworten unb wir 
fönnen nur vermutben: aber wie bem auch fei, von dieſen Gegen⸗ 
den läßt es ſich nicht bezweifeln, daß fie Aderbau hatten. Das 
eigentliche Wefen der Skythen aber, Das Herodot befchreibt, iſt 
bei denjenigen bie vom Dnjepr an wohnen; befonbers find es 
die nomadifchen und Föniglichen Skythen, die er unmittelbar im 
Auge hatte‘). 

Die Skythen nannten fi feld Skoloter. Dabei ergibt 
fih noch ein Beifpiel von der ganz bodenlofen, durch und durch 
verkehrten Richtung der Anwendung der Namen zu hiflorifchen 
Refultaten, wie eben mein Freund, welcher in ben Skythen bie 
Gothen ſah und zum Beweis dafür gebrauchte, daß die Gothen 
bei den Schriftfiellern des dritten und vierten Jahrhunderts 
Styihen genannt werden, fo auch die Meinung hatte, Stoloter 
und Gelten wären ein Bolf, denn Gothen und Gelten wären 
ja auch ein Volk. Die celtifche Sprache if aber von der ger= 
manifchen eben fo weit wie bie flavifche von biefer verjchieben. 

Über den Urfprung der Skyihen gab es ganz verſchiedene 
Erzählungen, aber die einheimifche verdient den Borzug ohne 
alle Frage. Dieſe gebt nicht darauf aus die Anfieblung der 
Skythen, ihren Aufenthalt in diefen Gegenden, die fie einnah⸗ 
men, zu bezeichnen, fondern nimmt feine Rüdficht darauf. He⸗ 
rodot folgt hierbei feiner eigenthämlichen Vorſtellung, bie wir 
durchaus nicht zugeben fünnen, dag das Menfchengefchlecht zu 
verfehiebenen Zeiten feinen Urfprung genommen babe und bag 
bie verfchiebenen Stämme der Menſchen, die einen früher, bie 
andern fpäter entflanden feien; dieß muß man bei Herodot 


ı) Herodot hatte feine Nachrichten aus Olbia, und die dortigen Griedyen 
fannten die weftlihen Skythen durchaus nicht: die nörblichen wohl, 
weil fie ihnen das Korn herabbrachten, das öfliche, weil die Karava⸗ 
nen bi6 Permien Hineingingen. Bon dem weſtlichen Skythien befchreibt 
er nur bie Flüſſe, die er alle fennt bis an die Alnta, die Agethorſen 
und die daciſchen Berge. 1826. 
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wiſſen, und zu biefer feiner Anficht gehört das, was er über 
die Skythen fagt, indem er ihren Urfprung ale den des jüng«- 
fien der Bölter bezeichnet. Wenn er fagt, fie hätten noch nicht 
1000 Jahre beftanden, fo hängt diefe Beftimmung von feiner 
Chronologie des Herakles ab. Die ſtiythiſche Sage über ihren 
Urfprung läßt die Frage unberührt, ob fie in dem Umfange dee 
Ukraine, den die tatarifchen Völfer einnahmen, ober in Hoch⸗ 
Aſien entfanden feien. Die griechifche Sage bringt mährdhen- 
haft ihren Urfprung mit den Herafleen in Berbindung. Sch 
bin nicht der Meinung, daß das Menſchengeſchlecht zu verfchie- 
denen Zeiten feinen Urfprımg habe, fonbern halte diefe für ver- 
nunftwibrig und berüdfichtige fie nicht. Fuͤr und genügt es 
die Sage der Bölfer am Pontus zu benuben, daß die Skythen 
ehemals nördlich vom Arares gewohnt und von bort durch bie 
Maſſageten verdrängt fih nach der Ukraine gewandt hätten; 
daß fie Hier ein Volk angetroffen, welches ebenfalls ein noma⸗ 
bifched war unter dem Namen der Kimmerier ober Trerer: 
wenn nicht Kimmerier und Trerer verichiebene Nationen find, 
andy Strabo unterfcheibet Einfräche der Kimmerier und Trerer. 
Das if bie alte Sage, die alle Beachtung verbient und völlig 
übereinftimmt mit allen den folgenden Erfcheinungen, welche bie 
fpätere Geſchichte in ihrer fuccefliven Entwidelung bis in das 
dreizehnte und vierzehnte Jahrhundert ung barbietet. Es if 
bie Einwanderung eines nomabifchen Volkes aus den üfllichen 
Gegenden Afiens welches ein ſchon bier lebendes anderes noma⸗ 
diſches Volk antrifft und es aus dieſen Ländern die zum Ro- 
mabdenleben eigentlich gefchaffen fcheinen vertreibt, und biefes 
wirft fih dann wieder auf die bewohnten Gegenden bes gebil- 
beteren Weſtens. jenes find die Sfythen, Dies bie Kimmerier. 
Es findet hier in allen biefen Bewegungen das Limgefehrte 
flatt von der Sage in ber Geneſis, wo Kain, das Ackervolk, 
fi) auf Abel, das Hirtenvolf, wirft: bier ift es das Hirtenvolf 
bas ſich auf das aderbauende wirft. 
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Bon den Kimmeriern ik nad ben Erwähnungen bei ben 
Alten gar nicht zu bezweifeln, daß fie eben ein ſolches wandern⸗ 
des, auf Wagen und unter Zeiten lebenbes Boll waren wie 
die Stytben‘). Man könnte zwar fagen, daß Kallimachns, 
wenn er von ben kuadaı ber Kimmerier fpricht, die abgefpannt 
in ben Geſilden am Kayſter geftanden hätten, den Stoff von 
den Skythen genommen und auf fie übertragen habe, aber ich 
für mich habe bie Überzeugung, baß er eine fihere Sage, eine 
alte Überlieferung hatte und nicht von Skythen auf Kimmerier 
überteng. Dieje Einwanderung ber Skythen in biefe Gegenben 
fällt in eine Zeit, bie früher mar als bie griechiſchen Anfieb- 
hingen an ben Küften bed Pontus; welche in bie letzten Zeiten 
der Indifchen und mebifchen Könige fallen. Über biefes Weg⸗ 
ziehen ber Kimmerier vor ben Skythen berichten mancherlei Tra- 
ditionen. Am Dujeſtr zeigte man zu Herodois Zeiten bie Grab⸗ 
mäler ber fimmerifchen Könige, und bier war eine Erzaͤhlung, 
wie biefe Könige verlaffen von ihrem Volke, weldyes den Styihen 
Widerfland zu leiften keinen Muth hatte, die Übergabe ihres Lan⸗ 
bes nicht überleben wollten. Diefe Erzählung ift Yabel, aber 
daß eine entſcheidende Schlacht hier am Dujeſtr gefodten FR 
wab darin bie Kimmerier gefprengt und von ben Gfyiben ge- 
jwungen wurben ihre Steppen aufzugeben, das können wir 
nad diefen kimmeriſchen Grabhügeln glanben. No heute fin- 
ben ſich Grabhügel in ber Ukraine und es wäre immer möglich, 
bag ſich noch einige erhalten hätten, welche bis in jene grauen 
Zeiten gehen, und bei ber Eröffnung fi noch mandes finden 
Keße. 


)) Dagegen ſpricht aber, daß bie Skythen Fimmerifhe Burgen zeigten. — 
Bon welchem Stamme die Kimmerier waren, weiß man nicht; vielleicht 
find die Taurer in der Krimm Überrefte berfelben, die ſich in den Ber: 
gen hielten. Daß man fie mit den Kimbern zufammengebracdht bat iR 
ganz ohne allen Grund; die Kimmerier Haben gewiß nicht Im Wellen 
gewohnt, und wenn Homer fie in den äußerfien Weften febt, fo muß 
er angenommen haben, daß fie rund um Europa herum wohnten. 1820. 


Die Siyihen hatten über ſich eine eigene Sage, aus wel⸗ 
der, wenn man fie überfet, fo viel hervorgeht, daß in ihrer 
Nation rei Abfiufungen waren. Es waren drei Drüber nad 
der alten Sage, von beren einem die Könige abflammten; die⸗ 
fer hatte die Babe gehabt bie Gefchenke, Talidmane, bie in ber 
Urzeit vom Himmel fielen, berüßren und au ſich nehmen zu bür- 
fen; bisfe waren ein goldener Pflug, ein golbener Köcher und 
ein goldenes Schwert'). Betrachten wir dies an fih, fo 
Kegt glaube id in biefer Sage mehr. Darin dag nur einer 
dieſes Bold berühren konnte und es mit ſich nad Haufe trag 
uud aufbewahrte, und diefer die Herrfhaft über die fEyihifche 
Nation begründet, liegt daß man fidh die Herrichaft an ſolche 
Inſignien gelnüpft dachte. Daß unter biefen Talismauen ſich 
and ein Pflug befindet, daraus glaube ich, ohne in die Unart 
ber Anwendung ber Allegorie auf Hiftorie zu verfallen, folgern 
zu können, daß die Styihben, wie wir ſchon bei Herodot drei 
Bölter, bie fipthiichen Aderbaner, Nomaden und Töniglichen 
Sliythen finden, gleich vielen andern Bölfern in drei Stämme 
fi theilten, die durch ihre Lebendweife getsennt waren. Der 
goldene Pflug ik das Emblem ber Aderbauer, ber Köder bes 
zeidinet den Nomaden, das Schwert ik das Emblem ber kö⸗ 
wiglichen herrſchenden Siythen. Bei allen mongoliſchen Vollern 
M das Schwert der Talisman und das Symbol ber Könige 
wärbe ober Des herrſchenden Geſchlechto, Stammes ober Na⸗ 
Kon. Daſſelbe Symbol finden wir bei Attila und Dſchin⸗ 
gis⸗Chan. So Iefen wir bei Jornandes, dag Attila die Herr⸗ 
ſchaft dadurch erhalten, daß ihm das Schwerdt des Kriegsgot- 
tes gebracht wurbe, welches zu feiner Zeit jo entdeckt warb, baf 
ein Baner mit dem Pfluge darauf ſtieß. Ehen folche Anuſichten 
herrſchen bei ber mongolifchen Nation; biefelbe Geſchichte über 

2) Anſcheinend ein Gebächtnißfehler; vgl. Her. IV. 5. 1826 ſtellt R. die 


Anbeiung des Schwerte bes Ares (Her. IV. 62) mit mongolifchen 
Gebraͤnchen zuſammen, auch Ki. Schr. I. ©. 362. 10.0. 
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Dſchingis⸗Chan, ein merfwärbiges Zufammentreffen, finden Sie 
bei Ibn Arabſcha (sic), er fei dadurch berufen worden Aber alle 
Mongoin zu berrfhen, dag ein Bauer beim Pflägen das 
Schwert des Kriegsgotted gefunden habe. Bon den brei 
Stämmen nun, in die bie Sfythen eingetheilt waren, ifl ber 
öftliche (die Paralatenhorde!), goldene Horbe ber fpäteren Zeit) 
bie Horde ber königlichen Skythen, bie in ben weſtlichen Ge⸗ 
genden ber Donfhen KRofaden und in bem öftlihen Theile der 
Nogai wohnten. Alddann kamen im Lande der Nogai nad 
dem Dujepr bin die nomabifhen Skythen; ein Land, das nur 
für Nomaden gut ift, denn es ift ein durchaus falziger Step⸗ 
yenboden, der nur für Gras und Viehzucht ganz geeignet iſt. 
Zwar fann man den Boden für Aderbau zwingen, aber man 
muß große Sorge anwenden und hat noch immer ben bleiben 
den Nachtheil, daß Bäume nicht gebeihen Eönnen, weil ein ei⸗ 
fenfchüffiger Sandflein nahe unter der Oberfläche viele Meilen - 
weit und. breit Durchgeht, fo daB wenn die Wurzeln daran 
fommen fie abflerben und die Bäume verborren Wil man 
Bäume dort ziehen, fo muß man den Sandflein burchfchlagen, 
aber die Winde find bort fo heftig, daß Die Bäume ſchief wer- 
den und nur früppelbaft aufwachſen. An beiden Seiten bes 
Dujepr und weiter vorwärts bis an und über den Bog folgt 
ein herrliches Kornland, wo bag aderbauende Volk der Skythen 
fein Geſchaͤft betrieb. Aber nicht blog biefes war Kornland, ſon⸗ 
bern das eigentliche Rand woher das Getraide nach Griechenland 
gekiefert wurbe war die polnifche Ukraine; die große Kornaus⸗ 
fuhr Sam den Dujeſtr und Bog herunter, wie noch heute, aus 
Podolien und ber ‚polnifchen Ufraine nad Olbia und von da 
nach Griechenland. Dann war in der Krimm und in der Ge- 
gend vom Bosporus ein großes Kormland für die Griechen; 


*) Ex conj. Der Name findet fich in zwei Heften ale „Solotora”sHorbe. 
A. d. H 
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bie Srimm if ganz vortrefflicher Kornboden. So weit bie 
topographifhe Beſchreibung ber Stythen. 

Gegen biefe Skythen aljo unternahm Darius Krieg, wohl 
wicht mit 700,000 Mann, wie Herobot fagt, fordern es mag 
wohl eine bedeutend geringere Zahl geweien fein; ohne Zweifel 
aber hat er ein großes Heer geführt. Die Joner und übrigen 
Griechen, bie mit ihren Schiffen gelommen waren, ließ er an 
ber Donau zuräd, wo ihre Schiffe meift Dazu gedient hatten 
die Drüde zu fchlagen. Er hinterließ ihnen, wie es in ber 
Erzählung beißt, einen Kaden, woran nad Art ber merilanifchen 
Quilos fechzig Knoten gefhürzt waren, gab ihnen ben Auftrag 
jeden-Tag einen Knoten zu löfen, und wem fie alle gelöft und 
er nicht zurädgelehrt wäre, dann follte ihnen bies ein Beweis 
fein, daß er feinen Marfch fo weit nad Oſten fortgefegt habe, 
bag er nicht auf dieſer Straße zurädfehren würbe; nicht daß 
fie, wie Herodot fagt, an ihm und feiner Ruͤckkehr verzweifeln 
follten. Diefe SGefchichte mit dem Faden und ber Auftrag je⸗ 
ben Tag einen Knoten zu Iöfen kann hiſtoriſch fein; dann Legt 
darin etwas fombolifhes das ins tägliche Leben überging, 
nicht aber war es durch die Nothwenbigleit geboten, da Schrift 
in der größten Ausdehnung bei den aflatifchen Völkern verbreis 
tet war, wie durchaus nicht bei ben Griechen ). 

Der Zug des Darius gegen bie Skythen if ein merkwür⸗ 
diges Beifpiel, wie in einer Zeit die fo nahe ber hifterifchen 
kiegt fo vieles abſolut unmögliche, undenkbare, als geſchichtlich 
erzählt wird von einem hoͤchſt einſichtsvollen urtheilsfähtgen 
Manne. Überfegen Sie einmal in die Wirklichkeit was Hero⸗ 
bot erzaͤhlt, fo gebt feine Geſchichte Darauf hinaus: bie Sty- 
then ſchickten Weiber und Kinder in bie fernften Gegenden, 
theilten ihre fireitbare Mannfchaft in brei Haufen, davon 
war der eine beftimmt die Perſer irre zu führen, bie bei⸗ 


) Sy in einem Hefte; mach andern fcheint biefe Lesart unficher, ohne daß 
fih zu einem Refultate kommen laͤßt. 4.0.9. 
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ben andern folltien ſich ſeitwaͤrts siehen, fo daB fle Die 
Perſer bis in Die entfernieften Gegenden lockten; das ges 
ſchah; bie Skythenhaufen zogen ſich vor ben Perfern zurüd, 
pernichieten die Brunnen, zerfkörten die Weiden durch Abbren- 
nen und Indien die anbringenden Perſer immer vorwärts. Se 
wären biefe über bie Flüſſe Dnjeſtr, Dnjeyr bis über ben Don 
gegangen, dann hätten fi Die Skythen anf bie hinter ihnen 
wohnenden Völker geworfen und bie Perfer wären ihnen ges 
folgt, von der Gegend yon Tuldiha bis über den Don dur 
bie ganze Ukraine. Die Skythen hätten fi in ber Gegend 
von Saratow norbwärtd gewandt, und fo hätten Die Perfer 
einen Kreis hefchrieben, indem bie Skythen von Tuldſcha über 
Saratow, Eharkow u. |. w. bis nach Ober⸗Ungarn hinein fie 
immer vor ben Perſern zurüdgesogen hätten, und dieſe ihnen 
befländig gefolgt wären, bis fie ſich endlich in der graßien Noth 
und Berlegenheit befunben hätten. Diefe Sache iſt ganz voll 
fommen unmoͤglich unb gehört zu ben Grzählungen, die wir 
geradezu als fabelhaft verwerfen müflen. 700,000 Mann ſol⸗ 
fen ed fein; nehmen Sie flatt deſſen nur 70,000 Wann in bey 
Ukraine: bier war allerdings au bem Dnjepr Anbau, aber über 
ben Dujepr if faß Keiner, und wie unzureichend war ber An⸗ 
bau eines Bolfed, das Beine ſeſte Site Bat; wie ungureicdene 
war er fchon für ben zehnten Theil! Wie konnten nun aber 
700,000 Dann von ber Donau ber ben Dujepr erreichen und 
ſich naͤhren: und gar hernach in den Gegenden, wo ger Fein 
Anbau, wo bloße Steppeneindden waren, ein Paar Kager 
reifen öftlih vom Dnjepr bis über den Don herüber, wie Hät- 
ten da bie Perſer befteben wollen, wie bier ſich vor dem Hus« 
gertode reiten können? Wenn Herodot erzählt, wie fie von 
einem Bolfe zum audern gelommen wären, fo liegt hier wohl 
da® geographiſche Bild zu Grunde, das er ſich von dieſen Gier 
genden entworfen bat. Er ſtellt fih die Agathyrfen bei weitem 
nicht fo entfernt vom Tanais vor, wie fie ed wirklich gewefen, 
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indem er fih ben Tanats und Iher parallel und die Agathyr⸗ 
fen nun zwifchen beiden äflich vom Iſter denft; bie Styihen 
wenden fich parallel mit dem Ser wieder zuräcd und kommen 
zu dieſem, ehe bie Perfer auf ihrem Irrwege dahin gelangen. 
Diefe Erzählung war nur möglich durch Herodots ganz irrige 
Geographie, deren Urfachen wir ſchon entwidelt haben, und bie 
bereits Hekataͤus veranlaßt bat (?). 

Wir fünnen unmöglich fagen, wie weit Darius auf feinem 
fruchtloſen Zuge gegen bie Skythen in ihr Land eingebrungen 
iz aber beachtenswerth ift es, daß ein wicht geringerer Schrift 
ſteller als Strabo von ber getifchen Steppe, die wilden Donau 
und Dujeſtr liegt, fogt (VIL p. 305 b.): daß bier Darius mit 
feinem Heere fruchtlos herumgezogen fei. Wie märe es moͤg⸗ 
lich, daß die Perſer ohne Brüden über jo mächtige Fluͤſſe wie 
der Dnjeflr, Dnjepr und Don gefommen wären, unb wie bier 
Brüden? wo hatten fie Mittel diefe zu ſchlagen? Diefe Schwie⸗ 
rigfeit hat Herodot uͤberſehen. Daher, fo fhön und anmuthig 
bie Erzählung bei Herodot iſt, wie die Siyiben die Perfer in 
ihre Noth gelodt und fie hierauf verfpotiet hätten, Föunen wir 
fie nicht in bie Geſchichte hereinziehen: fie ift nicht hiſtoriſch, 
barum aber nicht weniger meifterhaft, ihre Reize genießen Sie, 
indem Sie fie im Herobot Iefen. Das können wir aber ald His 
Korifch annehmen, daß während Darius entfernt vom Strome 
war ein Theil der Skyiben an ber Brüde erſchien und ben 
Hüsern derſelben ben. Vorſchlag that die Donaubräde abzubre⸗ 
Gen und zu zerfkören, damit jo Darius mit feinem ganzen 
Heere untergebes; daß unter ben Griechen mehrere geneigt wa⸗ 
ven biefem Borfchlage Gehör zu geben, und daß man es and 
geiban hätte, wenn nicht Hifliäus und Die andern griecifchen 
Befehlshaber Tyrannen geweſen wären, bie über bie Griechen 
unter perſiſchem Schuge berrichten und burch perſiſchen Einfluß 
zu ihrem Throne und ihrer Macht gefommen waren; dieſe Fuͤr⸗ 
fen aber hatten Das Yewußtſein, daß, wenn fie dieſen Antraͤgen 
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nachgaͤben, fie ſelber nach ihrer Rückkehr von ihren Mitbürgern 
verjagt werden würben. Das fönnen wir alfo als hiſtoriſch 
betvashten, daß die Griechen die Schiffbrüde zwar Töften aber 
nicht zerfiörten und, ald Darius bahinfam, fie wieder herſtellten. 

Diefer mißlungene Zug ſcheint dem Darius allerbinge 
Schmach aber feine wejentlihen Nachtheile gebracht zu haben. 
Darius kehrte in feine Heimath zurück, und ba er ſechs und 
dreißig Jahre lang regiert und die Gränzen feines Reiches er- 
meitert hat, fo mag die Einridtung des Staats und bie Er— 
weiterung der Gränzen zum Theil in fpätere Zeit ald der ſty— 
thiſche Zug fallen. 

Die Sfythen felbft benusten die Bortheile ihres Sieges 
feineswegs, fie haben den Iſter nicht überfähritten. Bald nadı= 
ber bildete fi auf der andern Seite das thracifche Reich ber 
Odryſen und diefe ftanden am Iſter den Skythen enigegen. 
Damals haben fie nichts ausgerichtet, in noch fpäterer Zeit aber 
jheint es, als ob die Skythen fidh über das Land zwifchen dem 
Karaffu und der füblichen Mündung der Donau, die Dobrudſcha, 
ausgebreitet hätten, und der Skythenkönig Ateas feheint zur Zeit 
bes Philippus Herr biefer Gegenden gewefen, von Philippus 
aber yon ba verbrängt worden zu fein; als Alerander über bie 
Donan ging, waren die Skythen nicht mehr Herren, und ihr 
Geftirn üßerall ſchon verbunfelt. 

Herodot erwähnt Die Bölfer, die oberhalb der Skythen ge= 
wohnt hätten von dem Iſter bis nad dem Tanais zu, von 
ben Agathyrſen bis zu den Sarmaten, Er bezeichnet fie zum 
Theil blos nach zufälligen Attributen und Eigenfchaften; von 
welchen Stämmen fie gewefen feien, if zu entdeden unmöglich. 
Bon den Agathprfen, die fiber in Dber-Ungarn wohnten, kann 
man mit ziemlicher Wahrjcheinlichleit annehmen, daß fie geti⸗ 
fhen Stammes waren; fein Argument iſt Dagegen. Sn ber 
polnifchen Ukraine, Podolien und Braslaw finden ſich bie Neu- 
ven, bie ohne Zweifel ein beſtimmtes, wirkliches Volk gewefen 
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ſind; wo fie aber ſpaͤter erwaͤhnt werden, bei Skymnus von 
Chios 1), haben fie Feine wirkliche Eriſtenz mehr. Dann kom⸗ 
men bie Menfchenfreffer (Anthreopophagen), dann die Melan- 
chlaͤnen oder Schwarzmäntler, eine Benennung bie fehr an bie 
Ramen tatarifcher Völfer erinnert, wie fie biefe ihren Stämmen 
geru geben, 3. B. Rarafalpafen d. i. Schwarzmügen, Kiſilbaſchen 
d. i. Rothlöpfe u. ſ. w.; hierauf kommen bie Gelonen und end⸗ 
lich öflich die Sarmaten. Alle dieſe Voͤllerſchaften find für ung 
nur Namen; ed wäre aber bie allerverfehrtefte Anficht, wenn 
man Herobots Nachrichten deshalb bezweifeln wollte, weil bie 
Erzählung von ben Zügen der Slythen, wie fie fih von einem 
auf das andere Bolt geworfen, bi fie endlich zu den Agathyr⸗ 
fen gefommen und von diefen zurückgeworfen worden feien, 
wicht hiſtoriſch richtig if. Das wäre grundfalſch. Herodots 
Eihnographie darf.man für durchaus bewährt halten, bie Nach⸗ 
richten über diefe Völker hat er bei den Griechen am Pontus 
erhalten, und biefe Tonnten fie ihm wohl geben; vielleicht hat 
er auch felber einzelne Sinbividuen diefer Nationen in Olbia 
geſehen. Ob Einzelnes Seltfamfeiten hat und deshalb verwor⸗ 
fen werben fann, ift eine andre Frage, aber ed muß mit Vor⸗ 
ſicht geſchehen. Es ift eine eigne Sache und fehr merkwürdig, 
daß er von einer Stadt Gelonus im Lande der Bubiner fpricht, 
wo nad) feiner Erzählung ein Miſchvolk von Griechen und 
Skythen gewohnt haben fol, Daß ein folhes Miſchvolk da⸗ 
fefbR entftanden, daß eine ſolche Erfcheinung bafelbft hervorge⸗ 
treten fein Tonnte, ift möglich; es konnte ja einmal eine grie- 
chiſche Eolonie von dieſen Völkern überraſcht und ins Land 
wengeführt worben fein: das war hinreichend um biefed Rex 
ſultat hervorzubringen. In Peling gibt es ſetzt ein Quartier 
von fogenannten Albafinen bewohnt, Nachkommen einer ruffi- 
hen Colonie, die vor Peter dem Großen unter Alexius am 
*) v. 803 ed. Meineke. 
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Amur in ber Tatarei angeftebelt war, beſtehend aus Ruffen und 
Kofaden, Die Ehinefen überwältigten den Ort, führten bie 
Bewohner nah Ehina und gaben ihnen Wohnungen in Pefing, 
damit doch auch eine Eolonie von Ehriften und Europaͤern ba 
wäre. Sie waren Anfangs wahre Ruflen und Kofadenz jest 
bilden fie noch immer eine Corporation, halten fih für Chriſten 
und erhalten einen Geiftficden aus Rußland, haben fidh aber 
mit den Ehinefen fo vermifcht, Daß eine Menge abergläubifcher 
Gebräuche berfefben bei ihnen fich finden. So halten bie Por⸗ 
tugieſen in Indien fi für Katholiken, aber bei einer Hochzeit, 
bei der einer meiner Freunde war, wurde zu feinem Schreien 
ein Hahn geopfert; wenn man ihnen etwas dagegen fagte, fo 
würden fie barüber ungehalten fein: fo aud bie Ehriflen in 
China, Auch die Sprache ber Albafinen ift gemifcht, ein mit 
Chineſiſch gefpicter ſlaviſcher Jargon. Demnach bin ich weit 
entfernt dieſe Stabt der Gelonen als eine Fabel zu verwerfen, 
ich begreife volllommen, wenn Herodot fagt: Sprache und Sit⸗ 
ten find gemiſcht, griechiſch und ſtythiſch; nur glaube ich nicht 
an ben großen Umfang, welcher biefer Stadt gegeben wird, 
Laͤßt man fih von den Morgenlänbern erzählen, fo hört man 
immer folche Übertreibungen 1); ber ungeheure Umfang ber Stabt 
Gelonus kann alfo fehr falſch fein. Hiftorifh fehr merkwär- 
dig aber tft es, dag bei Herobot Die Sauromaten (Sarmaten) 
noch öſtlich vom Tanais wohnten; alfo find fie noch nicht 
weit porgetreten. Daß die Skythen dem farmalifchen Stamme 
nicht angehören ift ganz Far, aber ebenfo ficher und wohlbe⸗ 
währt ift es, bag die Sarmaten die Slaven ber fpäteren Zeit 
find. Der Name ber Sarmaten verſchwindet: er bauert fort 
2) Das große Talent meines Daters hatte Tact fie zu fragen; wo er 
teine vernünftige Antwort von ihnen erwarten Eonnte, frug er fie nicht. 

Der Morgenländer will nie eine Antwort ſchuldig bleiben, wenn auch 


Abgeichmadtes herausfommt. Mo fle etwas aus der Srinnerung ſag⸗ 
ten war ed gut. 
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von Herodot bis ind zweite, dritie Jahrhundert, ja noch zu Ans 
fang des vierten zur Zeit Conflantind find bie Sarmaten ba, 
dann aber verfihwinden fie und es if son ihnen außer in ge= 
lehrten Erörterungen nicht mehr bie Rebe; alsdann kommt ‚ber 
Name der SHavinen, der Slaven und Anten an ihrer Stelle 
vor, Die Sarmaten, die bei Herodot noch Öftlih vom Don 
wohnen, kommen hernach auch weſtlich von demſelben vor, fie 
räden immer weiter nach Welten vorwärts, breiten fih aus, und im 
bemfelben Maaße wie fie vordringen verſchwinden bie Skythen. 
In Eafars Zeit find diefe Sarmaten ſchon an der Donau und 
unter Auguft fireifen fie öfter über dieſelbe. Dies ift der An— 


fang der zweiten großen Bölferwanderung. Die erfle große 


oͤſtliche Völkerwanderung ift das Eindringen ber Skythen von 
Dften ber, etwa um bie zwanzigfte Olympiade zur Zeit der er⸗ 
fen Igdifchen Könige, wo fie bie Kimmerier vor fich ber trei- 
ken. Ein Stamm berfelben Skythen Tann es geweſen fein, ber 
in Ober⸗Aſien, Medien bis Agppten eindrang und achtundzwan⸗ 
zig Jahr dort blieb); die zweite große Wanderung ift dann 
jene ber Sarmaten, die nur allmählich und fehr langſam mit 
gewaltiger Mühe vordringen, große Schwierigkeiten finden, aber 
endlich die Skythen gänzlich gefprengt und aufgerieben haben. 
Noch einige Überreſte der Skythen kommen unter Mithridates 
vor, nachher aber verichwinden fie ganz. Sarmaten find jest 
herrſchend in biefen Gegenden und zu ihnen gehören dann noch 
verwandte Stämme 3. B. Iarsamaten u. f. w. 


Als Darius in Eilmärfchen in fein Reich zurüdgefehrt war, 18. 8. 


und fih nun mit den Maaßregeln befchäftigte woburd die 
Drbnung im Smnern bed Staats eingerichtet wurde, breiteten 
feine Befehlshaber feine Herrfchaft im Weften in Europa aus 
und gewiß zu berfelben Zeit im Oſten gegen Indien unb im 
Süden gegen Arabien. Jetzt iſt bie Rebe von dem Königsfige 
1) Bl. oben ©. 108. 
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Amur in der Tatarei angefiedelt war, beſtehend aus Ruffen und 
Kofaden. Die Ehinefen übermwältigten den Ort, führten bie 
Bewohner nad China und gaben ihnen Wohnungen in Pefing, 
damit Doch auch eine Colonie von Chriften und Europäern ba 
wäre, Sie waren Anfangs wahre Ruflen und Kofadenz jetzt 
bilden fie noch immer eine Corporation, halten fih für Ehriften 
und erhalten einen Geiftlihen aus Rußland, haben ſich aber 
mit den Ehinefen fo vermifcht, daß eine Meuge abergläubifcher 
Gebräuche derſelben bei ihnen fih finden. So halten bie Por⸗ 
tugieſen in Sndien ſich für Katholiken, aber bei einer Hochzeit, 
bei ber einer meiner Freunde war, wurde zu feinem Schreien 
ein Hahn geopfert; wenn man ihnen etwas bagegen fagte, fa 
würden fie darüber ungehalten fein: fo auch die Chriſten in 
China. Auch die Sprache ber Albafinen iſt gemischt, ein mit 
Chinefifch geſpickter flavifcher Zargen. Demnach bin id weit 
entfernt diefe Stabt der Gelonen als eine Kabel zu verwerfen, 
ich begreife vollfommen, wenn Herobot fagt: Sprache und Sit⸗ 
ten find gemifcht, griechiſch und ſtythiſch; nur glaube ich nicht 
an ben großen Umfang, welcher biefer Stabt gegeben wird, 
Läßt man fih von ben Morgenländern erzählen, fo hört man 
immer ſolche Übertreibungen 1); ber ungeheure Umfang ber Stadt 
Gelonus kann alfo jehr falſch fein, Hiſtoriſch ſehr merkwür⸗ 
dig aber iſt es, daß bei Herodot die Sauromaten (Sarmaten) 
noch öſtlich vom Tanais wohnten; alſo ſind fie noch nicht 
weit vorgetreten. Daß die Skythen dem ſarmatiſchen Stamme 
nicht angehören iſt ganz klar, aber ebenſo ſicher und wohlbes 
währt iſt es, daß die Sarmaten die Slaven ber fpäteren Zeit 
find. Der Rame der Sarmaten verſchwindet: er bauert fort 
2) Das große Talent meines Vaters hatte Tact fie zu fragen; wo er 
feine vernünftige Antwort von ihnen erwarten konnte, frag er fie nicht. 

Der Morgenländer will nie eine Antwort ſchuldig bleiben, wenn auch 


Abgeſchmacktes heransfommt. Mo fie etwas aus der Crinnerung ſag⸗ 
ten war €8 gut. 
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von Herodot bis ind zweite, britte Jahrhundert, ja noch zu Ans 
fang des vierten zur Zeit Conſtantins find die Sarmaten ba, 
dann aber verfihwinden fie und es iſt von ihnen außer in ge= 
kehrten Erörierungen nicht mehr bie Rede; alsdann kommt ‚ber 
Name der SHavinen, der Siaven und Anten an ihrer Stelle 
vor. Die Sarmaten, die bei Herodot noch Öfllih vom Don 
wohnen, kommen hernach auch weſtlich von bemfelben vor, fie 
räden immer weiter nach Weſten vorwärts, breiten ſich aus, und im 
bemfelben Maaße wie fie vorbringen verſchwinden bie Skythen. 
In Caſars Zeit find diefe Sarmaten ſchon an der Donau und 
unter Anguſt fireifen fie öfter über dieſelbe. Dies ift der An 
fang der zweiten großen Bölferwanderung. Die erſte große 
aͤßliche Völferwanberung iſt das Eindringen der Skythen von 
Often her, eva um bie zwanzigſte Olympiade zur Zeit der er⸗ 
den lydiſchen Könige, wo fie bie Kimmerier vor ſich ber treis 
ka. Ein Stamm berfelben Skythen Tann es geweſen fein, ber 
in Ober-Afien, Mebien bis Ägypten eindrang und achtundzwan⸗ 
zig Jahr Dort blieb); die zweite große Wanderung if dann 
jene der Sarmaten, die nur allmählich und fehr Tangfam mit 
gewaltiger Mühe porbringen, große Schwierigkeiten finden, aber 
endlich die Skythen gänzlich gefprengt und aufgerieben haben. 
Roh einige Überrefte der Sfythen fommen unter Mithridates 
vor, nachher aber verfehwinben fie ganz. Sarmaten find jetzt 
herrſchend in dieſen Gegenden und zu ihnen gehören dann noch 
verwandte Stämme 3. B. Jaramaten u. f. w. 

Als Darius in Eilmaͤrſchen in fein Reich zurüdgefehrt war, 18. 2. 
und fih nun mit den Maaßregeln befchäftigte woburd bie 
Drbnung im JInnern des Staats eingerichtet wurde, breitete 
feine Befehlshaber feine Herrfchaft im Welten in Europa aus 
und gewiß zu berfelben Zeit im Oſten gegen Indien und im 
Süden gegen Arabien, Sept ift die Rebe von dem Königsfige 

’) Bel. oben ©. 108. 
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zu Sufa, da in allen Erwähnungen aus Kambyſes' Zeit Efba- 
tana, bie alte mediſche Stadt, als Reſidenz genannt wird, un⸗ 
ter Cyrus aber, feine von beiden, ohne Zweifel weil er bie 
ganze Zeit feiner Regierung in fleter Bewegung war; doch muß 
bas Neid einen Hauptfig gehabt haben und ich halte dafür, 
daß Ekbatana dies gewefen fein wird. Sufa in feiner könig⸗ 
lichen Herrlichkeit halte ich für eine Schöpfung bed Darius 
Hyſtaspis, aber Efhatana wurde von ben Königen nicht ganz 
verlaffen und war in ben beißen Sommermonaten, wo Sufa 
fehr ungefund war, Koͤnigsſitz. Der Ort, den die Griechen 
Derfepolis nennen und ber bei den Perfern wahrſcheinlich Pa⸗ 
fargada hieß, ift ohne Zweifel früher die Sommerrefibenz ber 
Könige gewefen, wie Efhatana nachher. Babylon wäre eine 
fehr angemefiene Winterwohnung gemefen, aber wahrfcheinlich 
hat Darius ſich nicht gern von dem herrfchenden Volle, das 
die Seele der Monarchie war und auf deſſen Treue er rechnen 
mußte, fo weit entfernen wollen. In Babylon wäre fein Bott 
verſchwommen wegen ber unermeßlichen einheimifhen Bevölle⸗ 
rung. Er batte nach ber Wiebereroberung von Babylon bie 
Mauern nieberreißen laſſen und das gänzliche Verſchwinden 
berfelben deutet auf ein gefliffientliches, forgfältiges Abtragen 
berfelben; englifche Reifende haben die Spuren vergebend ge= 
ſucht:). Wahrſcheinlich find die Gräben bamit gefüllt worben. 
Vielleicht wird man wenn biefe Gegenden einmal gelehrten eu⸗ 
ropäifchen Unterfuchungen geöffnet fein werben, nicht ſchwer 
auf den Punct fommen, wo biefe Mauern geführt waren. 
Die Ziegel derfelben werben offenbar ebenfo mit Infchriften ver⸗ 
feben fein wie die aus dem Belustempel in Babel, fo daß hier 
ı) Ob Darins die Mauern ganz fhleifte oder nur Bis zu einer gewiſſen 
Höhe abtrug, iſt zweifelhaft, da Herodots Ausdruck es fehr ungewiß 

läßt, ob er nicht noch die Mauern geſehen hat. Vielleicht haben bie 


parthifchen Könige fie ganz abgetragen, als fie Ktefiphon bauten: die 
Ganäle erleichterten das Fortſchaffen der Ziegel ungemein. 1826. 
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gewiß noch ein ungeheures Archiv für bie Geſchichte Afiens in 
ber Erde begraben liegt. — Darius alfo gründete Sufa und 
bante den Palaſt bafelbft (Meuvorsıa nannten bie Griechen 
ben Rönigspalaft aus unbelannten Urfachen, vielleicht als eine 
Rahahmung bes zu Theben) und es iR nicht unwahrfcheintich, 
bag in feiner Zeit, als ber ber höchſten Blüthe und Pracht 
Perſiens auch die Tempel und ber Palafl von Perſepolis an⸗ 
gelegt wurden, wovon bie herrlichen Ruinen noch übrig find. 
Die Ruinen, fünf Hauptgruppen, fleben auf großen Subftru« 
etionen: biefe find vieleicht Alter als bie Mauern, aber biefe 
gehören fämmilih in eine Zeit, in eine Zeit ſchon ausgebilbes 
ter Kunft und einer großen Herrfchaft. Auch kommen des Da- 
rins und Xerred Namen auf den Snfchriften vor.’ 

Während Darius alfo fein Reich ſchmückte und flärkte, 
breiteten feine Felbherren das Neich in Europa ins Unbeflimmte 
aus. Nachdem er aus dem Slythenlande zurüdgelommen war, 
ſcheinen ſich die griechifehen Stäbte in jenen Gegenden, die fi 
vor feiner fo ungebeuren Heeresmacht gebeugt hatten, wieder 
aufgelehnt zu haben. Wenigftens wurden bamals die Bewoh⸗ 
ner von Byzanz mit den Waffen unterworfen, und bie Erobe⸗ 
rung von Chalcedon, die ſich bei Polyänus findet, gehört wahr⸗ 
ſcheinlich in dieſe ober in eine wenig fpätere Zeit, nach dem 
Aufſtande des Ariflagoras, wenn auch Mährchenhaftes darin iſt. 
Die Perfer bereiteten fich jeßt durch Thracien gegen Weften bie 
an ben Steymon aus und trafen bier auf die Päoner, die nach 
dem was Herodot fagt, der allein Davon fpricht, ein [ben Thra⸗ 
ciern] frembes Volk find. Er fagt, fie hätten zum Stamme ber 
alten Teukrer gehört, eine Angabe, die gar nicht zu verwerfen 
ik. Was aber bie Teufrer ſPaͤoner?] überhaupt betrifft, fo wol⸗ 
len wir bie einzige Sage über die Gefchichte derſelben mit die⸗ 
fer Annahme von ihrem Stamme erzählen (sic). Wir werben 
geneigt fein alles was auf Troja fich bezieht als ber Dichtung 
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angehörig zu verwerfen. Die Einzelnheiten der Dichtung über 
ben tlifchen Krieg und bie troifche Gedichte werben wir nicht 
glauben, und koͤnnen und ben trojanifchen Krieg in ber Ilias, 
die Gefchichte von Paris und Menelaus unmöglich als hiſto⸗ 
riſch vorftellen, aber wir bürfen deshalb nicht zu weit gehen 
und niht an bem Dafein eines Volles wie bie Teukrer zwei⸗ 
fein. Diefer Schluß wäre ebenfo wenig begründet und thöricht, 
als wenn irgend einer — gefeßt es wäre möglich, was wie 
bie Litteratur fich feftgeftellt hat unmöglich if, daB unfere ge= 
fchriebene Gefchichte untergehen könnte, und man bloß bie alt= 
deutfchen epifchen Gebichte hätte — nun an dem Dafein der 
Burgunder und Hunnen deswegen zweifeln wollte, weil keine 
andere Kunde von ihnen vorhanden wäre als im Nibelingen- 
liebe und dies ein Gedicht if. Ein folder würde hoͤchſt ver- 
kehrt fchließen, eben fo falfh ald wenn man alles was von 
Attila und den Hunnen bier erzählt wird in bie Geſchichte 
übertragen wollte. So gewiß biefe Völler eine reelle Exiſtenz 
hatten, eben fo gewiß find Die Teufrer von Troja ein uraltes 
Volk gewefen, von einer großen Herrſchaft, deren Ausdehnung 
in dem Kataloge des zweiten Buches ber Ilias angebeutet wird, 
daß fie fih vom Arius und Olympus bis nah Paphlagonien 
hin erſtrecke. Aber ein Anderes if, bag die Teukrer ein hiſto⸗ 
rifches Volk waren, bie durch eine Kataſtrophe, bie wir nicht 
näher angeben können, zerflört worden, baß fie vorher mächtig 
gewefen find und durch große Ereigniffe diefen Umfang ber 
Macht, in dem fie in der Ilias erfcheinen, verloren haben, und 
ein Anderes wenn es von ben Päonern beißt, fie wären änor- 
xor ber Teukrer. Diefe Sage verdient feinen Glauben in ber 
Hinfiht, dag man fie fih als eine ausgeſandte Eolonie ber 
Teufrer nach einem abgefonberten Rande denkt. Die wahrfchein- 
liche Auslegung dagegen ift biefe, daß noch das Andenken das 
von lebte, wie einft bie Teufrer in biefen Gegenden weit herrſch⸗ 
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ten, und bie Paͤoner ein Bolt waren weiches bem Stamme ber 
Teukrer angehörte, und daß dadurch jene Sage eniflanben ifl, 
fie ſeien &roıxos ber Teukrer geweien. Die Päner nach He—⸗ 
rodot erfireden fich nicht weit, fie wohnen am Strymon hinauf, 
allerbings ein paar Tagereiſen ind Inneres; weiter weiß er von 
ihnen nichts, aber bie Späteren Iennen bie Päoner in einem 
größeren Umfange in Pannonien, und ich fehe in ber That 
nicht ein, wie man ber Behauptung ber fpäteren Griechen, daß 
bie Bannonier vom Stamme ber Päoner feien, etwas entgegen⸗ 
ſtellen kann. Sie wird viel zu beflimmt ausgeſprochen, als daß 
angenommen werben Eönnte, daß es bloß aus einer Kuͤnſtelei mit 
ber Etymologie gefchloffen ober erbichtet feiz bie Namen Pan« 
nonier und Päoner liegen fich auch nicht fo nahe, bag man 
ohne Weiteres eine Etymologie verfuchen Tönnte. 

Die Päoner anzugreifen wurben bie Perfer durch einige 
der eignen Mitbürger jener gelodt, bie um ſich die Herrfchaft 
zu gewinnen fie fremder Sflaverei unterwerfen wollten. Wie 
bies gefchehen, wollen wir auf fi beruhen laſſen; aber bezwei⸗ 
fein fönnen wir nicht, daß ein perfifhes Heer im Auftrage des 
Königs in dieſen Gegenden erjchien, und daß mit ben Päonern 
seihah, was fo oft von ben morgenländifchen Königen verübt 
ih, wie früher von ben Affyriern und Babyloniern gegen die 
Inden, daß nämlich ganze Völkerfchaften aus ihren Wohnfigen 
ansgehoben und in andere verpflangt wurden. Diefe Tyrannei 
war in bem yerfifchen Reiche ganz gewoͤhnlich, und es gab ei⸗ 
nen eignen Kunflausbrud dafür: diejenigen bie aus einem 
Lande geriffen und verfegt wurben hießen dvaorzaoros, bad 
zeigt, wie gewöhnlich dies war. So wurben die Päoner uns 
terjocht und zum Theil weggeführt. Ale died Werk vollbracht 
war führte ber Weg über ein einzelned Gebirge nach Mace⸗ 
donien. 

Die frühere Geſchichte Macedoniens will ich nachher, ba 


an 
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erzählen, wo Trogus davon geredet hat. — Damals herrſchie 
über die Macedonier der König Amyntas, und dieſer ward auf⸗ 
gefordert dem Könige ber Könige zu buldigen. Diefe Huldi⸗ 
gung von Fürften und Völkern war, wie meift ſolche Hanbluns 
gen in der alten Welt ſymboliſch und befland darin, daß fie 
dem Boten des großen Königs eine Scholle von ihrem Boden 
und Waffer aus ihren Duellen überreihten. Damit übergaben 
fie ihm Land und Wafler, den Boden und die Urfache ber Be⸗ 
getation, des Nährenden, das Subſtrat des Lebens und das 
Mittel des Lebens; fie übergaben damit fich felbft, divina hu- 
manaque omnia. Diefer Aufforderung genügte der König Amyn⸗ 
tas, und nun betrugen fih die perſiſchen Botſchafter, bie ben 
Boden in Empfang genommen hatten, an feinem Hofe mit ge= 
wohntem Übermuth und Tyrannei. Sie erlaubten ſich die in- 
folenteften Frevel, fo unerträglich, daß der Erbe des Thrones, 
Alexander, fie ermorden ließ. Bei den Morgenländern aber ift 
alles mit Geld abzufaufen und auszugleichen, fo auch hier: die 
Race warb durch große Zahlung abgewandt. 

Sp famen bie Perfer bis an die Gränze von Theffalien, 
aber eine neue Satrapie wurde in biefen Gegenden nicht feſt⸗ 
geſetzt. Diefe Voller machten es fo wie bie Römer. Wenn 
biefe über gewiſſe Gränzen ihr Land auch noch fo weit aus⸗ 
behnten, fo wurbe doch feine neue Provinz eingerichtet, fondern 
das neugewonnene Land wurde zu der nächflliegenden Provinz 
gerechnet. So war bie Provinz jenfeits der Alpen zuerft ein 
Anhang zu ber von Ligurien, blieb es felbft ale Caͤſar drei⸗ 
mal mehr als die alte Provinz war berzubrachte, und wurbe 
erſt unter Auguft eine eigne Provinz. So auch war es hier mit 
dem Gebiet des Befehlshabers von Sardes: fein imperium er⸗ 
ſtrecte ſich fo weit Die perfifchen Waffen in biefen Landen gingen. 
Wegen ber Wichtigkeit der Provinz als Gränzland unb des 
Umfangs berfelben war es ein Bruder bes Könige Darius. 
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Die griechifchen Städte bie Theffalien an der europäifchen Küfte 
waren ber perfifchen Hoheit unterworfen, ebenfo alle griechifchen 
Stäbte auf der Küfle von Klein-Aften und ben Inſeln, mit 
Ausnahme der Cyeladen: fo mochte wohl ſchon ein Drittel ber 
grieifchen Städte und Bölfer überhaupt damals unter perſi⸗ 
fher Hoheit fiehen. Bald brad nun der Aufftand ber Joner 
in Sarbes aus, ber die Beranlaffung zum perfifchen Kriege 
mit Griechenland gab. 
Hier folge Griechenlands Urgefchichte. 


Griechenlands Primordien. 
Duellen 


Kar ung find bie Primordien der griechiſchen Ge— 
fhichte ein wahres Chaos. Der einzige Schriftfleller unter 
ben ung noch ganz erhaltenen, ber dieſen Gegenfland berüßrt, 
Herobdot, if in bem was er darüber jagt zum Theil ung un- 
verſtaͤndlich, und wenn er dies nicht ift, fo ift das was er ung 
hierüber berichtet fo ganz gelegentlich und zufällig, und es iſt fo 
wenig feine Abficht hier eine Fritifche Gefchichte ber alten Zeiten 
zu ſchreiben, daß er viel mehr in Zweifel und Raͤthſel verfegt 
als und Mittel gibt die griechiſche Geſchichte zu erfennen. Die 
Iehrreichften, wichtigſten Auffchlüffe über die griechifche Archäͤo⸗ 
logie finden ſich nur in fehr zerfireuten Angaben. Vielleicht bie 
allerlehrreichfien haben wir bei Strabo, die aus Ephorus ge- 
nommen find. 

Bor Ephorus hatten die Griechen Feine zufammenhängenbe 
Geſchichte ihrer alten Zeit. Merkwürbig ifl es, wie ganz ver⸗ 
ſchieden und umgelehrt fih bie griechiihe und römifche Ge⸗ 
ſchichtſchreibung entwidelt haben! Die Urfachen davon find 
ſehr deutlich und klar. Die römifhe bat ſich entwidelt aus 
Annalen, die von der Zeit der großen Regierungsveränberung, 
ber Abfehaffung der Monarchie an ftetig fortgehend beflanden 
haben: d. h. es hat ſolche Annalen gegeben, von denen bie fpä- 
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teren roͤmiſchen Geſchichtſchreiber ohne Zweifel nichts mehr ge⸗ 
fehen, bie aber früheren Bearbeitungen zum Grunde gelegen 
haben. Bon ben Zeiten der gallifhen Eroberung an bat es 
autbentifche fortlaufende Chronifen gegeben, aber auch ſchon 
frühere hat man gehabt, bie jeboch fpäter verloren waren, Ne= 
ben biefen gab es Überlieferungen in großer Menge, und bie 
eigenthümliche ariftofratifche Gefchlechtseinheit und Dauer bei 
ben Römern gab Veranlaffung, daß ſich Gefchichten der einzel- 
nen @efchlechter, wenn auch größtentheils ins Fabelhafte ge- 
trieben, dennoch mit Achten Grundzügen von fehr alter Zeit ber 
erhalten haben. Und als nun bei den Römern eine beftimmte 
Geſchichtſchreibung anfing, machten die Schriftfteller es ſich zur 
Aufgabe die ganze römifche Geſchichte vom Uranfange der Stadt 
ber fortlaufend zu erzählen. Sie fchrieben mit beftimmten Ab- 
ſichten für ein beſtimmtes Publicum: fo Fablus, ber bie Ges 
ſchichte feiner Ration den Ausländern Mar und vollſtaͤndig darlegen, 
namentlich darthun wollte daß die Römer von Alteften Zeiten her 
ein mächtiges und ehrenwerthes Wolf geweien wären. Bei ben 
Briechen hingegen war ber Bang ber Gefchichte ein ganz anderer. 
Betrachtet man bie Piiteratur von Herodot an, fo iſt es 
fein beſtimmter Zweit durchaus nicht eine Gefchichte der Grie⸗ 
den von ben älteften Zeiten her zu fehreiben, fondern ber ei» 
gentlihe Grunbriß feines Werkes ift der Eonflict Europas und 
Afiene, der Griechen und Perſer: der Griechen in ber größten 
Ausdehnung, im weiteften Umfang mit Inbegriff der aflatifchen z 
ja indem er von dieſen ausgeht, ift mehr die Rebe von Ben 
aflatifchen als von den europäifchen Griechen. Diefen Eonflict 
will er erzählen unb barin verflicht er den unermeßlichen Reich⸗ 
thum feiner eignen trefflichen Beobachtung und feiner hiſtori⸗ 
then Forſchung?). Unter dieſe Epifoben gehören einzelne 
ı) Den Zwed diefer Ginfiechtungen können wir zuweilen ſehen, zuweilen 
nicht; manchmal hat er gewiß den Zweck falſche Erzählungen zu ner: 


drangen: fo 3. B. erzählte ex von Piſiſtratus um falſche Gerüchte, 
vielleicht durch Hellanifus verbreitet, zu verbrängen. 1826. 
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Erwaͤhnungen aus der aͤlteſten griechiſchen Geſchichte, aber das 
find außerordentlich wenige; außer einzelnen Bemerkungen über 
Bölferableitung, über Stämme ber griechiſchen VBölter u. f. w. 
geht er nirgends in ber politifchen Gefchichte der griechiſchen 
Nationen über die Zeit der fpäteren lydiſchen Könige, eigentlich 
faum etwas über die des Kröfus hinaus; alles Frühere be- 
rührt er nicht, und felbft für die Griechen Klein-Afiens erwähnt 
er nichts aus früherer Zeit. Er erwähnt in Klein-Aflen die 
Unterfohung der einzelnen Städte durch den lydiſchen König, 
aber die Kriege yon denen wir Erwähnungen finden, ber Ko⸗ 
Iophonier und Erythraͤer, der Chalcidenfer und Eretrier, ber 
Kretenfer, die Geſchichte ber Einwanderung ber Dorer in den 
Peloponnes, die Kriege der borifchen Reiche unter einander, bie 
Zerfiörung von Meſſene u. f. w. werden mit Stillſchweigen 
übergangen, von allem dem nimmt er Feine Notiz. Nur in ein 
paar Borfällen geht er etwas höher hinauf, in der Geſchichte 
ber Kypfeliden in Korinth und die Gründung von Seyrene, was 
aber befiimmte Urfachen hat; er erzählt fie aus einer gewiſſen 
Vorliebe über jene Zeit hinaus. Um das Übrige befümmert er 
ſich nicht ober er will es nicht. Über Griechenland hat er gar 
feine Chronologie und dieſe verfäumt.er ganz; alle feine Über- 
lieferungen über Griechen find ihm von den Aoyıos gegeben: 
er erwähnt 3. B. Klifihenes von Sicyon, belehrt ung aber nicht 
über die Gefchichte und das Gefchlecht deſſelben. Hier ift alſo 
nicht eine alte griechifche Geſchichte, fondern fein Wert hat ei- 
nen epifchen Charakter, e8 hat Einheit in den Epifoben, retar⸗ 
birende Motive wie Gdthe fagt, und hierin gefällt er fi. 
Nun fragt es fih, ob denn vorher ein anderes älteres 
Werk der griechiſchen Geſchichte vorhanden war, auf das Hero⸗ 
bot feine Lefer Hätte vermweifen koͤnnen um ſich über die älteften 
Zeiten Griechenlands zu belehren. Das Dafein eines ſolchen 
leugne ich ſchlechterdings. Alle griechifchen Gefchichtfchreiber 
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der damaligen Zeit, ober bie Rogographen, find wahrbafte Ao- 
yoypapoı, Sammler von Sagen und fihreiben foldhe nieder: 
fo wie Ranfe die Erzählungen ber Serbier niebergefchrieben 
hat, fo haben fie es mit ben Überlieferungen der Borzeit ger 
Han, Das waren aber nicht Hiftorifche fondern Vollsſagen, 
poetifche Sagen, wie bie der Sandwich Infulaner die der Mif- 
fionar Ellis gefammelt hat, wie die Gefchichten die die erflen 
merilanifchen Chriften aufgezeichnet haben. In dieſer Weife 
waren bie Rogogtaphen; fie waren in Profa, haben aber ent» 
weder an Theogonieen, 3. B. des Heftob oder an andere Ahn=- 
liche angefnüpft, oder haben ſelbſt ein ſolches epifches Gedicht 
in fi enthalten, Sie waren durchaus genealogifch und ver- 
weilten in ber Sagenwelt 1). 

Der erſte eigentliche wahre Hiftorifer nach unferem Begriff 
iR Thucydides in feber Hinficht: fo wie er der vollkommenſte 
Hiſtoriker iſt unter allen die je gefchrieben haben, fo ift er au 
ber erfte, er tft der Homer der Gefchichtfchreibung. In ihm iſt 
nun auffallend, daß er offenbar eine annaliftifche Geſchichte 
vorausſetzt. Er erzählt alles mit beftimmter Sahresangabe, bes 
zeichnet mit beftimmten Zahlen die Reihe ber Begebenheiten: er 
fagt 3.3. fo und fo viel Jahre vor dem Kriege warb bie erfte 
Galeere gebaut, bei der Gründung der Städte in Sieifien gibt 
er beſtimmt die Zahreszahlen an. Wenn er ein ſolches Wort 


N) Ste enthielten Die Genealogie won Uranos und Chaos bis auf die ycvn 
ber hiſtoriſchen Zeit. In früherer Zeit die Kürften, in fpäterer bie gros 
Gen ariftofratifchen Befchlechter führten ihren Stammbaum auf Heroen 
und durch diefe bis auf die Götter hinauf, eben wie die norbifchen Kö⸗ 
nige ihren Stammbaum auf Odin führten. Es ift ein völliger Miß⸗ 
brauch des Begriffes der Gefchichte, wenn man Pherefybes von Syrus, 
Afnfllaus, Hiftorifer nennt. Der erfte wirkliche@efchichtfchreiber war Heka⸗ 
tans, Hegefanders Sohn, von Milet, der in der 70. Olympiade fchon reifer 
Mann war. Was er aber fihrieb, war fchon im Alterthum im Dun⸗ 
keln, weil noch mehrere Hekataͤus gelebt Haben, von Gretria, von Abbera, 
von Teos. Die griechische Gefchichte hat er aber wohl nur beiläufig 
erwähnt. 1826. 
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ausſpricht, fo bedarf es keiner Zuſicherung, daß er es nicht 
leichtſinnig hinſetze, ſondern dabei Vorſicht und Prüfung ges 
brauchte; er hielt fie für bewährt, und es genügt ſchon, daß er 
fie ausſpricht. Er Eonnte bier fehlen, falfhe Angaben von 
Epochen antreffen, aber es ift nicht denkbar, daß er irgendwo 
Hirngeſpinnſte aufgegriffen habe und vorbringe. Der bloße Um⸗ 
fand, daß er die Jahreszahlen angibt, beweiſt, daß ed zwar 
wicht eine Litteratur gab, wohl aber Tafeln, worauf die Bege- 
benheiten der griechifchen Gefchichte aufgezeichnet waren. Wis 
weit aber biefe Pinaufgingen, wo fie anfingen, ift eine ganz 
andre Frage, Das fehen wir daß biefe Angaben nur bis an 
den Anfang der Olympiaden geben, höher gehen fie nur in Be⸗ 
ziehung auf die Einwanftrung der Sieuler in Sicilien: das 
{ft aber eine Angabe die Thucydides nicht verbürgt und bie 
offenbar nicht den beflimmten Charakter hat. So weit Be- 
ſtimmtheit bei ihm ift, fo weit muß es annaliflifche Tafeln ge⸗ 
geben haben, deren Authenticität ich mir auf feinen Fall nehmen 
Kaffe, natürlich mit Vorbehalt der Schwachheit, Unvolllommen⸗ 
heit und Unhaltbarfeit menfehliher Dinge. Sie find au fe 
viel jünger als die Annalen des Orients, daß man Teinen 
rund bat zu zweifeln, daß dergleichen vecht gut vorhanden 
geweſen fein konnten. 

Gehen wir weiter hinauf, fo finden wir folgenden Unter⸗ 
ſchied: er fpricht bis Hier zuverfichtlich, aber von ben älteften 
Zeiten, von dem was vor ben treifchen liegt, redet er mit of⸗ 
fenbarer Unbeſtimmtheit. Bei ben troifchen Zeiten hält er ſich 
nur an Homer, fagt galverar ohne feinen Glauben beftimmt 
auszufprehen; er nimmt ben troifchen Krieg als Begebenheit, 
die er nicht genau auf Hiftorifchen Boden rebuciren kann, bie 
er aber nicht verwirft fonbern auf fi beruhen laͤßt. An ben 
Zug ber Griechen gegen bie Troer glaubt er, und vielleicht be⸗ 
flimmter als wir ed thun können; er iſt entweber in feiner 
eignen Anfiht von ber äffentlichen Meinung beherrſcht ober er 
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wagt es nicht feine eigne Meinung won der Wirklichleit dieſer 
Geſchichte öffentlich vorzubringen, da feine Zeitgenoſſen es nicht 
gelitten hätten, wenn er biefen Zweifel öffentlich hätte anusſpre⸗ 
chen wollen. Aber das if Mar, daß er diefe Zeiten ganz un⸗ 
beſtimmt läßt; er macht Folgerungen über die Urſachen aus 
benen ber Krieg fi) habe fo fehr in die Länge ziehen Töunen, 
über Die Folgen, über bie Zahl des griechifchen Heeres, wie 
man es hinüber gebracht und alles dieſes folgert er aus ben 
Datis der homeriſchen Gedichte, bie als unbedingte Wahr« 
heit von ihm betrachtet wurben; über welches Urtheil er fi 
vielleicht wicht gern Hare Nechenichaft geben mochte. Bon ben 
dazwiſchen Tiegenden Jeiten,. von ber doriſchen Einwanderung 
u. ſ. w. fagt er nichts, eben fo wenfg von ber Geſchichte von 
Atifs und den großen Beränderungen in berfelben. Er nimmt 
au, daß die Athener ein ureinheimiſches Volk feien, und das 
glaubt ex anf ihre eigne Meinungs; aber barüber belehrt er uns 
sicht, inwiefern er ein beflimmies Gewicht auf die Zeiten zwi⸗ 
ſchen dem troiſchen Kriege unb dem Anfang der Olympinben 
legt, His wohin feine Biftorifche Zeit hinaufgeht. 

Nah Thuepdides vergeht nun noch ein ſtarkes Menſchen⸗ 
alter, während beffen ebenfalls fi niemanb um die älteile Ge⸗ 
ſchichte befümmerie. Der Gründer der allgemeinen griechiichen 
Geſchichte und ungemein merfwürbig in biejer Hinfücht iſt Epho⸗ 
ms von Kuma. Bor ihm eriftirte eine eigentlich umfaflende 19 ©. 
griechifche Geſchichte noch nicht und er faßte zuerft den Gedan⸗ 
fen dieſe ganze Gefhichte, fo weit fie als hiſtoriſch betrachtet 
werben konnte, bis auf feine Zeit zu beſchreiben. Cr begriff 
aber in biefer Geſchichte noch wicht die uralten Zeiten; fie be» 
gaun bei ihm von der Rücklehr ber Herakliden, bem einmal 
conflanten, quasi technifhen Ausdrud für die Eroberung bes 
Peloponneſes durch Die Dorer, und ging bis auf feine Zeit, bie 
199, Olpmupiade herunter, in welchen Sahre bie Belagerung 
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von Perinth aufgehoben und Philipp gezwungen wurde abzu⸗ 
ziehen. Er handelte die Gefchichte in dreißig Büchern ab. 
Ephorus, der Sohn des Demophilus, aus Kuma in Klein« 
Alien, ’der dann bis an feinen Tod in Athen gelebt hat’, war 
einer von ben Schülern des Iſokrates, ein Zeitgenofie und Mit⸗ 
fhüler des Theopompus aus Chios, ber aber in Allem bas 
grade Gegentheil feines Altersgenoffien war; und Diejenigen 
welche die Geſchichte ald einen Theil der Redekunſt betrachteten 
ftellten vielleiht mit Recht den Ephorus durchaus nicht hoch. 
Er gehörte zwar durchaus nicht zu ben Autoren, benen man 
Geſchmackloſigkeit, Affertation und Manier vorwirft, er ift aber 
als Schriftfteller durch nichts ausgezeichnet geweſen; feine Er⸗ 
zählung feheint ungemein einfach gewefen zu fein. Füur vie alte 
Geſchichtskunde ift aber ohne Zweifel ber Untergang feines Wer⸗ 
fes ber größte Verluſt der fie betroffen hatz was wir yon bie= 
fem Tennen, entfpricht dem perſoͤnlichen Rufe, den er im Alier⸗ 
thume hatte, eines ungemeinen Fleißes und bes Beſitzes vieler 
herrlichen Nachrichten. Seine Geſchichte fcheint einen reichen 
Schag von Daten und Nachrichten enthalten zu haben wie feine 
andere, fo daß man barüber erfiaunen muß, wie bie fpäteren 
Geihichtichreiber fo fehr wenig von ihm Gebrauch gemacht ha⸗ 
ben und ihn fo forglos unbenust Tießen. Seine Gefchichte bat 
durchaus nicht fo Wurzel gefaßt, wie fie es verbient hätte, er 
iR vielmehr ein Beiſpiel ungerechter Vernachläffigung. Die 
Nachrichten welche Strabo, ein Mann von ungemein gefundem 
Urtheile und vielem Berflande, aus ihm anführt, von benen ſich 
bei anderen feine Spur findet, find von ber auffallendften Wichtigfeit 
und zeigen und eben den außerorbentlichen Werth und Reich⸗ 
thum biefer Geſchichte. Dies ift alles fo wohl bewährt, und 
es find zum Theil fo unerwartete Nachrichten, daß man fi gar 
nicht über feinen Verluft, die ſchlechte Benugung und bie Sorge 
Iofigfeit der fpäteren Schrififteller tröften kann. — Pauſanias 
ber fo unendliche Gelegenheit bazu hatte, ba er fich in fo vielen 
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Epiſoden über bie alte Gefchichte verbreitet, hat den Ephorus 
faſt gar nicht benugt, wenn er ihn auch gelefen. Hätte er doch 
für die ältere Geſchichte ihn gebraucht, wie würde dann über 
Fragen, bei denen er und jegt in Irrthum und Ungewißheit 
läßt und bei denen er felbft nicht aus noch ein weiß, Klarheit 
und Sicherheit herrſchen! Nach dem was wir aus Strabo 
über das wiflen was er über den alten Zuſtand ber borifchen 
Staaten im Peloponnes gefagt hat, Fönnen wir nicht daran 
zweifeln, daß er z. B. flatt der ganz unhaltbaren Yabeln 
und ber Gedichte des Rhianus vom meflenifhen Kriege, bei 
denen Pauſanias verweilt, eine wahre Gefchichte gegeben hat! 
Sie mag fehr kurz geweien fein. Ephorus muß dem Umfange 
feiner Bücher nach zu fchließen über bie alte Gefchichte viel 
aufgezeichnet und geforfht haben, aber ich bin überzeugt, daß 
Ephorus über die Zeiten, worüber man wenig oder nichts wiſ⸗ 
fen fonnte, auch wenig oder nichts gefagt hat. 

Es liegt in der Natur der Sache, daß die Griechen in 
der damaligen Zeit mit Eifer auf ihre alte Geſchichte zurüd- 
gingen, flatt daß fie früher fie vernachläffigt oder Dagegen gleich 
gültig geweſen waren; denn fie konnten fi nicht verbehlen, 
daß ihre Geſchichte abgeichloffen fei, daß bas neu aufgegangene 
Geſtirn der macedonifhen Größe das Geftirn Athens und 
Griechenlands verbunfte, daß mit jenem die griehifche Ge⸗ 
ſchichte in ihrer Blüthe zu Ende gehe. Sie fahen, daß bie 
Poeſie, dieſe herrliche Blüthe des griechiichen Geiſtes, fchon 
verfhwunden und abgeflorben war; fo viele Theile von Gries 
chenland, früher die blühendflen, waren ſchon veröbet, das afla- 
tifche Griechenland und im Weften Großgriechenland und Sie 
cilien: es war ſchon eine Zeit des völligen Unterganges, ber 
Abend war über Griechenland eingebrochen, Dies veranlaßte 
die Griechen jet ihre Gefchichte zufammenzufaflen. Zu Hero- 
dots Zeit dagegen als man ſich des Emporblühens bewußt war, 
wo man fühlte, daß Alles vorwärts gebe, dba verweilte man 

Niebuhr Bortr. 56. d. A. G. 14 
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weniger bei der Bergangenheit unb richtete fein Augenmerk auf 
bie blühende Gegenwart. Man batte nicht ben Gedanken bas 
Ganze der griechifchen Gefchichte abzufchliegen und wie eine 
Einheit zu behandeln. Diefer Untergang Griechenlands warb 
immer entfchiedbener und entfchiebener, die Gegenwart war klaͤg⸗ 
lich und nun entftanden Bearbeitungen der griechiſchen Geſchichte 
in zwei verfhhiedenen Richtungen. 

Einmal wurben des Ephorus und des Kalliſthenes grie⸗ 
chiſche Gefchichten als Bafen betrachtet, an bie man die gleich 
zeitige Sefchichte weiter anfnüpfte, Man hing an fie immer 
fort an, und von diefer Zeit an bis auf die Gäfars if bie 
griechiſche Gefhichte von einem Werke in das andere fortgefegt 
worden; bisweilen find für biefelben Zeiträume mehrere Fort⸗ 
fegungen erfchienen. Befonderd nad der Angabe im Diodor 
von Sicilien kann man die ganze Reihe berfelben verfolgen. 
Ephorus ift von feinem Sohne Demophilus fortgefegt, dann 
folgte Diyllus der bis Pyrrhus fehrieb, Pfaon von Platää; 
wie weit biefer ging, wiſſen wir nicht. Ihre Bücher find nicht 
mehr Gefchichte der Griechen fondern die Alexanders und feiner 
Nachfolger, Pfaon tft äußerfi nachläffig und kann feine Sprade 
nicht einmal richtig ſchreiben, Diyllus ift ein wenig beffer. Noch 
vor der 140. Olympiade erfehienen die beiden großen Werke des 
Polybius, der ſich aber nicht an dieſe Reiheſchriftſteller anſchließt, 
ſondern vielmehr an bie Geſchichte des Timäus für den Weſten 
und an bie Memoiren bes ihm fo theuren Aratus für ben 
Dften. Wenn er aber auch nicht in biefe deadoyn oder xUxAog 
gehört, fo befam er doch factifch dieſen Charakter, Auf ihn 
folgte Poſidonius. So gab es ein ganzes Corpus ber. griechi⸗ 
ſchen Geſchichte, in dem feine Lüde mehr war; viele einzelne 
Perioden waren von Einzelnen vollftändig ausgearbeitet, 3. B. 
iſt ſelbſt Philochorus als Kortfeger des Ephornus zu beirachten, 

Ephorus ift der Erſte der, wie von ihm begeugt wird, ſich 
nach Urfunden und Denkmaͤlern umſah. Es tft merkwurdig, 
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daß man früher daran nicht gedacht hatte, denn in Grieden- 
land war eine folche unermeßlihe Fülle von öffentlichen hiftori- 
fhen Denfmälern wie zu feiner Zeit in irgend einem andern 
Lande ber Welt. Auf der Afcopolis von Athen Tagen viele 
Taufende von Pfephismen, es waren Archive bie vor aller Welt 
Augen gewiſſermaßen offen lagen, die aber eben beshalb nie— 
mand beachtete. Ephorus gab zuerft das Beifpiel einer aug 
den Urkunden gefchöpften Gefchichte, aber bald nach) ihm wurde 
bies Studium in Athen mit befonderem Eifer verfolgt. “Der 
Erfte der in dieſer Hinfiht Großes that war ber geiftreiche und 
vortrefflihe Demetrius von Phalerus, der feine Dictatur in 
Athen bazu benugt haben mag in zwei Werfen die attifche Ge- 
fhichte nad) den Urkunden zu conftituiren. Er bat Faſten ber 
Arhonten verfaßt und iſt dadurch ber erſte Ehronolog diefer 
Gefhihhte geworden. Ephorus felbft hatte hierin noch wenig 
gethan und bie Chronologie, wie ed fcheint, nicht ald Haupt- 
fache betrachtet; Demetrius aber hat bie Reihen der Archonten 
von Athen forgfältig in authentifhe Ordnung gebracht, obgleich 
auch er die Gefchichte nicht Danach rectifieirt hatte. Alles was 
wir von ihm wiflen — es ift wenig genug — iſt immer auf 
gleiche Weife lehrreich und trefflih. Er that dies ungefähr um 
St 119. Nah dem Demetrius von Phalerus, der als berje- 
nige betrachtet werben fann welcher biefe Bahn brach, fam bie 
fritifche Bearbeitung der athenifhen Gefchichte an bie Reihe 
und machte beftändig Fortfehritte: "dies war überhaupt Die Zeit 
in der Gelehrfamfeit entſtand, und fo erſcheinen auch jet bie 
Geſchichtſchreiber als Gelehrte, und man erforfchte Die Gefchichte 
um des Wiffens willen.’ Der Exfte ber in dieſer Hinficht ein 
vollendetes und ſelbſtſtaͤndiges Werk fhuf war Philochorus, ein 
wunberlicher Heiliger, ein uavrıs, Traumbeuter, Geheimniß- 
främer. Er war Prieſter zu Athen und dieſen feinen priefter- 
lichen Charafter deployirte er auf eine für die damalige Zeit 
ganz auffallende Weife, ähnlich wie im britten Jahrhundert bie 
14* 
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Neuplatonifer, Er nahm auch einen politifhen Charakter an, 
war Patriot und in dem unglüdlichen Kriege, den die Athener 
gegen Antigonus Gonatas führten, muß er ein Parteihaupt ge⸗ 
wefen fein!). Ungefähr zehn Jahre nad) Demetrius fehrieb er 
eine Atthis (die Fragmente find in der Summlung von Sieber 
fig recht nüglich zufammengeftellt) in ber er eine Gefchichte von 
Athen gab, bie, fo weit bie atheniſchen Urkunden gereicht haben, 
als eine autbentifche mit großem Fleiße bearbeitete gelten fann. 
Er Hatte einen Nachfolger, Androtion, der zwar faft ebenfo 
häufig angeführt wird, von beffen Lebenszeit und Umſtaͤnden 
uns aber fonft wenig befannt iſt; wahrſcheinlich iſt ed, daß er 
ein Nachfolger des Philochorus if ?). Diefe Atthidenfchrifts 
fteller haben gewiß nicht fo verfändig wie Ephorus gearbeitet, 
ber fich auf die Hiftorifche Zeit befchränft und von biefer ange- 
fangen hat; fie haben gewiß die alferälteften Zeiten auch mit- 
genommen. "Denn fie werden von den Grammatifern für Ge- 
nealogieen und mythiſche Ereigniffe angeführt; jedoch kann dies 
vielleicht nur Affectation ber Alten fein. Wie viel Philochorus 
ſich darin erlaubt, wie weit er biefen älteflen Zeiten. ben Cha⸗ 
rafter der Gefchichte gegeben hat, wifien wir nicht, vermuthen 
aber fann man, daß Bieled von dem fcheinbar Beftimmten und 
Hiftorifchen der älteften Zeiten — was man wenigftens heut in 
unfern Geſchichtsbüchern dafür hält — auf die Schriften der 
Atthiden zu beziehen if. 

Ungefähr fünf oder ſechs Olympiaden nah Philochorus 


ı) Gerh. Joh. Voffins in den Historicis graecis lib. I. c. XVIIT., einem 
fer verbienftvollen Werke, das aber fogar In der legten Ausgabe nicht 
frei von Beblern if, fegt Ihn unter Ptolemäus Bhilometor in die Mitte 
des 6. Jahrhunderts der Stabt, ja noch viel fpäter. Er iſt aber unter 

Auntiochus Soter zu fegen, wie uns Dionyfins in einem Fragment ans 
Phllochorus zeigt, wonach er im 5. Jahrhundert der Stadt um DI. 
120 lebte. 1826. 

7) Ich Halte Ihn ohne weiteren Beweis für jünger ald Philochorns: er 
wird immer im zweiten Range angeführt, und es ſcheint dag er biefen 
ſupplirt habe. 1826. 
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ſchrieb der große Philologe (der Erfle der den Namen Gram- 
matiter führt) und Länderfundige Eratofihenes chronologiſche 
Tabellen, den xoorızös xarwr. Bon Ephorus an zeigt ſich 
das Bedürfnig des beſtimmten Schematifirens, das in Herobots 
Zeit ganz und gar nicht vorhanden ift, der ſich mit allgemeinen, 
unbeflimmten Angaben begnügte, immer mehr und mehr. Wenn 
es eines Beweiſes bebürfte, bag das fogenannte Leben Homers, 
weldes in vielen Handfchriften dem Herobot zugefihrieben wird, 
biefen nichts angeht fondern von febem Andern eher als von 
ihm fein Fönnte, fo würde bie Beftimmtheit ber Chronologie 
dazu Hinlänglih fein. Da ungeheure Abweichungen von Hero⸗ 
dot vorkommen), kann ber Berfafler bie Abſicht zu täufchen 
nicht gehabt haben. Diefe Schrift gehört in die alerandrinifche 
Zeit, ih möchte behaupten, daß fie ungefähr in die des Arl- 
ſtarch fällt, obgleich dieſer keineswegs daran Theil hat; es iſt 
der hiſtoriſche Charakter, der Diefer Zeit angehört, ber in ihr 
liegt. Im Gegenfag zu Herodot und feiner Zeit wird jetzt fehr 
viel Sorgfalt auf bie Chronologie verwandt. Später kann fie 
nicht fallen, ein altes Stüd ift fie gewiß und gehört in eine 
Zeit, wo Kritik und Beſchaͤftigung mit Homer fo ganz allge- 
mein und vorherrſchend war wie bei den Alerandrinern bis ind 
fiebente Jahrhundert der Stadt hinein. Wahrſcheinlich ift fie 
von einem Klein-Afiaten ber pergameniſchen Schule gefchrieben. 

Eratofthenes fchrieb alfo chronologiſche Tabellen, und in 
biefen ging er wenigſtens bis auf ben troifchen Krieg und bie 
Zerftörung von Troja zurüd, Sie gehörten zu ben Werfen bie 
Epoche machen. Oft iſt es der Fall gewefen, daß wenn aus⸗ 
nehmende Männer oder folche bie für ausnehmende gelten, ohne 
ed zu fein, eine Arbeit ausführten und dieſe Gültigkeit fand, 
ihre Sombinationen fih im Verlaufe der Zeit als unfehlbar feft- 
festen: fo ging es aud mit ber Chronologie des Eratofthenes. 
Sie hat unbedingten Glauben gefunden und kein hiſtoriſcher 

2) Nicht ſicher reſtitnirt. A.d. H. 
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Philolog if, der ſich nicht ihrer als einer Form bebiente bie 
brauchbar ift, obgleich er weiß daß fie nicht feſtſteht. Diefe 
große chronologiſche Entwidelung ging zum DBeifpiel aud auf 
Timäus von Tauromenium über, der in Athen lebte, in allen 
feinen Berbältniffen ganz atticifirt war und in einem hoben Al- 
ter zu Athen farb. Er hatte die Gefchichte Italiens und 
Siciliens ganz chronologiſch behandelt!) und dieſe hatte ohne 
Zweifel Eratofthenes vor fi. 

Eratofthenes unterfchieb forgfältig das dunkle, mythiſche 
und hiftorifhe Zeitalter. Diefe Unterfeheidung, die einen ſehr 
guten Grund bat, ift vou ihm gewiß in vechter Weife 
gebraucht worden, nicht fo von Anbern, wie 3. DB. von 
Barro der zwar Sorgfalt, aber nicht genug Urtheil Hatte 
um das den verfchiebenen Perioden Angehörige zu untprichei- 
ben: fommt aber eine ſolche Cintheilung in falfhe Hände, 
fo entftehen große Fehler. Wenn man ben xeovog Adnkog und 
uv9ınög dem xg0v0G iorogıxog enigegenfegt, fo has man ſich 
vor Berirrungen fehr in Acht zu nehmen; man benft fi ben 
xeörvog iorogixog nun gleich als ganz gewiß. So meint man, 
bie griechiſche Gefdhichte von den Zeiten der doriſchen Einwan- 
berung an fei ganz ausgemacht weil fie in jenen xeoseg falle; 
man habe wenig, aber das was man babe fei wirklich hiſto⸗ 
riſch. Das ift aber ein großer Irrthum. Es gibt einzelne 
Puncte aus dem xeovog uvdıxog die fih mit Evidenz nachwei⸗ 
fen laſſen, und hingegen ift oft Angaben im xeovag iorogıxog 
fein biftorifcher Glauben zu fchenfen. Es geht alfo nicht mit 
ber Bequemlichkeit eine Formel zu haben, fondern man fol je= 
ben einzelnen Fall erwägen, 

Zu dem Charafteriftifchen der damaligen Zeit gehört eine 

13) Nach dem Ausdruck der Alten fcheint er eine allgemeine Geſchichte ges 
fchricben zu haben, Ich Habe bei allen Unterfuchungen zu feinem bes 
fimmten Rejultate fommen fönnen, halte es aber für wahrfcheinlich 


bag er bloß italietifche und fifelivtifche Berichten geichrieben Hat: an: 
dere find vielleicht epifobifch eingefihaltet geweien. 1826, 
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Sammlung, deren Erhaltung für und unſchätzbar fein würde 
bie au in Athen ihren Urfprung hatte. Denn bied war auf 
feine Weife immer noch Sie der Wiffenfchaften bie zu ber Zeit 
des Antigonus Gonatas: nad ber Einnahme durch ihn ift es 
aber mit Athen aus. Sich habe die Erfcheinung bes Philemon 
ohne QTändelei bei einer andern Gelegenheit angebracht!); es 
iR das Abſterben Athens burch die Einnahme bes Antigonus 
Gonaitas. Es iſt ganz auffallend! bis dahin war noch Geift 
und Leben, es war ein fchöner Herbfitag, aber nun brach ber 
Winter an und hörte nicht auf wie die Erfcheinung bes Phile⸗ 
mon ed anbeutet, Jene eben genannte Sammlung, bie in frü- 
here Zeiten gehört, war von einem Fremden verfaßt, ber aber 
Liebe zu Alben hatte und ben biefe Liebe abelt, weil man fie 
bei ihm am wenigſten vermuthen barf. Es ift ber Dacebonier 
Rraterus, der ältere Halbbruber bes Könige Antigonus Gona⸗ 
tas, Sohn bes großen Feldherrn, des vortrefflichen Kraterus, 
ben man mit Recht ausnimmt von bem billigen Hafle gegen bie 
Macedonier, und ber ebenfo trefflichen Phila, der Mutter bes 
Antigonus: das find Namen die mit wahrer Achtung und Zus 
neigung zu nennen find. Auf dieſen Sohn war ein guter Geiß 
gelommen, ber fi in feiner Liebe für Athen bewies; er fchrieb 
ſich die Gefege und Pfephismen ab und fammelte fo ein Ur⸗ 
kundenbuch zu einer atheniſchen Geſchichte?). Ich erwähne Dies 
nur beiläufig, denn es gehört für bie fpätere Zeit, nicht zu Dem 
was ich bier im Auge habe, der Geſchichtserzaͤhlung ber Grie- 
hen über die ältefte Zeit, denn dieſe befaßte das Werk natür- 
lich nicht. — Wie man folhe Materialien haben und im 
Grunde fo Elendes über die Gefchichte der alten Zeiten ſchrei⸗ 
ben kann wie Pauſanias, ift fchrediich. 

Ungefähr hundert Jahre nach Eratofihenes, ber die Zeiten 
eigentlich ſchon fo feſtgeſtellt hatte, wie fie nachher in ben Glau⸗ 


9 Vortr. über Röm. Geſch. TI. S. 48. 
) 8. Schr. I. ©. 2%. 
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ben übergingen, fehrieb Apolloborus von Athen, ber entweder 
zu Alerandrien ober Pergamus oder abwechfelnd an beiden Or⸗ 
ten lebte und zu der pergamenifchen grammatifchen Schule ge⸗ 
hörte. Diefer machte fi an ein Unternehmen nad) einem Plane, 
der ſchon den erbärmlichen Verfall der Litteratur der Zeit zeigt, 
indem er 'nach den eratofthenifchen Tafeln, wohl weniger nach 
eigenen Unterfuchungen’ eine Chronik in drei Büchern fchrieb, 
in iambiſchen Verſen, worin er mit allerlei Kunftgriffen Die 
Jahreszahlen hineinbrachte. Ob er zum Auswendiglernen fchrieb, 
wiffen wir nicht; wie dieſe Ehronit war, davon können wir 
uns ben beiten Begriff aus der Geographie bes Skymnus von 
Chios machen, ber, wie ich überzeugt bin, ihm ganz nachgeahmt 
bat. ’Der Vers ift der audgeartete ber neueren Komödie, Sein 
Werk ift eines der folgenreichfien, das durch die ganze Nachwelt 
wirkte und deſſen Wirfung man fi nicht bewußt if. Beſon⸗ 
bers viel aus ihm iſt in Die Ehronit des Euſebius übergegan- 
gen, fehr viel auch in den Suidas.“ Diefer Apollodor hat die 
Scheidewand bie Eratofihenes weislich zwifchen ben verfihiebe- 
nen aevis geſetzt hatte nicht beachtet, die Gefchichte der alten 
mythiſchen Zeiten nicht mehr von ber der fpäteren hiftorifchen 
gefhieden. Bon feiner Zeit an rechne ih das Hinzuziehen bes 
Mythiſchen zur Gefchichte, und dieſes ganz unfritifihe und un⸗ 
vernünftige Zufammenmifchen der Maſſen der älteften Zeit mit 
ber Gefchichte ſetzt fih von nun an immer mehr und mehr feft. 
Wir fönnen beſtimmt annehmen, daß, wie fih ein chronologi⸗ 
ſches Wert an das andre anſchloß, fo die Nachfolger Thallus, 
Kaftor u. f. w. dies Unweſen weiter trieben; vielleicht fogar 
Alerander von Milet, der unter dem Namen Alerander Poly- 
biftor bekannt if. Nur möchte ich dieſen nicht mit Beſtimmt⸗ 
beit beſchuldigen, um fo mehr, ba fein Intereſſe an aſiatiſcher 
Geſchichte ihn vielleicht davon abhielt. Gewiß ift aber wenig 
ſtens, daß er fi mit ben chronologifchen Tabellen ber albani- 
ſchen Könige nicht gar verftändig befchäftigt hat. 
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Dies iſt die Gefchichte der Darflellung ber Primorbien 
Griechenlands. Sie fehen, wie fpät die äfteften Zeiten Grie- 
denlands in die Domaine der Geſchichte hereingezogen werben. 
Für alte Zeiten hatte man namenlofe alte chronologiſche Anga⸗ 
ben, deren fich befonderd Thucydides bediente; erſt Ephorus 
fhrieb um Aleranders Zeit die Altefte griechiſche Geſchichte aus 
Urkunden: da Herodot die Einwanderung der Dorer in ben 
Peloponnes fi ungefähr achthundert Jahre vor feiner Zeit 
denkt, war es alfo als Ephorus fchrieb ungefähr 875 Jahre 
nach jener Zeit. — Nehmen wir Annales fraͤnkiſcher Könige fo 
finden wir bie Geburt Karls bes Großen, feine Thronbeftei- 
gung angegeben, aber die Angaben find außerordentlich dürftig. 
Indeſſen haben wir diefe alten Aufzeichnungen, bie ohne Drud 
untergegangen wären, noch vollflänbig, da fie feit 300 Jahren 
gebrudt find und babei fann man ein Schema ber Geſchichte 
haben. Ein foldhes konnte man nun ebenfo gut in der Zeit 
des Thucydides haben, nur mit dem Nachtheil, daß hier nicht 
eine ſolche Dynaſtie, auf die ſich Alles bezog, und eine Ara wie 
die von Chriſti Geburt die Sache leicht machte. Bei ben Grie⸗ 
den war es in verfihiebenen Orten, in verſchiedenen Ländern 
und zu verſchiedenen Zeiten verfchieden. In Athen fonnien bie 
Anzeichnungen früher oder fpäter anfangen ale 3.3. in Argos, 
ja aus manchen Gegenden konnten fie gar nicht erhalten fein. 
Was aber die früheren mythiſchen Zeiten betraf, fo haben biefe 
Iebendig in ben epifchen Gedichten gelebt. Wann aber biefe 
begonnen, können wir nicht fagen. 

Betrachten wir die Frage über das Alter der griechifchen 20. V. 
Geſchichte, fo kommt es nicht darauf an, wie alt bie gefchriebe- 
nen Werke find, fondern wie alt bie authentiſchen hifkorifchen 
Nachrichten, und zur Beurtheilung davon ift bie Yrage über 
den Anfang der Schrift nothwendig. Diefe hat vor dreißig 
Jahren durch die Unterſuchungen bed großen Fr. Aug. Wolf 
große Gelebrität erlangt; allein der große Mann ber biefe Frage 
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in Berug auf das Alter ber bomerifchen Geſaͤnge aufgeftellt 
hat, bat fie zwar feinem hoben Geifle gemäß, ben niemand ver⸗ 
kennt, behandelt, aber nur einfeitig aufgefaßt. Jetzt if ber 
Zauber des erfien Eindrucks ſchon verflogen, und fo kann biefe 
Frage unbefangen erörtert werben, wenn ed auch Männer thun 
die fih mit Wolf nicht vergleichen laſſen; ohne Zweifel wird 
bie Zeit ein gemäßigted Refultat bringen. Es war eine von 
ben Einfeitigfeiten, worin man mandmal unüberwindlich be⸗ 
fangen wird, wenn man von feinem Stanbpuncte aus in einen 
Gegenftand fehr tief einbringt, daß Wolf das Alter der Schreib“ 
kunſt bei den Griechen ganz von dem der morgenlänbifchen iſo⸗ 
lirt unterfuchtes vielleicht war er auch von dem Borurtheile bes 
herrſcht, das fi vorher erhoben hatte und noch eine Zeitlang 
fortbauerte, gegen bas hohe Alter ber orienialiichen Schriften, 
namentlich ber Urkunden bes alten Teflamentes. Wie dem aber 
auch ift, er halt die Griechen in ber damaligen Zeit für viel 
zu felbftfländig und unabhängig von allen Beziehungen zum 
Drient. Wenn au auf ber andern Seite ein unleidlicher 
Mißbrauch und Unfug mit dem Einfluß ber morgenlänbifchen 
Bölfer auf die Griechen getrieben worden ift, fo verfennt er 
boch viel zu fehr, daß allerdings Verbindungen zwifchen Gries 
henland und Orient beftanden, und daß bie Griechen in frü- 
berer Zeit, wenn fie auch fpäter unabhängig waren, vom Mor⸗ 
genlande her beftimmt und belehrt worben find. 

Seitdem bie Aufmerffamfeit Europas auf die uralten Denk⸗ 
mäler der achtzehnten Dynaftie in Ägypten gerichtet ift, feitdem 
wir darin unleugbar eine Schrift erfennen, die weit über bie 
Zeiten hinaus Liegt in die man Homer ſetzt und wenigftens ber 
teoifehen Zeit, fo wie fie von ben Griechen gefegt wird, gleich» 
kommt, wahrfcheinlich aber nach Darüber hinausgeht; feitbem wir 
biefe Schrift in den Steinen ſehen und Urkunden finden bie in 
biefe Zeit hinaufgehen, feitbem ift es Feine Frage, daß ſchon 
damals bie Schreibkunſt bei den Agpptiern ebenfo verbreitet 
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war wie vielleicht in ben fpäteren Zeiten. Daſſelbe können wir 
für Babplonier und Phönicier mit Beſtimmtheit annehmen, 
wenn auch von beiden feine fo alten Denkmäler vorhanden find, 
und wir von Iegteren faſt gar Feine Reſte beſitzen. über den 
Zufammenhang ber phönicifhen und ägyptiihen Schrift iſt ſchon 
gerebet worden. Und da Kadmus unbeftritten bie phönicifche 
Schrift nach Griechenland gebracht hat? ), ift es mir unmoͤglich 
zu bezweifeln, daß in der Zeit die wir bie des troiſchen Krie= 
ges nennen die Schreibfunft den Griechen nicht unbefannt war. 
Eine anbere Frage if die, ob fie in Griechenland eine ſolche 
Ausdehnung wie bei den Agpptiern und in fpäteren Zeiten hatte. 
Ohne Zweifel hatte fie biefe Verbreitung nicht, ſchon wegen ber 
größeren Koſtbarkeit des Stoffes. Der Papyrus war viel ſchwe⸗ 
rer zu erlangen, aber zu leugnen, baß Griechenland ihn über- 
hanpt nicht ſchon in uralten Zeiten aus Agypten erhalten babe, 
weil vor Pſammetich fein Verkehr mit den Griechen befanden, 
iſt nicht recht. Es ift durchaus nicht bewieſen, daß biefe Schlie⸗ 
fung während ber Seit gebauert hat als die [ägyptifchen] Kö⸗ 
nige weit und breit herrſchien. Die Handelsſperre bie Pfam— 
metich aufhob kann nur einige Menſchenalter vor ihm beſtanden 
haben, und ift vielleicht nicht allgemein gewefen, fondern nur 
ein zum Vortheil ber Bhönicier eingerichtetes Privilegium: bie 
Agyptier haben wohl bie Griechen erft gefürchtet, ſeitdem ſich 
biefe auf allen Küften in der Nähe von Ägypten, auf Cypern, 
Kyrene niederließen, wie die Engländer in Indien, und auf die 
Phönirier dehnte fih eine folde Furcht gar nicht aus; ba if 
) Wir brauchen die Angabe der Alten nicht zu bezweifeln, daß die Grie⸗ 
chen zweierlei Schrift Hatten, kadmeiſche und velasgiiche: dieſe legte ifl 

die altitalifche, die fih auf Münzen von Rhegium, Meſſana, Gela und 
Syrafus findet. Sie ift auch aus der phönlcifchen entitanden mit ber 
merfiwärbigen Berfchiedenheit, daß fie Immer von der Linken zur Rech⸗ 

ten, die kadmeiſche aber noch fpät von ber Rechten zur Linfen gefchrie 

ben ward. Menn man fagt, Darmaratus habe die Schrift nah Etru⸗ 


rien gebracht, fo iſt dies nichts als dag die Tyrrhener bie fabmeifche 
Schrift Hatt der alipelasgifchen annahmen. 1820. 
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es fehr wahrfcheinlich, dag die ÄAgyptier bie Griechen blos aus⸗ 
ſchloſſen, nicht aber die Phoͤnicier die ihnen auf dem Lande durch 
Syrien erreihbar waren. Alfo konnten die Griechen burd die 
Phönicier den Papyrus erhalten und jene Handelsfperre iſt gar 
fein Beweis, dag biefer Stoff nicht fehr früh bei ben Grie— 
hen im Gebrauch gewefen war und ed fortwährend blieb. 
Dazu fommen nun alle die andern Dittel zum Schreiben, Häute 
u. ſ. w.“ Wie die Römer ihre alten Annalen auf geweißte Ta= 
feln fohrieben und öffentlich ausftellten, fo können die Griechen 
Apnliches gethan haben. Ich will dies aber nicht urgiren: dev. 
sunara Tommen allerdings bei ben Griechen ebenfo vor wie 
tabulae albae bei den Römern, es ift mir aber Fein Beiſpiel 
befannt, daß man fie zu Annalen benugt hätte. Uber wohl 
vergleicht Polybius diefe annaliftifchen Anzeichnungen ber Rö- 
mer mit andern Anzeichnungen von Annalen u. dgl, die auf 
die Wände der griechifchen Tempel gemalt waren: es find bies 
ärsıypaunora, bie man befier An- als Inſchriften nennen kann. 
Alfo waren hier vielleicht übertündhte Wände ober es war wie 
in den ägpptifchen Tempeln, wo Snfchriften mit rother Farbe 
an die Mauern gemalt find die feit 2000 Jahren noch flehen. 
Ein jedes Volk welches in einer ausgebildeten und georbneten 
ſtaͤdtiſchen Staatsverfaffung lebt, wie die Griechen ed unläug- 
bar von unvorbenflicher Zeit her gewefen find, hat das Pra= 
ktiſche Beduͤrfniß Veränderungen anzuzeichnen und bie vorgegan- 
genen Facta zu bewahren. So war es gewiß bei ben Grie⸗ 
hen ebenfo wie bei den Römern und es haben foldhe Anzeich- 
nungen ficherlih feit undenklihen Zeiten befianden. Mit ber 
Zeit verlor aber das Aufgezeichnete fein Sinterefie, und dann 
bat man ohne Zweifel die vollgefchriebenen Mauern übertündt 
und neue Reihen angefangen. Daß feine Geſchichtswerke be⸗ 
ftanden, ift bei den Griechen ebenfo natürlich wie in ben fruͤ⸗ 
beren Zeiten bes Mittelalterd: man lebte vorwärts ohne rüd- 
wärts zu fehen, und wenn man dies that, wollte man es nur 
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in überliefert poetifchen Darftelungen ihun: man ging in Zei⸗ 
ten hinaus, wo eine andere poetifche Ordnung gedacht wurde, 
wo die Götter auf Erden verlehrten und in näherer Berührung 
mit den Menſchen fanden, wo die Borfahren in einem fchönen 
Leben gefchildert wurben, das zu führen mehr ber Mühe werth war 
ale das gegenwärtige; aber das Leben viel zu erforfchen wie 
man felbft es noch führte, das hatte fein Intereſſe. — Auch 
eine gleichzeitige Gefchichte wird in ber poetifchen Zeit ber Voͤl⸗ 
fer nicht gefchrieben. In der Zeit, wo Jedermann handelt, 
ſchafft, aber nicht contemplativ, fondern mit ber Phantafie, da 
ift ihm das Alltägliche ganz gleichgültig. Nur befondere Hel- 
denthaten werben durch Lieber gefeiert. Hat man Schriften, fo 
geben dieſe von Einzelnen aus, bie mehr contemplativ find, 
wenn man will träger. So haben bie italiänifchen Städte im 
10. und 11. Jahrhundert als alle friſch aufblühten, durchaus 
nichts aufgezeichnet; erſt als fie anfangen flillzuftehen, beginnen 
die Chroniken; fo Suli bie auf bie Gefchichte des Perrhaͤvos. 

Zwei Duellen find in dem Zeitpuncte vorhanden wo Re— 
flexion und Befonnenheit hervortritt, aus denen man bie Ge- 
fühle der Vorfahren erforfchen kann: die Anzeichnungen über 
die Jahre und bie Sagen. 

Wie die Zahresanzeichnungen bei den Griechen beichaffen 
waren, davon geben und bie Annalen ein treues Bild, die wir 
aus den Testen Zeiten der merovingifchen Könige und den erften 
Zeiten der karolingiſchen Dynaftie haben. Hier find beinah 
zwei Jahrhunderte in denen die Gefchichte grade fo im Anden» 
fen erhalten wirb wie bei den Alten, und wir würben über un⸗ 
fere alte Geſchichte in derfelben Weife unterrichtet fein, wenn 
wir nicht aus dieſer Zeit neben jenen bürftigen Chronifenan- 
zeichnungen Urkunden befäßen, und einige gleichzeitige Schrift: 
ſteller vorhanden wären, bie und in den Stand feßen jene For⸗ 
men auszufüllen und die Zeit zu beleben, Wenn aber nur bie 
Annalen yon Prüm, St. Bertin ꝛc. erhalten wären, fo wüßten 
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wir wenig oder faſt gar nichts, es heißt nur immer: in dem 
and dem Jahre geſchah das und das. — Wie weit aber ſolche 
Ainzeihnungen binaufgingen, wo fie begannen, das läßt ſich 
acht fagen ‘); die Frage kann nur die fein: von welcher Zeit 
find fie wohl erhalten gewefen? und hierauf TAßt fih nur ant⸗ 
werten: zuverläffig an verfchiedenen Orten auf verfchtebene 
Weiſe; an den meiften Drten waren fie bis auf Ephorus er=- 
halten, aber für die welche fie nicht zu benutzen wußten waren 
fie nicht vorhanden. 

Eine andere Duelle it bie Sage und bie poetifche Über- 
Vieferung. Diefe bat fi bei den Griechen hauptfächlih als 
epiſche Poefie gebildet und erhalten, und vorzüglich die Zeiten 
jenfeitö der griechifchen Gefchichte, Die mythiſchen Zeiten behan⸗ 
deit?). Hier änderte man immer ab, feste zu, nahm weg, und 
biefe Fortbildung, diefes fchaffende und beftändig vege Leben ber 


1) In Athen mögen wohl fchon bie letzten Könige und bie Ichenswierigen 
Achonten aufgezeichnet fein: es ſcheinen feine erfunonen Namen zu 
fein, wie man es vielen mythifchen Namen gleich anfieht. Wo der 
Dichter einen Namen braucht, macht er einen nach gemwiflen Beziehun: 
gen: hierüber fpricht Hermann in feinen Mnterfuchungen über die Bes 
fiodifche Theogonie fehr geiftreih. Auch die argiviichen Junopriefterin⸗ 
‘nen ſcheinen aufgezeichnet zu fein. 1826. 

2) Das liegt auch In der Sache: denn nur die Mythe hat Raunı für ein 
großes epifches Gedicht. Cinzelne hiſtoriſche Facta laſſen ſich ebenfo 
dichteriſch erzaͤhlen, aber kein hiſtoriſches Ganze. Kein Stoff iſt zum 
Epos reif, der nicht durch längere Zeit ganz in dem Volke bekannt ges 
worden, den ver Dichter nicht erſt Tange vorzubereiten, für bie einzels 
nen Gharaftere einzuleiten hat: die Perfonen müflen gleich befannt 
hereintreten. So waren die Helden der Ilias allgemein befannt, man 
brauchte fle nicht erſt zu befchreiden. Das Ganze des Gerichte und 
in ihm die Sinzelnheiten mäflen wattonal fein. Datlelbe gilt von der 
Tragödie, und Hier liegt der Unterfchied zwifchen der antiken und ber 
fhaffpearfchen. Bor Ausbildung der einzelnen rn hatten bie Grie⸗ 
hen ihren xuxlor drram: dataus wählte ſich der Dichter einzelne Grup⸗ 
pen und bildete fie auf das Vollkommenſte aus: medias rapit in rest 
Su fonnten aus den Nibelungen Gedichte gebildet werben, die der Ilias 
noch mäher hätten ſtehen fönnen, als das Nibelingenlied es ſchon thut. 
1928, - 
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epiſchen Poeſie hat ungefähre bis um bie funfzigſte Olympiade 
gebauert. — Einer weit fpäteren Zeit, aber ihr analog gehören 
bie Gedichte des Rhianus an, von dem nach meſſeniſchen Er⸗ 
zählungen und Bollsfagen bie Gefhichte bes zweiten mefleni- 
fchen Krieges wie eine Sage aus’ ber älteflen Zeit behandelt 
worben if. Einen glädliheren Gedanken Tonnte man nicht ha⸗ 
ben, einen gtädlicheren Stoff nit wählen: bie ältefte Zeit war 
abgenutzt. Rhianus muß ein großer Dichter geweien fein: ſchon 
die bloße Überfiht von dem Inhalte feines Gedichtes, die ung 
im Pauſanias erhalten iſt, zeigt ihn ung unbeflretibar als un⸗ 
gemein groß. 

Auf andere Weiſe ward die Sage überliefert, nachbem bie 
epiſche Poeſte geſchwunden war, durch die Aoycoı, bie öfters bei 
Ariftoteled (sic) erwähnt werben. Eben folche Erzähler gibt es im 
Drient; fie erzählen bie Begebenheiten, und es wirb dabei im- 
mer ber genannt der es überliefert bat, bie Filiation der Tra⸗ 
dition:). Diefe Art der Gefchichte kann unmöglich treu blei⸗ 
ben: denn felbft bei dem Willen bie Wahrheit zu bewahren 
muß ſich die Erzählung in dem Munde ber verfchiebenen Er- 
zähler ändern. Ebenfo muß man bie Aoyıoı betrachten. — Zu 
den Traditionen gehören auch bie Ableitungen der Colonicen 
son ihrem Mutierſtaate unb bie ihnen überlieferten vousua.’ 


Authenticität der Nachrichten Über die ältefte 
Zeit. Gegenſatz der Zeitalter. 


Alled was aus ben Zeiten ienfeits ber borifdden Wanderung 
als geſchichtlich erzählt wird, müflen wir aus der Gefchichte aus⸗ 
fondern. Voͤn dem mas ung über bie griechifehen Stämme und 
igre Veränderungen überliefert if, Eimnen wir freilich manches 
Einzelne für ſehr gewiß und hiſtoriſch Halten; aber Allee was 


") Dagegen vol. N.’ Vorrede zur Überfehung des El Wakedi S. XX. 
A. d. D 
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hier als Genealogie erfcheint, was als Gefchichte umgefchrieben 
und daraus verarbeitet ift, ift trüglich und darf Teineswegs ale 
Gefchichte genommen werben. Ohne Zweifel ift in dem Über⸗ 
lieferten über die Vorzeit ein unbeflimmbarer biftorifcher Keim 
enthalten, aber das ift Alles und biefer Keim findet ſich nur in 
einem Eleinen Theil, in dem größten nicht. Wenn aber biefer 
älteren Zeit ber biftorifche Charakter ganz abgeſprochen wird, 
fo Tehren Sie doch ja den Satz nit um und folgern Site kei— 
nedwegs baraud, daß bie fpäteren Zeiten nach ben Herakliben 
ganz Hiftorifch find. — Ein Beifpiel: bie fpäteren Zeiten be= 
ginnen mit der Einwanderung ber Herakliben im vierten Men⸗ 
ſchenalter nach Herakles, vorher ‘geben die vergeblichen Verſuche 
des Hyllus u. f. w. Diefe Wanderung nüpft fih alfo an 
Herakles an, ber abfolut und viel auffallender ein mythiſches 
Weſen ift ald 5. DB. die Atriden. Die ewige Jugend ber He= 
- Vena wird Niemand für bifiorifh halten, aber ben Zug ber 
Atriden gegen Troja, die Rüdfehr, den Tod des Agamemnon 
lkann man an fih ber Hiftorie nicht abfpredhen. Des Herafles 
Geſchichte dagegen gehört durch und burd in eine andre Welt, 
tn die Götter und Wunderzeiten, obgleih man fie genealogiſch 
ganz dicht an den trofanifhen Krieg zieht; wir müflen unbe | 
dingt fagen, Herafles gehört der Vorſtellung nad in eine un⸗ 
gleich ältere Zeit als die Atriden. An ihn find nun die Füh- 
ver der Dorer nur in der vierten Generation gezogen, an den⸗ 
felben Herafles der als Stammvater der lydiſchen Könige gedacht 
wird und in fo unzähligen Beziehungen erfcheint. 

Hier fommen wir auf einen Punct, wo ich eine allgemeine 
Regel der biflorifchen Kritit geben will. Ze jünger bie Er⸗ 
zaͤhlungen ber hiftorifhen Quellen find, um fo beflimmter reden 
fies um je älter, um fo mehr find fie voll Widerſprüche. Die 
Einerleibeit und Harmonie ber Überlieferungen einer fpäteren 
Zeit ift täufchend und kommt bloß daher, Daß man nur einer 
Erzählung Raum gefhafft hat auf Koften der übrigen, und 
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Diefe unter die Füße getreten, Dies iſt eins ber erſten Arlome 
ber hiſtoriſchen Kritik. Es gibt viele rationes derſelben; lehren 
fanı man fie nicht, weil dazu ein eigenthümlicher Sinn gehört, 
indeſſen gibt ed wohl Marimen, Ein anderes ſolches Axiom 
iſt: die Gefchichte zieht fich gewöhnlich, wenn man anfängt fie 
zu. fchreiben, in ben Zeiten bie der Sage angehören viel zu 
weit auseinander. Das was fern liegt wärbe font für unfer 
Auge zu nabe zu treten fcheinen; und daher rüdt man die Be⸗ 
gebenheiten viel weiter auseinander als fie zu ihrer Entwide- 
Inng wirfli Zeit gebrauchen. 

Su den Erzählungen: über Die Anfiedelung der Herafliden 
im Seloponnes if Alles poetifches Urſprungs. Als Duelle ber- 
ſelben Zönnen Sie ein altes Gebicht betrachten, bas in bie Zeit 
der epifchen Poefie gehört, wo Gedichte noch feinen Namen ei⸗ 
ned Verfaſſers hatten fondern ein Gemeingut waren: die Nav- 
saxsıe. Diefe gehörten nicht zu denen welche im engeren - 
Sinne cykliſche Gedichte heißen, aber in ihrer Art waren fie 
ganz in ber Weife diefer. Während bie cylliſchen Gedichte ſich 
anf die untergegangene vorbellenifhe, auf Die achätfche und 
danaiſche Welt bezogen, fo ftanden bie Navrsaxrıa an ber 
Spitze der wenigen Gedichte welche bie helleniſche Zeit und 
Welt behandelten. Uber es waren mehrere Quellen ber 
Traditionen. Was über den Königeftamm in Sparta ge- 
fagt wird, Täßt ſich als Beifpiel nehmen. Ein Fragment bes 
Alkäus:) zeigt, daß nach einer Überlieferung man fich den 
Arikodem ald in Sparta herrfchend dachte, — auch Herodot 
hat diefe Aufiht — und daß zwei Söhne nad ihm unter ei⸗ 
nem Bormund folgten, Andere aber laſſen ihn auf dem Zuge 
dahin ſierben und nicht nah Sparta fommen,. und feine Söhne 
kas Reich für ſich erobern, noch Andere den Eurpfibenes 
und Prokles als Erben des Arifiodemus das Reich in Sparta 
als feinen Theil nehmen. Dem Ganzen aber Tiegt das Be- 

) Fr. 28 ed. Gaisford. 
Niebuhr Bortr, üb d. A. G. 15 
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fireben zu Grunde gu zeigen, wie die Entflehung eines Dop« 
pelreiches in Sparta zu erflären ſei, über deffen Weien ich bald 
Ihnen reden werde, und aus dieſem Steeben dieſes Factum zu 
erflären iR die Erfindung einer biftorifchen Angabe entſtanden. 
Weitere Belfptele von gänzlier Unbeſtimmtheit der alter Ge— 
ſchichte find häufig und verſchiedener Art, 3.3. in der Ge- 
schichte des Lykurgus. Wenn 28 eine waditionelle ſpartaniſche 
Geſchichte gab, fo Hätte fie Doch wohl ben Geſetzgeber von 
Sparta nit in Ungewißheit laſſen können, aber, fo wie es 
jest ift, hatte man über ihn die verſchiedenſten Tradilionen: 
nad Einigen war er ſelbſt Köniz‘) und et wurbe ih verſchie⸗ 
dene Zeiten und Berhältniffe, unter ganz verfchiedene Könige 
gefegt; bie Einfegung der Ephoren warb nach Einigen bem 
Lykurg, nad Anderen dem Theopomp zugefchrieben. Die meſ⸗ 
fenifchen Kriege wurden in ganz verfchiebene Zeiten gefept; über 
ben zweiten find Durch feine Beziehung auf Zankle Zweifel weit 
einem Unterfchlede von nicht weniger als 150 Jahren. Die 
Diympiaden, bie ein Maaß, ein Regulativ ber griechiſchen Chro⸗ 
nologte gewährten, follten alfo die größte Authenticität haben, 
und es findet fih eine doppelte Angabe Aber ihren Anfang, wo⸗ 
nah man fie als zweimal geftiftet betrachtete. Hier. ift eine 
neue Reflexion der hiſtoriſchen Kritik: wo ein und baffelbe zwei⸗ 
mal vorfommt, da iſt immer bie allergrößte Wahrſcheinlichkeit, 
fann man beinahe unbedenklich fagen, daß man hier nur zwei 
verſchiedene Zeitrechnungen hat, zwei verfihiebene Beziehungen 
einer nicht fefiftehenben Zeit Die entweber beide unbeftimmt, oder 
fo entflanden find daß einmal eine feſte Beitimmung war, das 
andere Mal die Beziehung nach ber Trabition beſtimmt wurbe, 
— Nah alter Tradition iſt Lykurgus der Gründer ber olym⸗ 
piſchen Spiele als Amphiktyonenfeier für die doriſchen Bewoh⸗ 
ner bes Peloponned. Als aber Eratofihenes die Zeit ber ſpar— 
taniſchen Könige aufrechnete berechnete er fie nach ihrer Lifte 
) Suidas s. v.; Just. III. 2. 
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and nach Menfchenaliern, weil man bie Sahreszahlen ihrer Regie- 
rung nicht hatte‘). Solche Schwierigfeiten welche Eratofthenes 
wohl erfannte aber nicht wegzuräumen wagte, haben bann fpätere 
Ehronologen mit leiter Mühe ind Gleiche gebracht. Jetzt haben 
die ſpartaniſchen Könige alle bie Zeit ifrer Regierung im 
Alexander von Miler bei Euſebius; wußte man fie damals bef- 
fer als unter dem alten Eratofihenes? Wie Alerander die Kö⸗ 
nige von Alba kannte, von denen Sein Menſch etwas wußte — 
Eratoſthenes rechnete 430 Sabre von der Zerflörung Trojas bie 
zu der Albas und biefe Zeit füllte Iener mit Königen aus — 
fo hat er auch bie Liſte der ſpartaniſchen Könige gemacht. Nur 
ſind dieſe nicht da, wie bie in Alba um ein Zeitalter auszu- 
füllen, fonbern ihre Namen find gewiß traditionell, und man 
bat nur die Jahre fpäter fabricirt und dem einen viel, dem 
andern weniger gegeben; wie biejenigen welche nach ben islän- 
diſchen Sagen ben bänifhen und ſchwediſchen KRönigen bie Sabre 
zugemeflen ‘haben, wobei einer fogar 134 Jahre befommen hat. 
So haben wir in Lykurg in jeder Hinſicht ein Beifpiel: erftlich 
in feiner Beziehung auf die Olympiaden, indem bie Zeit worin 
er gefett wird um hundert Jahre zurüdverfept (sic) werben 
muß, und dann in ber gänzlichen Ungewißheit über ihn, fo 
feben wir daß Wyfurg der Gefchichte durchaus nicht angehört. 
Ratürlich Hat es einen fpäteren Geſetzgeber Lyfurg in Sparta 
gegeben, dem biefe Stabt ihre suvonia verbanfte: wer wollte 
daran zweifeln? aber bie Verfaffung und die Geſetze der Spar⸗ 
toner darf man gar nicht auf Sparta allein beziehen; fondern 
fie find als ein allgemein deriſches Erbgut zu betrachten, von 
feinem Einzelnen erfonnen, und das haben ſchon bie Alten an- 
erkannt. Andere ſolche Erzählungen finden fih in Athen. — 


Bieles von dem was auch in fpätere Zeit gehört iſt Berfälfchung: 


Rationaleitelleit hat oftmals verfälfcht, fo die ioniſche Einwan⸗ 
derung in Attifa: biefe erfcheint als eine freundliche Aufnahme 
1) Seil. „und fo Fam Lyfurg zu früh zu fliehen‘ Vgl. 3. 20. Wr. H. 

| 15* 
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der Flüchtigen, während fie body zuverläffig eine gewaltfame 
Bezwingung bed Landes war. So fönnen die Auswanderun- 
gen der Athener nach Aften durchaus auch nit als hiſtoriſch 
gelten, weber die bes Neileus noch bed Penthilus. Alle dieſe 
Sagen und Erzählungen haben ihre unverfennbare Duelle: bei 
mehreren läßt es fi mit unmwiberfprechlicher Evidenz errathen, 
weswegen fie gebildet wurden, wo bies nicht möglich if, doch 
nach Beifpielen mit Wahrfcheinlichfeit vermutben. 

Bergleihen wir ben relativen Grab und Gehalt ded Hi— 
ftorifchen in der alten griechifchen und römifchen Geſchichte, fo 
fönnen bie Refultate bier gar nicht unter eine einförmige For⸗ 
mel gebracht werden. Bon der einen Seite haben wir gleich- 
zeitige Gefchichtfchreiber, Tange ehe man in Rom anfing die Ge- 
ſchichte gleichzeitig zu fchreiben, 200 Jahre älter: — Herodot 
fchrieb eigentlich nicht bie gleichzeitige, fondern die vor ſechzig 
Jahren; Thucybides ſchrieb ungefähr zweihundert Jahre vor 
Fabius: der Unterſchied im Werthe zwiſchen beiden iſt fo un=- 
geheuer wie ber zwifchen Jliade und Henriabe. Bon der Zeit 
an haben bie Griechen fortgefahren die Geſchichte gleichzeitig 
zu fehreiben und die Römer ebenfo; aber bie erften römifchen 


Geſchichtſchreiber find alle für ung verloren, wir haben nur Li= _ 


vius und Dionyfius, Die zweihundert Jahre nah Fabius die— 
felbe alte Zeit aufs neue zufammenfesten. Demnad fteht es 
alfo mit der römifhen Gefchichte für ung fehr übel. Mehr als 
hundert Jahre ehe Fabius schrieb forfchte Ephorus im griechi⸗ 
fen Alterifum nach Urkunden, Chronifen, Aufzeichnungen, 
Denfmälern und brachte eine Gefchichte zu Stande, ans ber 
wenigftens mittelbar Einiges auf uns gekommen ift. Einige alte 
Römer haben zwar auch nad alten Urkunden geforfcht, aber 
unendlich wenig iſt von ihren Forſchungen auf ung gekommen. 
So fteht alfo die römische Gefchichte gegen bie griechiſche an 
Alter, Kritit und Geift fehr jung ba und außerorbentlih im 
Nachtheile. Aber folgt nun daraus, baß, wenn wir von Epho⸗ 
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rus und Fabius glei weit zurüdgehen, die griedifche Ge- 
ſchichte aus biefer Zeit eben fo zuverläffig ift als die rö- 
mifhe? — es waren ungefähr breihundert Jahre zwifchen der 
Seceifio ber Plebs und der Zeit verflofien, wo Fabius fchrieb, 
und treffen wir in ber griechifchen Gefchichte dreihundert 
Sabre vor Ephorus auf dieſelbe Zuverläffigkeit? Diefe Frage 
zu erörtern iſt weitlaͤufig. | | 
Hätten wir Ephorus und bie Tafeln des Eratoſthenes, na= 21. V. 
menilich aber jenen, fo würde ich nicht anſtehen jene Frage zu 
bejahen und zu fagen daß wir mit einer authentifchen annalifti= 
ſchen Geſchichte in Griechenland fogar höher hinaufgehen Tönnen 
als bei den Römern. Es ift nicht anzunehmen, daß bie grie- 
chiſchen Schriftfleller weniger fihere Angaben aus den Annalen 
für die vorangehenden Zeiten. benugten als die römifchen. Die 
dies Gerippe hatten, fanden allerdings weniger gleichzeitige Ma⸗ 
terialien ald die Römer: es find nur Gerippe bie aus ber Ur- 
zeit auf Ephorus gefommen find, Aber auch dieſe Gebeine 
würden, wenn fie uns erhalten wären wie bie roͤmiſche Ge— 
ſchichte, hinreichend fein um ein Bild des Lebens zu formen, 
Run find aber weber Ephorus noch Eratofihenes auf ung ge- 
tommen, noch. auch die vier Bücher des Diodor vom fiebenten 
HS zehnten bie und jenen einigermaßen erfegen könnten. Denn 
Diodor iſt ohne Zweifel nach feinem Plane für dieſe Zeit ebenfo 
wie für fpätere annaliftifch verfahren und ſchwerlich hat er Etwas 
verfäumt was im Ephorus war. Es if die Bemerfung noch 
nicht gemacht, daß Diodors Erzählung vom eilften Buche an, 
wo fie für bie griechiſche Gefchichte von andern Erzählungen 
und Überlieferungen bie auf uns gefommen find abweicht, größ- 
tentheils als die Darftellung des Ephorus zu betrachten ift, ber 
hauptſaͤchlich für ihn Quelle war. Daß er Ephorus benutzte, 
zeigen feine Anführungen; benn wo er ſagt: Schriftſteller hören 
hier auf oder fangen an, fo heißt das daß er fie ald Duelle 
betrachtet und bier angefangen oder aufgehört habe fie zu be- 
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nugen. Nur hat er alle mit großer Unfähigkeit benutzt. Dio⸗ 
dor nun beftgen wir nur bis zu ben perfifhen Kriegen hinanf. 
Da wir Älteres als dieſe Kriege alfo nicht haben, fo reicht im 
ber That bie römifche Geſchichte mit authentifhen Nachrichten 
eine Fleine Zeit, wenn auch nur eine fehr Tleine, höher hinauf 
als die griechifche: die Authenticität fener nämlich begiunt mit 
ben Conſuln, einige Zeit nach dem Anfange des Conſulats. 
Wenn man bie römifhe Gefchichte in ihre Beſtandtheile zerlegt 
hat, in dag was urfprünglih Annalen war, in alte Sagen 
wovon man mandes in Ehren halten fol, unb wenn man biefe 
Theile von den Berfälfchungen ber Bearbeitung ber Späteren 
abgefondert hat, fo haben wir von ber Zeit ber erflen Seseffion 
an und noch efiwas früher eine Gefchichte, deren Authenticitäi 
fih herſtellen läßt je mehr man fi bamit beichäftigt, vhne daß 
man hinzu zu erfinden nöthig hätte. Nicht wie es erzählt wird, 
ift was davon auf uns gefommen authentiſch, ſondern jenes 
enthält ed und wir müffen es barin entbeden. 

Dagegen haben 'wir in ber griechifchen Geſchichte über Die 
Zeiten hinaus wo Diodor anfängt, die nämlich Der perſiſchen 
Kriege, nur einzelne zerftreute Notizen und Angaben bei Thu⸗ 
cydides: was biefer über die Pififiratiden fagt, über bie xziassg 
u. |. w., von welchem Bolfe Anſiedelungen ausgegangen ſind 
und um welche Zeit, das ift authentifchz ferner einige Bruch⸗ 
flüde aus Ephorus und anderen autbentifchen Schriften: das 
find die einzigen ächt biftorifchen Daten. Was wir fonk, ſelbſt 
bei Herodot leſen über frühere Zeiten, bie Pififtratiden, die Er⸗ 
zählungen von Solon, Lykurg, Klifihenes von Sicyon, bas if 
Alles, wir mögen fagen was wir wollen, nichts als mundliche 
Sagen und Erzählungen von feinem größern Gehalte als bie 
in der römifchen Geſchichte von Coriolan, Eamillus u, f. w.: 
Erzählungen die wirkliche Perfonen betreffen, in denen ein Grund 
aͤchter Gefchichte ift, die aber durch Iebendige foribildende Erzäh- 
fungen entſtellt find; ob man nun annehmen will, baß fie durch 
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das Vehilel des Gefanges weiter gepflanzt ober burch bloße 
profaifche Erzählungen, wie Mährchen, ein Gemeingut des Ver⸗ 
Schr geworben find, daran liegt gar nichts. — Bon biefer Art 
find alle Überlieferungen aus früherer Zeit, die von Othryades 
u. ſ. w. u. ſ. w.; allen biefen anmuthigen, ſchönen Erzählungen 
kann man nicht mehr Gewicht zuſchreiben als ben römiſchen. 
Aber keineswegs ſollen wir ſie darum gering achten, ſondern ſie 
is Ehren halten gleich der Ilias und Odyſſee in ihrem Inhalt, 
Blei den Werfen ber Tragifer, wo wir uns fa auch an ber 
Materie, der DAn freuen. Wer fi claffifh bildet muß forgen, 
Daß er die griechiſche Mythologie mit den unzähligen Abwei- 
dungen und Gefalten fih aneigne, unb wir Philologen müffen 
dahin arbeiten, daß, wie fie ben .alerandrinifchen Grammatifern 
einft gegenwärtig waren, fo wir auf biefelbe Weife biefe Er- 
zäflungen vefpectiven und lieben. 

Ich verfahre bier für Die ältere griechifche Gefchichte mit 
berfelben linbefangenheit, mit ber ich bie vömifche behandelt 
habe, ich Tann aber hier nicht auf biefelben Refultate kommen 
wie in ber älteren römischen Gefchichte, weil wir biefe in forte 
laufenden Annalen haben, bie glei den Ruinen alter Gebäude 
uns bas ehemalige Ganze erlennen laſſen. Hierin find bie 
wahren Greigniffe enthalten und wenn man ſich mit bem De⸗ 
baraſſeren von dem was verſteckt war vertraut gemacht hat, fo 
gewinnt man bie Zuverficht mit ber ich fpreche, eben wie wenn 
"man in Ländern if, wo Ruinen find. — In bem Zeitalter 
meines Baters und vorher Haben vefpectable Männer, Männer 
son den achtungswürdigſten Renniniffen und Urtheil deren Werte 
wir nicht bei Seite legen dürfen, wie Gatterer, unbegreifliher 
Weiſe Alles aufgenommen, was fie für bie älteflen griechifchen 
Zeiten fanden; fie haben durchaus noch nicht den Uinterfchieb ber 
verſchiedenen Nachrichten, bie ueraßaoıg eig GAAo yEvag, et= 
kannt fondern die Vorſtellung von der älteſten Zeit gehabt, daß 
man vom ihr nur Weniges wife aber doch ebenſo Gewiſſes ale 
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fpäter. Alles was in den älteren Zeiten zur Hiflorie gerechnet 
wird, wie 3.3. die Genenlogieen und Regiſter der fichonifchen 
Könige die jene Männer fo gut als gefchichtli angenommen 
haben wie irgend Beglaubigtes, das müffen Sie gerabezu ver⸗ 
werfen. Es ift auch nicht ein Gebanfe von Wahrheit darin, 
es find Ausgeburten fpäterer Zeit, find Betrug. Einige Ge- 
nealogieen aus älterer Zeit find unflreitig dabei benußt, wie 
3. B. die Phoronie, Anderes aber ift auf beirügerifhe und lü- 
genhafte Weife gemacht. Wir wollen eine beflimmte Linie zwi⸗ 
ſchen der alten mythifchen und hiftorifchen Zeit ziehen wenn fie _ 
auch an manden Drten nicht fihtbar if. Der Übergang auf 
ein Anderartiged, die ueraßaoız eis aldo yEros, muß durch⸗ 
aus erkannt werben. 

Diefer Übergang ift demjenigen analog, ber fih heut m 
ber Geologie als Wiſſenſchaft ergeben hat: es entfliehen neue 
Geſchlechter, wo bie alten beſtehen bleiben thun ſich neue Spe- 
cies Fund, andere verfchwinden ganz. ine Ahnung von ſol⸗ 
chem Wechfel der Zeiten, obgleich dem der Natur keineswegs 
entfprechend doc ihm analog, Liegt Darin wenn bie Alten von 
verfchiedenen Weltaltern fprechen ; denn dabei nahmen fie immer 
eine neue Ordnung der Dinge an, mit welcher „die ber früheren 
Zeit aufhört. So war es mit dem Weltenlauf, fo if bei He⸗ 
robot das Alter der Heroen ein abgefonbertes, welches nicht in 
bie gegenwärtige Zeit binübergeht fondern von dem folgenben 
Alter geſchieden if. In früherer Zeit hatte man nicht das Be⸗ 
dürfniß das Ganze der verfchiedenen Alter in einander zu ket⸗ 
ten, noch bildete man fih ein, daß dieſes zu erreichen fe. In 
der Theogonie des Heſiodus ift ed mir ein feltfames Raͤthſel 
gewefen, wie er ſich dieſe Menſchenalter fo abgeſchnitten denkt 
und die Zeitalter der Heroen doc fo nah! — Diefen Übers 
gang aus ber Zeit ber Heroen auf die heutige haben bie Grie⸗ 
chen fih nicht durch eine Kataſtrophe, burch eine phyſiſche Re⸗ 
volution vermittelt gebacht, fondern ald etwas das fi zwar 
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deufen nicht aber beftimmen läßt. Den Übergängen aus jenem 
Zeitalter entfprechen bie »ooroı und damit namentlich fängt die 
gegenwärtige Zeit an. Der Krieg von Ilion gehört ganz und 
gar in die Mpthen⸗ und Heroenzeit; auf ihn folgen nun bie 
Irrfahrten der Helden, voozos, ihre Zerfireuung : fie verfchwin- 
ben großentheils aus ber griechifchen Welt, die einen gehen nach 
Tyrrhenien, nad) Onotrien u. ſ. w., die meiſten verfchwinben, 
und was noch ehva übrig iſt, geht in ber Zeit ber xdIodos 
Heoaxlsudöy, der doriſchen Eroberung bes Peloponneſus unter. 
Bon der Zeit an hängen bie folgenden Dienfchengefchlechter noch 
an einem Faden an ihren Ahnen, den Heroen, wie bie Hera⸗ 
Miden an Heralles, bie Neliden, Kodriden an Neleus, aber fie 
ind ſchon Menfchen wie andere. Sie find nicht mehr Heroen, 
fondern ehvas ganz Anderes, nicht das aydowr Towwv Heiov 
v&vos, von dem Heftob fpricht, fondern es iſt bas bürftige, 
fümmerlihe, verfommene, fünbige, elende Menſchengeſchlecht: 
oioı vüy Agoroi sicıv, wie Homer fagt. Diefe Anficht zieht 
fh durchaus durch bie ganze griechiiche Vorſtellungsweiſe und 
dieſe Begriffe der Alten, richtig gefaßt, zeigen ung ihre Vor⸗ 
ſtellung von einer ganz anderen Orbaung ber Dinge und einem 
abgefchioffenen Weſen in Griechenland, das vorgriechiſch if und 
in feinem rationalen Berhaͤltniſſe zu dem fpäteren ſteht. Glau⸗ 
ben Sie aber darum. nicht, daß ich auf irgend eine Weife ſel⸗ 
ber die Meinung ausfprechen ober befördern molle, ald ob hier 
vor Zeiten wirfii ein anderes Weſen der Dinge, eite ganz 
verichiedene Menſchenordnung auf Erben gewefen fei, ats ob 
eine Berwandlung, ein Übergang wirklich ſtatt gefunden habe 
wie man fie in den verfchiedenen Phafen ber Erbgeftalten bes 
merk. Eine ſolche Vorſtellung kann ein ernfihafter und ver⸗ 
nünftiger Mann nicht haben: wenn ich fie geäußert, wäre es 
eine Faſelei, dergleichen ich mich nie ſchuldig gemadt, ein als 
berner Scherz. Jene Auffaffung fommt darauf hinaus, daß bie 
einigen bie älteren Zeiten die vor berfenigen liegen in der ihre 
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Gedichte bier mehr, dort weniger hiſtoriſch zu entſtehen an⸗ 
fängt, die Zeiten welche die Bor-Hellas betreffen als eimas von 
ihrer Gefchichte und ihrem Stamme Abgefonberies und Fremdes 
betrachteten. Hier geratben unfere Hiftorifer immer in ben 
Fehler da noch Geſchichte zu ſuchen, wo es ben Griechen nicht 
einfiel Geſchichte zu erzählen: d. h. den Griechen vor ben ſpaͤ⸗ 
teren alerandrinifchen Zeiten. Erft mit biefer Zeit fing die Ver⸗ 
wirrung an, und das Streben Gejchichtlidhed zu ſuchen wo es 
nicht Tag, was durch den Beruf des Grammatifer veranlapt 
und dadurch natürlih und höchſt verzeiblih wars; fie beſchäf⸗ 
tigten ſich mit ber Erklärung der Schriftſteller, lebten in der 
Zeit der Dichter und fo war ihnen hiftorifh was fie in biefen 
fanden. Ich kann von mir felbft fagen, daß es für mich einft 
eine Zeit gegeben hat, wo die Perfonen die in ber griechifchen 
Doefie vorfommen für mich ebenfo viel Wirklichkeit hatten, wo 
ich ihre Genealogie wußte u. f. w., wie von denen ber hiſtori⸗ 
fihen attifchen Zeiten. Die alerandrinifhen und pergamenifchen 
Grammatiker waren bes Hiftorifchen ebenfowohl als des Mp⸗ 
thiſchen kundig, und eben fo gut im Stande eine Rede bes 
Demofihenes auszulegen wie einen Lyriker: wie viel Kenntniß 
‚ tm dieſer Art beftand, Fönnen Sie aus den guten Scholien ſe⸗ 
ben; indem aber biefe Männer ben großen Umfang bes Wiſ⸗ 
fens mit Grammatik verbanben, verwirrten fie bie Bränzen uud 
zogen in ein Gebiet was nur in das andere gehörte. 

Wir werben bier mit Übergehung ber eigentlich mytholo⸗ 
giſchen Erzählungen, welche ber Stoff einer eignen höchſt an« 
ziehenden Behandlung fein könnten, beginnen mit dem was vom 
Urfprung und Zufammenhang ber griechiichen Bölfer zu willen 
möglich if. Meine Borfiellung von bem was wir über bie 
verfchiedenen Volker und Stämme erhalten haben, was wir Das 
von einigermaßen wifien, das fießt in gar feiner unmitisfbaren 
Beziehung zu jener fogenannten Borgefchichte und dies werbe ih 
Ihnen erzählen. Daran wird ſich fpäter bie eigentliche Geſchichte 
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fliehen. Bir werben aber nicht verfuchen bie große Lücke 
auszufüllen mit Berfuchen die mythifchen und heroiſchen Figu⸗ 
ven biftorifch zu machen; wenn ich Aber die Geſchichte der my⸗ 
tziſchen Zeit Einiges fage, fo gefchieht dies mehr um Sie auf⸗ 
merkſam zu machen auf das was unbiftorifch iſt. 

Bei Minos 3.3. hat man das Mythiſche über Die Gräns 
zen bes Hiftorifchen ausgedehnt, Die Verboppelung und Ber« 
dreifachung berfelben Perfonen führt zu bem allerverfehriehen 
Berfahren; es ift aber eine ganz gewöhnliche Aushälfe, vie ſich 
immer hält, die ſchon von den fpäteren alten Grammatifern 
leider nur zu viel gebrandt, aber auch von ben neueren Ge⸗ 
lehnten des 17. und 18. Jahrhunderts mit Begierde ergriffen 
ft um bie verfchiebenften Nachrichten und Sagen zu vereinen. 
Man findet von Minos verfhiedene Erzählungen: er it nad 
Einigen Zeitgenoffe bes Thefens, nad) Andern einer viel älteren 
Beit angehörend; der eine Minos if Gefesgeber, ein weiſer, 
gerechter Herrfcher, Liebling bed Zend, ber andere ein Eroberer, 
granfam, ungerecht; ba hilft man fürh ſchnell, indem man nun 
swei Minos macht. Beide heißen allerbings Söhne bes Zeus; 
baräber aber fegt man ſich weg und fagt, ed feien Großvater 
und Enkel, der erfie Minos fei ber gute. Kein einziger alter 
Dichter Hat fi) den Minos unter Thefeus anders gedacht ale 
ben im Homer, ben Gefeßgeber der Kreter und Bertrauten bed 
Zeus, und es fällt ihnen gar nicht ein bie verſchiedenen ihnen 
beigelegten Züge unvereinbar zu finden. Eben fo haben wir 
zwei Kekrops, einen von bem nicht angegeben wirb, weſſen Sohn 
er fei, einen andern ale Sohn des Pandion; wir haben zwei 
Pandisn, Bater und Sohn des Erechtheus. Das Alles aber - 
find immer nur diefelben wanbelbaten Geflalten, wie ich in der 
römifchen Geſchichte bemerkt Habe, und fletd Yiegt diefelbe Bes 
siehung von Kelrops auf Erechtheus und von dieſem auf Pan⸗ 
Dion zu Grunde; nur hat die eine Tradition andere Sagen als 
die andere. Und do Haben ſich anfere mebernen Hiſtoriler 
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und ſchon bie Chronographen, eben fo erbaulih als lächerlich, 
die Pflicht auferlegt die Chronologie der attiſchen Könige von 
Kekrops ber, wie fie in den Tafeln des Eufebius u. f. w. ſtan⸗ 
ben, aufzuflellen und fie für biftorifch zu nehmen. Wir willen 
genau das Jahr ber Welt in dem fie zur Regierung gelommen | 
Sp konnten fie freilich bie verfchiedenen Seftalten des Kekrops 
und des Pandion nicht für diefelben Perfonen nehmen. Ihre 
angebliche Logik it: wer Tann es leugnen, da wir fie fo bes 
ſtimmt in den Tafeln finden? In früherer Zeit bis gegen Ende 
des 18, Jahrhunderts hielt man an biefen feſt; jest wird bas 
freilich nicht mehr verfucht werben, das letzte dieſer Bande if 
gefprengt und fein Menſch wird mehr eine Lanze brechen für 
die Authenticität der attifhen Königeliften. Wohl aber wirb 
es noch Manche geben die über Thefeus in ber alten Befangen- 
heit Reden und es für eimen Frevel halten feinen biftorifchen 
Charakter zu bezweifeln und anzuerkennen, baß er eben fo gut 
in bie Heroen⸗Geſchichte gehöre wie der Sagenkreis des Hera⸗ 
kles. Wenn es. von biefem heißt, daß er einen Dchfen gebra⸗ 
ten und ihn ganz aufgegefien habe, fo ift diefes beinahe ebenfo 
unmöglich ale daß er mit ber Hydra gefämpft, und ebenfo if 
ed auch in der Gefchichte des Theſeus; in ihr iſt nichts das 
größeren Anſpruch auf hiſtoriſchen Glauben hat als der Sieg 
über den Minotaurus oder fein Herabfleigen in die Unterwelt: 
»wehe dem, ber beide zu müßigen Männern und gleichſam ir⸗ 
renden Rittern maht! Wil man. Thefeus auf Zeit bringen, 
fo entſtehen bie Lächerlichfien Widerfprüce.’ Hier muß ih Ihre 
Aufmerkfamfeit um fo mehr in Anfprud nehmen, ba ich vor 
Ihnen meine Überzeugung frei als bie befle ausſpreche. Für 
mich ift hier die Schwierigfeit Die Dinge jebesmal fo recht ins 
Licht zu flellen, wie ich überzeugt bin, baß fie wahr find; es 
wirb aber gelingen, wenn Sie mir Ihre Aufmerffamfeit ganz 
fihenfen, wenn Sie nicht erwarten, daß Ihnen Alles fo wie in 
einem forgfältigen Buche dargelegt werde. 


_ 
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Es ift Feine Frage, daß in den Testen zwanzig Jahren bei 
lebendiger Beichäftigung mit Alterthümern von fähigen und 
geiftreichen Männern in ber alten griechiſchen Geſchichte vor— 
trefflich gearbeitet ift, und es ift erfreufich was geleiftet worben. 
Aber noch Manches it zu thun, noch Manches zu wünfchen übrig, 
und befondere muß man fih vor Mißbrauch hüten, namentlich 
por dem Anwenden und Hereinziehen ber Mythologie, ber Sym⸗ 
bolik oder was man griechifchen Götterbienft nennt. Die dar⸗ 
aus gezogenen. Igerungen Tann bie Gefchichte nicht aufnehmen 
und anerfennen. Größtentbeild beruhen fie auf Sombinationen, 
bie fein und fcharffinnig find, aber feine Bafis haben und auf 
eine pelitio principii gegründet find. Man fchafft fih meift eine 
Borflellung von der griechifhen Religion, durch manche geiſt⸗ 
reiche Bemerfung geftüst, und wenn man fich eine foldhe ges 
fihaffen hat, die man mit mehr ober weniger Wahrheitsliebe 
durch Beweiſe erhärtet, zieht man nachher falfche Folgerungen. 
Diefes ganze Gebiet ift mehr als mißlich, und vor dem Glau⸗ 
ben auf diefem Wege zur biftorifchen Wahrheit und Gewißheit 
gelangen zu können, warne ich Sie ganz beftimmt. Es gibt Bie- 
les was wir nicht von der alten Geſchichte ausfchließen wollen, 
was aber immer höchft unbeftimmt bleibt: hier ift Die sapientia 
prima erfennen was man berühren und nicht berühren barf, 
fgeiden was man mit Hoffnung bes Erfolgs unternehmen kann, 
was nicht. 

Es gibt aber allerdings eine vorhelleniſche Geſchichte, bie 
in ihren Denfmälern bie Hellenen nicht nur überlebt hat, ſon⸗ 
dern Bis auf und gefommen if. Wie die morgenländiichen 
Ehriften annahmen, daß bei der Sündfluth das Paradies nicht 
auch überſchwemmt worben, ſondern durch einen breiten Strom 
von dem übrigen Land gefihieden und dadurch zwar fichtbar 
aber nicht erreichbar geweſen fei, fo ſehen aud wir eine vor- 
helleniſche Geſchichte, ohne in ihren Zufammenhang einbringen 
gu können. 
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Vorhelleniſche Zeit. 


Die letzten Nachrichten Champollions belehren uns, w 
in den Darftellungen von ben Siegen und Zügen bes Sefoftris 
die Bölfer ber vier Welttheile nach ben Boritellungen ber 
Agyptier dargeftellt find: nämlich ihr eigenes Land — wie bei 
ben Chineſen — Aſien, Europa und Africa. Hier erfcheinen 
bie Europäer noch ganz roh in Thierkleidern wie Wilde, wähs 
send bie Syrer ſchon in zierlicher und prächtiger afiatifcher Klei⸗ 
dung einhergehen. Wenn es nicht ungewiß waͤre, ob nicht viel⸗ 
leicht die Bewohner der Aſien näher gelegenen Gegenden En⸗ 
ropas dieſen Aſiaten zugerechnet find, fo würben biefe Darftels 
ungen der Anſicht der Alten von ber Wildheit und Rohheit 
der Menfhen vor Orpheus völfig entſprechen. So erfcheinen 
fie ung allerdings in einigen mythiſchen Erzaͤhlungen: Griechen⸗ 
land if ein Land ber wilden, rohen Ratur, das Die Herven von 
Ungeheuern und Miffethätern befreien. Anders aber in ben 
bidyterifchen Darſtellungen; in ben bomerifchen Gedichten er⸗ 
fheint uns das Zeitalter, bad nur wenig fpäter Ilegt, als eine 
Zeit großer Pracht und Reichthümer und großer Bildung: fe 
in der Schilderung des Palaſtes bes Menelaus und bes ſchon 
über die Gränzen bes Heroenglanges ber bamaligen Welt zum 
freien Fabelhaften hinausgehenden Hofes des Allinous. Diefer 
zwar liegt außerhalb der Welt von Argos, der Danaer und 
Achäer, gehört einem als fremd betrachteten Volle an, er geht 
in eine andere Sphäre hinein, aber den Glanz bat ber eine 
wie ber andere Palaft, ber bed Menelaus nicht minder wie ber 
bes Allinous. 

Noch gegenwärtig find Überrefte aus dieſer vorhelleniftken 
Beit vorhanden, die Staunen erregen: bahin gehören bie Rui—⸗ 
nen non Orchomenos und namentlich die von Tiryns, ferner 
die yon Mykenaäͤ, bie aber nicht fo erheblich find wie bie von 
Tiryns, und ber Emiffarius bes Sees Kopais. Bon biefem 
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haben wir freifich nur bie Kunde und kein Menſch hat ihn fest 
noch geſehen; man fiebt in die Schächte hinunter, aber hinein 
gegangen if noch Niemand in neuerer Zeitz hoffentlich wirb 
man dieſes ungeheure Werk noch fennen lernen. Diefe Ruinen 
son Orchomenos, Tiryns und Mpkenä haben mit ben altitali= 
fen Denkmälern aus ben vorroͤmiſchen Zeiten das gemein bag 
fie aus ungeheuren Felsflüden aufgeführt find. Alle diefe Orie 
aber find nur in den Sagen glänzend; fo weit unfere Gefchichte 
reicht find ſie unbedeutend. Tiryns und Orchomenos ad Stadt 


ber Minyer Tommen überhaupt nur in der mythiſchen Zeit vor, 
fpäter iſt Orchomenos eine gewöhnliche böntifhe Stabt wie 


andere. Diefe Gebäude haben mit dem altägpptifchen Stil eine 
große Ahnlichfeit, befonders in dem eigenthümlichen Koloffalen 
der aͤgyptiſchen Bauartz ferner finden ſich fpite Bogen flatt der 
Gewölbe wie auch in Ägypten. Die Sculptur bes fogenannten 
Löwenthors zu Myfenä, das fchon Paufanias bemerkt hat und 
bas bei allen Barbarenverheerungen ımverrädt ſtehen geblieben 
#, fo daß diefe Ruinen vielleicht feut noch beinahe ebenfo voll⸗ 
Randig erhalten fein mögen als zu ber Zeit wo Pauſanias fie 
beichrieb, zeigt etwas ganz Fremdartiges. Das größte Werk aber 
war der Emiffarius des Sees Kopais. In diefem ſammelten 
ih der Kepbiffus ımb andere aus ben thefprotifchen und bbo⸗ 
tiſchen Gebirgen kommende Flüͤſſe; ba aber der See feinen Ab⸗ 
Muß nach dem Meere hatte, mußte er das fehöne und fruchtbare 
Thal yon Haliartus überfhwenmen. Um alfo biefes Thal 
som Waffer zu befreien wurben in Zeiten yon benen bie Gries 
Gen ſelbſt Feine Kunde, Feine Trabition hatten, fo wenig baß 
fie dies Wert für eine von Natur entflandene Kluft hielten"), 
mehrere Emiffarien neben einander durch das Gebirge auf eine 
Entfernung von 30 Stadien, 4 beutfchen Meilen, bis zum 
enbösfchen Deere geleitet und fo ber See niebriger gemacht. 


') Es mag wohl von der Natur angelegt fein, aber gewiß haben Men- 
fhenhünde es ‚ausgearbeitet und vollendet. 1826. 
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Dies muß gefihehen fein zu einer Zeit ald Orchomenos, das 
auf den Hügeln über biefem Thale lag, in größter Bluthe ſtand. 
AÄhnliche Werke die in Italien gemacht worden find um dem 
angeſchwollenen See von Alba feinen natürlichen Stand wieder: 
zugeben, die Seen von Bolfinii, von Nemi u. ſ. w. auf ihre 
jegige Höhe herunter zu bringen, find auch aus ber Urzeit; jetzt 
iſt es in Vergeffenheit gerathen, woburd diefe Seen abgezapft 
wurden. Ahnliche Emiffarien find in den Urzeiten Griechen⸗ 
lands auch in Arkadien gearbeitet worden: fo find bie Seen 
son Stymphalus und Phenens abgezapft, wovon fein hiſtori⸗ 
ſches Andenfen fih mehr erhalten hat; in Trabitionen finb fte 
auf Heroen bezogen, namentlich die Befreiung des erfieren Tha⸗ 
les vom See auf Herafles. 

Ich will bas Alter diefer Werke nicht durchaus in uralte 
Zeiten feßen; denn ich gebe zu, daß das Hinaufziehen in bie 
allerälteften Zeiten etwas Gewöhnltches ift, wenn man bie Be⸗ 
gebenheiten ber näher liegenden Jahrhunderte ganz vergeffen hat. 
Hätten wir nicht eine Geſchichte, durch bie ed uns möglich wirb 
uns vorzufellen was vor ein paar Jahrhunderten vor fi) ging, 
und wüßten wir nicht, wie man am Ende bes 16. oder am 
Anfange des 17. Jahrhunderts baute, jo würden wir ung viel- 
leiht die Gebäude aus biefer Zeit, bie wir fehen, um viele 
Jahrhunderte von uns entfernt benten weil fie etwas ganz 
Anderartiges find ald die Bauwerke unferer Tage. So iſt es 
allerdings auch moͤglich, daß einige jener Werke in bie helle- 
nifche Zeit gehören, bei andern aber ift dies nicht zuläffig, z. B. 
nit bei dem Emiſſarius von Kopais, da dieſer offenbar mit 
der vorhellenifchen Größe bes minyeifchen Orchomenos zuſam⸗ 
mendängt. Ferner war Tiryns in heilenifcher Zeit eine Null, 
alfo gehören die Denfmäler vor bie hellenifche Zeit. Den dich⸗ 
terifchen Darftellungen, denkt man ſich gewöhnlich, entfpreche gar 
nichts, ale ob das was von ber Größe von Argos erzählt wird 
gar feinen Grund habe, aber biefe Werke ſcheinen im Gegentheil 
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ganz ben Borftellungen zu wiberfprechen, baß bie bamaligen 
Bewohner Griechenlands Wilde und Barbaren gewefen feien. — 
Dier fehen wir alfo Denfmäler aus der vorbiftorifchen Zeit, 

Bon andern großen Ereigniffen bie in noch frühere Zei 
ten gehören find nur Traditionen geblieben, fo von ben großen 
Erdkataſtrophen, deren Wahrheit wir um fo weniger bezweifeln 
bürfen, ba bie größten Philofophen ber Griechen davon übers 
zeugt waren, von partiellen Überfhwemmungen. Cine ſolche 
war bie fogenannte Fluth des Deufalion, bie man fi als ei- 
nen Wafferausbrug aus dem Innern ber Gebirge benfen muß, 
der eine ganze Gegend mit Menfchen und Wohnungen zerflörte. 
Daß Griechenland von folhen Zerförungen betroffen worben, _ 
bezweifelten weder Plato noch Ariftoteles, und letterer fpricht 
in ber Meteorologie feine Überzeugung aus, daß die Gegenden 
bie verwäflet worben ihre Einwohner verloren und daß nur auf 
den hohen Gebirgen bes Pindus und denen von Epirus, um 
Janina herum, ſich die alten Seller erhalten hätten. Diefe 
Ereigniſſe müffen wir in eine noch frühere Zeit fegen als bie 
große Hervenzeit, die für uns ganz mythifch geworden iſt; nur 
einzelne Mythen koͤnnen wir fo weit verfolgen. In biefen fin- 
den wir Spuren ber verſchiedenen Autochthonie; fo betrifft bie 
Wiederherfiellung des Menfchengefchlechts nach der uͤberſchwem⸗ 
mung durch Deufalion und Pyrrha die Hellenenwelt nicht, (sic) 
aber hernach findet fidh eine andere Vorſtellung von einem Ent⸗ 
ſtehen des Menſchengeſchlechts in ber Erzählung von der Bil- 
bung der Myrmidonen unter Äakus und biefe find wit den 
Hellenen ein Volk. 

Unter dem Gewimmel von verfchiebenen Meinungen über 
Griechenland finb wir fehr geneigt bie Anficht feſtzuhalten, daß 
das ganze Griechenland ehemals Pelasgia geheißen habe und 
daß es von dem Bolfe der Pelasger bewohnt geweien fei. Daß 
Hellas ein fpäter entitandener Name ift, tft eine befannte Sache, 
und die fpätere Entflehung und Verbreitung deſſelben wirb 
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fonderbar erflärt: auf eine Weife, deren Unzulänglichfeit und 
Ungeſchichtlichkeit ſich fogleich zeigt, wenn fie auch von großen 
Namen ausgeht, Es fol nämlih Hellas eine Stabt in Thefla- 
lien geweſen fein, im phthiotiſchen Achaia, und biefe ihren Na⸗ 
men von bem Heros Hellen gehabt haben, ber und deſſen Söhne 
von den benachbarten Theffalern berbeigerufen worben feien um 
fie zu beberrfihen und unter ihnen Streit zu fihlichten. Auf 
dieſe Weife fol fih dee Name “EAAr» ausgebreitet haben. Mit 
Diefem Heros Bellen ſteht es aber nicht anders wie mit Jon, 
Aolus, Dorus, Ahaus und fo weiter, die Alte feine individuelle 
Perſonen find fondern weiter nichts als Serfonificationen ber 
Stimme. An das Dafein einer Stabt Hellas in Achaia glaube 
sch nicht, in der Gefchichte kommt fie nirgends vor und es if 
eine bloße Folgerung aus einem homeriſchen Berfe'). 

Es find noch einige Yuncte bie wir ind Auge fallen müfr 
fen. Es ift falſch, daß Homer das ganze Griechenland nicht 
mit einem gemeinfamen Namen benannt habe; benn es ift Fein 
Zweifel, daß er mit dem Namen Argos nicht blos ben Pelo⸗ 
ponnes fondern ganz Griechenland bezeichnet habe. Mehrere 
Kritiker des Alterthums Haben dies fchon anerkannt, und es iſt 
mit Beftimmthelt in dem Verſe enthalten: moAljoır rooms 
zal Apysi navıı aracosıy: allein es if fo viel Dagegen ge- 
ſprochen worden, daß die Sache wieder unterging. Argos iſt 
ber allgemeine Name, und Thefialien insbefondere heißt das 
pelasgiſche Argos. Der Name Hellas iſt allmaͤhlich aufgekom⸗ 
men, wie und wann, das können wir nicht ſagen. Er iſt erſt 
in ber nachepiſchen Zeit entſtanden: in der Zeit wo unſere hi-⸗· 
florifchen Erwähnungen anfangen, nennen fih alle Griechen 
“Elirves, auch bie in Aſien. Wie aber diefe merkwürdige Um⸗ 
Ihaffung entſtanden if, wiflen wir nicht: in früherer Zeit find 
bie Hellenen viel enger befchränft und von Anfang an fichen 
fie den Andern enigegen. 

») 11. XVi. 595. 
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Der Name Pelasger für Bewohner von Griechenland 
fommt im Homer nicht vor, obgleich er von jenem Volle redet. 
Sie fommen aber nur in ber Obyffee vor, wo überhaupt Alles 
fo viel jünger iſt als in der Ilias, wenn ich mich recht erinnere 
auf Kreta; in ber Ilias [für bie griechifche Welt] nur in bem Na⸗ 
men IlsAaoyıxöy Aoyog im vauy xaraloyog, der bad füngfle 
Stück in ber Iliade ift, fehr fung: Aber beflen Zeit ich vielleicht 
etwad entbeden Tann. 

Wo in ber Ilias der Name ber Hellenen vorkommt, fheint 
er auf die Bewohner von Phthiotis befhränkt zu fein, für bie 
Myrmibonen, die Unterthanen des Achill. Im vedv zaraloyog 
gehört Hellas zu dem pelasgifchen Argos; fonft tritt es neben 
Argos, wie in den Worten “EAAdda sad udoos Agyog uud 
67 "Ellnvas xai Axcrovs. In der legten Stelle) wurde vor 
$ A. Wolf immer ITaveiinvag geleien, ftatt des ohne Zweifel 
richtigen &v "Eiirwas. Herodot hat aber den Namen der Hel⸗ 
Ienen von bem bee Pelasger unterfchieden. Er nennt bie Jo⸗ 
ner Pelasger, bie Dorier Hellenen und erzählt, wie biefe ur⸗ 
forünglich auf dem Pindus gewohnt, dann aber durch mannich- 
faltige Züge über Parnaß, Ota u. ſ. f. endlich nach bem 
Peloponnes gefommen feien. Bon ben Doriern wollen wir 
nachher ſprechen und ausführen daß fie in Diefen älteren Zeiten 
für ein größeres Vollk zu halten find, als fie nachher in hifto- 
zifcher Zeit in der Heinen Awgig rerganolıg waren: 

Wenn nun aber nad Herodot, der hier ein höͤchſt fiherer 
Führer if, die Dorier Hellenen, die Joner Pelasger waren, fo ' 
darf man ben Sag nicht umlehren und behaupten, Joner und 
Pelasger, Dorier und Hellenen feien daſſelbe und gleichbebentendb 
geweien. Auch andere Bölfer find Hellenen geweſen bie nicht 
Dorier waren: Phoker, Lokrer z. B., benen wir feinen beſtimm⸗ 
ten Stamm und Charakter anweifen Tönnen, mögen vielleicht zu 
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den älteflen Hellenen gehört haben. Das fchliege ich aus ber 
Stelle über den Aias ’OrAnos, der berühmt if av’ "Eilnvag 
xai Axarovs, und da ift doch gewiß fein Volk mitgenannt. 

Was nun bie Pelasger betrifft, fo glaube ich durch meine 
Unterfuchungen in der römifchen Gefhhichte ) die Wege in Dies 
fem Labyrinthe und den Ausgang aus demfelben angegeben und 
ziemlich Far gemacht zu haben. Sch glaube, daß das Reſultat, 
fo befrembend e8 ift, doch das zuverläffige ift, und daß es dem was 
man hätte erwarten follen viel mehr entfpricht als die gewöhnliche 
Borftellung. Wer ſich denkt, dag die weſentlich verfehiebenen Böl- 
fer in dieſen Gegenden auch nothwendig Hein gewefen fein müffen, 
ber benft ſich eine Nothwendigkeit die in nichts befteht. Wenn wir 
im Orient Bölfer deſſelben Stammes in unermeßlich weiter Aus⸗ 
behnung finden, fo Die Iraner von Chufiftan bis an ben Jaxartes, 
bis Bochara, wenn wir bie germanifchen, celtifhen, iberifchen 
Bölfer in fo großem Umfang finden: was hat es benn ba Auf- 
fallendes und Bedenkliches, wenn wir annehmen, daß ein altes 
Bolt in Ahnlihen Umfange von Klein-Afien mit Einfchluß ber 
norbweftlichen Küfte bis an die Gränze von Ligurien verbreis 
tet war, fa baß berfelbe Volksſtamm fich über bie weſtlichen In⸗ 
fein ausbehnte? Nehmen wir unfere Sprache und vergleichen 
fie mit der Tateinifchen und griechifchen, ja mit ben öftlihen 
Sprachen, fo ift hier eine Berwandifchaft und wir müffen einen 
urfprünglich gleichen Stamm vorausfegen, es tft alfo hier eine 
ungeheure Berbreitung dieſes Volksſtammes anzunehmen; er⸗ 
wägen wir ferner die nahe Verwandtſchaft zwifchen den irani= 
fhen und den farmatifhen Sprachen, fo müſſen auch diefe Völ⸗ 
fer ursprünglich einsartig geweſen fein. So iſt es auch mit 
ben Peladgern und fo mögen auch noch mehrere Bölfer mit ben 
Pelasgern verwandt zu benfen fein, wie groß auch der Umfang 
des Stammes felbft geweien if. Hier ift man immer da= 
durch getäufcht worden, daß ſich die Griechen felbft oft Pelasger 
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nennen; biefe Bermifhung tritt aber erſt in ber fpäteren Zeit 
bes finfenden Lebens ein. In früherer Zeit als das Andenken 
ber alten Zeiten noch Iebte und wenn auch nicht eine biftorifche 
Überlieferung doc) wenigſtens ein Bild von ihnen da war, fin- 
bet biefe Berwechfelung nicht ſtatt. Die Tragiker nennen bie 
Hellenen nie Pelasger, wohl aber und mit Recht die Urbewoh⸗ 
. ner bes Peloponnefes in mythifch- beroifcher Zeit, denn biefe 
waren Pelasger. 

Diefer pelasgifhe Stamm nahm von ber Propontid an 
den Gränzen yon Bithynien im engeren Sinn, zwifchen Kyzikus 
und dem nachmaligen Nifomebien, feinen Anfang: bier find bie 
öftfichften Spuren der Pelasger; dann nehmen fie das ganze 
weftliche Klein-Aften mit einem breiten Streifen an der Küſte 
ein, bis füdlih an den Mäander: bier gehörten ohne Zweifel 
die Teukrer und Meoner zu ihnen. Dann finden fie fih auf 
den Inſeln des ägäiſchen Meeres, auf Lesbos, Chios — hier 
werben fie fpäter von den Jonern unterjocht — dann fließen 
fie Lemnos und Imbros ein, gehen nach Macebonien hinüber, 
das ſüdliche Macedonien ift pelasgiich, das weſtliche auch und 
fo das ganze Land, welches eine von Süb- und Weſt-Macedo⸗ 
nien nach Syrien gezogene Linie einſchließt. Diefe Linie hat 
zwar in fpäterer Zeit nur Epirus begriffen; aber es ift evibent, 
dag nrfprünglich auch das ganze Illyrien von den Pelasgern 
befegt war; nach Norden erftredten fie ſich laͤngs der ganzen 
Küfte bis in Pannonien hinein, und nörblid von: den Alpen 
bis in das bairiſche Land, bis Bindelicien, In Italien woh⸗ 
nen fie an den Küften beider Meere, am abriatifhen wie am 
untern Meere; die Beneter am abriatifchen Deere gehören zu 
- ihnen und das ganze ſüdliche Italien zufammenhängend in ei= 
ner Linie, die von ber Mündung des Liris bis nach Apulien 
fih erſtreckt, ift pelasgifh. Aller MWahrfcheinlichkeit nach find 
die Voͤller die zwifchen ihnen auf den Gebirgen wohnen Er- 
oberer die erfi eingedrungen find, und ed muß eine Zeit gege- 
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ben haben, wo Alles pelasgiſch war. Dies ift wirklich weniger 
auffallend als man es fich gewöhnlich denkt. 'Wo unfere Ger 
ſchichte beginnt, finden wir freilich fie gertrümmert und in im⸗ 
mer forigehender Zertrümmerung: ihre Größe Liegt ganz außer 
der Geſchichte. Wenn die Griechen fie dvonosunseror &Ivog _ 
nennen, fo tft das für unfere Geſchichte gewiß richtig.’ 

Man fragt natürlich: wie flanden bie Hellenen mitten in. 
biefer ungeheuren pelasgifchen Welt? waren fie nicht etwa auch 
pelasgiſch? Nein, fie waren Feine Pelasger. Dies fagen ung 
die Zeugniffe ber Alten ausdrücklich und entſchieden. Aber 
Helfenen und Pelasger waren unter einander verwandte Voͤller, 
biefelbe Religion und verwandte Sprache verband fie unter ein⸗ 
ander; "Grundserfihiebenheit und Grundverwandtihaft finden 
ſich auch hier nach einem unerflärlihen Geſetz verbunden.’ 1) 
Wie aber hier mitten in ber pelasgifchen Welt auf den hohen 
Gebirgen ein Volk bas nicht pelasgiſch ift fo abgefondert be⸗ 
fanden babe, biefe Frage Tann ich nicht erflären, das bürfen 
Sie nicht verlangen. Das können wir beflimmt fagen, daB ber 
Unterfchied nicht Durch Mifchung entfianden if. Herodot er⸗ 
Beunt die Berfchiebenheit ausdrücklich an, und auch Ariſtoteles 
unterfheidet fie Klar von den übrigen ringsummwohnenden Völ⸗ 
len. Er fagt bie Hellenen die damals Toduxaoi geheißen*) 
hätten in den Gegenden auf dem Pindus um Dobona gewohnt, 
wo fie fih vor der Fluth gerettet. Dies läßt die Hypotheſe 
anflommen, daß die Hellenen vor Zeiten ein Bolf von größe 
sem Umfang geweien find; ift bies wahr, Haben fie ein- 
mal Gegenden bewohnt, wo ihr Geſchlecht zum großen Theile 


) Bir übergeben Hier eine Darftellung der Sprachverwandifchaft aus ben 
Vorträgen von 1826 die mit den Bortr. über Röm. Gef. I. S. 96 
übereinftiimmt. A. d. H. 

?) Zeilös uud "Eliny IR derſelbe Name: die Endung „en“ iR dieſelbe 
Endung, die in Italien fo oft bei Völfernamen als „ens“ „as“ er: 
ſchemt. Tocaxo( iſt wohl der Name, den bie PBelauger den Hellenen 
gaben, nnd daher ber römliche Mame. 1826. 
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durch eine Erbfataftrophe zerſtoͤrt wurde, fo findet bie Gadhe 
ſchon weniger Bedenklichkeiten. DBebentiih iſt fie auch nur; 
wenn wir und nicht befeheiben wollen mit Dem was fidh wien 
und was ſich nicht wiſſen laͤßt. Immer müſſen wir bei ſolchen 
Unterſuchungen und huͤten, daß wir einzelnen Zeuguiſſen nicht 
eine zu große Bebentung geben; weil geſagt wird: Die Helle⸗ 
nen wohnten Anfangs auf dem Pindus, darum dürfen wir nicht 
anuchmen, daß alle Dellenen blos auf dem Pinbus gewohns 
haben. Sie können fehr wohl vom Pindns herab ſich weiter 
verbreitet unb vielleicht in früheren Zeiten duch bas fübliche 
Theflalien, durch Hiſtiaotis nach dem phthiotiſchen Achais und 
dem doriſchen Gebirge ſich erſtreckt haben. 

Ganz unlöshare Schwierigkeiten finden ſich, wenn mas 
verfuchen wi die alten Sagen über bie verſchledenen Böller- 
flämme in Griechenland zu verfolgen und zu erörtern. Gegen 
bie allgemeine Regel, daß Böllerunmen die erſten find, und. 
son ihnen die Ländersamen berfommen, alſo bie jüngeren 
find, haben die Argeler ihren Namen von dem Rande Argpp. 
Argos hat vielleicht eine Burg, Stadt oder etwas Apnliches ger 
heißen, fo weit Pelnsger wohnten if es ein weitverbreiteter 
Name; Larifa, das ebenfalls in Gegenden vorlommt wo Pe⸗ 
lasger find, bedeutet gewiß eine feſte Burg, Vergveße: Aberall 
iR e8 ber Name einer feſten Burg. Die andern allgemeinen 
Namen find Danaer und Achäer; dieſe halte ich keineswegs für 
gleichbedeutend. Achaͤer fcheint beſtimmt ein ſpecieller Bolfd- 
name geweſen zu fein, der aber hernach auch zum allgemeinen 
warb; Danaer Dagegen if nie ein fperieller Name geweien, 
fondern wohl immer ein allgemeiner, Der ohne Zweifel allen 
pelasgifchen Bollern angehört. So fehr ich ſcheue auf Voͤlker⸗ 
namen hiſtoriſche Forſchungen zu bauen, muß ich Sie doch dar⸗ 
auf aufmerffam machen, daß der Name Danaer mit andern 
werheniſch · pelasgiſchen eine große Ähnlichkeit, eine ganz nabe 
und evibente Berwandiidaft hat. Danaer und Daunier find 
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gewiß eins; bei ben Dauniern aber ift Die Berwanbtichaft mit 
dem tyrrheniſchen Stamme klar. Danae foll Gründerin bes pe⸗ 
lasgiſch⸗ tyrrheniſchen Ardea fein, auf ber anbern Seite hat ber 
Bater des Tyrrhenus (= Turnus) nad Einigen Daunus ger 
heißen oder feine Mutter Danae. Daunus und Launa ifl 
eins, wie d und 1 im Iateinifchen und bem fogenannten aͤoli⸗ 
fhen Dialeft überall durcheinander fpielen, wie daxgvor 
gleich lacryma if. Launa, Lavinia, Lavinium if einerlei mit 
den verſchiedenen Namen ber Latiner: Lavici, Lakinii, Lalini: 
alle dieſe Namen find mit Danaern eins und baffelbe. Alſo 
kann man annehmen, daß Danaer der eigenthümliche Name ber 
Pelasger in Griechenland gewefen fei, wie Tyrrhener und Si⸗ 
feler der der Pelasger in Stalien. — Dies find die Refultate 
vieljähriger Reflexion. Mir wäre ed Lieb, wenn Sie bavon 
überzeugt würben. 

3.2. Die Pelasger in Urgriechenland werden wie es ſcheint be⸗ 
ſtimmt unterſchieden in die Pelasger von Theſſalien und bie. 
Pelasger vom Peloponnes, und auf dieſe letzteren wird von den 
Dichtern der Name der tyrrheniſchen Pelasger bezogen. In⸗ 
zwiſchen berechtigt dies nicht aus dieſen Benennungen weitere 
hiſtoriſche Folgerungen zu ziehen. Bon ber andern Seite wer⸗ 
ben die pelasgifchen Anfiedelungen fo unterfchieden, daß einige 
als arkabifche, andere als theflalifche bezeichnet werben. Die 

Verwirrung in biefen Namen ift ganz gränzenlos: bie verſchie⸗ 
denen Namen ber peladgifchen Nation und die verfchiebenen 
Namen ber einzelnen Bölfer werden fo angewandt, bag man 
fie in der Geſchichte an demfelben Orte boppelt, ja drei⸗ 
fa fieht, als ob Tyrfener und Pelasger, Theſſaler und Pe⸗ 
lasger, Tyrfener und Theſſaler ſich befriegt hätten, während fie 
biefelben find. Yrägt man nun, ob alle biefe Bölfer, welche 
die Alten zuweilen unter bem allgemeinen Namen ber Pelasger 
begreifen, und bie welde fie in verfchiebenen Gegenden beftimmt 
nnier dbiefem Namen nennen, 3.3. auf Chios und in Groß⸗ 
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‚nern, Siöeler und Tyrſener, in dem Sinne eine Nation wa⸗ 


ven, wie 3.2. die flanifhen Voͤller in ihrer unermeßlichen 
Ausdehnung? fo fage ich: mein Gott wer Tann bas willen? 
von weichem vernünftigen Mann Tann man erwarten, baß er 
über diefen Gegenftand ſich anders als unbeflimmt äußere. Un⸗ 
möglih kann man bier etwas Entſchiedenes fagen; bei einem 
fo großen Umfang einer Nation muß ich aber allerdings an⸗ 
nehmen, baß ein erheblicher Unterſchied zwifchen ihnen war und 
Abweichung in den Dialelten, in der Art zu fein und zu leben 
befand, obfihon ich hier nichts Leugnen oder beiahen will. Wenn 
zu einem Tyrrhener aus Samothrafe ein alter Siteler kam, fo 
haben fie fich vielleicht fo verftändigen koͤnnen, wie der Koſack 
zur Noth mit bem Böhmen es Tann, wie ber Serbe und ber 
Großruffe, biefer und der Böhme, wenn fie ihr Ohr nur etwas 
gewöhnt haben. Ich denke aber nicht daran bas zu behaupten 
und faun darüber nichts Anderes fagen als daß bie Analogie bei 
großen. Völlern beweiſt, dag Dialeltverfchiebenheiten immer ba 
find, und daß dieſe fehr hoch fleigen fönnen, ohne baß bie Iden⸗ 
sität der Nation aufhört; daß biefe Verfchiebenheiten fo groß 
werben Fönnen, daß man fich gegenfeitig nicht verſtehtz nament- 
lich fleigert fich biefe Berfchiebenheit, wenn ein Theil der Na⸗ 
tion unterjocht wird und längere Zeit unter "einer andern als 
überwundenes Boll wohnt, indem er bann deren Dinleft an- 
aimmt, Araber der Halbinfel und Mauretanier oder Tunefen 
haben große Schwierigfeit ſich zu verſtehen, aber am Ende fün- 
nen bie Leute fih doch verſtaͤndigen; ebenfo ifi 3.3. das Mal« 
tefische von ber Sprache jener fehr verfihieden, und doch kann 
man, wenn man Malteflfch gefchrieben fieht, die Grundzüge des 
Arabifhen oder wenn man will Tunefifchen erfennen. So viele 
verſchiedene Worte fih auch in den verfchiedenen arabifchen 
Dialekten finden, welche in den andern Dialelten gar nicht vor⸗ 
kommen, fo verſtehen ſich doch der Araber aus Syrien und ber 
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großen Theil nicht aus Griechenland nach ihren Sitzen gezogen. 
Delops als Phryger alfo kann man nicht für eine alte Borflel- 
lung nehmen, und die einzelnen Mythen von feiner Perfönlich“ 
feit, feine Ankunft in Pifa, ber Wettkampf und dergleichen lie⸗ 
gen für eine verftändige Beurtbeilung ganz außerhalb ber Ger 
ſchichte. Aber wahr iſt es, daß der Name des Peloponnefus 
eine eigenthümliche Beziehung auf feine pelasgifche Bevoͤllerung 
dat. Er ift das eigentliche pelasgifche Land in Griechenland: 
Dagegen ift das Land das jegt Livabia heißt zwiſchen Iſthmus 
und Dia mit Ausnahme von Attifa helleniſch geweſen; Attika 
gehörte dem pelasgiſchen Boll. — Wer bier bei Pelops ver⸗ 
fennen kann, daß man fi auf dem Boden reiner Dichtung be⸗ 
findet, der muß mir auch ben zerftüdelten Pelops, feine elfen- 
beinerne Schulter einräumen, eben fo wie ben Mord der Kinder 
bes Thyeftes und das Umkehren der Sonne. 

Außer diefen beiden Bölferfchaften, den Pelasgern und Sei. j 
lenen, fommen aber in Griechenland, wenn wir uns auf das 
engere nur bejchränfen, noch mehrere andere vor. Ich fage im 
engeren Griechenland; wir find bier in Verlegenheit. Die 
Alten ſelbſt hatten eine fehr weife und richtige Anfiht; ſie nam⸗ 
ten "Elias alles Land wo ſich Hellenen niebergelaffen hatten, 
die entfernteflen Gegenden am ſchwarzen Meer, Bosporus, auf 
den iberiſchen Küften ebenfo wie Athen und ben Peloponnes, 
aber fie unterfchieben "EAAag in die "EAlas auveyns und (Eildg 
onopadıxn. Eihag ovvegng kommt bei Stylar und Dikaarch 
vor.), dagegen kam der andere Ausbrud fehr felten vor. Die 
Elias ovvexns fing an den Küften von Ambrakien an; es iſt 
aber bie Frage, ob Theffalien zu Hellas gehörte ober nicht? 
Darüber war von jeher Streit, und noch unter ben Peripateti⸗ 
fern, den Schülern des Ariftoteled; dies if ein merkwürdiger 
Umftand, auf den wir fpäter zurüdlommen. 

Befonders fommen unter jenen Böllern Kaulonen und Le⸗ 

*) Seylax ed, Hudson. p. 12. Dicaearch. ed. Hudson. v. 82 qq. 
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\leger vor. Bon Diefen heißt es, fie waren fariiched Stammes; 


wenn es aber wahr ift, daß bie Leleger Stammväter der Lokrer 
find und diefe im veör xaraAoyp zu den Hellenen gezogen wer⸗ 
ben, fo gehört dies zu ben unvereinbaren Dingen. Daß aber 
an ber Weftfüfle des Peloponnefes, in Triphylien, ein Bolt 
farifches Stammes gewohnt habe, ift eine Meinung gegen bie 
fih nichts erinnern Täßt, da durch gute Auctoritäten ausgemacht 
ift, Daß die Karer einft bie cykladiſchen Inſeln inne hatten, wie 
wir aus Thucydides willen, daß auf Delos über die Hälfte 
der Leichen welche die Athener ausgruben Karer waren. Zus 
gegeben daß fehon fehr früh die ionifche Bevölkerung ihre Tod⸗ 
ten nicht dort begrub, fo fteht man doch wie Karer dort einge» 
wohnt waren. Was auf Delos fich fand, war aber gewiß auf 
allen Inſeln, und der Erforfchung unferer Tage unter europäl- 
fcher Herrichaft ift e8 vorbehalten dies noch deutlicher heraus⸗ 
zuſtellen; wie bie Tarifchen Gräber befchaffen waren, das wird 
man bald erfahren theild aus den Cykladen, theils aus Karien 
ſelbſt, da die Athener bie ionifchen fo gut unterfcheiden konnten. 
Wie aber auf Delos und auf allen Eyflaben eben fo können 
die Karer auch fehr wohl auf dem Peloponnes geweſen fein. 
Wahrſcheinlich ift es auch, daß bie Eieofreter, Urkreter lariſches 
Stammes gewefen, und daß die fühlichen Gegenden ganz yon 
biefem Stamm eingenommen waren: 'wir finden ihn aud auf 
Rod, Rhodus u.f.w.’ Dergleichen ift mehr als bloße Conje⸗ 
ctur, es ift ein Urtheil von intuitiver Gewißheit. Die Karer 
find ein durchaus ungriechifches Bolt, fie waren ebenfo wenig 
pelasgifeh als hellenifchz fie werben Bapßapogyuvoı genannt, 
den Griechen auffallend durch ihre Sprache, während in den 
homerifchen Gedichten den Teufrern, Trojanern nie eine folche 
barbarifche Sprache gegeben wird, ihre Namen helleniſch Yauten, 
und wenn bies auch nicht wahr iſt, doch bie Vorftellung des Dich⸗ 
ters immer if, daß Teufrer und Danaer fi verfleben. "Die 
Eteofreter fcheinen durch eine pelasgifche, und dann durch eine 


252 Belasger, Sitze u. ſ. w. Audere Bewohner 


großen Theil nicht aus Griechenland nach ihren Sitzen gezogen. 
Pelops als Phryger alſo kann man nicht für eine alte Vorſtel⸗ 
lung nehmen, und die einzelnen Mythen von ſeiner Perſoͤnlich⸗ 
keit, ſeine Ankunft in Piſa, der Wettkampf und dergleichen lie⸗ 
gen für eine verſtaͤndige Beurtheilung ganz außerhalb der Ge⸗ 
ſchichte. Aber wahr iſt es, daß der Name des Peloponneſus 
eine eigenthümliche Beziehung auf feine pelasgiſche Bevöllerung 
bat. Er ift Das eigentliche pelasgiſche Land in Griechenland: 
Dagegen iſt das Land das jetzt Livadia beißt zwiſchen Iſthmus 
und Ota mit Ausnahme von Attika helleniſch geweien; Attika 
gehörte dem pelasgiſchen Boll, — Wer bier bei Pelops ver⸗ 
Fennen fan, Daß man fich auf dem Boden reiner Dichtung be⸗ 
findet, der muß mir auch dem zerfiüdelten Pelops, feine elfen- 
beinerne Schulter einräumen, eben fo wie den Mord der Kinder 
bes Thyeſtes und das Umlehren der Sonne. ’ 

Außer diefen beiden Völferfchaften, ben Pelasgern und Hel« 
lenen, kommen aber in Griechenland, wenn wir uns auf das 
engere nur beſchraͤnken, noch mehrere andere vor. Ich fage im 
engeren Griechenland; wir find bier in Berlegenheit. Die 
Alten felbft hatten eine fehr weiſe und richtige Anfichtz; fie nam⸗ 
ten "Eilag alles Land wo ſich Hellenen niebergelaffen hatten, 
die entfernteften Gegenden am ſchwarzen Meer, Bosporus, auf 
ben iberifchen Küften ebenfo wie Athen und ben Peloponnes, 
aber fie unterfchieben "EARag in die "EAlag avvexng und "Eildg 
orsopadın. "EAhös ovvegng kommt bei Stylar und Difkarch 
yor!), dagegen kam ber andere Ausdrud fehr felten vor. Die 
“Bihoc ovvexns fing an den Küften von Ambrafien an; es if 
aber die Frage, ob Theffalien zu Hellas gehörte ober nicht? 
Darüber war von jeher Streit, und noch unter ben Peripateti⸗ 
fern, den Schülern des Ariſtoteles; Dies ift ein merkwürbiger 
Umftand, auf den wir fpäter zurüdtommen. 

Befonders fommen unter jenen Böllern Kaukonen und Le⸗ 

1) Soylax ed. Hudson. p. 12. Dicaearch. ed. Hudson. v. 82 aqq. 
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‚leger vor. Bon Diefen heißt es, fie waren kariſches Stammes; 


wenn es aber wahr ift, daß bie Leleger Stammväter ber Lokrer 
find und diefe im vewv zararoyp zu ben Hellenen gezogen wer⸗ 
den, fo gehört dies zu ben unvereinbaren Dingen. Daß aber 
an ber Weſtküſte des Peloponneſes, in Triphylien, ein Bolt 
farifches Stammes gewohnt habe, ift eine Meinung gegen bie 
ſich nichts erinnern laͤßt, da burch gute Auctoritäten ausgemacht 
ift, daß die Karer einft bie eylladiſchen Infeln inne hatten, wie 
wir aus Thucybibes wiſſen, daß auf Delos über bie Hälfte 
ber Leichen welche die Athener ausgruben Karer waren. Zus 
gegeben daß ſchon fehr früh die ioniſche Bevölkerung ihre Tod⸗ 
ten nicht dort begrub, fo fieht man doch wie Karer dort einge» 
wohnt waren. Was auf Delos ſich fand, war aber gewiß auf 
allen Inſeln, und der Erforfchung unferer Tage unter enropät- 
fcher Herrfchaft iſt e8 vorbehalten dies noch bentlicher heraus⸗ 
zuſtellen; wie bie kariſchen Gräber beichaffen waren, das wird 
man bald erfahren theild aus den Eyfladen, theild aus Karien 
ſelbſt, da die Athener die ioniſchen fo gut unterfcheiben konnten. 
Wie aber auf Delos und auf allen Eyflaben eben fo Tönnen 
die Karer auch fehr wohl auf dem Peloponnes gewefen fein. 
Wahrſcheinlich ift e8 auch, daß die Eteofreter, Urkreter kariſches 
Stammes gewefen, und daß bie füblihen Gegenden ganz von 
diefem Stamm eingenommen waren: "wir finden ihn auch auf 
Kos, Rhodus u. ſ. w.“ Dergleichen ift mehr als bloße Confe- 
cur, es iſt ein Urtheil von intuitiver Gewißhelt. Die Karer 
find ein durchaus ungriechifches Volt, fie waren ebenfo wenig 
pelasgiſch als heilenifchz fie werben Bapßapoyguvoı genannt, 
den Griechen auffallend durch ihre Sprache, während in den 
bomerifchen ®edichten den Teufrern, Trojanern nie eine foldhe 
barbarifche Sprache gegeben wird, ihre Namen bellenifch Tauten, 
und wenn bies auch nicht wahr iſt, Doch die Vorftellung des Dich⸗ 
ters immer if, daß Teukrer und Danaer fich verflehen. ’Die 
Eteofreter fcheinen durch eine pelasgiſche, und dann durch eine 
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hellenifche Einwanderung bellenifirt zu fein’ Zu den Karern 
gehören Lyder und Myſer, welche die Gegenden wo früher pe⸗ 
lasgiſche Teufrer und Meoner gewohnt durch vernichtenbe Kriege 
einnahmen. 

Ein anderes Volk das in dieſen Gegenden faß, aber nicht 
ausgebreitet, fonbern zerſtreut wohnte und berrfchte wie etwa 
die Araber auf ber Oſtkuͤſte von Africa, wie bie Karthager längs 
den Küfen von Aumidien, Mauretanien und Sberien, waren 
die Yöner und Phönicier. Bon biefen wiffen wir nad Hero⸗ 
bot beſtimmt, daß fie auf Thafos in ältefter Zeit eine Nieder- 
laſſung hatten, dort hatten fie Goldbergwerke, wie auch an der 
gegenüberliegenden thrafifchen Kuͤſte. Kythera war ebenfo eine 
phönicifche Niederlaffung. ’An beiden Orten ift die phönicifche 
Eolonie nicht zu bezweifeln: dort war ber phönicifche Mellart⸗ 
hier der Mylitta-Dienft. Auch auf Thera zeigen fi Spuren 
son Phöniciern. Cparakieriſtiſch iſt es, wie Die Phönicier fi 
allenthalben Inſeln nahe dem Feſtlande von Teinem großen Um⸗ 
fange zu ihren Wohnfipen ausſuchten, von wo aus fie ohne 
Befagung die umliegenden Gegenden durch Verkehr und bas 
übergewicht der Bildung beberrfchten und ipren Einfluß aus⸗ 
breiteten. Sch würbe mich gewaltig wundern, wenn bie Phoͤ⸗ 
nicier nicht auch einmal Agina befegt gehabt hätten, vorzüglich 
weil ihr gegenüber bie attifchen Silherbergwerfe waren; noch 
weiß ich zwar Feine Erwähnung, noch habe ich Teine Spur da⸗ 
von, vieleicht aber Hößt Einer einmal darauf. Auf dem Feſt⸗ 
lande von Griechenland finden wir als phönicifhhe Eolonie nur 
Theben. Ich habe fhon früher gefagt, daß ich ſchlechterdings 
nicht begreife, wie man bie Phönieität der Thebaner gegen das 
Alterihum betreten und ableugnen kann. Man erinnere ſich 
nur, daß in dem Wenigen das fi) ned von ber boͤotiſchen 
Sprache findet, das Wort Bavra vortommt, bas offenbar eine 
aramäifche und phönicifche Wurzel Hat, dem aber im Griechi⸗ 
fhen gar nichts verwandt if. 


= 


und Thraler. ass 


Daneben fommen nun. noch in unſern Erzäßlungen bie 
Thraker vor. Wir finden fie in Phocis zu Daulis erwähnt, 
in Böotien, wo fie Aonen, Hyanten u. f. w. heißen, ja in 
Atifa, in Eleufis, wo Eumolpus. ald Thraker vorkommt und 
mit ben Eleufiniern gegen Athen kaͤmpft. Laflen Sie uns aud 
Alles ausfondern was ſich nicht hiſtoriſch geftalten will, fo läßt 
es ſich doch nicht .abweiien, daß die Thrafer einmal in dieſen 
Gegenden wohnten, daß ſie im mittleren Hellas zwiſchen Ota 
und Iſthmus, in Phoeis, Böotien und Attila vorkommen. Dar 
mit verbindet ſich aufs Beſte meine Meinung, daß bie Thrafer 
su den Boͤllern gehören, die von Norden hereingebrochen find, 
und Daß wir. Spuren von der Zeit haben, wo bie Thrafer fi 
noch nicht ausgebreitet hatten. Ich halte bie Gränzen bes pe⸗ 
lasgiſchen Landes, wie fie in den Supplices des AÄſchylus ange⸗ 
geben werben, für ächt biftorifch, ja. ich bin überzeugt daß fie 
eher zu eng als zu weit angenommen find und noch weiter gin⸗ 
gen, und daß alſo die Thraker in Pierien, auf ber Halbinfel 
zwifchen Arius und Strymon, in Phocis, Boͤotien und Attife 
von einer Irruption des Volkes herfiammen, die in Zeilen 
fletigefunden Hat die wir nicht beſtimmen können. Mit äußer- 
fer Behutſamkeit ſinden wir einige ſchwache Spuren ven ben 
Beränberungen bie bier eingetreten find; wann aber und wie 
dies gefchehen, können wir nicht fagen, fondern nur das, daß 
im Umfange des pelasgiſchen Landes thrakiſche Voͤller erſchei⸗ 
nen. Findet man auf dem Jura umgeheuer große Blöde yon 
den Alpen abgeriffen und hoch hinaufgefehleubert durch eine 
Kraft mit ber die Kräfte anf unferer Erde feine Analogie ha⸗ 
ben, und if bier eine Eruption ber phyfiichen Elemente gewe⸗ 
fen von ber wir nicht fagen Fönnen, in welcher Zeit fie war 
ober welche Kräfte bier wirkten; es if aber ein Factum, es iſt 
fo: fo it es auch mit dem Borbrechen ber Thrafer und aud 
mit dem der Illyrier. Gewiß fällt das Legte viel fpäter ale 
man es meiſt fegt, das bomerifche Zeitalter z. B. kennt fie 
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nicht; einige Züge können früher fein. Alle chronologiſchen 
Angaben über die alte Zeit Griechenlands find ganz und gar 
nichts werth, und fo gehört meiner Überzeugung nach der Ein- 
bruch der Illyrier in recht fpäte Zeit, ja vielleicht in die 30,, 
40. wenn nicht die 50. Olympiade, gewiß nicht viel früher. 
Wie kann man dba fagen, ber Einbruch ber Thrafer, ben bie 
Griechen fehr Koch in bie. Zeit des Pandion und Erechtheus 
fetten babe nichts Vergleichbares? ı) Ich kann in meine Er- 
zaͤhlung nicht aufnehmen was jedes Buch breift darbietet. 
Was das Borbrechen ber Thraker wahrfcheinlich macht, iſt 
die Intuition welche Sie von dem Umfang der pelasgifchen 
Nation haben können. Bon der Propontis anzufangen erfcheint 
fie beftimmt weftlih vom Strymon, und alle Infeln bes ägäi« 
fhen Meeres zwifchen Griechenland und Aften, im Norden von 
Eubda und Chios gehören ihr an; follten diefe Inſeln bloß 
pelasgifch geweien fein, und nicht der Saum biefed Meeres 
keſſels, die thrafifche Küfte? ber öftliche Hand war fa auch teu⸗ 
kriſch oder pelasgiſch. Sch zweifle nicht, daß auch der nörd«- 
Tihe Rand pelasgiſch geweſen war, daß die Thrafer fih über 
alle diefe Gegenden ausgebreitet haben. Hier find gewiß bie 
früheften Spuren einer verheerenden norbifchen Völkerwanderung, 
bie ſich nachher wieder für andere Völker reprobucirte. Bon 
diefer Bölferwanderung ift früher nirgends die Rebe geweſen; 
eine entfprechende Tradition bie bie entgegengefegte Richtung 
nimmt, wie immer bie Sagen von Anfiebelungen, tft bie alte 
Sage die und nur durch eine einzige Stelle bei Herodot erhal: 
ten iſt, daß die Teufrer einen großen Zug nad) Europa unter- 
nommen und bie Thrafer ganz unterworfen haben: im veur 
xoraAoyos iſt eine Ausdehnung der teukriſchen Herrichaft bis 
an den Fuß des Olympus vorausgefest, da alle Völfer dieſer 
Gegenden zur Vertheidigung von Ilium aufgebrochen find. 


3) Laͤßt fich nicht ficher reſtituiren. Wahrfcheinlich iſt zu fuppliren: no.. 
fegten, den ich aber viel fpäter fegen muß“ u. f. w. 1.» H. 





Untergang ber alten Bewohner, vooros, 257 


Wer dirfe Reiche des alten Griechenlands wie fie in den Dich- 
tern und aus biefen bei den Mythographen vorkommen ver- 
folgt, gebt aus dem Gebiet der Gefchichte auf ein anderes Ge— 
biet über, wo jeder Philolog zwar einheimifh fein muß, bad 
aber nicht zur Geſchichte gehört: ich Fönnte Ihnen eben fo gut 
die Sagen des Heldenbuches, ber Edda u. f. f. erzählen. Daher 
werbe ich in ber folgenden Darftellung nur wenig und negativ 
über diefe Anfänge fprechen und mich beguügen viele Unver- 
einbarfeiten anzudeuten. Freilih muß man es fich gefallen 
laſſen diefe angebliche alte Geſchichte theils zerſtückt theils in 
Weniges aufgelöft zu ſehen. 

Ich babe ſchon bemerkt, auf welche eigenthümliche Weife 
man die vorgriechiſche Zeit, namentlich die alten heroiſchen Kö— 
nigegefchlechter verfhwinden und untergehen läßt, beſonders durch 
_ bie voosoı. Dei ihrer Nüdtehr fanden bie Könige Alles in 
Auflöfung und zogen fort, ber eine hierhin, ber andre borthin, 
fo Diomedes, Philoftet. Die Odyffee erzählt die Ruͤckkehr bes 
Odyſſens, aber nachher fällt er durch Telegonus und Telema- 
Aus zieht mit diefem zur Kirke nah Ada. Schon Minos, 
befien Gefchlecht gleihfalls vermißt wird, nachher Idomeneus 
sehen auf Ähnliche Weife unter, Minos verfolgt den Daͤdalus 
nad Sifanien und findet dort bei der Belagerung von Rami- 
fus feinen Tod; da dies noch nicht genug ift um bad ganze 
alte Geſchlecht fortzufchaffen, läßt man die Kreter ihm nach— 
ziehen um feinen Tod zu rächen und fie ſämmtlich umfommen, 
Noch andere Kreter aber ziehen mit dem Idomeneus nad) Italien, 
da man doch feine Kreter nicht mit der hiftorifchen Zeit zufanımen= 
bringen durfte. In dieſer Weife endlich geht Teucer nad) Eypern. 
Alle diefe Erzählungen haben offenbar feinen anderen Sinn ale 
daß fie erklären, wie das griechiſche Wolf der mythiſchen Zeit 
und bad Hervengefhleht aus der Geſchichte verſchwinden. Den- 
felben Sinn hat die Überlieferung von einer großen Menge fo- 
genannter griechifhen oder achäifchen Anfiedelungen nad der 
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troifhen Zeit, bie alle ganz unb gar nichtgriechiſch fiub und 
nachher noch ganz ebenfo unhellenifch erfcheinen wie andre Böl- 
fer; auch biefe ziehen weg und verfchwinden. Andere Answan⸗ 
berungen ber Griechen haben einen hiſtoriſchen Schein und den⸗ 
noch ift ihre hiſtoriſche Abkunft höchſt mißlich: ich meine nämlich 
bie äoliſchen und doriſchen Städte an ber klein⸗aſtatiſchen Käfte, 
Diefe Behauptung wirb unftreitig für eine untreue, ja unleid⸗ 
liche Paraborie gelten, und dennoch bin ich Aberzeugt, daß es 
nicht bloße Vermuthung iſt und bie Sache völlig bewieſen wer: 
den würbe, wenn es möglich wäre Zeugniſſe zu finden; ’bas 
ift aber nicht möglich, da die ganze Geſchichte dieſer Zeit im 
Gedichten Tiegt, dur die nur das Einzelne aufbehalten if.’ 
In meinen Borträgen über Ethnographie und Chorographie 
babe ih über biefe Colonieen geredet. Ich babe darauf auf- 
merffam gemacht, erfilih daß dieſe Küfte bis an den Mäander, 
wo das Farifche Clement anfängt, in ben fräbeften Zeiten von 
pelasgiſchen Völkern, von DMeonern, Teufrern und Anderen be⸗ 
wohnt war. Ich mache Ihnen ferner bemerklich, daß es zwei 
Städte Magnefia gab, bie eine am Sipylus, bie anbere am 
Mäander; beide hießen Magnefia in demfelben Sinne wie bas 
Magnefia im eigentlichen Griechenland, nämlich bas Rand ber 
Magneter; wo man laͤcherlicher Weife eine Stadt Magnefia ge⸗ 
fest hat, von ber dag Altertbum nichts weiß, fo ſelbſt ber treff⸗ 
liche d'Anville). Diefe beiden Orte lagen mitten im Lande 


) Außerorbentlih ift es, wie d'Anville bei ſehr geringer griechiſcher Sprach: 
kenntniß, mit Überfegungen und dergleichen fo erflaunenswürtige Ar- 
beiten gemacht hat: das ift eine große Probe von feinem geographiſchen 
Genie. Morgenlaͤndiſche Sprachen verfiand er gar nicht und doch trifft 
auch hier fein fcharfer Blick das Richtige; die Orthographie In feinen 
harten der orientalifchen Geographie ift eine rechte Probe davon, wie 
fcharf er das Richtige faßte, auch das was er nur mittelbar ſah. So 
ift es auch In feiner Geographie vom alten Griechenland bis auf ein⸗ 
zelne Keine Fehler auf die wir aufmerkſam muchen müflen: das muß 
auch bei großen Männern gefchehen, aber nicht mit einer vornehmen 
Mine von Nachſicht, fondern mit einer probatio henoris, 
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und hatten gar Teinen Verkehr mit der Küſte; wie find fie ent- 
fanden? Über ihre Anſiedelung ift fchlechterdings Feine Angabe. 
Ich betrachte fie als Städte afiatifher Magneter die nicht erft 
and Theffalien eingemandert waren: wie ein Theil der Pelas- 
ger auf ber Hein-aftatifchen Küſte Theffaler genannt wurde, fo 
bat es and in uralten Zeiten Magneter an der Küfte von Aften 
ebenfogut wie um den Pelion in Theffalien gegeben. Ich bin 
vollfommen überzeugt, daß auf welche Weiſe auch immer bie 
aͤoliſchen Städte griehiich geworben fein mögen, ber Hauptflamm 
in den Zmölfflädten (12 Städte auf der Küſte und eine dwde- 
xarrolıs auf dem Ida, 7 vw AloAic) ein wefentlich pelasgi- 
ſches Volk war das ſich hellenifirt hat. 

Der Tauſch der Sprache bei der Ausbreitung des Helle— 
nismus iſt und fo auffallend; das iſt aber eine Sache die man 
beobachtet haben muß, um fie nicht unglaublich zu finden. Syn 
Bölfergefhihte und Ethnographie können wir auf viele Analo- 
gieen zurüdgehen, wie unglaublich bie Mehreren bie Sprache 
der Wenigeren angenommen haben, Eo darf man nur zunädft 
in unfern Gegenden in Nord-Deutſchland an ben merkwürdigen 
Wechſel der wenbifhen und der deutſchen Sprache erinnern, In 
Mecklenburg, Pommern, in allen wendifchen Gegenden bie öſt⸗ 
lich von der Linie liegen, die vom holfteiniihen Canal zwifchen 
Rendsburg und Kiel an öftlih von Hamburg auf die altmär- 
kiſche Gränze beruntergesogen, laͤngs biefer fo fortläuft, daß 
Magdeburg ganz eingefhloffen bleibt, dann heruntergebt fo daß 
Merfeburg ausgefchloffen wirb, von bier auf Schleiz, das Bay- 
reuthifche, Nürnbergifche, die Oberpfalz weſtlich läßt, dann her- 
unter bis auf den Einfluß der Altmühl in die Donau und an 
den Sinn über bie Berge geht, fo baß der öftliche Theil des 
Puſterthals mit eingefchloffen iſt, haben die Wenden, bie bie 
Mehrzahl bildeten, die Sprache der wenigeren Deutfchen ange- 
nommen, bie fih unter ihnen nieberliegen — bie Laufig und 
die anftogenben Kreife, Böhmen, Krain und die Gränzgegen- 

17* 
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den von Steyermark ausgenommen. Oſtlich von biefen Grän- 
zen war bie wendiſche Sprache im achten Jahrhundert weithin 
und abfolut herrſchend, und gegenwärtig ift fie bie auf Die 
Gegenden bie ich genannt verſchwunden. Allerdings find beutfche 
Goloniften dort angefiebelt, aber nur eine Heine Zahl gegen das 
Ganze. In manden Gegenden find die wenbifchen Kürften ge⸗ 
blieben, wie in Mecklenburg und Pommern, fie haben bloß das 
Deutfohe angenommen, ben Hof germanifirt und beutfhe Kunft 
in die Städte aufgenommen, aber ber alte Abel ift durchaus 
wendifches Urfprungs; dennoch war ſchon im vierzehnten Jahr- 
hundert die wendifhe Sprache ganz verfehwunden. _Diefen 
Wechſel kann fein Menfch erflären. Die wahrſcheinlichſte Er- 
flärung wäre es, wenn bie Deutfchen nit ganz durch die Wen⸗ 
ben vertrieben worden wären: daß aber Die wendifche Sprache 
ganz vorherrfchend gewefen, beweifen die Orts- und Flußnamen 
die durchaus flavifh find. So ift in Cornwall, Eumberland 
und etwas auch in Wefhnoreland die einheimifche befgifche oder 
fymrifche Sprache ber englifchen ohne Anfiedelung dieſes Volkes 
gewichen. In Ägypten haben die Araber ſich in fehr geringer 
Zahl eolonifirt, und doch ift durch fie die alte Sprade unter 
ber gewaltig zahlreichen Nation ganz verſchwunden, und bloß’ 
bei den Chriften geblieben. Im ganzen nörblichen Perfien, in 
Mafanderan, Schirwan u. ſ. w., in einem großen Theil von 
Choraffan wohnen gar nicht viele Türken und fie find erſt im 
eilften Jahrhundert hingefommene; dennoch hat die türkifche 
Sprache bie perfifhe feit Sahrhunderten ganz verdrängt, fo daß 
hier nur noch die Gelehrten perſiſch verfteben und ſprechen. 
Diefe Leichtigkeit im Wechſel der Spraden zu gewiflen Zeiten 
ift eine fehr bemerfenswerthe Erfcheinung. : Ein ſolcher Wech- 
fel fann oft durch Zwang entfliehen. Ein arabifcher Ehalif in 
Spanien befahl den Ehriften in Andalufien die arabifche Sprache 
anzunehmen, damit fie nicht mit den caftilifchen Chriſten ver⸗ 
fehren follten, und nach einer Generation fprachen Alle arabifch. 
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Mein Bater erfuhr in Klein-Aſien, daß in Gäfaren noch vor 
. funfzig Jahren die Chriften griechifch gefprochen hätten, aber 
ein türfifcher Paſcha verbot es ihnen bei Lebensftrafe und fo 
wurde die griechifche Sprache ausgerottet. So hatte allerdings 
auch in der Mark Brandenburg Albrecht der Bär die wendiſche 
Sprache verboten, aber in Medienburg und Pommern war dies 
nicht geſchehen. — Wenn aber ber Despotismus auch nicht ein- 
greift, jo tritt ber Wechſel der Sprache auf andere Weife ein. 
Wo fih albanefifche Colonieen unter Neugriechen niederlaffen, 
behalten fie eine Zeit lang bie albanifhe Sprache, dann aber 
werben fie diyAwooos und zulegt fpredhen fie blos griechifch. 
Alſo die Sprachen find nicht etwas fo Konftantes wie man ge= 
wöhnlih annimmt. Sa felbft die phyſiſche Geftalt der Völker 
halte ich für gar nicht fo feftfiehend wie man wohl zu glauben 
geneigt ift, außer in gewiffen Formen. Aus den Gränzen ber 
Race geben freilih bie Formen nicht heraus, aber innerhalb 
biefer Gränzen verändern fih bie unterfcheibenden Züge unb 
Merkmale auf auffallende Weife. Zur Zeit des Ammianus 
Marcellinus waren ohne Zweifel im füblichen Frankreich noch 
blaue Augen und blondes Haar bas Allgemeine, jebt fieht man 
fie in der Gascogne, von ber er fpricht, nicht mehr. Umgekehrt 
waren bei ben alten Griechen blaue Augen und blondes Haar 
etwas ganz Außerordentliches, jest find fie fehr häufig: man 
fönnte fagen, ed ift eine Mifchung, aber bie Bölfer denen man 
die Miſchung zuſchreiben könnte find ſchwarzhaarig wie Die Al- 
banefen. Taritus fagt, daß man bie @alebonier an ihren beut- 
fhen Augen und Haaren erkenne, und wenn bie Caledonier 
Galen waren, was zu bezweifeln zu fühn wäre, fo find jest 
ihre Nachkommen die Hochfchotten braunäugig und fchwarz- 
haarig. Ich mache biefe Bemerkung ale eine Beobachtung 
wie innerhalb ber Gränzen einer Race die Berfchiedenheiten, 
welche die einzelnen Völker unterfcheiden, fih unerflärkich im 
Laufe der Zeiten verändern und zerfegen. Wie viel Schwarz- 
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baarige find jest in Deutfhland und wie felten if das alt- 
deutfhe Haar in Oberbeutichland, felbft in Riederdeutfchland ! 
es ift eine triftige Bemerkung, daß das eigenthümfiche beutfche 
Haar, wie es bie Römer kannten, ſich in Norddeutſchland im⸗ 
mer mehr verliert und wahrfcheinlih wirb es in einem Sahr- 
hundert ungemein felten fein; der Fortgang iſt zu auffallend: 
in Gegenden bie ich genau kenne ſah ich feit meiner Jugend 
ſchon eine fichtliche Verminderung und alte Leuse haben dieſelbe 
Beobachtung gemacht, 

Sp kann es denn alſo auch fehr Leicht geſchehen ſein, daß 
die pelasgiſchen Völker ihre Sprache gegen bie griechiſche ver⸗ 
taufcht haben, was ebenfo wenig zu verwunbern iſt, wie wenn 
fpäter das griechifche Volk unzweifelhaft bis auf einen gewiſſen 
Grad das Maredoniihe annahm. 

Dies wird genug fein zur Einleitung ber älteften griechi⸗ 
ſchen Gefchichte. Wenn ich Vieles vortragen muß als ob ich 
über mythiſche Sachen biftorifch fpräche, fo glaube ih Sie hin⸗ 
reichenb gewarnt zu haben. Bei den alten Griechen ift einmal 
die der menſchlichen Natur angeborene Reigung das Beſtehende 
von Individuen herzuleiten. Ich werde Ihnen nun die Zu⸗ 
fände der einzelnen Landſchaften fchildern. 


Die Anfänge Athene. 


A Jove principium: alfo von Athen ift anzufangen. 

In Athen findet fih in den früßeften Zeiten, über bie wir 
beftimmte Nachrichten haben, ein Volk welches ionifch genannt 
wird; dieſes bat vier Stämme wie überall alle Joner, jeber 
Stamm drei Phratrien und jebe von dieſen dreißig Geſchlechter, 
ven. Diefer ionifhe Zuftand von Athen wirb einer Einwan⸗ 
berung ber flüchtigen Joner zugeichrieben, die von den Achäern 
aus Agialen vertrieben ſich auf Attika geworfen und bort bei 
den Ureinwohnern freundliche Aufnahme und Schutz gefunden 
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hätten: aber es «ft gegen alle Erfahrung und Möglichkeit, daß 
ein auf biefe Weile anfgenommenes Bolt ſolchen Einfluß ge= 
winnt, baß ed dem aufnehmenben feinen Charafter aufprägt. 
Zugleich ſehen wir auch einen Werhfel der Dynaftie. Bei bie- 
fem Boffe herrſcht ein fonft verſchwundenes Koͤnigsgeſchlecht, 
das ber Neliven. Diefes tritt an bie Stelle der Theſiden und 
Theſens verſchwindet mit feinem Geſchlecht aus ber attifchen 
Geſchichte, indem er nad) einer Erzählung von einem Anua- 
wyðoe verbrängt wird, nad einer anderen Sage ans freiem 
Willen der Herrichaft entfagt und feine koͤnigliche Würbe nie- 
berent. Ich müßte mich fehr irren, wenn es nicht in frühe- 
ren Zeiten auch noch eine andere Sage gegeben, daß Thefeus 
niemals ans ber Ilnterwelt wieber heraufgelommen und dadurch 
das altsihenifche Konigsgeſchlecht werfchwunben wäre; fo fagt 
Birgil: sedet neternumque sedebit Infelix Theseus. Anders 
freitich Horaz: Nec Lethaea valet Theseus abrumpere caro 
Vinaoala Piritkoo!). Ale biefe mythiſchen Erzählungen find 
nur eben Einkleidungen dieſes Berkchwindens das ganz bem 
ber anderen Hervengeſchlechter gleicht, Auch gibt es für bie 
Einwanderung der Joner eine ganz andere attiſche Erzaͤhlung, 
dag Ion, Sohn des Xuthus, ale Polemarch von ben Athenern 
aufgenommen worden fei; hier alſo if Feine gütlihe Aufnahme 
fondern bie Toner erfcheinen als Herrſcher ?). 

Daß die Joner die Herrfcher waren, fonnte aber in der 
folgenden Zeit durch eine Reaction in Bergeffenheit gerathen. 
Denn neben dem herrſchenden Bolte in Attila beſtand non älte- 
ren Zeiten ber ein anderes als dq̃uocg, Gemeinde: nad ber 
allgemeinen Erfahrung die wir für alle Berfaffungen des Alter⸗ 
igums im Auge. halten müſſen, daß nad Eroberungen das alte 
urſpruugliche Bol, wenn es nicht in Sklaverei gebradt und. 

N) Aen. VI. v. 617. Hor. Carım. IV. 7. 


®) md die Soner wandern umgekehrt aus Attika nach Ägialea, von wo 
fie nachher zurüdfchren: Strabo p. 383c. A. d. H. 
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fo aufgelöft wirb wie z. B. bie Pelasger in Großgriehenlanb 
wo fie Leibeigene der achäifchen Eolpnieen wurden, ein Ganzes 
für fih bildet, welches unter der Souverainetät bes herrichen» 
ben Volkes fteht, aber von beffen Einrichtungen nicht berührt 
wird. Auch in der Gefchichte neuerer Zeiten ift auf dieſe frucht⸗ 
bare Bemerkung nicht gehörig geachtet worden. Wenn bie 
Kentish-men nad) der Eroberung ſich empören und bie Englän- 
der von ihrem Könige Anerfennung ber Gelege Eduard bes 
Bekenners fordern, fo ift dies nicht von den Rormannen zu 
verſtehen — die Leute bes Königs find dieſer Sache ganz fremb 
— fondern es find die alten Bewohner Kents, bie capitulirt, 
ihre Rechte behalten und die coutumes der Normannen nicht 
angenommen hatten: bier iſt auch noch die alte Erbfolge ge⸗ 
blieben. Alfo ging jene Bewegung die Angeln und Sachen 
an, bie Normannen aber gar nicht, Diefer Unterſchied gehtin 
ber Gefchichte des Mittelalters durch und durch, und wer bied 
nit im Auge bat, wer ſich als Folge der Völkerwanderung 
und fpäterer Eroberungen denkt, daß die alten Einwohner durch⸗ 
aus zu Sklaven geworben, ift in beillofem Irrtum und wan⸗ 
dert mit verbundenen Augen. Ich beziehe mid darüber auf 
das Beifpiel der griechifchen Gemeinden, auf meine vömifche 
Geſchichte wo ich dies Berhälmiß vollfländig erörtert habe‘). 
Zu dem was ich bort feflgeftellt, wie die Gemeinde in Städten 
bie Gefammtbeit der Freien ift ohne Theilnahme an ber Sou⸗ 
verainetät, dafür habe ich nach und nach immer mehr Belege. 
In dieſen Tagen habe ich einen neuen in ber Schweizergefchichte 
von Meyer von Knonau — einem Werfe von höchft reſpecta⸗ 
bier Sefinnung und nicht genug zu loben — gelefen: erſt um 
. bie zwanziger Jahre bes vorigen Jahrhunderts vertaufchten bie 
Berner in ihrem Siegel das Civitas et communitas Bernensis 
mit respublica Bernensis. Höchft wichtig ift dafür auch bie 
treffliche fölnifche Chronik, Daraus laͤßt ſich am richtigften bie 
1) Vgl. 1. S. 446 ff, auch Vortr. üb. Rom. Geſch. I. S. 160 ff. A. d. H. 
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Berfaffung der Städte im Allgemeinen kennen lernen und daher auch 
bie der andern deutſchen Städte im Mittelalter. In der alten 
beutfchen Ülberfegung des Livius überfegt der alte Nikolaus 
Karbach fo ungelehrt er war, doch Mar in den Berhältniffen, 
ganz treffend für: „T. Quinctio ex patribus wurde der und ber 
ex plebo collega datus” „dem T. Duinctio fo aus den Ge⸗ 
fhledhtern erwählt, wurbe der und der aus der Gemeinde 
u. ſ. w.“ Das it alfo gerabe wie ich über die Gemeinde ge= 
redet babe: Gefchlechter und Gemeinde waren einander ihrem 
Weſen nad) entgegengefeßt. — Ein folder Demos iſt in Attika, 
eben neben dem alten Stamm und Gefchlechtern und gar nicht 
in ihnen enthalten: dies iſt noch nicht gehörig anerfannt und 
in ber griechiſchen Geſchichte herrfcht noch immer unvernichtet 
der alte Wahn. Die Parteien bie im attifhen Demos vorkom⸗ 
men !) find bie welche fi) immer dann zeigen, wenn ber De- 
mos ſich genug fühlt, um nad Bereinigung und Gleichſtellung 
mit den Geſchlechtern zu fireben: die Gefchlechter ftehen einer- 
feits, auf ber andern Seite der Demos, und wenn diefer Kräfte 
gewonnen hat, vereint er ſich mit jenen. 

An dem Dafein dieſes Demos erfennen Sie bag Attifa 
durch ein fremdes Volk, bie Joner, bezwungen worden tft. Die 
alten Attiker kann man nach einem alterthämlichen Ausdruck 
ohne zu verfloßen Kranger nennen, wenn man baran Freude 
findet. So werben urſprünglich bie alten Attifer genannt, ’ale 
befonberer Stamm der Pelasger’, während fpäter ber Name 
anf das neue athenifche Volk gehäuft wird. Allenthalben, wo 
verfchiedene Bölferflämme ſich allmählich einer nach dem andern 
in demſelben Lande anftedeln, kommt es mit ber Zeit dahin, 
daß man die Namen eumulirt und fie von demfelben Bolfe als 

9 Nirgends finden wir bie Ausdrücke für dergleichen alte Benennungen 
wle die Namen dieſer Parteien befler als in den Republilen ber Schweiz: 
in Graubünden find „Leute am Berg” uud „im Grund”, das iR das 


griechifche Jrazgeos und medıeis, die andern, die zapalo., find die 
Leute am Ufer. 
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Synonymen braucht. Befonbers die fpäteren Wiexanbriner, 
Ryhetoren und Dichter haben folche Namen verwechfelt, bie bie 
Früheren fehr genau gefchieben hatten: fo fpreihen fie von Mo- 
wonia, Koavaoi u, bgl. 

Die vier Stämme ber Joner find unbezweifelt; ihre Ras 
men waren: I'sAgovses (das ift dag Sichere für TeAsorrsc), 
Aiyıxopeis, Apyadeıs und “"Oninses. Diefe Namen haben 
durch ihre Ähnlichkeit mit Kaſtenbenennungen verführt, auch 
mich lange Zeit‘), in ihnen eine Beziehung auf Kaften zu 
feben: fie Fönnten in griechiſcher Sprache wohl Prieſter, Arie 
ger, Aderbauer und Hirten bebenten und fo hat man die Stämme 
als Kaften von Prieflern u. ſ. w. augeſchen. Unter _Spyadssc 
verfand man dpyarar, und es fünnte gefchehen fein, daß das 
Eine in das Andere überging. Außer biefer ziemlich ſtarken Ab⸗ 
weichung bat noch dies jene Deutung unglaublich gemacht, baf 
der Staub der "Orsänzes, der doch wenigftene ber zweite fein 
müßte, ber Ieste ift, und man hat baram biefen in Bezug ges 
fegt auf Önhorspns, ber Jüngere. Gottfr. Hermam in ber 
Vorrede zum Ion des Euripides leugnet aber dieſe ganze Der 
ziehung auf Kaften, und dem ſtimme ich bei. Bei diefen vier 
Stämmen ift gewiß kein Grbanfe an Kaſten, es ift nur eime 
gewöhnliche Bolfseintheilung, deren Namen freilich wunderkich 
find, mit benen wir aber nichts machen Knnen. Eine andere 
Erzählung ift daß der alten attiſchen Stämme urfpränglich beei 
geweien wären, und bas mag an fi ven dem alten bezwun⸗ 
genen Bolle, bem Demos, fehr wahr fein; aber wo fie an⸗ 
geführt wird mit neuen Namen, surzasoldaı, ysuudpos, dN- 
wioveyoi u.ſ. w., if es eine ganz unfüchere Notiz. Das beat 
©. Hermann ſchon angedeutet, allein ich fage es noch beſtimm⸗ 
ter baß biefe drei Stämme verwerflih find. Daß bie Eintheis 
lung in drei Stämme, bie fi bei Doriern, Römern findet und 


) Bol. Möm. Geh. 2. Ausg. I. ©. 306; tagesen aber 3. Ausg. I. 
©. 327. Kr. 9. 
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bie den italifchen Tyrrhenern mit ben Achäern gemein zu fein 
ſcheint, auch bei den alten pelasgifhen Bewohnern von Attika 
geweſen fei, bin: ich an ſich geneigt zu glauben, aber ich glaube, 
daß man fie cher in den alten Benennungen „am Berge, im 
Grund’ u. ſ. w. erkennen foll. 
Wenn wir bie verſchiedenen Zeiten und Elemente in ber 25.2. 

. alten griechifchen Gefchichte zu ſondern und zu ordnen fuchen, 
jo müflen wir und barein ergeben, daß wir fehr häufig auf 
Conflictfaͤlle flogen, in denen wir nicht beſtimmt fagen koͤnnen, 
ob wir ein gegebened Hifkorifches auf dieſes oder jenes Berhält- 
niß beziehen ſollen. So die Erwähnungen ber alten Dodeka⸗ 
polis son Attila; es if ſchwer zu fagen wohin fie zu feben iſt, 
wahrftheintich aber bezieht fie ſich auf die vorionifche Zeit und 
entfpricht einer Unterabtheilung der drei Franaifchen Stämme in 
zwölf, obwohl auch in ber ioniſchen Zeit eine ſolche Einthei« 
Jung in zwölf bei den Phratrien fi findet. Überall findet ſich 
in Griechenland die Eintheilung doppelt. Bei vielen Bölfern 
ift bie Grundeintheilung in brei Phylen 3.8. bei den Doriern; 
wahrſcheinlich bei den Alteften Athenern, bei ben Arkaden, wo 
drei Böller, Müänalier, Parrbafier unb Azaner find. In ber 
arkadiſchen Trichotomie hat jeber von biefen brei Theilen eine 
Unterabtheilung in vier, Dieſe Trichotomie findet fich auch bei 
ben italiſchen Böllern, wahrſcheinlich bei benen von tyrrheni⸗ 
them Stamme: in Rom bat fie wie au in Sparta eine Un⸗ 
terabiheilung in zehn. Vielleicht war dieſe Zehntheifung bei 
allen borifchen Bölfern. Die andere Grunbeintheilung iſt in 
vier Stäume. Die Bolksſtaͤmme, die breifach getheilt find, find 
yon dem Kaflenweien offenbar unabhängig: wir find aber über- 
haupt viel zu fehr gewohnt und bie Stämme faflenmäßig vor⸗ 
zußellen. Dieje Vorſtellung iſt eine von denen bie ſich am Ende 
bes vorigen Jahrhunderts verbreitet Hatten; ich ſelbſt habe dies \ 
lange für richtig gehalten, aber mich nachher überzeugt, daß bie 
Stämme. vom Kaſtenweſen unabhängig find; bies iſt allerbings 
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oft in der Art von Stämmen gewefen, wo ed aber fo erfcheint, 
ſetzt es Eroberungen voraus, Die Grunbeintheifungen in drei 
und in vier finden ſich in den Unterabtheilungen häufig zufam- 
men. Beide Eintheilungen find urfprünglich; bei denjenigen 
Bölfern wo feine Eroberung nachgewieſen werben kann find es 
Loralabtheilungen, wo aber eine einzelne Stabt zum Staat wird, 
ba beruht gewöhnlich die Eintheilung auf den Gefchlechtern. — 
Die Trichotomie zeigt fih bei den doriſchen Staaten im Pelo- 
ponnes: es find drei, Argos, Lafebamon oder Sparta, Meffene: 
bier ift bie urfprüngliche Theilung bes Volles bei der Erobe⸗ 
rung. Diefe haben Iocal verfchiebene Unterabtheilungen, allent- 
halben aber erfiheinen bie Dorier zgsyarxes. Die Unterabthei 
lung in den einzelnen borifchen Staaten ſcheint ſechsfach, alfo 
Doppelt dreifach geivefen zu fein, fo auf den Küſten Klein-Afiens: 
auf Rhodus dreifach. Wo der Stämme vier find, find die ein⸗ 
zelnen in drei gefpaltet, wo fie breifach find, in vier, fo daß 
das Refultat gleich it. "EIv7 und gvAad werben in vielen Fällen 
gleichbedeutend gebraucht. — Diefe Dodekapolis von Attila könnte 
alfo die zwölf Bhratrien der vier ionifhen Phylen repräfenti- 
ren, wahrfcheinlicher aber ift es eine vorionifche Abtheilung, 
fei es nun daß bie Grundeintheilung in vier ober in brei 
Stämme war. 

In der älteren attifhen Geſchichte verſchwindet Kekrops 
und fein Gefchledht, von Kranaus find nur Erwähnungen; 
Theſeus verfhwindet, man weiß gar nicht wie: anf wie ver- 
ſchiedene Weife dies bargeftellt wird, ift ſchon -erwähnt. Nach 
einigen Erzählungen führt er Demofratie ein und findet Undank, 
wird vom Meneftheus verdrängt, was feinen andern Grund 
hat ale weil biefer im vw xaralöyın Fürft von Athen if: 
ber Katalog iſt aber ein mwunderlihes Werl, In ber Ilias 
weiß man nichts von ben Thefiden. Thefeus begibt fih nad 
Sfyros, feine Gebeine werben daſelbſt fpäter gefunden und find 
Riefengebeine wie die bes Drefles: bie Heroen gehören in eine 
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ganz andere Zeit ald bie fpäteren Menfchen, haben eine ganz 
andere Geftalt. — Das viel Jüngere der Odyſſee erfennt man 
daran, daß in ber Ilias die Heroen unbeſtimmt als gewaltig, 
riefenmäßig gedacht werben, der Dichter der Odyſſee aber denft 
fi) den Odyſſeus als einen kleinen Dienfchen, der an Geftalt 
und Größe wie wir erfheint. Der Dichter der Ilias würde 
ed für unmöglich gehalten haben, daß Aias ober ein Anderer 
fih fo unter dem Widder verſteckt hätte heraustragen Taflen, wie 
Odyſſeus: Polyphemus gehört noch zu jenen alten Heroen. 
Dergleichen unterfheidende Züge gibt es noch viele. Biel jün- 
ger heißt bier hundert, vielleicht zweihunbert Jahre: das ift 
fhon ſehr viel: eine Zeit von wenigen Jahren kann gewaltig 
viel verändern und umgelehrt. In Italien fah es am Ende 
bes 18. Jahrhunderts beinah unverändert gleich aus wie am 
Anfang, hingegen liegt in Deutfchland zwifchen ben Jahren 
1750 und 1770 grabe wie ein Jahrhundert in ber Litteratur, 
in den Anfichten, Weltverhältniffen, in Allem: man fieht ohne 
Jahreszahl einem Buche gleih an, ob es vor 1750 ober nad 
1760 gebrudt iſt. Alfo laͤßt die Zeit einer ſolchen Beränberung 
bei der Ilias und Odyſſee fih nicht meflen. | 
Meneftbeus ift num Fürft von Athen, hernach aber find bie 
Menefhiden verſchwunden, und ein Thefide Thymoetes {ft wie- 
der auf dem Throne, Hierauf fommen die aus Pylos vertrie- 
benen Neliden und werben in Athen aufgenommen: Thymoetes 
ift unfriegerifch, Athen wird von Böotern bebrängt, ber Nelibe 
Melanthus nimmt den Zweifampf gegen den Böoter Zanthus 
an, Aberwinbet ihn durch Lift und gewinnt nun Die Herrichaft. 
Nach Andern aber if es Andropompus der den Xanthus über- 
wältigt, nicht Melanthus. Wieder eine andere Sage fagt, Me 
lanthus fei Fein Nelide, bie Neliden feien nach Athen gekommen, 
hätten aber nicht dort geherrfcht, fondern Melanthus, wieder 
Andere die Neliden feien Stammpäter des Neilens, der nad 
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SFonien ging!). Hier wechfelt Alles. Die mythiſche Gefchichte 
Griechenlands wird merkwürdiger Weife von Andländern laä⸗ 
cherlich zaͤh geglaubt, vorzüglih von Franzofen die fonft nicht 
eben überflüffigen Glauben haben. Ih will Ihnen aber an 
einem Belfpiele far machen, wie es damit bewandt ift und wie 
bie allerverfchiedenften Sagen neben einander Taufen. Die aleran- 


brinifch-grammatifche Zeit hat viel Vortrefflihes und wäre ih - 


ein Zauberer, id) würde mir einen alerandrinifhen Grammati⸗ 
fer beraufrufen, aber fie haben auch viel Berfehrted gehabt, wie 
wir Ale an die Zeit in der wir leben den Tribut zahlen: fo 
haben fie die verfchiebenen Seiten biefer Sagen die neben ein= 
ander im Umlauf waren auf eine merfwürbige Weife zufam- 
mengefchmolzen, hier weggelaſſen, dort zugefeßt unb fo ein Gan- 
zes gebildet. Ein ganz befonders bentliches Beifpiel gibt Pau⸗ 
fanias, ein mittelmäßiger Schriftfieller, ven jedoch wegen feine® 
Stoffes ein Philologe nicht genug, aber auch nicht felbftftändig 
genug Iefen kann, in feiner Erzählung von der Reihenfolge der 
Könige Thebens. Hier findet ſich die mannichfaltigfte Abwech⸗ 
felung diefer Art: ein Geſchlecht nad) dem andern tritt anf, 
und das eine tritt ab um dem folgenden Raum zu maden. 
Kadmos entweicht zu ben Encheleern aus keinem andern Orunbe, 
als weil eine andere Sage auf Kabmos feine Rückſicht nimmt 
und bie Autochthonen, die Sparten im Auge bat; Echion if ein 
Sparte und deſſen Sohn Pentheus iſt Herrfcher, biefer wird 
aber von Dionyfos vertilgt und nun haben wir mieber bad 
Geſchlecht der Kadmeionen. Diefed herrſcht bis zum erſten 
Bruderkriege bes Eteolles und Polynikes, dann verſchwindet es 
und Kreon, der Sohn des Menoikeus, ſteht als König ba. If 
er urfpränglich Bruder ber Jokaſte oder von den Dichtern fo 
bereingebradyt? Kreon verſchwindet kinderlos und an feine Steffe 
tritt Laodamas, Sohn des Eteokles. Diefer weicht von den 
Epigonen überwunden und gebt zu ben Illyriern; der Epigone 
2) Suppl.: „und fonft Enkel des Melanthus genannt wird.” 0.9. 
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Therfander kommt nun zum Vorſchein und verſchwindet wieder, 
er begleitet bie Atriden und fällt von Telephus’ Hand in My- 
fin, damit Peneleod im ver xaraloyp feinen Platz finde. 
Alſo ein anderes Geſchlecht auf Thebens Thron; Peneleos fällt 
aber und wieder fommen die Kadmiden an bie Hertichaft, bie 
auch der letzte von den Erinnyen bed Laios vertrieben wird, 
Dies ift ein rechtes Beifpiel yon der Mannichfaltigfeit ber Ab- 
wechfelung, zum Theil find Dies neben einander Laufende, un⸗ 
abhängige Erzählungen, von ben Alerandrinern verſchmolzen. 
Darum baue ich bis auf den Ausgang ber attiichen Kö⸗ 
nigsgefchichte nicht das Allergeringſte auf alle dieſe Erzählungen, 
nichts auf die Gefdichte vom Tode bed Kodrus, die in ber 
alten Erzählung gewiß gar nicht fo bargeftellt warb wie gegen- 
wärtig, daß bie Dorier durch den Gebanfen, fie hätten ben Kö- 
nig getöbtet, den Muth verloren; ſondern bie alte Erzählung 
ging ſchlecht und vecht darauf hinaus, daß der Tod bes Könige 
talismanifch wirkte und dadurch bie Dorier überwunden wurben, 
Seine Aufopferung ift ein ganz attifher Gedanke, wie bie ber 
Töhter des Leon und Erechtheus, ein Zweig jenes burch bie 
attiſche Gefchichte durchgehenden Glaubens, daß durch Opfer. 
ber Könige der Staat gereitet werbe. Wer zweifelt aber darum, 
bag Athen Könige gehabt babe? alle Bölfer bes griechifchen 
Alteribums haben Könige aus einem Heroengeſchlechte gehabt. 
Es kann auch fein, daß unter ben auf und gefommenen Namen 
ein unb ber andere ächte von wirklichen Königen ift, aber wer 
diefe von denen welche die Dichter gefchaffen unterfcheiben könnte, 
der würde mir ein magnus Apollo fein; wer es ſich anmaßte 
es zu fönnen, den wärbe ich ganz verwerfen als anſpruchsvollen 
Mann. Wir fünnen nur fagen, daß es Könige in Athen gege- 
ben, daß es wahr und ‚wohl zu glauben ift, daß fie vom Ge- 
ſchlecht, vom ysvos ber Neliven geweien; daß fie fpäter ben 
Namen aggovres erhalten und ihnen der Name Bacıkevg ents 
sogen worben, ba er zu vielfagenb erſchien. Wenn aber ber 
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erfie aeyuv dıa Blov Mebon heißt, fo bebeutet dies ja ber 
„Herrſcher,“ und ich bin weit Davon entfernt ihn für- einen hi— 
ftorifhen Namen zu halten: er gehört noch wie Kodrus in die 
mpthifhe Zeit. Die Chronologen mögen fagen was fie wollen, 
alle die Jahre der agxovzes dıa Biov haben fo wenig Authen- 
‚tieität als die Jahre des Thefeus und bes Erechtheus. Wir 
fehen nur einige Züge bie wir überfegen können. Dahin gehört 
ber Auszug bed Neleus nad Jonien, ber allerdings wirklich fo 
zu verſtehen daß ein Auszug aus Attifa dahtı gegangen iſt. 
Das bezweifle ich an fih gar nit. Auch nicht, daß vielleicht 
etwas fpäter, von Attifa aus die Joner erobernd über die Cp⸗ 
claden fi) ausgebreitet haben, und eben dieſe Auszüge mögen 
Anlaß und Urfache dazu gewefen fein, daß bie Attifer das Joch 
der Joner einigermaßen abfdhüttelten und der Demos in Athen 
wieder große Kraft gewann. Denn nachher finden wir allerdings 
bie vier Stämme ber Joner fortbeftehend, aber neben den gYuiat, 
gpeazgia. und yErn finden wir auch die Landſchaft, den Demos 
in einem politifchen Dafein. Die Sage von Reileus’ Zug nad 
Fonien ift ein Verſetzen ber königlichen Dymaftie in dieſe Ge— 
genden. Das Einzelne gehört ganz der Dichtung an, ein Bie- 
nenſchwarm zeigt den Jonern den Weg.’ ') 

Hier in Ionien erfcheinen nun die Joner wieber in zwölf- 
facher Theilung wie fie in Achaia gewohnt haben follen. Der 
Name der Joner hat das Merfwürbige, daß alle morgenländi- 
ſchen Bölfer die fämmtlihen Griechen mit diefem Namen, Sa 
van, nennen: dies fehen wir im alten Teflament, bei den Ara⸗ 
bern, bei den Berfern bis auf ben heutigen Tag, ebenfo war 
ed bei den alten Perſern; das willen wir aus Herobot, wir 
feben es aus dem Scherz in den Acharnern bes Ariſtophanes, 


1) Neileus ale Name des Führers der Kodriden ift richtiger als Nelens. 
Der Name ift wohl erfunden und erinnert an den Neilos; der Sohn 
des Neilens Heißt Agyptus. Es find hier Beziehungen verborgen, aber 
man fieht fie nicht. 1826, 
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wo ber falfhe Geſandie der Perfer den Athenienfern fagt, fie 
würben fein Geld befommen: da nennt er fie ’Inovad in ent- 
ſtellter Form. Dies beweift daß die Joner in diefen Gegenden 
fchon in fehr alter Zeit gewohnt haben, was ſich nicht wohl mit 
den gewöhnlichen Borftelungen von den ionifchen Anfiebelungen 
in Klein-Afien vereinigen Jäßt. Die Anftedelungen der Athener 
auf den Cykladen mögen in etwas jüngere Zeit fallen als bie 
auf der Küfte von Klein-Afien. — In etwas fpäterer- Zeit fin=- 
ben wir alfenthalben bie Joner von Athen verbreitet, in Ge— 
genden wo ber vswv xardAoyog ganz andere Völker zeigt, fo. 
auf Eubda wohin die Joner von Attika gefommen fein follen; 
hernach in den chalfidifchen und eretrifchen Eolonieen, überhaupt 
find fie weit und breit ausgedehnt. Diefe Colonieen beißen 
nicht attifch, fie betrachten aber Athen als Mutterſtaat. Diefes 
eine vorläufige adumbratio der älteſten attifchen Verhältniſſe. 

Später werben wir bie Gefchichte der griechifchen Eolonieen 
folgen laſſen, jegt wollen wir zu dem andern großen griechifchen 
Bolfe, den Doriern übergehen. 


Die Dorier. 


Herodot fagt von den Doriern, fie wären ein &Ivoc nrov- 
Aurkarırzov xagra, das auch feinen Namen gewechfelt habe und 
unterfihieden fh als ein 29v0c &AAmvıxov von ben Sonern ale 
Pelasgern. Sie fnüpften ihre eigenen Sagen, und vielleicht 
noch mehr die ber von ihnen überwundenen Bölfer an das 
Geſchlecht der alten mythiſchen Herrfcher im Peloponnes an. 
Dies ſcheint Feinen anderen Grund zu haben als daß nad ei⸗ 
‚ner Eigenthümlichfeit auf die ih Sie ſchon bei ber Geſchichte 
bed Kambyſes aufmerkfam gemacht Habe, das Vollk bei Veraͤn⸗ 
derungen ber Herrfchaft den neuen Herrſcher auf ſich bezieht: 
wenn das bezwungene Volk fi wieder fammelt und ftärft, 
feine Maſſe gegen den Drud erhebt, fo fucht es ben neuen 

Riebuhr Bortr. üb. d. A. G. 18 
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Herrfcher auf eine oder bie andere Weife fih anzueignen, 
olxsıeuvrar, wie Herobot fagt, wie die Agpptier den Kambyſes, 
fpäter die Perfer und Agyptier ben Alexander. Welche Sorg- 
falt haben nicht die angelfächftfchen Epronifen angewandt um 
bie Abfammung Wilhelm des Eroberers auf die Sachfen zu 
beziehen. So aud mit den Peloponnefiern, die fih bie fremde 
Herrfchaft dadurch erträglich machen wollten, baß fie bie Kür 
fen der Dorier, ihre Tyrannen, an ein altes Geſchlecht, bie 
Perſiden, anfnüpften, das vor ben Atriden bie vechtmäßige Herr⸗ 
fhaft auf dem Peloponnes gehabt habe. So ift bie Sage, baf 
Hylus, der Sohn des Herafles, von dem alten Herrfcher ber 
Dorier Agimius an Sohnes Statt angenommen wird. ’Dffen- 
bar hat bie ältefle Tradition die borifchen Fürften vom Agi« 
mius abgeleitet und nun feste man mit biefem bie Herakliden 
in Verbindung.’ Über diefen Agimius gab es noch zur Zeit 
ber Alesandriner ein epiiches Gedicht, gewiß von altem Urſprung, 
worin fiherlih aud noch Die Sagen über Hyllus enthalten 
waren; bie Eroberung erzählten dann die Raupaftia. So 
fnüpfen fi die Herakliden an ältere peloponneſiſche Mythenge— 
ſchlechter an und wurden durch Adoption mit dem borifchen 
Königeftamm verbunden. Das ift natürlih gar nicht zu be— 
achten, und wir wollen und auch nicht Danach richten, fonbern 
diefen Zug der Dorier nad) dem Peloponnes nur erwähnen als 
eine Eroberung dieſes Landes durch ein nordifhes Volk das 
yon ben Gebirgen herabfam. ’ 

Was die früheren Site der Dorier betrifft, fo finden wir 
bernad) eine Awgig rergamodıs, vielleicht auch iſt ſie zelmodss 
gewefen, fiherer tft aber wahrſcheinlich daß bie alte Awels eine 
seroganokıs war. Es kann wohl nod zwei andere Tetrapolis 
gegeben haben, fo daß bie Dreitheilung hier wieder in eine 
Biertheilung übergegangen ift, und fo war vielleicht die Tetra⸗ 
polis felbft wieder ein Drittheil von einem größeren Gan⸗ 
zen, einer Öwdexarsolıs, wovon bie anderen verloren gegangen 
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find. Möglich ift es allerdings auch, daß von der einen Te⸗ 
tapolis ein Biertheil verloren gegangen ifl. — Daß aber bas 26. V. 
große doriſche Volk des Peloponnefus von jener kleinen Awgis 
serganolus am Pindus ausgegangen fein fol gehört zu dem 
räthfelhafteften und auffallendften Erſcheinungen. Diefe Bor- 
ausfegung daß dies ihr urfprünglicher Wohnfig war iſt durch⸗ 
aus unmöglih. Es gibt indeß andere ähnliche ebenfo räthfel- 
hafte Erſcheinungen die Licht über dieſe verbreiten, namentlich 
das Verhältnig zwifchen dem Bolfe der Angeln und dem klei⸗ 
nen Lande im Herzogtum Schleswig, das jest unter dem Na⸗ 
men Angeln befannt if. Dieſes Eleine Land kann durchaus 
nicht, obwohl es gewöhnlich unbedachtſam gefchieht, als bag 
Baterland des Volks der Angeln angefehen werden welches nad 
Britannien ging: allerdings haben fie auch bier gewohnt, aber 
fie müffen ein viel größeres Land eingenommen haben und je⸗ 
nes kann nur ein Heiner Überreft fein der nach ber Auswan- 
derung zwifchen den Jüten, riefen und Sachſen geblieben ift. 
Sp bin ih auch feſt überzeugt, daß das doriſche Bolt vor ber 
Auswanderung nad) dem Peloponnes einen weit größeren Strich 
eingenommen babe, fei es von dem nörblichen Atolien ober 
Phocis oder ein anderes Land. "Darauf deutet auch, daß He- 
robot fagt, die Dorier feien viel gewanbert und hätten vordem 
auf dem Pindus gewohni: wo bie Alten von Wanderungen 
reben, find es häufig uralte Nachrichten von ben verſchiedenen 
Sitzen, in denen die Bölfer früher waren, ehe fie verſchwanden 
oder durch Einwanderungen zerriffen wurden; bemnad hätten 
bie Dorier vom Pindus bie zum Parnaß und Dia gefeffen.’ 
Gleichzeitig mit dem doriſchen Zuge, ober wenigftens in einer 
fagenhaften Verbindung mit demfelben wird durch eine Über- 
Tieferung der man nicht wohl Glauben verfagen fann eine Ein- 
wänberung der Atoler nach Elis und dem Peloponnes gefegt. 
Der Zug ber Dorier erfcheint aber dabei mehr als eine wirf- 
liche Auswanderung wie als Eroberung, der Zug ber Atoler 
18* 
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muß als ein Eroberungszug gedacht werden, Die Atoler wa⸗ 
en ohne Zweifel Tange nicht fo zahlreich wie bie Dorier, da 
diefe drei Königreiche im Peloponnefe ftifteten, jene nur Elis. 
Über ihre Zahl fpeculiren zu wollen wäre thöricht und verkehrt, 

Alles Einzelne was über den Zug ber Herafliben erzählt 
wird übergehen wir ale Fabel. Der Zug wirb als Rüdfehr 
“der Herafliden bargeftellt ’die ihre Anfprüche auf Die Herrfchaft 
bes Peloponnes geltend machen’, das Volk wird gegen das 
Koͤnigsgeſchlecht in den Schatten geftellt: 'das ift ganz bie Dar- 
ftellung des Dichterd, wo bad Einzelne behalten wird, das All 
gemeine vergeſſen'. Alles was ferner erzählt wirb über ben 
erſten Verſuch des Hyllus über den Iſthmus einzubrechen, her 
nach wie fie fih zur See gerüftet, Schiffe gebaut, wie ihnen 
pas Drafel geheißen, daß fie dem dreiäugigen Oxylus folgen 
ſollten, wie fie dann bem Oxylus ber ein Auge hat auf einem Efel 
begegneten, bie enbliche Eroberung des Peloponnefus unter fei= 
ner Leitung von Naupaktus aus, das ift, ich wieberhole es Ih⸗ 
nen, Fabel und wir übergeben es der mpthifchen Erzählung !). 
Die Hiftorie aller großen Abfchnitte der Bölfergefchichte, ber 
Wanderungen, die über bie Zeiten hinausgehen von benen 
gleichzeitig gefchriebene Nachrichten vorhanden find, hat ben 
Nachtheil gemeinfchaftlih, daß die hiftoriihen Nachrichten über 
jene Umwälzungen nicht bis zu dem wirklichen Anfang der wahr- 
haft Hiftorifchen Zeiten hinaufreihen, ſondern daß man in der 
Folge die Lücke dort ergänzte, wo man. beide Enden hatte, wo 
man die Gewißheit hatte die Bewohner als fpäter Eingewan- 
derte zu fennen. Der Ergänzungstrieb bed Menfchen, der ſich 
im Geiftigen und Intellectuellen ebenfo wie im Bildungstriebe 
phyſiſch Fund gibt, veranlaßte, daß man die Kunde von einer 


) Fabulae wie uüsos im Griechiſchen find in ber Würde gefunfene Worte. 
Gefchichten wie von Corlolan n. f.w. haben gewiß eine andere Benen⸗ 
nung ale fabula gehabt: fabulari, confabulari Heißt ſich Geſchichtchen 
erzählen. 
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Einwanderung erfand und auffchrieb. ft dies aber einmal 
gefhehen, fo nimmt man nad einem natürlichen Paralogie- 
mus Alles Teichtgläubig, ale für wahr überliefert an, und die 
Nachwelt vergift daß das nad vielen Jahrhunderten Aufge- 
fihriebene, wenn es jet auch ſchon Jahrhunderte ſteht, doch 
nicht mehr Authenticität bat als wenn die Fabel jest aufge- 
zeichnet wäre. Die ſchon erwähnten Traditionen, die Miſſio— 
nar Ellis in Hawai niedergefchrieben hat, find ein merfwürdiges 
Beifpiel. Diefe Traditionen der Einheimifchen find ſchon ein 
paar Generationen hinauf von großer Unzuverläffigfeit; benft 
man fih nun, daß folche Überlieferungen ſchon vor ein paar 
Jahrtauſenden aufgefchrieben worden, und wir befäßen biefe 
Nachrichten, wären fie dann authentifcher als jet? So iſt es 
mit dieſer Erzählung. Die Dorier find zuverläffig in den Pe— 
Ioponnes eingewanbert; fie find ja nicht die alten Bewohner 
bie in vorbiftorifcher Zeit da find, in den mythiſchen der Da— 
naer, der Herrfhaft der Atriden z. B.; aber ift denn daraus 
irgend ein Beweis zu folgern, daß wir über ihre Einwanderung 
etwas Hiftorifches wiffen? Deiner Ülberzeugung nad) wiffen 
wir sielmehr von den Umſtänden der Eroberung auch nicht bag 
allermindeſte Hiftorifhe. Was darüber erzählt wird, wie bie 
ganze Geſchichte von den Kämpfen des Tifamenus, des Sohnes 
des Dreftes, mit den Doriern, wie die Achäer fih auf die Jo— 
ner werfen, biefe dann weichen u. f. w. ift mit Den Sagen aus 
früheren Zeiten gar nicht zu veimen: die ganze Erzählung hat 
auch nicht einen Schatten von hiftorifcher Wahrheit. ’Hier 
gerade vermiffen wir den Ephorus fehr ſchmerzlich.“ Merkwür- 
Dig if der Umſtand, daß in alfen drei doriſchen Reichen bie 
Ramenfiliation der Königsfamitien fie nicht auf den erften Ahn- 
herrn als deſſen Nachfolger bezieht: wir finden feine Kresphon- 
tiben in Meſſene, feine Ariftodemiden in Sparta, ja hier nicht 
einmal Eurpfipeniden und Proftiden; denn biefe Namen waren 
nicht im Gebrauch, fondern die Eurppontiden und Agiaben 
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werben auf Euryfihenes und Profiles bezogen, fo auch find In 
Meſſene Apytiden die auf Kresphonies zurädgeführt werben. 
Hier iſt unverkennbar ein vorhiftoriihes Weſen; Kresphontes 
und Ariftodemus find durchaus nur Heroen, eponyme Heroen⸗ 
namen wie Die nach denen bie attifchen Phylen benannt waren. 
In Sparta ift eg eine genealogiſche Erfindung daß die Stamm- 
väter der beiden Könige als Zwillingsbrüder betrachtet wer: 
ben: fo ift ed aber in der alten Ordnung keineswegs betrach⸗ 
tet -worben, wie dies ſchon aus bem Verhaͤltniß, den Formen 
und Einrichtungen der fpartanifchen Gerufia erhellt, was ich im 
ber römifchen Gefchichte ausgeführt habe). Überall find in 


alten Zeiten die Sormen bes Staats auf Zahleombinetionen ge- 


grünbet, bei Den meiften Bölfern auf Trichotomie bie ſich weis 
ter bald mit vier bald mit zehn theilt. Sp haben wir Senate 
von breibundert zu erwarten ober wo Biertheilung iſt, wie in 
Attifa in der ionifchen Zeit, von vierhundert, in den achälfchen 
Städten durchgehend von breihundert, 3.3. zu Kroton in ber 
Geſchichte des Pythagoras”). Ein Senat aber von acht und 
zwanzig wie bie Gerufia in Sparta, ift ganz und gar allen 
Degriffen des Altertbums zuwider. Dan Fönnte fagen, daß fie 
‘“ die Zahl der Tage des Mondmonats barftellen, aber die Zahl 
fieben war bei den Griechen nicht bedeutend fondern bei ben 
Phöniciern und Juden. Aber die Könige gehörten zur Geruſia, 
alfo mit ihnen waren es breißig Geronten, einer von jeber 
wBa oder yEvos, zehn von jeder puia: jeder der Könige fellte 
eine Oba oder Genos vor, und fie gehörten nicht zu berfelben 
Phyla. 'Jene Meinung von der Zwillingsabfunft der Könige 
if alfo nichts ale die Darftellung des Zuſammentretens zweier 
Phylen, wie bie Bereinigung der Ramnes und Tities in Rom.’ 


) 1. ©. 376. 

?) An dergleichen Zügen fann man oft Richtiges und Frühes erfennen. 
So finden fit in Pythageras’ Leben mande Sachen vie fiher von 
Ariftorenus find. [Jambl. $. 254]. 
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Die Yhylen find aber nicht einander gleich fondern eine immer 
vornehmer als bie andere: der eine König ift ans dem vor⸗ 
nehmften, ber andere, ber Eurypontibe, aus bem minberen Ges 
ſchlechte, wie Herodot fagt: oĩxing dwy Urmodesorsons. ’Alfe 
landen die Eurypontiden den Agiaden nad, wie bie Tities ben 
Rammes.' Euryſthenes und Profles find die Eponymen biefer 
Geſchlechter, Eurypon und Agis die alten Könige auf bie man 
fe wirklich zurüdführte, und biefe mögen hiftorifch fein. Die 
erfien Könige nach Spartas” Eroberung haben Feine Authentiei- 
tät, biefe fängt in der Reihenfolge ber fpartanifchen Könige erft 
mit Eurypon und Agis an: von hier an trage ich Fein Beden⸗ 
ten ſie als Hiftorifch anzuerkennen, aber darum fteht das Ein- 
zelne was Yon ihnen erzählt wirb noch nicht hiftorifch feft: das 
Wichtigſte iſt noch von unficherer Beziehung und gewiß nicht 
immer dem rechten zugewiejen. In Herodots Zeit glaubte man 
wenig davon zu wiflen, hernach aber bitbete ı man fi immer 
mehr ein davon Kunde zu haben, 

Der borifhen Staaten waren brei im Peloponnes nad ber 
wefentlichen Eintheilung der Nation: 'die Dreitheilung fnüpfte 
fih nicht an die Perſoͤnlichkeit der Führer.’ Über dieſe dori⸗ 
fen Staaten ift fehr des Lefens und Forſchens werth was bei 
Plato in der Republik ſteht. Ich bebaure daß Plato feine grie- 
chiſche Geſchichte gefchrieben Hat, mit der er fich zu befchäftigen 
wohl berufen war; es wäre eine treffliche Arbeit geworben 
und vielleicht beilfamer als manche Speculation, er wäre ein 
Thucydides in feiner Art geweſen. Was er über dieſe Ber- 
haͤltniſſe fagt iſt fehr treffend. Wir gehen bier ganz in ber 
entgegengefeßten Richtung wie biefe Zeit fonft behandelt wird, 
wir gehen dem Strome entgegen nad feinen Duellen; wo er 
aus wilden Gegenden fommt, wo wir nicht mehr an feinen 
Ufern geben Tönnen, müflen wir und begnügen feine Richtung 
zu erfunden und zu verfolgen. Ich weiß nicht von der Grün 
dung biefer doriſchen Staaten, nichts von der Thellung bes 
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Temenns, Kresphontes und Ariſtodemus, das überlafle ich den 
Tragifern, das gehört ber mythifchen Geſchichte an, wo aber 
jeder Philologe nothwendig zu Haufe fein muß. Die Söhne 
ber Antiope und das Geſchlecht des Kresphontes gehen unfere 
Geſchichte nicht an. In der Gefchichte finden wir Die Dorier 
als Eroberer angefiedelt unter bezwungenen Achäern und finden 
ihre Eroberungen in drei fehr ungleiche Staaten getheilt. Es 
gehört zu dem wovon man fih gar Feine Rechenſchaft geben 
fann, wenn man glaubt, daß Meflene das beneidenswerthefle 
Loos geweien, Argos, das Reich der Temeniden, war bei weis 
tem das größte und reichfte. 

Argos umfaßte nicht allein das fpätere Argolis mit ber 
Alte, Korinth, Sifyon, fondern auch Phlius und das werliche 
Ufer des argolifchen Bufens bie an die Malen, in welden 
Gränzen Philipp des Amyntas Sohn, Argolis fpäter wieder 
herftellte. Kerner gehörte Agina und in feinem größten Um⸗ 
fange auch Megara dazu. Daher muß bie Fabel von dem 


Betruge des Kresphontes, durch den er ſich Meſſene verſchaffte, | 


und von dem Borzuge Meffenes fpäter entftanden fein, vielleicht 
nicht lange vor ben perfifchen Kriegen, als Argos ſehr Flein und 
verfallen war. Ich trachte nach nicht mehr als daß meine Zu⸗ 
börer und Lefer überzeugt feien, dag mir gerade Paraborieen 
zuwider find; baß mein Wunſch es ift ein Refultat zu bekom⸗ 
men was vom Grunde der gewöhnlichen Meinung nicht ver- 
ſchieden if. Argos ift als Stadt nicht älter ale die borifche 
Zeit: in ber vorborifchen Zeit ift Dryfenä die Haupiflabt von 
Argos und dieſes Argos durchaus nur Name des Landes. Uns 
fer Liebes deutfches Vaterland ift fonderbar zerflüdelt und ſieht 
uf der Eharte wunberlich genug aus, es wäre aber das fchönfte 
Ganze gegen ben Peloponnes, wie man fi ihn nad dem ver 
xasaAoyos befchaffen benfen muß. Argos und Mykenaͤ fo ne- 
ben einander zu ftellen, ift der größte Unfinn, die nicht weiter 
von einander entfernt find ale die Strede zwiſchen Godes⸗ 
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berg und dem erſten Meilenſtein auf ber Straße nad Köln be- 
trägt: fie fpielen daher in einander hinein, und darum wer⸗ 
den fie fo häufig bei den Tragifern verwechfelt, jo bei Sopho- 
fee. So nahe an einander können die Hauptſtaͤdte zweier an⸗ 
fehntichen Reiche wicht Liegen. Darum haben aud) fpätere Kabeln 
Diomedes verſchwinden laſſen, er muß wegen häuslicher Trüb- 
fal nad Italien auswandern; damit ift fein Reich erledigt, er 
ſchenkt es an Mykenä und fo ift die Schwierigfeit gehoben. . 
Aber die offenbar ewidente Wahrheit ift, daß Argos als Stabt 
vor den Zeiten ber Dorier durchaus nicht eriftirt hat; bie alte 
Lariſſa, die Burg, mag dort ſchon lange geitanden haben, aber 
Diomedes' Reich neben Mykenaͤ if nur ein Doppelreich, wel- 
ches ber Mythus in die vorbellenifche Zeit unbeſtimmt in das 
Land Apia hineinfegt und das wegzufchaffen man ſchon früh 
genug VBerfuche gemacht hat!). — Die Dorier haben eben, wie 
fie das Land in brei große Staaten nah dem Wefen ber grie= 
chiſchen Bölfer eintheilten, auch fich felber Hauptfläbte gebaut 
von benen aus fie das Land beherrichten. 

Ob Meffene in alten griechifchen Zeiten eine Stabt gewe- 
“fen oder ob bloß die Burg Ithome auf dem Berge geflanden 
Gabe ift eine Frage die ſchon unter den Alten beftrittien gewe⸗ 
fen ik. Daß Meſſene ſchon in die fruͤheſte doriſche Zeit, bie 
Zeit der Könige gehört, daran habe ich feinen Zweifel: bie 

ı) Wer nur irgend etwas Wernunft über die Hemerifchen Gedichte ans 
nimmt, kann nicht glauben daß der veny zaraloyos mit der Ylias 
zufammenhängt. Gr ift ganz abgefondert, gehoert offenbar einer fpätes 
ren Zeit an in ver bie dorifchen Golonieen an der aſiatiſchen Küfte fo 
lange beflunden hatten, daß man feinen Anſtoß fand fie hier aufzufüh⸗ 
ven und In die Zeit Des ilifchen Krieges zu verſetzen. So kommt Rhos 
dus als heraklidiſche Golenie ver und das macht mir es unzweifelhaft 
daß ber vewy xuraloyog in fpäitere Zeit gefeßt werden muß. Rhedus 
wird unter den fleben Orten genannt die ih au Homer fireiten, und es 
fonımt auch eine rhodiſche Receuflon des Hemer vor. Ich glaube nun, 
daß der vewy zura)oyos berthin gehört und daß dies Veranlaſſung 


gegeben hat den Homer nach Rhodus zu fegen: ein anterer Grund 
für jene Loec findet füch hier nicht. 
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Mauern, bie bis auf ben heutigen Tag noch erhalten find, ge⸗ 
hören gewiß in eine viel ältere Zeit als die des Epaminon⸗ 
das. Auch Sparta ift eine neue Stadt. Im Homer heißt eb 
Aaxedaiuoy, der Name Sparta ifl ein neuer, d. h. uralt vers 
haͤltnißmaͤßig gegen unfre Gefchichte, aber Doch fpäter, und ich 
halte es für nicht unwahrſcheinlich, daß es burdaus eine do⸗ 
rifhe Stadt gewefen ift, von den Doriern erft erbaut. Beine 
Meinung tft, daß Amyklaͤ die alte Hauptflabt von Lakedaͤmon, 
Lakedaͤmon wahrſcheinlich in achäifcher Zeit der alte Name bes 
Landes war. Zu Amyklaͤ find die Agiaden geboren, verehrt; 
Tyndareus wohnt dort; alle alten Heiligthümer find daſelbſt 
u. ſ. w. Daß Menelaus in die Stadt Lakedaͤmon verfeßt wird, 
gehört in die Odyſſee, über deren fpätered Alter ich mid nen- 
lich geäußert habe. Ich glaube alfo, daß Amyflä fih zum fpä- 
teren Sparta verhält wie Mykenä zum fpäteren Argos. 'Welche 
Reiche die Dorier in Meflene und Lakonika fanden, fünnen wir 
durchaus nicht fagen. Die wenigen Spuren bie wir barüber 
finden flehen mit Homer und bem veov xarakoyos im größ- 
ten Widerſpruch. Die peloponneftfche Überlieferung kennt nur 
‘ein atridifches Reich in Lakedaͤnon und einem Theil von Ar 
golis, unter dev Dynaftie des Agamemnon, nad jenen erſtreckt 
ſich das Neid des Agamemnon über Argolis und Achaia, das 
Reich des Menelaus über Lalebamon und die Odyſſee ſcheint 
dem DMenelaus einen fpätgeborenen Sohn folgen zu laffen. Nur 
das pylifche Reich, das Meſſene und einen Theil bes fpäteren 
Elis umfaßt, laͤßt fih etwa mit Homer vereinigen.’ 

In den drei Reihen in benen bie Dorier ſich feſtſetzten 
entftand ein Lehnsverhaͤltniß, wie wir es nennen. Darauf glaube 
ich zuerft aufmerkfam gemacht zu haben, es findet fi aber Har 
bei Strabo aus Ephorus. Die Zahl der eingewanderten Do⸗ 
vier war ohne Zweifel weit größer als bie der Longobarben in 
Stalien oder der Franken in Gallien, dennoch waren fie eine 
Feine Anzahl gegen die alten Adäer. In einzelne Beweis⸗ 
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führungen kann ich bier nicht eingehen; in der Eihnographie 
Gabe ich Schon Aber die alte Eintheilung gerebet. Meſſene und 
Sparta waren jebes in ſechs Lehnsfürſtenthümer getheilt mit 
ber herrſchenden Königsſtadt; Argolid mag vielleiht in eine 
noch größere Anzahl Reiche getheilt gewefen fein, Jedoch ſpricht 
Dagegen, daß bie Untereintheilung im ſechs dem borifchen Wer 
fen ebenfo eigenthümlich ift wie ben Latinern; wenn biefe ſechs 
Tage ber ferine Lalinae haben, wenn fehshundert Hausgeſinde 
von Alba in Lavinium angefiedelt gedacht werben, breißig al⸗ 
benſiſche und breißig latiniſche Städte find, fo iſt and bei den 
Doriern allenthalben bie Sechs, wie die EZarzokıs in Aflen, fie 
find zerzaıxes, aber bie breifache Zahl war wieder zweifach ge⸗ 
nommen, wie bie ſechs suffragia in Rom 2x3 find. Mehrere 
ber bebeutendfien Drie in Argolid mögen erft fpäter als bie 
borifhe Einwanderung gebaut fein, fo ift 3.3. Phlius unzweir 
felhaft erſt Durch bie Dorier entſtanden, wahrſcheinlich wohl 
auch Korinth, denn was früher darauf bezogen wird geht nicht 
Korinth ſondern Ephyra an: ob dieſes auf dem Boden von 
Korinth lag ober in einer benachbarten Gegend, darüber find 
mir feine fiheren Spuren befannt. Dean koͤnnte fagen, daß 
auch in Argolis nur ſechs Orte gewefen, denn mehrere bie nach⸗ 
ber ſelbſtſtaͤndig erſcheinen haben in älterer Zeit ohne Zweifel 
zufammengehangen. Allein darüber fann man nichts conjiciren. 

üßer diefe Fürftenthämer Tiegt ein Dunkel; einige fcheinen 
au Achäer bie fich unterworfen, andere an borifche Stammge⸗ 
noffen verliehen worden zu fein: Ampflä 3.3. hatte nach den 
Nachrichten aus Ephorus bei Strabo einen: einheimifchen Yür- 
ften, der es als Kohn für feinen Verrath erhielt? Die doriſche 
Bevölferung war allem Anfehen nah in Hauptftäbten concen=- 
tritt "wie die meflenifchen Dorier in Stengllares’, und das do⸗ 
rifhe Joch ward allmählich auferlegt. Die Lehnsfürſtenthümer 
waren Anfangs bloß dem Könige hold und gewärtig, und bie 
Adhäer waren in diefen Gegenden freie Bürger. In Meffene 
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war in biefer Hinficht ein großer und weſentlicher Unterſchied 


von ben beiden andern Staaten, befonderd von Sparta. Ein 
Gefepgeber den man Kresphontes nennt hatte in Meflene die 
alte unterworfene Bevölferung, die Landſchaft mit ben herr⸗ 
ſchenden Doriern auf gleihen Fuß geflellt. Wie die Bifigoshen 


in Spanien ed machten, als fie die Römer ſich gleich flellten, 


27.2. 


fo waren in Meſſene die beiden Nationen verbunden und ver= 
ſchmolzen, und im Berlaufe der Zeit ald ber Krieg zwiſchen 
Sparta und Meffene begann, waren die Fürflentfümer dort 
ſchon verfchwunden; in ben Traditionen ift nur von Einer Maffe 
und von Einem meffenifchen Bolfe bie Rede. In Sparta war 
Dad ganz andere: hier blieben Die Unterſchiede zwiſchen den al⸗ 
ten Lafedämoniern und den borifhen Spartiaten !). 

Durch den Umfang von ganz Griechenland, mit Ausnahme 
derjenigen Länder wo feine Spur von Eroberung fich findet, 
zeigt fi) ber Unterfchied von Untertbanen und Leibeigenen, von. 
segioıxoı und ber Claſſe von Leibeigenen oder Hörigen für bie 
ed eigentlich in der griechiſchen Sprache feinen allgemeinen Na⸗ 
men gibt, die man in bejondern Fällen Iireg oder rerdarar 
neunt. Will man eine allgemeine Bezeichnung haben, fo if 
Theies die angemefjenfte, der richtige Name tft es freilich nur 
für beftimmte Länder. Die Periöfen find ber Begriff der Land» 
fhaft und von der andern Claſſe fo ganz verfchieben, daß ber 
Name der einen durchaus nicht für bie anderen gebraucht wer- 
den kann. Wo von Periöfen Die Rebe ift, da verſteht fich ſchon 
der Begriff der perfönlichen Freiheit, während dagegen bei dem 
Theten ober Peneften Hörigfeit und feine politifche Eriftenz if, 


Jene haben eine municipalsbürgerlihe Eriftenz. 


. 1 Rad Gphorns will Kresphontes das Land in fechs rolsıc theilen, 
Stenyllaros foll die Hauptſtadt werden, und den Pyliern will er gleiche 
Nechte mit den Doriern geben. Diefe aber hätten gemurrt, und darum. 
habe er Stenyklaros allein zur rodıs gemacht, das übrige Land wurde 
in Demen getßellt. 1826. 
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Sp findet ſich diefer Unterfchied in Sparta zwifchen ze- 
gioıxoı und eilwreg, aber die Heloten in Lakonika find durch⸗ 
aus feine Eigenthümlichfeit der Spartaner. Solche Reibeigenen 
finden fih eben jo wohl in Argolis ale Gymneſier, auf Kreta 
als Klaroten, in Chios, in Syrakus n.f.w., nur find fie an 
vielen Orten in ber hiftorifchen Zeit verſchwunden, wie im gan- 
zen neueren Europa Leibeigenfhaft beftand, aber an vielen Or- 
ten von feibft ohne alles Geſetz fih verloren hat, durch freien 
Kortfehritt der Formen. Die alten Grammatifer haben eine 
Menge DBenennungen gehäuft die Knechte bezeichnen; es find 
aber Knechte im Sinne der Leibeißenfchaft bie von der Sflaverei 
verfchieden if. Die Benennung Heilotes wird gewöhnlich von 
ber Stadt Helos abgeleitet, Die als einer von den ſechs Staa⸗ 


ten aufgeführt wird, die als Lehnsfürſtenthümer der Periöfen 


befanden. Als namlich, heißt es, die Spartaner biefen Für⸗ 
ſtenthümern ihre Rechte und Selbftftändigfeit genommen, hätten 
die andern es ſich geduldig gefallen laſſen, aber die Heloten 
hätten wiberftanden und feien deshalb in Knechtſchaft gebracht 
worden, Ich halte diefe ganze Erzählung für eine fehr pro= 
Slematifche, Die wohl nur einen willfürlichen etymologifchen Ur⸗ 
forung haben mag; die Ableitung bes Wortes eIAwg von“Eiog 
it höchſt unwahrſcheinlich. Da ich finde, daß in vielen anderen 
Gegenden Griechenlands eine ſolche Knechtſchaft beftand ohne 
daß fie fo erklaͤrt wirb, fo fehe ich nicht ein warum nicht nad 
Analogie biefer Staaten auch der Stand der Heloten einen äl- 
teren Urfprung haben follte und ber dorifchen Eroberung gleich⸗ 
zeitig fein wie in Argolis? Die Unterjochung ber Heloten 
wird gewöhnlich dem Könige Agis zugefchrieben, biefer ift aber 
der erfte hiſtoriſche in der Reihe ber fpartanifchen Könige. 


% 
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Die übrigen Landſchaften des Feſtlandes. 
Die Amphiktyonie. 


Alle griechiſchen Völker bie nicht Dorier und Joner ſind 
werden von ben Alten unter dem Namen Aioleic begriffen. 
Unter biefem Namen ift aber fein Volksſtamm zu verfteben. 
Aloloı iſt das Gemifchte, aoAdsis das Berfammelte: fie ver⸗ 
halten fi) zu den Jonern und Doriern, wie die Gemeinde zu 
bem bevorrechieten Stamm. Die Alteren verftehen barunter die 
Böster, Atoler, die Achäer im Peloponnefus und in Phthiotis, 
bie Bewohner Theffaliens vor ber Eroberung: Phocier, Arka⸗ 
ber gehören nicht dazu). Die Dialekte biefer Völker waren 
aber viel mannichfaltiger, als daß fie fih unter die drei Claſſen 
ber borifchen, tonifchen und äoliſchen bringen ließen unb ſie 
waren in alten Zeiten noch mannichfaltiger als fpäter, wo fie 
zufammenfloffen.” — Im Peloponnes haben wir nun noch bie 
Arkader zu betrachten. 

Einftimmig anerfannt find fie Abfümmlinge der alten Be⸗ 
woher, der Pelasger, und führten ihre Genealogie auf bie 
erſten Menfchen zurüd, Azan (sic) und Pelasgus. Sie erfchei- 
nen als Autochthonen, theilen ſich in drei Völkerſchaften, Mä« 
nalier, Parchafier und Azaner: fpäter werben nur die beis 
ben erfien Stämme erwähnt. Diefe Eintheilung fommt nur 


no in einzelnen Spuren vor; ber alte Zuftanb von Arfadien 


hatte ſchon vor ben Zeiten wo unfere Geſchichte gleichzeitig 
wird aufgehört. In ben älteften Zeiten beflanden in Arkabien: 
nur Meine Städte, in hiftorifcher Zeit aber hatten ſich unter je⸗ 
nen Bölferfchaften einzelne bebentende Städte erhoben und das. 
alte Band ber brei Bölfer aufgelöft, fo Mantinen, Tegea: n. a. 


1) Bol. Necenfion von Heerens Ideen u. ſ.w. Sl. Schr J. ©. 119 ff. 
Durch dieſe Recenfion werden überhaupt viele Theile diefer Vortraͤge 
erläutert, und es fel daher auf diefelbe allgemein Bezug genommen. 

A. d. 9. 
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Ich habe fchon erwähnt, daß wo in Griechenland eine Tricho⸗ 
tomie eriflirte, die Unterabtheilungen häufig viertheilig waren: 
aun finden wir in Tegea nad Paufanias und einer Inſchrift 
vier gvlai, und fo if es wahrſcheinlich Daß urſpruͤnglich bie 
brei arkadiſchen Voͤlkerſchaften Abtheilungen in vier hatten, uk 
Daß ale fich dieſe auflöflen bie einzelnen Stäbte bie vierfache 
Eintheilung auf fih anwandten. — In Arkadien kommen in 
frähen Sagenzeiten Könige vor; biefe Einheit des Laubes ger 
hört aber nur in die vorhiftorifchen Zeiten und iſt problematifch, 
fie laͤßt ſich nicht befahen noch beflreiten. Die Arkaber haben 
ſich des bdorifchen Angriffs erwehrt und haben ihre Unabhän- 
gigkeit befländig erhalten, 

Bon den übrigen Böllerfchaften oder Landichaften zerfällt 
Eis in zwei Theile, in das eigentlihe Elis und Piſatis. 'In 
Elis bat vor ber Eroberung dur bie Atoler das Reich ber 
Epeer beflanden, das ganz unabhängig aber fehr Hein war.“. 
Bla am Alpheus gehörte in alten Zeiten zu Arkadien, ebenfo 
wie noch fpäter das angränzende Triphylien. So ward alfo 
Eis yon den borifchen Rändern durch Arkabien getrennt, und ed 
iſt daher nicht glaublich, dag die Atslifhe Eroberung von Elis 
gleichzeitig mit der doriſchen Wanderung gedacht werben darf. 
In Elis wohnen die Atoler als herrfchendes Bolt, auch in brei 
Stämme getheilt, mit einem Senat von Neunzigen; das ganze 
Land war ihnen untertfänig. Lange war bie ätolifihe Herr⸗ 
ſchaft auf den nörblichen Theil der fpäter Efis hieß einge 
ſchraͤnkt, wo fle unter ben alten Einwohnern, ben Epeern, ih⸗ 
ren Unteribanen wohnen; erfi in ber hiftorifchen Zeit wird bag. 
Gebiet von Piſa von ben aͤtoliſchen Eleern zur unterthänigen 
Laudihaft gemacht, eingenommen und fpäter Triphylien einge- 
nommen, und fo die Arkader vom Meere getrennt. Die Ger 
ſchichte der Eleer wird ihren Platz im Berlaufe der Zeit finden, 

Bon Achaia fagt bie Trabition, daß es früher ioniſch ge⸗ 
weien, und daß bie Joner von ben aufgefagten Achäern ver⸗ 


2738 Achaia. 
trieben worden ſeien, zur Zeit als die Dorier über die achäiſchen 


Staaten fielen und fie unterwarfen. Ich babe hier bie Vermu⸗ 
thung, daß bie Vertreibung der Joner durch Die Achäer mit dem 


Zuge der Joner gegen Athen nichts zu ſchaffen babe, ſondern 
bag, wenn die Adhäer überhaupt die Joner aus biefen Gegen⸗ 
ben vertrieben haben, was ich nicht befreite, dies in eine fpä=- 
tsre Zeit gehört ald der Zug gegen Athen. Auch ift wenigflens 
noch immer problematifch, ob, wenn bie Achaͤer wirklich un⸗ 
ter Capitulation aus Argolis ausgezogen find, bied-mit Heeres⸗ 
macht geſchah und fie ſtark genug waren ſich über den Agialus 
zu werfen. Vielmehr wenn man den natürlichen geographiſchen 
Zufammenhang beachtet, ift es viel wahrfcheinlicher, daß bie 
Zoner auch einfimal die zwifchen Attifa und Achaia gelegenen 
Gegenden inne gehabt, daß fie Sikyon und Korinth befeflen ha⸗ 
ben und baß fie durch die Dorier gefprengt worben find. ’Auf 
einer Stelle fommt Jonien als ein Rand vor, das den Iſthmus 
umfaßt. Daß die Zwölfftäbte der Achäer auch bie ioniſchen 
Städte waren, zeigt gar nicht, daß die Joner nicht weiter aus⸗ 
gebreitet waren: denn wo folde Eintheilungen find, reprodnei⸗ 
ren fie fi immer wieder auch bei Berfleinerungen des Landge⸗ 
biets, wie die fieben frieſiſchen Seelande, die dreißig Tatinifchen 
Städte’ Doc hierüber können wir nicht viel fpeculiren; wir 
halten und nur an das biftorifhe Factum, daß die Achaͤer an 
der Nordküſte bes Peloponnefus, auf dem Abhang der arfadi= 
fhen Gebirge in zwölf Städten faßen, der gewöhnlichen Zahl. 
— Ein fehr befremdendes Ereigniß ift die flarfe Auswanderung 
von bier aus; daß die Adhäer, während fie im Peloponnes ein 
fo ſchwaches Volk find, in Groß- Griechenland fo bedeutende 
und mächtige Stäbte gegründet haben und dort fo ſtark erſchei⸗ 
nen. Dies gehört zu dem Alferbunfelften in der Gefchichte, wie 
überall die Geſchichte der &oloniegründung fo dunkel iſt, ob⸗ 
gleich ſie nad den Olympiaden fällt, und bie gewöhnlichen 
Eolonifationsangaben durchaus unzuverläffig find, 
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Außerhalb des Peloponnefes ift neben Diegara, das zum 
argolifhen Staate gehört, und Attifa Böotien zu nennen. 
Nach der älteren Anficht enthält es zwei Staaten, den ber Mi- 
nyer und den Staat von Theben. Sene erfcheinen als ein nicht 
böotifches Volk;z woher aber der Urfprung ber Böoter, das if 
eine unauflösliche Frage: es gehört zu ben Berhälmiffen bie 
ganz in die mythiſche Darftellung hineinichlagen. Daß ih an 
einem phönieifchen Urfprung von Theben gar keinen Zweifel 
hege, babe ich ſchon erflärt. Die Minyer gehören in bie Zei- 
ten ber Vergangenheit, in dieſen erfcheinen fie als ein großes 
Bolt dem auch das füdlihe Theffalien angehört; fie gehören 
eigentlich noch vor bie troifche Zeit. Ich glaube, daß man nah 
älterer Anfiht den Argonautenzug ebenfo als ben Untergang bes 
minyeifchen Reiches betrachtet hat, wie den troifchen Krieg als 
ben der Atriden und Danaer. Denn die Sage läßt bie Helden an 
ihr Ziel nach Kolchis gelangen und dann auf Wegen zurüdge- 
Jen bie nach jener Weltanficht unmöglich find, wo fie alfo unter- 
geben; dann aber laͤßt fie fie durch wundervolle Hülfe wieber- 
fehren, und fcheint fo aus zwei verfchiebenen Sagen entſtanden 
zu fein. Diefe Meinung hat für mic) Wahrſcheinlichkeit, allein 
es iſt mir gleichgültig, ob fie Jemand beflreitet ober nicht. 
Werauf es ankommt iſt, daß bie Deinyer verfchieben von den 
Danaern und ein verſchwundenes Volk wie biefe find, das ber 
Urzeit angehört. Im veiiv xaraloyos Tommt Orchomenos und 
Die Minyer noch unabhängig vor, aber ale Fleiner benn bas 
Bolt ber Böoter. In der Sage, daß Orchomenos ſich Theben 
zinepfliihtig gemacht, und dann vom Herakles unterworfen fei, 
mag auch ein hiſtoriſcher Grund Tiegen. Es war eine theba- 
niſche Localſage, die wie fo viele andere an bie alien Herafleen 
angefnüpft wurbe.’ | 

Bei der Entſtehung der Böoter fpielt die Sage wieder 
zwifchen ben enigegengefesten Polen. Es find zwei Sagen bie 
man verbunden. Die eine fagt, daß fie Anler waren, die als 
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die alte Avlifche Bevoölkerung von Theffalien durch bie Einwan- 
berung ber Thesproter überwältigt wurde fih nah bem Süben 
wandten und in Böotien einwanderten: dies iſt wahrfcheiniich 
Die alte Nationalfage die in der That hiſtoriſche Glaubwürdig- 
feit hat. Nun aber fommen in andern Sagen bie Böoter ſchon 
vorher ald Bewohner von Theben vor, verbunden mit ben 
Kadmeern; wie follen fie alfo aus Theffalien, dem alten Amo» 
nien, berfommen, ba fie ſchon früher in Böotien wohnten? Da 
weiß man ſich zu helfen, und laͤßt fie vorher in Folge bee 
Epigonenfrieged aus Böotien nach Theflalien ziehen, indem bie 
Epigonen ben Laodamas überwinden und er mit feinen Anhaͤn⸗ 
gern nach Theflalien entflieht: dieſe Böoter kehren nun hernach 
wieder zuruͤck. Diefe Anficht Hat fich feltgeftellt bei den fpäteren 
Griechen und gilt auch jegt noch. Die Leute die hierauf ſchwu⸗ 
ven Tamen nur dadurch in VBerlegenheit, daß nah dem vane 
xararoyos die Böoter, bie vor Ilion erfcheinen, in Theben 
wohnen, und Dies gerade in Die Zwifchenzeit ihrer Abweſenheit 
fällt, da fie erſt 60 Jahre, zwei Dienfchenalter, nach Trejas Un⸗ 
tergang aus Theffalien zurüdgelehrt find: dies war eine fehr 
fhwere Aufgabe für fie. Kür und macht fie feine Schwierig⸗ 
feit; die Erwähnung der Böoter im vewv soraloyp if für 
ung feine hiſtoriſche Angabe, die ein Beweis für ihre Exiſtenz 
in Böotien in biftorifeher Zeit fein Fönnte, und die Urſache wes⸗ 
wegen man eine Auswanderung annehmen zu müflen glaubte 
habe ich angegeben: es ift das Gpiel der Wanderungen ven 
A nah B und von B nad A. Unſere Gefchichte weiß von ber 
Größe von Orchomenos nichts, fie Tennt. nur ein geſammies 
böotifhes Volk und es ift nur zweifelhaft, ob Thebens Supe⸗ 
riorität über das übrige Land in alter Zeit rechtmäßig gegrän- 
bet ober ob bies blos eine fpätere Anmaßung war: rechtmäßig 
nenne ich hier ein auf Eroberung gegründetes Recht. In Boͤo⸗ 
tien findet ſich übrigens Feine Spur von Peneflie, von Hörig« 
keit und Leibeigenfchaft. Überhaupt findet fie ſich in dem Lande 
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zwiſchen Peloponnes und Thefſalien nur in Attifa bei ben 
Theten. 

An Bbotien gränzt Phoris. Über bie Origines der Pho— 
eier haben wir gar Feine Aufflärung ober Traditionen, Aus⸗ 
gemacht ſcheint es nur, daß in früherer Jeit Die Dorier einen 
großen Theil des Landes inne gehabt haben, bevor fie nad 
bem Süden zogen. Phocis hat fonft das Anfehen eines Vol⸗ 
kes weldyes feine vieissitudines ber Eroberung ausgeftanden hat, 
da es aus einer Menge Feiner gleichſtehender Orte beftand, 
aus denen ſich nur Delphi religiös ausfonderte. 

Ein Bolt das bedeutende Veränderungen erlitten hat find 
bagegen bie Lofrer die am Friffätfchen Meerbufen und am eu- 
bdiſchen Meere fiten. Sie find durch die Phocier gefonbert 
und höchſt wahrfcheinlich nicht Dadurch getrennt, daß fich ein 
Theil zu Eroberungen abgefondert hatte, fondern weil ihr Zu⸗ 
fammenhang durch bie großen Veränderungen bie bier vorgin- 
gen und das Borbringen nördlicher Stämme zerriffen wurde. 

. Die Atoler find ein altes griechifches Boll, das aber eine 
große Menge pelasgifcher und anderer Stämme in ſich aufge- 
nommen hat; baber bat ſich Fein anderes Volk von Griechen- 
land fo weit von dem Hellenismus entfernt, fo daß fe in ſpaͤ⸗ 
terer Zeit gar nicht mehr für rechte Hellenen gelten Tonnten. 
In allen öffentlichen Berhätniffen indeſſen war bie helleniſche 
Sprache vorherrfchend, und im Süden ſprach auch das Volk im⸗ 
mer griechiſch. Sie haben einen Dialekt geredet der dem dori⸗ 
ſchen fehr nahe verwandt war, wie alle dieſe äoliſchen mit Aus- 
nahme bes böotifchen Dialekts, der vom borifchen ungehener 
weit abging; was wir von achaͤiſchen Infchriften haben, tft eis 
genttich voriſch. Bei den Atolern find zwei Nationen zu un⸗ 
terſcheiden, eben die eigentlichen Atoler und bie Kureten; letztere 
gehören zu den Nationen der alten Zeit bie verſchwinden. 
Moglich daß die Kureien in ber Stelle der Ilias) ebenfo 
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neben ben Atolern gefegt werben wie bie Minyer neben ben 
Böotern, flatt dag ein Volk das andere verbrängt. 

Das weſtlichſte Volk in Griechenlaud find die Alarnaner, 
bie unter dieſem Namen erft in fpäterer Zeit hervortreten. In 
dieſen Gegenden hat in fpäteren Zeiten das Helleniſche das 
urfprünglich Pelasgifche überwältigt und verbrängt; bie alten 
Traditionen vom troiſchen Kriege nehmen in biefen Gegenden 
noch eine fifelifch-epirotifche, pelasgifche Bevoͤlkerung an. Die 
griechiſchen Bewohner biefer Gegenden find vom gleihen Stamme 
wie bie Einwohner ber gegenüberliegenden Inſeln Kephallenia, 
Zakynthos, Ithaka und machen mit ihnen ein Bolf aus, Die 
Afarnaner machten gegen die Römer als Berbienft geltend, daß 
fie nicht gegen die Vorfahren der Römer, gegen Troja gejogen; 
aber der wirklich helleniſche Theil von ihnen gehörte zu ben 
Kephallenern, alfo zu dem Gefolge bed Odyſſeus der den Tro⸗ 
fanern nicht weniger Herzleid angethan als Achilleus. Sp we- 
nig und das kephalleniſche Reich und Odyſſeus als etwas Hi- 
ftorifches gelten Tann, fo wenig der Palaſt des Odyſſeus ben 
neuere Reifende gefunden Dies wirklich if, fo wenig iſt zu be⸗ 
zweifeln, daß eine fephallenifhe Nation beflanden und eisen 
Staat gebildet hat der auf den Infeln feinen Mittelpunct ges 
habt und zu dem bie Küften bes feften Landes gehört haben. 

Eine fehr merkwürdige und anomale Erfcheinung in Grie⸗ 
henland find die Theflaler. In ben Zeiten nad Alerander war 
es noch beftritten, ob fie Griechen feien, als Niemand fi zu 
zweifeln erlaubte, daß das macebonifche Königshaus Herafliden 
und Griechen wären, fo wie auch bie Ptolemaͤer fi anf Diouyſos 
zurüdführten. Keiner ließ fih in alten Zeiten in den Siam 
fommen, daß die Marebonier Griechen wären, fie wurben durch⸗ 
aus ald Barbaren betrachtet und Macebonier und Hellenen finb 
urfprünglich allenthalben unbedenklich unterfchieden. Dies an⸗ 
berte fi nachher, als beinah jeder Macebonier griechiſch ſprach, 
als alle Scheidewände zwiſchen Griechen und Nicht Griechen 
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fielen, und zu allen navnyvoeıs in Olympia, Delphi Macedo⸗ 
nier ale Griechen zugelaffen wurben: einer ber limflände wo⸗ 
buch bie Scheibewände am meiften weggeräumt wurben. Zur 
Zeit des Philipp wurden bie Macedonier allgemein zugelaffen. 
Aber ſelbſt in dieſer fpäteren griechifchen Zeit redet Dikäarch 
noch davon, dag man darüber ftreite, ob bie Theffaler Hellenen 
feien oder nit, Er will es felbft fo hingehen laſſen, Yeugnet 
aber nicht, daß fie ihrem Stamme nad) Barbaren gewefen. 
Naͤmlich die Thefialer waren ein eingemwanderter epirotifcher 
Stamm, Thesproter die das Thal bed Peneus unterworfen 
hatten. Ihr Land war in vier Theile getheilt; in früherer Zeit 
bildeten fle eine Gefammtheit unter einem Könige. ’In fpäterer 
Zeit theilten fie ſich in einzelne Städte, in denen Adelsherrichaft 
befland: wenn fpäter noch Könige von Theffalien genannt wer- 
den fo baben biefe eine bloße Oberhoheit.“ Theffalien nad. 
den Anfichten ber Alten iſt bei weitem nicht bag ganze Land, 
bas auf unferen &harten fo erfcheint. Die Chorographie von 
Theffalien liegt auf ber Eharte und in allen Borftellungen gleich 
fehr im Argen. Das eigentlihe Theffalien if nur das Land 
vom Pindus an dur das ganze Flußgebiet bes Peneus mit 
den angränzenden Hügeln bis nah Pagaſä. Es ift alfo das 
Land zwifchen dem Diymp und den rambunifchen Bergen im 
Rorben, dem Othrys im Süden, mit Ausfchluß bes Pelion und 
Oſſa; and Meer erfiredte es fi nur am Ausfluffe bes Peneus, 
durch das Thal Tempe, und bei Pagafü, wo ed nur in ber 
Breite einer deutfhen Meile die Dleeresfüfte entlang ging. In 
diefem Umfange waren bie alten ävlifhen Bewohner Leibeigene 
geworben. Dies war eine förmliche firenge Leibeigenfchaft nad 
Art der Helotie, wie bie in Rußland, die das Eigenthümliche 
bat, daß ber ruffifhe Herr feine Bauern nicht außer Rußland 
verkaufen kam: fo durfte in Thefialien ber Herr die Peneſten 
serfaufen wohin er wollte, nur nicht außer Landes. Sie wa- 
ven nicht an die Scholle gebunden; wie Varro von einem 
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liguriſchen Bolfe fagt venalis cum agris suis ?), fo war es nicht 
in Theſſalien. Diefe Knechte werben nun durchgehends mit ben 
Periöfen der Theflaler verwechfelt; in biefer Lage aber waren 
ben Theffalern nicht weniger als drei Völker unterworfen, bie 
zu ihnen befimmt in einem Verhaͤltniß ber Unterthänigfeit ſtan⸗ 
ben, wie die Grafſchaft Baden und die freien Ämter in ber 
Schweiz zu ben tegierenden Cantonen Züri und Bern, wahrs 
fheinlich in einem etwas weniger fchlimmen Verhaͤltniſſe als 
die welfchen Länder. Sie hatten eine Municipalverwaltung, 
aber Feine Souverainetät, mußten bie Befehle bes herrſchenden 
Volkes annehmen, Abgaben demfelben entrichten und wahrſchein⸗ 
ih war der Blutbann bei dem herrichenden Volle. Diele 
drei Bölfer waren die Magneter, die phthiotiſchen Achäer und 
Perrhäber. Sie waren alfo Periöfen ber Theflaler, nicht Pe⸗ 
neften; biefe find nur im Thal bes Peneus zu ſuchen, als bie 
‚alten äolifchen Einwohner von Amonien. Nüglich iſt es, daß 
man Theflalien in alten Zeiten gar nicht Theftalien nennt, denn 
bas iſt es erſt feitbem das thesprotifche Bolt ber Theffaler Das 
Sand unterjochte, vorher heißt es Amonia und biefer Name 
fommt au bei Dichtern vor, 3.8. bei Ovid. Gin uneigent 
licher Gebrauch ift der, wodurch der Name Ämonia auch auf 
Macedonien bezogen wird, 

Außer diefen brei unterthänigen Voͤlkern wohnten in dies 
fen Gegenden noch andere verfehiedenes Urſprungs, bie ben 
Thefialern zu verfchiebenen Zeiten wohl gehorcht haben mögen, 
gewiß aber nicht immer: die Anianer, zu benen auch bie Diser 
gehörten, ohne daß jedoch die Namen ganz gleichbedeutend 
find, Malier und Doloper. Jene beiden erften find ohne Zwei⸗ 
fel helleniſche Voͤlkerſchaften, die Doloper hingegen wahre Pe⸗ 
baöger. Der Name der Doloper ift ebenfo gut ein pelasgifcher 
wie ber ber Theflaler; von ben alten Bewohnern von Slkyros 
iR der Rame Doloper ebenfo gebräuchlich wie ber ber Pelasger. 

) Die Stelle bat fich nicht ermitteln laſſen. A.d. G. 
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hung wir feine Spur haben und von dem unfre Gefchichte uns 
auch negativ Feine Rechenfchaft gibt in welche Zeit es zu ſetzen 
fei, iR die Bildung der deiphifchen Amphiktyonie:). Über Diefe 
hat man im achizehnten Jahrhundert viel Unpaſſendes und Un⸗ 
gegründetes vorgebracht, ale man bie alte Geſchichte manchmal 
fm die Domaine ber laufenden, lebenden Geſchichte hineinzog, 
aber nicht auf die Weile wie allerdings bie“ alte Geſchichte fo 
wieder erwedt werben ann, daß fie ber lebendigen Gefchichte 
an bie Seite tritt, burch philologifhe Einficht, fondern indem 
man aufs Gerathewohl und mit der größten Leichtgläubigfeit 
eine Identität der Berhältnife annahm wo fie gar nicht ba 
war. Syn diefer Weiſe iſt im achtzehnten Jahrhundert viel ge⸗ 
fündigt, viel über die alte Gefchichte gefabelt worden, von bem 
Regierungsantritt Ludwig XV., ben Zeiten Bertots an bie auf 
bie Zeit wo bie Alabemie des Inscriplions et Belles Leitres 
nah dem Parifer Frieden von 1783 Preisfragen über fübera- 
tive Berfaffungen bes Alterthums u. dal. aufſtellte. So if 
benn befonders bei franzoͤſiſchen Schriftfiellern, fonft geiftreichen 
Männern bie Borftelung von ber Amphiktyonie herrſchend ges 
werben, daß man fi dieſelbe als einen Foͤderativſtaat dachte; 
fo ſprach man von ber Amphictyonie belgique, helvetique, de 
Yempire allemand. Diefer Irrthum iſt allerdings in neuerer 
Zeit feit der Erwedung einer tüchtigeren Richtung in ber hiſto⸗ 
riſchen Philologie verfhwunden, und ich glaube, daß er nie 
wieber anflommen wirb; allein bamit find wir Doch erft zu ei⸗ 
nem negativen Refultate gelangt. Ich babe mich mit biefen 
Unterfuchungen in früherer Zeit auch einmal befchäftigt. Die 
Begriffe darüber haben fich im Weſentlichen feftgeftellt, indeffen 
IR man jetzt geneigt die Amphiltyonie zu fehr auf bie Ges 
meinſchaftlichleit eines Tempeldienſtes zu beiähränten. Aller⸗ 


1) Pol. die „Bemerkungen über den Amphiktyonenbund“ Kl. Schr. I. 
©. 158. 12%. 
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dinge hat ſich ber Amphiktyonenbund an den Tempeldienſt in 
Pytho geknüpft, und Schug bes Tempels war ein Zwei, aber 
gewiß nicht ber einzige.’ So gewiß es if, daß Griechenland 
nie durch die Amphiktyonie ein Foöderativſtaat war, fo gewiß 
ift es auch, daß die Amphiftyonie Griechenland als eine natio⸗ 
nale Totalität darflellte und daß fie außer der Schügung ber 
Tempel auf ein allgemeines Verhaͤltniß zur Erhaltung ber 
Wohlfahrt Griechenlands abzwedte. Die amphiltyoniſchen Ge⸗ 
feße fennen wir and ber Rede bes Afchines gegen den Ktefinhon 
und der gegen Demofthenes [zei cs rrapangeoßsiag|. Solde 
Beifpiele, worin ganz zufällig die wichtigften Nachrichten erhalten 
find, find fehr lehrreich; wäre biefe Schrift verloren, fo wäre 
diefe ganze Kunde verloren, und deshalb foll man fich fagen, 
daß wenn wir über Etwas aud Feine Zeugniſſe beftgen, body 
foihe vorhanden gewefen fein fönnen. Damals als Afchines 
diefe Geſetze erwähnt waren fie fchon Längft außer Kraft ge= 
fommen. Wir erfennen darin die Feftftellung gewiſſer Regeln 
des gemeinfchaftlichen Lebens. Die Amphiltyonen waren ein 
Geriht griehifher Staaten; Voͤlker die fich entzweiten konnten 
zur Schlichtung ihrer Streitigfeiten fih an die Amphiltyonen 
wenden und bei ihnen Recht nehmen; allein bies war nicht 
Pflicht, fie waren nur Austrag. Wichtiger aber war, baß biefe 
Geſetze Menichlichkeit und Berföhnlichkeit in bie Kriegsführung 


brachten: feine Stabt follte zerflört werben — wir lönnen hinzu⸗ 


fügen, ed war gewiß durch die Amphiftyonen feſtgeſtellt, daß 
bie Bewohner feiner mit dem Schwerte genommenen griechi⸗ 
fen Stadt zu Sklaven gemacht werben follten — feine Ber- 
heerungen follten in ben Kriegen angerichtet, Feine Fruchtbaͤume 
umgehauen, feine Waflerleitungen zerflört werben, verſoͤhnlich 
follten Die Kriege geführt werben, Kurz ben Krieg erlannte 
man als unvermeiblies unb natürliches Entſcheidungsmittel 
unter den Staaten an, aber er follte eben nur zur Entfcheibung 
als menſchliche Fehde, nicht zur Zerfiörung und Verheerung ges 
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führt werben; wer dies überiräte, gegen ben foßlten Alle ihre 
Waffen wenden und an ihm Race nehmen, wie ed gegen 
Kirrha geſchah. 

Sp erſcheint die Amphiktyonie als eine Eigenthümlichleit 
bie der Zeit wo fie entftand ben größten Ruhm bringt, aber 
welche dieſe Zeit war und welches bie Umſtände unter denen bie 
Staaten zufammentraten, ift fo bunfel und unauflöslich, daß 
wir nicht das Geringſte darüber fagen können, An bem Werke 
kann man den Urheber erfennen; er muß von großem Geife, 
von flarler Macht gewefen fein. — Die Eintheilung in zwölf 
als Bundeszahl zeigt, daß bier Fein zufälliges Zufammentreten 
nach einander, ſondern biefelbe von oben ber regulirte Anord⸗ 
nung war, bie fi) in ben übrigen Formen der griechifchen Ver⸗ 
faffung findet. Bon biefem Ereigniſſe weiß unfere Gefchichte 
gar nichts, ebenfo wenig das Alterthbum, daher bie wunberliche 
Erklärung vom Könige Amphiktyon in Attika aufgefommen ift. 
Es muß in bie Zeit zwiſchen der borifchen Anftedelung im Pe⸗ 
loponnes, 'als Briehenland zur Ruhe gefommen und ber Striege 
müde war’, und dem Anfange unferer Kunde ber Hiftorie fal- 
Ien, vor die Zeit der Piſiſtratiden. Da find fie eben in voller 
Kraft, vielleicht in der hoͤchſten Blüthe. Merkwürdig ift, daß 
die Amphiktyonie auch Nationen umfaßte deren Anfiebelung in 
fpätere Zeiten geſetzt wird, die Theſſaler nämlich, und daß dieſe 
neben ihren unterihänigen Landſchaften Sige im Rathe ber | 
Ampbikiyonen haben, die in biefem Kreife ihnen gleich find: 
möglich daß fie ald die Herren des aͤmoniſchen Volkes in ben 
früßeren Sig befielben eintraten. — Eine Meinung bie, wenn 
ich nicht irre, vom feligen Heyne aufgeflellt worden, daß bie 
Amphiktyonie ein Bund der Hellenen gegen bie Pelasger gewe- 
fen fei, ift ganz ohne Grund, denn es kommen ebenſo wohl 
Pelaöger wie Hellenen unter ben Bunbesgliedern vor. Die 
zwölf Böller find: Dorier, Joner, Böoter, Lofrer, Phocier, 
Thefialer, phihiotifche Achaͤer, Perrhäber, Magneter, Doloper, 
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Anianer, Arkader; bie Verchäber find aber ebenfo gut wie 
bie Thesproter, Epiroien ober Pelasger '). 

Die Mittel wodurch fich bie Amphiftyonen Gehorfam verſchaff⸗ 
ten find auch dunkel. Ich vermuthe, dag in ältefter Zeit ber Gebrauch 
bes Tempels in Delphi und des Orakels ein allgemeines Bebärfnig 
war, das man fich nicht verfagen konnte, und daß bie Ausfchließung 
davon bie Strafe war melde die Amphiktyonen verhängten, 
alfo eine Art Bann, die reouavssia ein Borzug der Treuen 
war. Diefe BVerhältniffe find in den Bearbeitungen nicht recht 
Har aufgefaßt, man ſchwankt. Die Amphiktyonen beſtehen in 
den Zeiten in denen wir fie ſehen aus zwei Beflandtheilen, aus 
einem Rath und einer Effiefia. Jener beflebt aus Pylagoren 
und Hieromnemonen, und bie Berfammlung warb fpäter nach 
dem Orte und ber Jahreszeit in der fie gehalten wurbe in bie 
zu Delphi und Thermopylä unterfhteben; feber Staat konnte 
fo viele Abgeordnete fenden wie er wollte, aber jeder hatte nur 
zwei Stimmen, alfo waren im Ganzen vier und zwanzig Stim⸗ 
men. Die Deputirten der Voͤlkerſchaften bildeten den Senat, 
neben biefem aber war noch bie Volksgemeinde, bie Ellleſia, 
deren Weſen ganz von denjenigen verfannt wird, bie in neueren 
Bearbeitungen darüber gefchrieben haben, obgleih bie Sache 
fonnenflar if. In den Berichten iſt gefagt, Daß alle Anwefen- 
ben aus dieſen Vollern eine Ekkleſia bilden; das iſt aber nicht 
fo zu verſtehen, baß nah der Zahl ber Anweſenden geftimmt 
wurde, fo daß 3.3. wenn im Ganzen zweitaufend Mann ver⸗ 
fammelt waren und Darunter tauſend Phocier fich befanden, 
biefe die Hälfte ber Stimmen hatten, nein es warb von jedem 
Belfe für fi abgeſtimmt, wie fonft nach Phylen; ein jedes 
&9v05 galt für ſich wie in der Gemeinde yon Achaia, und hatte 
nur eine Stimme, 

Ahnliche Vereine, von denen man aber wenige Spuren 
hat, mit mehr ober weniger politiſchem Charakter, finden ſich in 

2) Die Iepten Säge des Abſatzes Find umgeſtellt. A. d. 5. 
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ben älteßen Zeiten bei vielen anbern griechifchen Voͤllern. Die 
Joner und Dorier in SKlein=-Afien batten ſolche Berfamms 
lungen, auch die ioniſchen Cykladen hatten eine foldhe 'die 
zarnyveıs zu Delos', die auch von andern Jonern beſucht 
wurde: 'in ber Geſchichte kommen von biefer feine Spuren nor, 
aber in dem fohönen Hymnus auf Apollo, ber, wenn irgend 
etwas, am befimmteften auf den blinden Domeros von Chios 
zurüdgeführt werben kann.’ Bei allen biefen ift eine fefle, be⸗ 
fimmte Zahl, die beweift daß das Ganze eher da geweſen if 
als ber Theil, nach der ariftotelifchen Philoſophie. Ste waren 
immer mit heiligen Gebräuchen, Opfern u. f. w. bie zu beflimm- 
ter Jahreszeit vollzogen wurden verbunden, und zugleich waren bei 
diefen Feften Kämpfe, ayörag, ludi aller Art, Die Verbindung 
durch gemeinfchaftliche Freuden und gemeinfchaftliche Berehrung bex 
Bötier war bei ben Griechen fehr alt und allgemein. Sie wa⸗ 
Ten allemal ein Mittel der Menſchlichkeit, denn während biefer 
Sehe war Friede, wie im Mittelalter bur die treuge dei. 
Weil im Mitielalter nichts ale Gewaltfamleit und Krieg war, 
trieb das Bedurfniß dieſen gänzlich unruhigen Zufland ber von 
Tag zu Tag fortbauerte zu unterbrechen, und fo wurben gewiß 
auch bei den Griechen diefe häufigen Panegyren und Agonen veratt« 
Raltet um ihre Stäbtefehden zu unterbreden. Während der 
Feſte ſtellten die Völfer ihre Weindfeligkeiten ein und mußten 
fh unter einauber Geleit durch das Land geben, und fo wur⸗ 
ben jene Mittel zur Derfiellung des Friedens und der Freund 
faft. In den älteften Zeiten war bei biefen Berfammlungen 
ber Belang viel vorherrichender ald in ben fpäteren; Damals 
waren Geſang und mufifche Freuden die Hauptſache, wie es bie 
Hymnen auf Apollo zeigen. In fpäteren Zeiten iſt ber uov- 
oxög ayar etwas Seltenes und erft weit fpäter ift er wieber 
eingefährt. Diefe. Geſchichte der griechiichen Agone wäre ein 
hoöchſt intereſſanter Stoff, der aber von Niemand bearbeitet wer⸗ 
ben Söunte als von einem Manne ber mit alter Geſchichte und 
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LeLitteratur ſehr bekannt iſt, und fein Gegenſtand für eine frühe 
Arbeit wäre, er muß mit Sobrietät, nicht mit Wilffär behan⸗ 
beit werben. 

Nach allem dem muß es einmal eine Zeit in Griechenland 
gegeben haben, wo das Volk zur Befinnung über feinen un⸗ 
sweifelhaft geſetzloſen Zuſtand gefommen war und wo das Be⸗ 
bürfnig jenes Snftitut erzeugte. — So viel von ber 'EAlac 
gvvexns. 


Inſeln und Eolonieen. 


Hellas findet fih nun noch. außer dem eigentlichen Grie- 
chenland weit verbreitet. Bon ben Nieberlaffungen in fernen 
Gegenden fallen mande in biftorifche Zeit, und. wir können bie 
Zeit ihrer Gründung beftimmt angeben. So kann man bie 
Eolonieen am ſchwarzen Meere mit Sicherheit hiftorifch nach⸗ 
weifen, und es ift ein unfeliger Unfug, wenn in ben letzten 
Jahren Einige den unfinnigen Einfall gehabt haben ein uraltes 
Griechenland am fehwarzen Meere zu fuchen und zu behaupten, 
dab Trapezunt am ſchwarzen Deere das urfprüngliche und 
Trapezunt in Arkadien eine Colonie fei. Ein gewiſſer Köppen 
in Petersburg ber dies aufgebracht hat iſt ein Charlatan, aber 
von dem fonft geiftreichen Fallmerayer, ber es ihm nachgefpro= 
chen hat, thut es und leid daß er auf ſolche Irrthümer gera- 
then if. Die Nieberlaffungen am Pontus Euxinus alfo, und 
auch die an ber Propontis, an ber Küfle von Thracien unb 
Macedonien und großentheils bie in den wefllichen Gegenden, 
wie z. B. Maffilien können wir hiſtoriſch befiimmen, nicht aber 
mit berfelben Beftimmtheit die drei großen griechifchen Anſiede⸗ 
Jungen, welche fih auf ber Küſte von Klein-Afien finden, Jo⸗ 
nien, Doris, Aolis. Die dorifhen Colonieen obgleich fie gar 
nicht erflärt find will ich gelten Laffen: es fcheint anerfannt wer⸗ 
den zu müflen, daß bier eine wirkliche griechifche Niederlaffung 
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Rettgefunden hat. Was aber Jonien und Äolis heirifft, fo habe 
ich ſchon gefagt, daß ich bier beſtimmt eine ältere pelasgiſche 
Bevoͤllerung wahrnehme die helleniſirt worben iſt; bie brei 
fadlichen großen tonifchen Städte nehme ich aus, von denen es 
wahrfcheinlich if, daß urfpränglich Karer ihr Gebiet bewohnten. 
Die Archegeten dieſer Eolonieen, ber ioniſchen fowohl ale ber 
aͤoliſchen gehören ganz und gar ber myihiichen Zeit anz wie 
Neleus mit feiner Flotte die fo wunderbar geleitet wirb, wie 
Penthilus und Tifamenus oder Phorbas vom Gefchlechte der 
Wriden. Die äoliſchen Niederlaffungen in biefen Gegenden 
mögen mit dem trofanifchen Kriege zufammenbängen. Wie ich 
nieht bezweifle daß bas Dafein des teufrifchen Reiches hiſtoriſch 
if, fo iſt auch bie Zertrümmerung befielben durch einen großen 
Zufammenftoß von Akten und Europa für mich hiſtoriſch, und 
ih glaube nur, daß die Griechen nicht in fpälerer Zeit in biefe 
Gegenden zurüdiehrten, fondern daß fie bamald dieſelben nicht 
wieder verlafien haben unb die Niederlaffungen, burch welche 
Diefe Gegenden fo helleniſirt worben find, aus jenen fruͤheſten 
Zeiten ſtammen. ’Berabe in ber alten Troas hat fih Allee 
mit Anfiediern gefüllt.’ 

Auf die ioniſchen und aͤoliſchen Stäbte werben wir bald 
zurüdfommen, bier fei nur Weniges gefagt. In früherer Zeit 
find fie der eigentliche Sig ber griechifchen Bildung und Kunſt: 
wenn gleich auch jenes Volk Kein barbarifches fein konnte, bei 
dem Ampphiftyonieen entfianden, fo hatte humanitas und Bildung, 
bas Reich der Muſen feinen Sig an biefen herrlichen afiatifchen 
Käfen. Bon diefen fagte mir ein Dfficier, wie er aus Sici⸗ 
lien nach dem Peloponnes gefommen, habe er eine viel herrli⸗ 
chere, reichere Ratur gefunden und ſich an ber Begetation nicht 
fatt ſehen fönnen, ale er aber nachher nad Jonien, nad 
Smyrna gelommen, habe er die alte eigentlihe Hellas verach- 
ten mäflen gegen ben Segen von Ionien, mit bem er fein Land 
vergleichen Fönne das er gefehen. inter biefem fegenspollen 
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Himmel, auf diefem gefegneten Boden iR alfo der Si% ber 
fräheften griechifcehen Bildung, dies ift bie Heimath ber home⸗ 
rischen Gefänge. Dazu gehörte auch Chios: vor der teuflifchen 
Zerftörung von 1822 hatte ed das Gluͤck gehabt daß es nicht 
von barbarifchen Eroberungen heimgeſucht war und ein nicht fo 
ganz unerträgliches Joch gehabt hatte, und bis 1822 war es 
noch ein blühendes Paradies, jest ift ed mit ben Gerippen ber 
Erſchlagenen bedeckt. — Nachher werben wir von ber hiſtori⸗ 
then Wichtigkeit dieſer Nieberlafiungen reden. 

Die Anfiedelung auf Euböa wird in eine fehr alte Zeit 
gefebt. Ebenſo die auf den Eyfladen, auf denen eine ionifche 
dwdssanolıs mit dem Mittelpuncte Delos beftand, ebenfo wie 
bie der Joner mit dem Pantonium. Ban betrachtet diefe Ein⸗ 
theilung ber Cykladen ald eine geographifche, Das ift aber ganz 
gewiß falſch; dieſe Dodelapohis - Einthetlung gehörte in eine 
Zeit wo fie ein Ganzes ausmachten. Diefe Zwölfheit hat ſich 
fruͤh aufgelöft; nachher .waren Fehden zwiſchen Paros und 
Maros u. dgk., worauf ich hier unmöglich eingehen faun. ’En- 
böa und die Cykladen find durch Joner von Athen and einge» 
nommen; nur Melos und Thera find nicht von ihnen befegt. 
Auf den Cykladen weichen Karer und phöniciiche Anflevelungen 
vor ihnen, auch wohl freier; auf Eubda vertrieben ober unter- 
jochten fte Die Abanter, die wahrfcheinlih ebenfo Pelasger ge⸗ 
weſen find als bie Hifkider, die im nördlichen Theil der Inſel 
figen geblieben find. 

Im Süden finden wir dagegen einen doriſchen Zug, ber 
die Cykladen ftreift, auf Kreta Kybonia, Lyktos u. ſ. w. ime 
hat und fo nad Aſien hinübergeht: Die Kette ſcheint nur unter⸗ 
brochen, weil man die Anftebelungen auf Kreta nicht genug ale 
doriſch gelten Tieß.’ 

Kreta ift das rathſelhafteſte von allen Ländern die zum 
Umfange von Griechenland gehören, in älteren Zeiten ein offen 
ber ungrierhifches Land, befien alte Bewohner balb zu Karern, 
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bad zn Lykiern gerechnet werden. Diele alten Bewohner, bie 
Eteolreter verſchwinden allmaͤhlich zum größten Theil, in ber 


Odyſſee finden wir fpäter drei Bölfer auf Kreta, Cteofreter, 


Pelasger und Dorier. In der hiftorifhen Zeit finden mir 
zweierlei linterthanenverhältuifle: eine der Helotie offenbar ent⸗ 
fprechende Reibeigenfchaft, die Klaroten d. h. Die auf einem xArjgog, 
Hufe, Wohnenden, und Periöien die einigen berrfchenden Staͤd⸗ 
ten unterthan find: bie meiften Orte find Periöten. Dabei 
wäre nichts Auffallendes, wenn wir wüßten, woher bie herr⸗ 
fhenden Drte find, aber das if ganz ungewiß. Knoſſus und 
Gortyn, die fpäter herrſchende Orte waren und bie größte Land⸗ 
ſchaft Hatten, find Melchiſedeks in der Gefchichte, kein Menſch 
kann angeben wer fie gefiftet und woher fie bevölfert wurben; 
einzelne Erwähnungen find von ber Art, daß man feinen Werth 
barauf legen kann und fpätere Sagen handgreiflich erfunden. 
Zu den alten Kretern gehörten Knoſſier und Gortynter nit; 
denn diefe befanden nur aus zwei Völkern, welche Herobot nennt, 
Polichniten und Präfier, und von biejen find jene Stäbte nicht 
bewohnt. Wir find alfo bier auf bemfelben Puncte wo wir 
im Grunde im Peloponnes ftehen: wir feben ein Boll das von 
außen hergefommen fein muß, wiſſen aber nicht anzugeben, wo⸗ 
her und wann ed gefommen if. Ob bie Gortpnier und bie 
Knoſſier zu den Pelasgern gehören die die Odyſſee nennt, dat» 
über weiß id nichts. Hoͤchſt merkwürdig find als Sprachdo⸗ 
eumente die kretiſchen Infchriften die zum Theil fhon von Ey⸗ 
riacus Anconitanus abgefchrieben find, zum ‘Theil fi in ber 
Sammlung von Chiſhull und in Oxford finden, und wahrſcheinlich 
im nächften Bande des Bödkhfchen Corpus Inscriptionum erfchel= 
nem werben. Es kommen Sprahformen und Worte darin vor, 
über die man fi Freuzen und fegnen muß, daß dergleichen in 
einer griechifhen Sprade vorfamen, noch mehr ald in ber 
herakleenſiſchen Inſchrift. Auch Trichotomie ober Tetratomie 
zeigt ih. — ’Die Kreter find gewiß einmal ein großes meer- 
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beherrſchendes Volk gemwefen, aber mit dem Anfang unferer Ge⸗ 
fchichte find fie gefallen: wie es durch ihren Zug nach Sifanien 
ausgebrüdt wird.’ 

In diefem Umfange finden ſich alfo Ausbreitungen ber 
griechiſchen Völferfchaften, in geringerem oder höherem Maße, 
in den Zeiten bie über unfere Kunde gehen: fpäter dehnen fie 
ſich auch weiter aus. Unfere Kunde von den griechifhen Co⸗ 
Ionieen fängt mit der Zeit der Olympiaden an, bie älteren Co⸗ 
Ionieen und Nieberlaffungen bie dafür gelten fliehen ba, ohne 
daß wir wiflen von wo und wann fie gelommen find. 

Nah dem Anfange der Diympiaden aber, um bie Zeit ber 
Gründung Roms beginnen die Eolonieen in Sieilien und Sta=- 
lien!) und von biefen fann man fagen, daß fie ſaͤmmtlich wahre 
griechiſche Colonieen find; allein Die Verhaͤltniſſe unter benen 
fie ausgegangen find bleiben immer rätbfelhaft. So ſcheint es 
namentlih ganz unmöglich, wie fhon bemerkt ift, Daß von dem 
Heinen achäifchen Volke mit fo kleinen Stäbten auf dem ſchma⸗ 
len Abfall der arkadiſchen Gebirge nach dem Eriffäifchen Meere, 
fo große Eolonieen gefliftet worden find. Sie follen fi zuerft 
im fephallenifchen Lande auf Zakynthos niebergelaffen haben unb 
find dann nad) Italien gegangen. Alſo Fleine Voͤlker ohne eine 
erheblihe Seemacht, die nirgends ale beſonders feefahrend er⸗ 
feinen, dieſe verbreiten fi fo weit und breit und grünben in 
andern Ländern fo große Städte?). Höchſt räthfelhaft ift es 
auch, wie von Eubda ans das verhältnigmäßig Feine Chalkis 
und Eretria eine ſolche Menge von Städten angefiedelt hat, wie 
das Feine Megara das gar nicht zu ben feefahrenden Orten 


2) Daß Kuma in Opifa in fo fehr alte Zeiten gefebt wird, beruht nur 
auf ben yereais: aller hiftorifchen Evidenz nach muß es fpäter fein. 1826. 
2) Die ungeheure Anzahl von achälfhen Eolonieen iſt gewiß nicht aus 
dem Heinen Achala allein ausgegangen, fondern von ben alten Achiern im 
Argolis, Lafonifa, Elis m. f. w., welche bie Gemeinde bildeten und 
nun answanderten, um dem Drude der borifchen Gefchlechter zum ent⸗ 
gehen. 1826. 
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gehörte mehrere. und fo bedeutende Colonieen wie Byzanz in 
ferne Gegenden bat ausjenden fünnen, das meerbeberrichende 
Agina hingegen feine Colonieen gefifiet hat. An diefen Ver⸗ 
hältniffen mögen wir fehen und erfennen, wie bunfel und un 
vollfändig unfere ältefte griechifche Gefchichte if; denn das find 
alles Erfiheinungen, die wir als ungweifelhafte Facta anerfen- 
nen müffen, ohne daß es möglich wäre fie zu erflären, Zu= 
fände von denen unfere Gefchichte nichts weiß. 


Die Urfachen der Eolonifationen find gewiß mannichfaltig 29. ©. 


geweien. Als folche werben unzweifelhaft fehr richtig von den 
Alten angegeben, Ülberfülle der Volksmenge, osaosıg, innere 
Unruhen. Ein wichtiger Grund ferner ift, wenn auch nur my⸗ 
thifch angedeutet, wie bei der Gründung von Taras, doch un- 
ſtreitig wahr und richtig: nämlich Die Folgen von ungleichen 
Ehen, Ehen ohne Connubium. Die Alten hielten fireng darauf, 
daß nur Kinder aus einer gefeßmäßigen Ehe mit Eonnubium 
Burgerrecht hätten: Perikles Sohn, Perikles hatte dad Bür- 
gerrecht nicht, weil er ein vodog, aus ber Verbindung mit 
einer Fremden hervorgegangen war. Das war fchon in ben 
Zeiten der Demokratie; ale das fiherfie Zeichen der fleigenben 
Demokratie wird angegeben, dag Söhne aus ungleichen Chen 
zum vollen Bürgerrechte gelangen konnten. Dies bezog ſich auf 
Ehen zwiſchen verfchiebenen Stämmen und Ständen, namentlich 
aber waren die cives, das herrichende Volk, populus, in frü⸗ 
heren Zeiten bei den Alten auch baburd von bem beberrfchten 
geſchieden, daß fein Connubium zwifchen ihnen flattfand: wie 
3.2. in Rom; dadurch wareunfinniger Weife eine Mauer ge- 
zogen, welche ber plebes, dem dnuos, ber Landfchaft die Mög- 
lichkeit nehmen follte in gleiche Rechte mit ben Gefchlechtern zu 
treten. Die Folge davon aber war bie Schwächung des po- 
pulus, der herrfchenden Gefchlechter, und es war bie Duelle’ ber 
größten Spaltungen und Unruhen, inbem ein Theil ber Ge- 
Schlechter der Landſchaft und dem Bolfe zugewandt wurde; wo 
Niebuhr Vorl. üb. d. 9. G. 20 
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eine Kluft war, mußte file überfprungen werden. Die Folgen 
diefes Mangels an Arıyauia oder connabium werden fpäter in 
ber griechifchen Geſchichte mehrfach hervortreten, befonders deut⸗ 
lich und auffallend aber in dem Beifpiele des Kypfelus, wo 
bie unausſpreſhliche Thorbeit in ihrem vollen Umfange erfcheint. 
Aber auch in älteren Zeiten zeigen fle fi: die Sagen über die 
Auswanderung ber Lofrer nad Stalien, über die Kolonie bes 
Phalanthus find in der wunderlichen Geſtalt in ber fie erfchei- 
nen nur Berbrehungen des einfachen Umſtandes, daß die Kin⸗ 
der, die aus den Ehen zwifchen dem herrſchenden und beberrich- 
sen Stanbe, die man doch einmal nicht ganz hindern konnte, 
erzeugt waren, eine gefährliche Claſſe bildeten die auf gleiches 
Bürgerreht Anfprud machte. Die Mittelclaffen fanden no 
feindlicher gegen das herrfchende Volk als der Demos, wie heu⸗ 
tiged Tages die Mulatten und ähnliche Mifchftämme bie erbit- 
tertften und unverföhnfichften Feinde der Herrfhenden und Un⸗ 
terbrüder find. Diefe Menfchen auszuſchicken war das fiherfte 
und einzig richtige Mittel um die Herrſchaft zu behaupten, wie 
wir ed in ber Erzählung von ben Minyern fehen, die unter 
Theras nach Thera ausgewandert fein follen, und von den rag9s- 
yıoı des Phalanthus. Dies hat aber gewiß noch weit öfter Ber- 
anlafjung zu Enlonieen gegeben ale wir es fehen. Einer ſol⸗ 
hen Schaar junger Männer ftellte man die Bahl entweder aus⸗ 
zumwandern oder als Feinde behandelt zu werden; wäßlten fie 
bas Erftere, fo gab man ihnen Mittel fortzaphiffen, man dul⸗ 
dete fie aber nit als gefährlid im Staate. 'Dieſe Bewegun- 
gen haben bis in bie Zeit ber Pififtrativen gebauert: bie Ge⸗ 
ſchlechter ſterben ans und die Gemeinde wächft, ohne noch Aber 
bie Geſchlechter zu fiegen, und wer fih dem Drucke ber Oli⸗ 
garchen entziehen will, wandert mus, Dies iſt die Zeit ber 
Ausfendung ber meiften Kolonieen.’ 

Das italiſche Colonieweſen hatte mit dem griechifchen gar 
keine Apnlichfeit, noch weniger Ahnlichkeit aber hat biefes mit 
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den befteren Eolonieen der neueren Zeit, weder mit benen von 
N owegen nah Joland und den weftlichen Infeln noch mit de⸗ 
nen die alle anderen übertreffen, den Colonieen der Engländer 
nad Nord-America und in diefem Augenblid nad Auftralien. 
Hier wirb ein Theil der Nation auf einen neuen Boden ver- 
fegt, wo er aufs Neue anzufangen hat, die griechiſchen Colo⸗ 
nieen gingen nach fchon bewohnten Gegenden: fie hatten darin 
die größte Ahnlichkeit mit den fpanifchen nach America und den 
Philippinen oder den portugiefifchen nah Sinbien. Die Colo- 
niften beftanden aus Soldaten, Männern und es gingen mur 
außerordentlich wenig einheimifhe Krauen mit. Die Spee daß 
bie Entvölferung Spaniens durch die Auswanderungen und Co⸗ 
Tonieen verurfacht fei, ift eine Thorheit: das kränfelnde Spa- 
nien würbe allerdings felbft einen Fleinen Berluft durch Aus⸗ 
wanberung gefühlt haben, allein ein folher Verluſt trat gar 
nicht ein. Sn unferen Tagen haben wir gefchen, wie felbft bie 
Aushebung zu den Kriegen Die Bevölkerung nicht Shwächt: denn 
während der Zeit von 1789 bis zu Napoleons Sturz hat bie 
Bevoͤlkerung in Frankreich ungeachtet des Krieges zugenommen 
ſtatt abzunehmen, nur im Weften, in der Bendbee, war eine 
Berminderung, und fogar in den öfterreidhifchen Militärbezir- 
fen, Kroatien u. ſ. w. hatte die Bevöfferung nach den ſchreckli⸗ 
hen Anftrengungen die ber Kaiſer hatte fordern müffen ſich nicht 
allein nicht vermindert, fondern war etwas zahlreicher ald vor 
dem Kriege. In America kann man fagen dag acht Millionen 
vom britifchen Stamme leben, und dennoch hat fi die Bevöl- 
ferung von Irland ums Vierfache, die von Schottland ums 
Doppelte und die von England ebenfo vermehrt. Daß Spa⸗ 
niens Abnahme der Bevölkerung durch die Auswanderungen 
entſtanden fei, ift alfo ein Borurtheil; man verfennt die wah- 
ten Urfachen und hält fih an eine alte Meinung. Die gries 
chiſchen Eolonieen find ein Beweis, wie die Volksmenge einer 
Ration auch bei häufigen Auswanbernngen nicht vermindert 
20* 
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wird, — Die griehifchen Coloniften gingen ale Krieger mit 
dem Schwerte aus und eroberten fih den Boden; eine Heine 
‚Zahl ließ fih dann nieder, und fie nahmen rauen oft gewalt⸗ 
famer Weife aus bdiefen Gegenden ober aus den Gefangenen, 
bisweilen verbanden fic fih aber auch in Freundſchaft mit dem 
einbeimifchen Bölfern und ſchloſſen frieblihe Chen, Das fo 
entſtehende Volk, follte man nun denken, würbe nad einer fo 
ftarfen Bermifchung gewaltig von dem Wefen des Mutterlan⸗ 
bes abgewichen fein; bies war aber nicht der Fall, dem Leben, 
Sitten, Charakter, Sprache nach wien fie gar nicht jo außer» 
orbentlih von den Griechen ab. Es war wie in Merifo wo 
faft feine fpanifchen Frauen bingefommen find und doch Mil- 
lionen von Creolen ein fo reines Spanifch fprechen, wie es nur 
im Mutterlande geredet wird, nur mit bem andaluſiſchen Accent. 
Sp redeten aud die Nachkommen der Griechen den Dialekt ih⸗ 
- rer Mutterflabt, 

Diefe Orte wurden nun auf griechifche Weife eingerichtet, 
feder nach den Sitten und dem Herfommen feines Stammes, 
borifch oder adhäifch, mit feinen voniuosg. Sie nahmen bie 
Gewohnheiten des Landrechts an und orbneten ihre bürgerlichen 
Einrichtungen nad) benen des Staated von dem fie ausgegangen 
waren. Die Eingewanderten waren nun bie Bornehmen und 
bifdeten die Gefchlechter, den populus, um fie herum fammelte 
fih fehr bald ein neuer Demos, eine plebs. Das iſt durch⸗ 
gängig das Bild der griedhifchen @olonieen, das wir in einigen 
Zälfen beftimmt verfolgen, in andern aber mit genügender 
Wahrfiheinlichfeit darlegen können. 

Borzüglihe Duellen der Eolonifation find die Achäer, bie 
Korinthier und die Chalkidier, die Eretrier in älteren Zeiten, 
dann bie Milefier. Milet hat eine ungeheure Menge von Co— 
Ionieen ausgeſendet bie fi vom thraciichen Eherfonefus an, 
dur die Propontis und an beiden Küfen bes Pontus Euxi⸗ 
nus verbreiteten. Diefe Nieberlaffungen der Griechen zeigen 
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den Zug bed Hambeld der für bie verſchiedenen griechifchen 
Städte ein ganz verfdhiedener war. So hatte der Handel Pho- 
kaas die Richtung nad) den wefllichften Gegenden; daher hatte 
dieſe Stadt Niederlaffungen auf Corfica, gründete Maffilien 
und alle griechifchen Städte die von Ligurien an bie zu ben 
Alpes marilimae und weiterhin von Antipolis bis nad Catalonien 
und Baleneia zerfireut Tiegen find, mit Ausnahme von Rhoda, 
theils mittelbar, theild unmittelbar phokaͤiſchen Urſprungs. — 
Korinths Handel ging mit feinen Niederlaffungen nad) der Küfte 
von Sicilien, dem großen Syrakus, Corcyra, der ganzen Küfte 
son Epirus von Afarnanien an. — Die chalkidifchen Eolonieen 
nahmen bie Küften bes thracifchen Macedoniens und einen gro⸗ 
Ben Theil derer von Stalien und Sicilien ein. Challis muß 
in alten Zeiten ein außerordentlich bedeutender Ort gewefen fein; 
in der Geſchichte finden wir es nur im Verfall, und im Con 
fliet mit Athen, dem es nad) der Zeit der Pififtrativen unter» 
lag, iR es offenbar ſchon ein im Sinlen begriffener Drt ge⸗ 
weien. 

Dies find die Haupturfachen und Hauptzüge der griedhi- 
ſchen Eolonifationen, wodurd ein neues Griechenland auf allen 
Küften entfland. Keine einzige von ben äfteren Colonieen kön⸗ 
nen wir mit Beftimmtheit hiſtoriſch verfolgen, ohne daß wir 
darum bie Angaben über die Gründung einzelner bei Thucydi- 
des bezweifeln: wo er dieſe fo beflimmt angibt, thut er es 
wahrfeheintich nad Antiohus von Syrakus. Einzelne Erfchei- 
nungen finden wir über welche die Geſchichte entweber gar nichts 
fagt oder nichts Glaubliches. Gar nichts 3.3. fagt fie über 
die Niederlaffungen der Griechen auf Cypern. Räthfelhaft ift 
es, wie die Griechen ſich auf biefer Infel, die unter ber Herr- 
ſchaft der fo nahen, mächtigen phönicifchen Städte fand, haben 
nieberlaffen Tönen. ch habe die Vermuthung, daß die erften 
Berfuche in die Zeiten ber legten Könige von Ninive und noch 
höher hinauf in die Aſſarhaddons und Pfammetichs fallen, wo 
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Karer und Joner im allgemeinen Sinne, nämlich Griechen, nad 
Ägypten famen 'und Griechen in Cilicien erſcheinen. Die 
Hauptverfuche zu Niederlaffungen auf Cypern aber faun man 
wohl in die Zeit des Nebucadnezar fegen, ale die Phönicier fo 
hart von ihm bebrängt wurden. Ein Verkehr zwifchen ben 
Griechen und Babylon in jener Zeit ift von K. O. Müller in 
Göttingen dargethan, ber in einer ausnehmend fhönen Abhand- 
lung nachgewiefen bat, daß der Bruder des Dichters Alfüus 
unter Nebucadnezar gefochten hat. Nebucadnezars Intereſſe 
war es die Phönicier zu ſchwächen, waren aber dieſe griechi⸗ 
ſchen Niederlaffungen einmal angeftedelt, fo fonnten fie fi, als 
die phönicifche Macht fpäater wieder hbergeftellt war, leicht mit 
den Phöniciern vergleichen; fie erkannten auch ohne Zweifel bie 
phönicifche Hohelt an. Ich babe es font für Griechen für ei- 
nen Bios aßiorog gehalten, wenn fie unter anderer Herrſchaft 
leben mußten: die Wahrheit aber if, daß bie Griechen fih uns 
Schwer darin ergaben, unter fremder Herrfchaft zu ftehen, wenn 
diefe fih nur mit einem Zins begnügte und im Innern ihre 
Verfaſſung befteben Tieß. 


Die helleniſche Geſchichte bis DL. 60. 


In dieſen älteften griechifchen Zeiten find nun Jahrhun⸗ 
berie vergangen, beren genaue Beitimmung uns unmöglich if. 
Wenn die Alten, was nicht unmöglich wäre, von Agis an hi. 
ſtoriſche Regiſter der ſpartaniſchen Könige gehabt haben, wenn 
die Tafeln der Prieſterinnen der Hera zu Argos vielleicht ſchon 
ſehr früh allgemeine Faſten des Peloponnes enthalten haben 
ſollten, fo kann ed Überlieferungen über jene Zeiten gegeben ha⸗ 
ben, aber in unfere Quellen find fie nicht übergegangen. Alle 
unfere Angaben beziehen ſich auf die chronologiſchen Tabellen 
des Eratoſthenes und dieſen rathe ich nicht zu trauen. 'Es bat 
ſich hier conventionell eine Chronologie feftgefegt, bie immer 


der früheren Jahrhunderte. Pyfurg, die olympifdien Gpiel. 311 


nachergählt wird und das Anfehen von Gefchichte befommen 
hat, ohne daß man fragt, worauf biefe Befimmungen beruhen. 
Sie bernhen namentlich auf ber Berechnung ber Regierungszei- 
ten der Könige z. B. der fpartanifchen, nah yersal: aber eine 
yerea {ft viel. zu lang für die Durchſchnittszeit einer Regierung. 
Wenn wir auch einige hiſtoriſche Punete haben, fo find Die meis 
Ken Angaben unfiher. Wir müffen bebenfen, daß wir nicht 
einmal von einem fo großen und wichtigen Mann wie Lylkurg 
etwas Zuverläffiges wien; auch fein Mündel Charillus, 
Charilaus, ’ober wie er aud genannt wird Labotas ober Leo» 
botes' ift Höchft zweifelhaft. Die ganze Geſchichte son Ly⸗ 
furg, wie fierim Leben Plutacche ſieht, ift für nicht mehr. hi- 
Rorifch zu halten ale das Leben bes Numa, mit dem Plutarch 
die Parallele zieht: nur dag ich wirklich mehr an das hiſtoriſche 
Dafein bed Lyfurg glaube als an das bes Numa, den ich mehr 
für einen unbeflimmten Gefeßgeber bes gefammten fabinifchen 
Bolfes halte als für einen König von Rom. Möglich daß es 
einen Numa gegeben bat. 

Lykurg bat in der hiſtoriſchen Anficht bes Alterthums eine 
zwiefache Wichtigkeit: ale Gründer der olympifchen Spiele und 
als Geſetzgeber von Sparta. In jener Eigenfchaft if er ver⸗ 
einigen für den Peloponnes, der durch bie borifche Eroberung 
zerrifien und getrennt ift. Durch die olympiſchen Spiele wer- 
ben num bie alten und neuen Bölfer wieder zu einem Ganzen 
vereint, unter dem Borfige eines der alten nicht überwältigten 
Bolker. Alfo find fie offenbar ein Schritt zur Berföhnung 
und es ift bier ein Band gewefen, wie bei ben pythifchen Spie⸗ 
len die in nächfter Beziehung mit den Amphiktyonen ftehen. 
Zwar wiflen wir von einem folden Bande nichis, aber eine 
Spur haben wir in den Hellanodifen, Die gewiß etwas Anderes 
als bloße Kampfrichter geweſen find: das ſcheint mir nach dem 
Ramen ſelbſt wahrſcheinlich. 

Die zweite Phaſis in welcher Lykurgus hiſtoriſche Wichtig⸗ 
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feit Hat iſt die als Gefeugeber von Sparta. Das. wird er 
- wirklich geivefen fein: er wird als Urheber ber süvoula bes 
trachtet bie einem Zuflande großer Verwirrung und Auflöfung 
ein Ende machte, der lange Zeit geherricht hatte. Vergleichen 
wir den ehemaligen Zufland, in dem Sparta bie berrichende 
Stadt gewefen war und Lehnsfürften gehabt hat, mit dem ſpaͤ⸗ 
teren, erwägen wir, daß nun von den alten Lehngfürften nicht 
mehr die Rede und das Land in vier Theile getheilt war, von 
denen drei den Lafebämoniern und einer den Spartiaten gehör=- 
ten, fo ift hier ohne Zweifel ein biftorifches Factum einer Ge⸗ 
fesgebung zu erfennen und diefe mag nun füglich einem Lykurg 
zugefchrieben werben. Bon ben Eigenthümlichfeiten der ſparta⸗ 
niſchen Berfaffung und ihren Einrichtungen ift ein großer Theil 
ganz gewiß altborifch und von den andern Völfern mehr auf⸗ 
gegeben ald von Sparta neu erfunden unb eingerichtet, aber 
Doch findet fih fo viel willfürlih Gemachtes daß eine wahre 
und eigentliche Geſetzgebung nicht zu bezweifeln iſt. — So viel 
auch über bie fpartanifche Geſetzgebung gefchrieben if, fo if 
dies dennoch bis jeßt ungenügend. Große Fragen bleiben noch 
immer unauflösbar: fo ift bis auf den heutigen Tag bie Brage 
nicht beantwortet, was in Sparta der Demos if. Sch habe 
nur Bermuthungen darüber, und babe die Unterſuchungen nicht 
fo geführt wie man ed muß um zu einem Nefultate zu Toms 
men; vielleicht iſt es aber audy nicht möglich aufs Reine zu 
fommen. Was beißt zum Beifpiel die Nachricht: der Senat, 
bie yegovoia, fei apıorivdnv, die Ephoren aber &x Toü dnuov 
genommen worden? Bei andern griechifchen Bölfern kann ich 
ben Demos nachweiſen, aber zu Sparta nicht: denn die Aus: 
behnung bie man dem Demos nachher gibt gehört nicht hier⸗ 
ber. Die Neodamoden darf man gewiß nicht unter dem De- 
mos verftehen, denn daß die Ephoren aus ihnen und nicht aus 
ben yrnoioıg Inegriaraug gewählt fein follten, ift nicht anzu= 
nehmen. Ebenſo ift noch nicht Mar was zu den Öuosgopoı 
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gehört. Ich will aber bamit Niemandem der in diefen Sachen 
gearbeitet hat Borwürfe machen, denn es ift bie Frage, ob wir 
nicht zu viel verloren haben, fo daß die Sache aus Mangel au 
Nachrichten nie Far werben Tann: wer aber behauptet fie aufs 
Reine gebracht zu haben ber irrt. — Daß alfo Lykurg ein 
Geſetzgeber geweſen ift, der unter Heiligung bes beiphifchen 
Drafeld auftrat, das wollen wir nicht bezweifeln, aber bie 
Nachrichten von feinem Leben find zum Mindeſten höchft zwei⸗ 
felhaft, und der Umfang feiner Geſetzgebung ift eben fo flreitig 
als feine Perfönlichfeit.’ 

In diefer zweifahen Dualität erfcheint Lykurg, wozu nod 
die dritte nicht minder große kommt, daß er als ber Erfle er⸗ 
füheint der die homerifchen Gedichte nad) dem Kefllande von 
Griechenland gebracht hat. ’An eine Redaction durch ihn if 
wohl nicht zu denken, obwohl ich eine dorifche Redaction in 
ber Erwähnung ber doriſchen Colonieen in Aften und ihrer al« 
fein, zu erkennen glaube; biefe kann nicht in Athen ober Chios 
entflanden fein!).’ 

Eine andere alte Runde aus dem Peloponnes die in ältere 
Zeiten gehört als wohin fie gewöhnlich gefegt wirb if bie von 
dem alten König Phidon von Argos, der eine hiftoriih höchſt 
merkwürdige Perfon if. Seine Perfönlichkeit iſt an fich ganz 
fiber, obwohl fie chronologiſch fo wenig feftfteht, daB daraus 
eben Zweifel an feiner Perfönlichkeit hervorgegangen find. Bon 
ihm heißt es, daß zu feiner Zeit Argos eine Hegemonie über 
den ganzen Peloponnes ausgeübt habe, und darauf bezieht fi 
zum Beifpiel die Angabe die mir als rein hiftorifch gilt, dag 
er dem Peloponnes nemeinichaftliches Mag und Gewicht gege- 
ben habe; baß biefe, die Deudwvera ueron, vom König Phi- 
don von Argos ausgegangen fein. Man bat ihn mitunter in 
fpätere Zeit gefept, um DI. 20; da nun aber nad anderen 
Angaben es unmöglich erfcheint, daß in Argos damals noch 

) Bgl. oben ©. 281. 
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Könige mit folder Gewalt geweien fein und daß Argos in bie- 
fer Zeit ein ſolches Übergewicht gehabt haben follte, fo hat man 
Phidon als einen Tyrannen betrachtet der fich die Herrſchaft in 
Argos angemaßt und nachher den Peloponnes unteriocht babe. 
‚Sole Anfichten finden ſich ſchon im Alterthume. 

Ein anderes Hiftorifches Factum wofür wir feine beftimmte 
Zeit haben ift die Ausbreitung ber Dorier über den Iſthmus 
und die Gründung von Megara. Dieſe Begebenheit hat man 
gewöhnlich in die erſten Zeiten ber borifhen Einwanderung in 
den Peloponnes geſetzt. Wenn aber fchon die Gründung von 
Korinth nach einer fehr alten Notiz nicht fogleih in den An- 
fang der Eroberung gefest, fondern dieſe mit Necht für jünger 
angefeben wird, fo iſt es noch viel wahrfcheinlicher, daß die 
Ausbreitung über die geranifhen Berge nah Megara in no 
fpätere Zeit fällt, in eine Zeit die man in Beziehung auf Ko— 
drus geſetzt. Das Factum ift, daß die Dorier nicht in den 
Gränzen des Peloponnefes ſtehen blieben, fondern auch einen 
Theil des Landes, der zu Attila gehörte, Megaris eroberten 
’und als eigenen Staat conftituirten, urfprünglich wahrfcheinlich 
unter Argos’ Primat.'“ nifchieden ift au, daß fie Salamis 
unterwarfen und auf Agina eine Eolonie flifteten, wodurch alſo 
Attila gewaltig eingeengt und beſchraͤnkt wurde. 

Bon der Gefchichte Astifas wiſſen wir unter den &exorrsg 
da Biov und den zehnjährigen bie gegen Solons Zeit ſchlech⸗ 
terbings nichts. Wir haben zwei Berzeichniffe, willen aber audh 
nicht ein einziges Kactum, ausgenommen bie Erwähnung des 
&yos Kuiuvsıov und ber brafonifchen Gefeggebung, von denen 
das Erftere jchon in alte Zeiten, in den Anfang der Olympia 
ben gehört. Athen ift damals in jeder Hinficht ein gefallener 
Staat, bedrängt und beängftigt, in dem nichts Großes und Er⸗ 
freuliches aufblühte. Der blühende und reichfle von ben griee 
chiſchen Staaten des Feſtlandes ift damals Korinth das frap 
ein großer meerbeberrfchender und handelnder Staat if. Es 


Übergang ber Regierung von ben Königen zu den Gefchlechtern. 343. 


Löße fi von ber Herrfchaft von Argos ab, nachdem es geraume 

Zeit unter Lehnsfürſten von biefer abhängig geweien war. Die 

BeoulLeia gebt in eine duvaozsia über. Die Geſchlechter, zu 

denen auch die Fürften gehören bemächtigten fih ber ganzer 

Regierung. 
Diejer Übergang ift eine allgemeine Erfcheinung in gang Bor und 

Griechenland). Die föniglichen Regierungen verfchwinden = DI-1. 

überall, und an ihre Stelle treten Gefchlechter, fo daß die höchfte 

Gewalt bei einem Geſchlechte iſt, während die übrigen bie 

Arifofratie bilden, der die Souverainetät im Allgemeinen ges 

hört, Dieje Ariftofrarie zieht fi in fi zufammen, und in ihr 

bemädtigt ſich ein Theil der Geſchlechter ober ein einziges der 

Regierung. Ein Bund einzelner Familien aus dem herrfchen- 

den Bolf ſteht nun an der Spige, wie in einzelnen Gantonen 

der Schweiz, im Canton Freiburg im 17. und 18, Jahrhun⸗ 

dert 3.3. wo aus den einheimifchen Gefchlechtern eine Dligar« 

die entitand, deren Erfolge und Möglichkeit wunderbar find. 


ı) Die griechiſchen Könige. find anderer Art als die italifchen, roömiſchen 
wie etrustifchen. Ste folgen. fi erblich nach einem Xvoc, das fidh 
an irgend einen Heros als Archegeten anfchließt. Über ihre Gewalt 
laſſen fi aus den homerifchen Gedichten einigermaßen Schlüffe ziehen: 
was darüber gejagt ift, if gewiß hiſtoriſch. Aber in ihnen, auch in 
der Odyſſee, fehlt ganz ein Zwifchenglied zwifchen Ihnen und dem Volke, 
bie yegovose if in ihnen ganz formlos: daß es aber eine gegeben 
habe, kann man nicht bezweifeln. In den Gedichten fiehen König und 
Volk einander unmittelbar gegenüber. Die Könige, von den Göttern 
abftammend, regieren ale von den Göttern eingefept: fie find Richter, 
im Kriege unbebingt Führer; ob fie den Krieg willkürlich befchließen, 
if nach Homer dunfel, Hiftorifch Fonnten fie es nicht ohne die Alten - 
und das Wolf, Dabei waren fie Priefter. Sie hatten eine große 
Domaine, großentheils von hörigen Leuten beflellt: in dieſen befand 
bie phyſiſche Kraft, ohne die feine politifhe Gewalt beftehen kaun. Im 
Beloponnes mochten die Könige In einem gleichen Berhältniffe ftehen, 
als die Könige von Navarra, Aragon: fie hatten mit ihren Mannen 
‚ein Reich erobert, und diefe machten nun ihr Necht als Teilhaber der 
Eroberung: gegen die Könige geltend. So waren die Könige im Ber 
loponnes wohl von Anfang an fehr befchränft, obwohl die größere cder 
mindere Beiflesgröße fehr viel entſchied. 2826. 


30. 2. 
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Die Urſache folder Veränderungen if, daß bie Gefammtheit ber 
Regierenden auf den Demos in dem Maße brüdt, dag biefer 
erbittert auf die Gefammtheit einen Theil der Herricher aner⸗ 
feunt und deswegen fchabenfrob if. Diefe Schadenfreude iſt in 
der Geſchichte ein wichtiges, erflärendes Element; es ift ber 
uothwendige Gang ber Zeit: fo war ed auch in Griechenland, 
wo fi nach einer Oligarchie immer noch ärgere Dligarchieen 
erheben. 

Am Anfange der Olympiaden finden wir im Peloponnes 
in Meſſene einen König ohne Lehnefürften: in Sparta find zwei 
Könige, die Lehnsfürſtenthümer find zerflört, und bie Lafebä- 
monier abfolute Unterthanen der Spartiaten. In Argos if ein 
König, aber die Lehnsfürſtenthümer find zum Theil unabhän- 
gig, wie Korinth, Sifyon, Epidaurus. Nun aber fommt das 
ältefte hiſtoriſche Ereigniß im Peloponnes, der erfte meſſeniſche 
Krieg, durch den bie Spartiaten fid) zwei von ben borifchen 
Looſen zuwanbten. 

Bis Kröfus Tiegt alfo über die Ereigniffe im eigentlichen 
Griechenland ein tiefes Dunkel; wir können nur einzelne Puncte, 
wie die Herrfchaft des Phidon im Peloponnes fehen, aber die 
Chronologie zu vereinigen geht durchaus nit. Ein foldhes 
Ereigniß, das an ſich fo gewiß ift als alle einzelnen Erzählun- 
gen darüber ganz und gar feinen Glauben verdienen, ift nun 
auch die Bezwingung von Meflene dur die Spartaner. Die 
beiden meſſeniſchen Kriege ziehen wir zufammen, um fie zu be= 
trachten aus dem Gefichtepuncte aus dem fie betrachtet werben 
müflen. Diefe Kriege haben in ben ernfthaften Geſchichten 
Griechenlands in den lesten-funfzig Jahren ihren Platz als hi- 
Rorifch beglaubigt gefunden. Die fie aber fo hiſtoriſch betrach⸗ 
ten, haben wenig oder gar nicht erwogen was Paufanias ſelbſt 
darüber aufrichtig fagt. Ohne Zweifel ift in der Gefchichte dee 
Ephorus auch von ber Bezwingung von Meſſene gehandelt 
worben; was aber biefer Darüber gefagt hat, baräber ſchweigt 
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Yaufanias leider ganz, weil er überhaupt von Ephorus keinen 
Nupen zieht: er hat ihn vieleicht gar nicht gelefen, vielleicht 
achtet er nicht auf ihn weil er ohne Kritik allerlei umflänblicdhe 
Nachrichten geben wollte, die mit ber wahrhaften einfachen hi⸗ 
ſtoriſchen Kunde des Ephorus nicht ſtimmten. Wir würben fo 
gut wie nichts Einzelned vom meflenifchen Kriege wiſſen, wenn 
nicht Paufanias eine ausfährlihe Erzählung eingefchoben hätte, 
die bei Neueren fonderbar genug mehr hiftorifchen Glauben ge- 
funden als bei dem Berichterflatter ſelbſt. Er hat zwei @e- 
ſchichten vor ſich, eine profaifhe von einem Soner, Myron von 
Priene, und eine epifche von dem Kreter Rhianus. Der Rebte 
lebte ungefähr gegen DI. 100; wir haben bloß Fragmente Yon 
ihm, die aber ganz die fchöne alte epifche Farbe haben. Außer 
Panyaſis ift er wohl der Juͤngſte in der alten epiſchen Poeſie; 
ich rechne hier nicht die Nachahmer wie Apoflonius von Rho⸗ 
dus, ber hundert Jahre nachher fehrieb, denn ber ift in feiner 
ganzen Form und Weſen Kunft, er iſt gemacht. Panyaſis und 
Rhianus find beide Dichter bie noch für fih und bie Mufen 
gefungen haben. Ich flreihe fogar den Antimachos weg ans 
der Zeit des Plato, ich kann mir nicht denfen, daß ein fo ge- 
machter Poet, wie Antimahos, dem Plato zugefagt habe, — 
Dein Myron von Priene halte ich für fehr jung, ſchon weil bas 
eine Orakel der Pythia welches Paufanias aus ihm anfährt in 
Trimetern abgefaßt ift. Diefen Gedanken kann nur ein Schrift: 
fiefler aus einer jungen Zeit haben: fo lange bie Pythia äe- 
nude Torp angibt wirb Keiner an Trimeter denken. Ich würde 
mich nicht wundern, wenn bie Herfiellung von Meſſene dem Myron 
(sic) den Anlaß gegeben hätte feine Gefchichte abzufaſſen. Mp⸗ 
ron erzählte den erflen, Nhianus den zweiten Krieg, wie es 
fheint nicht ganz vollftändig. Rhianus hatte einen großen 
Zeitumlauf umfaßt, und fein Gedicht nicht auf einen einzelnen 
Zeitabfchnitt zufammengedrängt, wie die Ilias, fondern einen 
weiten Umfang feines Stoffes nad der Weife der cykliſchen 
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Dichter genommen. Iſt nun Rhianus der Aftere fo gebührt 
{Hm auch Glauben vor Myron; wie wenig aber ein folder 
Dichter, wie Rhianus, an ſich Biftorifchen Glauben verbient, 
zeigt fich darin, daß er den fpartanifchen König, bet den zwei⸗ 
ten Krieg geführt, Leotychides nennt, während nach chronologi⸗ 
ſchen Angaben, die Pauſanias Gott weiß woher genommen, 
Leotychides hundert funfzig Jahre fpäter als diefer Krieg ge- 
lebt Hatı). Mit der Angabe des Rhianus über den Leotychi- 
des ſtimmt aber überein, daf die Sagen fowohl bei Rhianus 
als Myron mit einer italifchen Erzählung zufammenhängen, daß 
Flüchtlinge von Meflene bei Anarilas von Rhegium Aufnahme 
gefunden; "Anarilas aber Tebte um DI. 60,’ jenes Kreigniß 
fallt alfo beinahe mit Reotychides zufammen, "Der Name Zanfle 
für das fpätere Meffana galt nad) Herodot bis auf Darius 
Hyflaspis Zeit: bahin gehören alfo Gorgus und Mantiklus ale 
Führer der Flüchtigen nach Meſſana.“ Das ift mit den chro— 
nologifchen Angaben des Paufanias unvereinbar, 'dieſe Unver- 
einbarfeit überficht Paufanias nicht mit Neblichkeit, und überall 
erzählt man diefe Sage nad.’ Auf der anderen Seite iſt es 
ausgemacht, daß Tyrtäus in die Zeit des zweiten melfenifchen 
Krieges gehört und die ganze Farbe bed Tyrtäus ift allem An- 
ſehen nad) Alter als bie Zeit der fechzigften Diympiade, Wollte 
man dagegen anführen, daß Theognis eine nicht viel füngere 
Farbe habe, und daß bei den Griechen eine merkwürdige Un- 
veränderlichfeit Jahrhunderte lang ftattgefunden, fo fteht dem 
ein unzweifelbaftes Fragment des Tyrtäusd entgegen worin er 
fagt, daß in den Zeiten der Väter ber Väter (zwei yersal) 
Sthome erobert fei. Damit flimmt überein, daß Theopompus 
diefe Eroberung vollendet hat und von Theopompus bis zum 
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zweiten meflenifchen Kriege zwei yersal find’). fo Alles 
ſchwimmt und ſchwebt in Ungewißheit. Myron fept Ariſtome⸗ 
nes in den erſten meſſeniſchen Krieg, ’'Rhianus in den zweiten; 
hei jenem iſt er ein ganz gewöhnlicher Krieger, bei biefem iſt er 
für den zweiten meflenifchen Krieg, was Adilles für ben trei- 
Hrn. Bon allen Erzählungen ſcheint mir nur ein Factum ans 
beiden Kriegen hiſtoriſch zu fein, nämlich der Berrath Bes 
Arikofrates König von Arkadien an ben Meſſeniern, der für 
biefe Schanbthat hernach von feinem eigenen VBolfe gefteinigt 
wird; barüber exiſtirte ein Epigramm, welches Polybius erhal- 
ten bat. In Bezug darauf ift zu bemerien, daß went es 
gleichzeitig iſt, es das ältefte ber Art fein würde. Gin fo bo- 
hes Niter würde Mißtrauen erregen, und entweder das Epi—⸗ 
gramm verdächtig machen, oder veranlaffen bie Begebengeit 
berunterzufegen; das Epigramm kann aber ebenfo gat erſt viele 
Jahre nach der Begebenheit eingehauen fein, und Alles noͤthigt 
uns bies anzunehmen, 

Die Erzählung im Paufamias von beiden Kriegen würbe 
Hör auziebend fein, wenn Paufanias ein Schriftfieller von 
etwas mehr Tact und Sinn wäre, und bie Erzählung fo ge- 
faßt hätte, daß er fie nicht als Hiftorifch geben, fondern ſich be⸗ 
gnügen wollte eine Sage zu erzählen. Aber nun fucht er bem 
Ganzen einen hiſtoriſchen Anftrich zu geben, erzählt fehr gravi⸗ 
taͤtiſch mit moralifhen und politifhen Reflerionen und das 
macht einen wiberwärtigen Eindrud, Um fi daran zu freuen 
muß man biefe Gefchichte von biefen Auswüchfen befreien, und 
fie läßt Ach ohne Mühe ungemein poetifch herftellen. 

Ich Tann nicht etwas erzählen was meiner Überzeugung 
nah Roman if, wie die Gefchichte des Myron. Einiges ans 
Rhianus vom Ariftomenes will ich erzählen, bas if herrlich, 
aber die Gefchichte bes Myron ift ohne biefen Reiz. Dan faun 
nicht glauben, daß er das Ganze erfunden haben Tolles e⸗ 

2) Bol. Paus, IV. 15, 2 amd 8. 
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DL. 9-ı3. Werben auch feiner Darſtellung meſſeniſche Erzählungen zu 
Grunde liegen, allein fein Menſch kann fagen wie weit fie treu 
find. Als biflorifche Angaben können wir aus dem Gedicht bes 
Tyrtäus annehmen, daß ber erſte meflenifche Krieg zwanzig 
Jahre gedauert, daß mit dem zwanzigften Sabre des Krieges 
die Meflenier ihre Macht auf dem Gebirge von Ithome ver- 
fammelten und nun endlich zerſtreut wurden, Meſſene aber fi 
unter das fpartanifche Joch beugte: 'auch fagt Tyrtäus, daß ber 
Krieg durch den König Theopompus beendet wurde.’ Im Ro= 
man bes Myron wird der König Theopompus erfchlagen. Wie 
ed fi 'mit den einzelnen Führern, mit ben Kriegern, mit ber 
Bertheidigung der Feftung Ithome,’ mit Euphaes, Androkles 
und Antiochus verhalten, das Tiegt Alles jenfeits unjerer Erzaͤh⸗ 
lung; 'es ift fo wenig biftorifch als die Gefchichte des Romulus 
und Numa.' Nur will ich fagen, daß die Erwähnung der 
beiden meflenifchen Könige noch nicht dem Myron anzugehören 
ſcheint, der eigentlich nur Euphaes hat; von den zwei Königen 
verſchwindet einer und nachher ift nur noch von einem bie Rebe. 
Aber die Erwähnung daß Meſſene zugleich zwei Könige gehabt, 
it ſehr intereffant, da fie und zeigt daß zwei von ben Phylen 
einen Koͤnig hatten, wie ed in Sparta ber Fall war, wie in 
Rom die Ramnes und Titied jeder einen König haben und bie 
Luceres Mitbürger find, aber abhängig. — Nachdem die Mefle- 
nier bezwungen waren, was um DI. 12 ober 13 geſchah, wur⸗ 
den ſie in einen Zuſtand von Hörigkeit und Leibeigenſchaft ge⸗ 
bracht, nicht in völlige Helotie. Die zupa ueooevızı ſcheint 
nicht ager assignalus geworden und in Grunbflüde getheilt zu 
fein wie Lakonika, fondern die Abgaben fcheinen von ber 
Gefammipeit der Mefienier an die Gefammtheit der ſpartani⸗ 
(hen Bürgerfchaft entrichtet zu fein. Die Meſſenier mußten 
bie Hälfte vom Ertrage ihrer Felder geben und waren froßn- 
pflichtig. Dei dem Tode der fpartanifchen Könige mußten fie 
Trauer tragen, zum Zeichen der Unterthänigfeit "und in Trauer- 


Der 2. meffenifche Krieg. Helbengeſtalt des Ariftunenes. 321 


lleidern nach Sparta kommen': das Joch war ſchwer. Auf 
dem meſſeniſchen Gebiete fiebelten bie Spartaner zu Afine ein. 
vertriebenes Argivervolf an, weldhe Dryoper genannt werben; _ 
vieleicht find biefe nichts Anderes als bie Buͤrgerſchaft einer 
alten peladgifchen Stabt der Danaer, bie ſich in Argolis bis⸗ 
her noch gehalten hatte und nun aus der Heimath vertrieben 
von den Spartanern aufgenommen war. | 
Der zweite meffenifche Krieg, deffen Zeit fo ganz ſchwan⸗Ol. 28-28. 
fend in den ausführlichen Erzählungen fteht, wird von Paufa- 
nias, id meine um DI. 23 gefegt. In diefem zweiten meſſe⸗ 
nifchen Kriege erfcheint der Nationalheld der Meffenier, Ariko- 
mened, deſſen Thaten in der Erzählung des Rhianus einen 
hohen dichterifchen Neiz gebabt haben müflen, demn felbft in der 
Entftellung des Pauſanias von Poefie entfleidet und mit bem 
Streben etwas Denkbares und Wahrfcheinliches hineinzubringen 
find fie noch anziehend und erfreuend, Erfindung des Rhianus 
iſt Arifiomenes nicht, es iſt eine mythiſche Perfon die gewiß 
einmal gelebt hat, die aber von der Volksſage fo umhüllt ift, 
daß nichts oder nur fehr weniges von ihr hiſtoriſch iſt: ganz 
ähnlich iſt in ben fervifchen Liedern Marko Kralfewitih.’ Als 
biftorifch anzunehmen ift weber dag Arifiomenes zweimal &xa- 
soupoviag geopfert, noch dag er einen von den Spartanern 
erbeuteten Schild mit einer Weihinſchrift ſelbſt in Sparta In 
dem Tempel der Athene Chalkioikos aufgehangen habe, noch daß 
er von ben Spartiaten aufgefangen und in eine große Kluft, zea- 
das, geflürzt, nur durch ein wunberbared Glüd fein Leben ret- 
tete. Alles diefes hat feinen Zufammenhang und Feine Mög- 
lichkeit; um erfreulich zu fein, mußte die Erzählung dichteriſch 
gebilbet werden. Der Taygetus ift zerriffen von Erbbeben und 
Bulfanen, große Höhlen und Klüfte find fehr häufig und eine 
folhe war ber Keadas neben Sparta. Dahin wurben bie 
Berurtheilten geflürzt, wie in Rom vom tarpeifihen Felſen, 
und in biefe Kluft warb auch Arifiomenes bineingeflürzt. Nies 
Niebuhr Vortr. üb. d. A. ©. 21 
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mand Eonnte hier lebendig hinunterfommen, und darum bichiee 
won, daß ein Dämon in Geflalt eines Adlers feine großen 
Fittige ausgebreitet, ihn aufgefangen und leife berabgelaffen 
habe; ımter ben Leichen bemerkte er etwas Lebendiges, einen 
Fuchs oder Schafal, diefen habe er gefaßt und das Thier habe 
ihn vorwärts geführt, bis er Licht gefehen: fo babe ſich Ariſto⸗ 
menes gerettet. Diefe Erzählung hat außerdem, daß fie an ſich 
ſehr ſchön if, auch bad Merkwürbige, daß fie eine von ben 
wenigen Spuren ift, daß griedhifche, wahrhaft poetische Erzaͤh⸗ 
lungen nach dem Dorgenlande gefommen find. Die Erzählung 
von der Rettung and der Gruft findet ſich auch in dem arabi- 
fgen Maährchen von den Neifen bes Sindbad, und ift fo offen- 
bar aus dieſen griechiſchen Sagen genommen, wie au bie 
Geſchichte von dem Rieſen mit einem Auge aus den griechiſchen 
Sagen vom Cyklopen genommen iſt. Die Reifen des Sindbad 
find eine urfpränglich eigenthümlich arabifche und perſiſche Ge⸗ 
ſchichte mit der jene beiden Erzählungen vereinigt find: fie find 
ein für fich beilebendes ausführliches Werk, das fpäter in bie 
Zaufend und eine Nacht im Auszuge hineingezogen worben iſi. 
Hier alfo finden wir zwei Spuren, die fonft fo äußerſt felten 
find, von einem Zufammenhange ber griechiſchen Poefie mit dem 
Morgenlande, 

Paufaniad erzählt die beiden ‚Kriege in berfelben Weife 
wie Dionyſius von Halikarnaß bie Kriege des Romulus. Die- 
fer gibt alle Dispofitionen, Evolutionen ganz genau an, und daran 
läßt es auch Pauſanias nicht ermangeln. Das if gewiß bie 
Schuld des Rhianus nicht; er hat fiherlich den Arikomenes 
und feine andern Helden einzeln fämpfen laſſen, wie die Hel- 
ben ber Ilias. Hiſtoriſch mag fein, daß in biefem Kriege bie 
Meflenier fih bald auf die Bertheibigung eingefchräuft ſahen 
und gezwungen wurden fih auf das Gebirge Ira zurüuͤckzuzie⸗ 
ben, daß fie ferner fi bort Iange vertheibigten: ob bie Be⸗ 
lagerung eilf Jahre gedauert, wie Rhianus angegeben hat ober 
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eb auch biefes der Poefie angehört, thut nichts zur Sache. And 
darüber Fönnen wir nichts fagen auf welche Welfe der Krieg 
endigte; ob Ariſtomenes fiel, ob Die Spartaner den Verzwei⸗ 
felnden ben Weg öffneten und fie abziehen Keen, dies Alles 
liegt außer dem Bezirk der wirklichen Geſchichte. Aber ein 
großes hiſtoriſches Ereigniß iſt, daß die Spartiaten Meffene 
ſich völlig unterwarfen, und baf Sparta fomit zwei Dritthelle - 
der doriſchen Looſe beſaß. Nach der Unterwerfung verwandel- 
ten die Spartiaten das Land größtentheils in Wäfle: im pelo⸗ 
ponneffchen Kriege war bie Gegend um Navarin, Polos, vol⸗ 
Kge Wildniß; das Thal bes Pamifus um Kalamata iſt ein 
ſchoͤnes Land, das werben fie wohl erhalten haben. Jetzt ſchei⸗ 
nen die Meflenier in einen Zuſtand von Helstie gekommen zu 
fein, denn darin befanden fie fih in der Zeit bes Archidamus, 
dem fogenannten beitten meflenischen Kriege nad, dem Erbbeben. 
Die völlige Beröbung bed Landes mochte Folge biefes letzten 
Aufftandes fein. Etwas Beſtimmtes über das Verhaͤltniß bes 
meflenifchen Landes gegen Sparta im Einzelnen berauszubrin- 
‚gen if unmögli. Einzelne Städte fcheinen in dem Verhält- 
niß der Periöfen mit einer Municipalverfaſſung fortbeflanden 
zu haben. ’Das übrige Land wurde unter Die Spartaner ver⸗ 
iheilt und die Zahl ber Looſe, deren Beſtimmung dem Lykurg 
zugeſchrieben wird, mag fih auf biefe Zeit beziehen. Hiſtoriſch 
iR auch, daß ein großer Theil der Meflenier nad) Arkadien zog 
unb bort in die Stäbte aufgenommen murbe, ein geringer Theil 
Meſſana in Sicilien gründete.’ 

Set entiffen nun die Spartiaten auch ben Argivern bie 
weſtliche Küfte bes Meerbufeng von Argos, von Malea bis zur 
argiviſchen Graͤnze. Diefes ganze Land mag in viel weiterem 
Umfang Kynuria genannt fein als in ber Geſchichte, wo es 
Bloß die Gegend von Thyrea if; daß es feine weitere Aus⸗ 
dehnung gehabt bat, if wegen der Berbreitung ber Kynurier 
nicht glaublich; 'auch Ornea muß dazu gehört haben und das 
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ganze Land bis gegen Sikpon.' Der lehte Kampf aber zwiſchen 

DL 58. Argivern und Spartiasen vor Kröfus beiraf nur das Land von 
Thyrea. Hier ift wieder bie reine Sage ohne hiſtoriſchen Glaub⸗ 
baftigleit, in ber Gefchichte vom Othrpades. Mreihunbert 
Spartinten kaͤmpfen gegen dreihundert Argiver, aus feinem andern 
Grunde als weil beide Bölfer als Dorier in brei Phylen ge- 
theilt find und dieſe Phylen nad) Decimaltbeilung in Curien 
und Gefchlechter zerfallen. Othryades, der auf dem Schlacht: 
felde bleibt, und dort Tropäen bilbet, iſt eben fo wenig hiſto⸗ 
rifh wie Horatius ale Sieger über Alba; feine Exiſtenz 
will ich damit nicht Teugnen, aber die Erzählung von ihm 
liegt außer dem Bereiche der Geſchichte. So rüdite Sparta 
feine Gränze bis nahe gegen Argos vor. Der argiviſche 
Staat Löfte fih ganz auf, Korinth war ſchon feit lange uns 
abhängig und mächtig, XTrözen, Epidaurus, Hermione, Si⸗ 
foon, Phlius, Kleonä hatten fi losgeriſſen. Ja ed war fogar 
fo weit gefommen, daß Diyfenä und Tiryns bie Hoheit von 
Argos nicht mehr anerfannten; das mag um DL 70 geſchehen 
fein, als Kolge der Niederlage durch Kleomenes. 

Wie nun Sparta Herr von Meffene war und bie Granze 
von Argos fo eng gezogen hatte, wandte es ſich gegen Arkadien 
und entriß ben Arfadern einen bedeutenden Landſtrich, um Pellana 
und Belemina, die Gegenden, bie nachher Philipp von Mace⸗ 
bonien ben Arfabern wieder zuſprach, zum Urtheil aufgefordert 
von den Peloponnefiern, die lieber fremde Tyrannen haben 
wollten als eine große einheimiihe Stadt anerkennen und fo 
ihn zum Schiedsrichter riefen. Diefes Land bildete jest eine 
Aaxuwvınn Ereinenvog. Über die Spartaner begnügten fi da⸗ 
mit noch nicht und fuchten ganz Arkadien zu unterwerfen, wie 
Meffene, nicht wie Rom um zu erobern, ihre Nation zu erweitern 
und zu vergrößern, fondern um ein freies Volk in den Zufland 
ber Leibeigenfchaft zu bringen und ihnen bas Eigenthum ihres 
Landes zu entziehen, Diefem Unternehmen festen bie Arkaber 
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Ecuſchloſſenheit und Muth entgegen, "und obwohl ſie keine Fo⸗ 
beration bildeten, machten fle in biefem Kriege gemeinſchaftliche 
Sade’, au ift es den Spartanern nie gelungen Arabien zu 
überwältigen, obgleich fie in der Zeit bes Kroͤſus gegen Tegen, 
damals die größte Stadt in Arfadien, Glück hatten und bie 
Tegeaten in mehreren Schlachten befiegten.. Es kann fein, daß 
bie Gegend von Belemina und Pellana zu dem Staate von 
Tegea gehörte. 

Während Sparta füh fo ausbreitete und die Suprematie 
unter ben borifchen Bölfern, bie erfilich bei Argos gewefen, anf. 
Sparta überging, wurde es baburch ber Hegemonie über ben 
größten Theil bes Peloponnefus habhaft. Sparta machte fie 
über den ganzen Peloponnes geltend, und fie warb allgemein 
anerfannt, namentlich von den borifchen Städten in Argolis bie 
ſich von Argos unabhängig gemacht hatten, mit Ausnahme al- 
lein von Argos, das hartnädig und mürrifch fich beffen wei⸗ 
gerte, und von Arkabien das flanbhaft ſich wehrte. 'So finden 
wir Sparta um DI. 55 als bie erfte der griechifihen Städte aner⸗ 
lanunt, und Barbaren fuchen ihr Buͤndniß, wie Kröfus und Amafis.’ 

In diefer Zeit war im. Peloponnes Korinth bei weiten bie 
reichſte, biühendfle und gebilbetfie Stadt. Korinth hatte früh 
einen ausgedehnten Handel, gründete Syrafus, entriß den Ere⸗ 
triern, bie früher die weſtliche Gegend inne gehabt als fie, Cor- um Ol. 30. 
eyra, und gründete von bort aus mit ben Corcyraͤern gemein- 
ſchaftlich Apollonia, Epidamnus, Ambrakia, Chalecis, Alyzia 
und andere Orte an ber akarnaniſchen Küfte. Die Korinthier 
beherrfchten diefe Gegenden durchaus; durch den Beſitz von 
Corcyra fehloffen fie das abriatifhe Meer gegen bie Seeränbe- 
reien der Liburner und anderer Barbaren, und ficherten fich bie 
Fahrt nach Stalien und Sicilien. Der Beſitz von Syrakus 
war ihnen bauptfächlich Yieb durch den reichen Kornertrag St- 
ciliens; fie verforgten Hellas, das bei feiner ftarfen Bevoͤllke⸗ 
rung in vielen Theilen ſich nicht mit eignem Korn ernäprte, 
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mit Geiraide, wie auch ſich ſelbſt, da ihr Gebiet eine Stabt wie 
Korinth nicht erhalten konnte; ihre Colonie half ihnen dafür aus. 
Korinsh war die erfle griechifche Stabt, in der Gewerbe, Hand⸗ 
werke und Induſtrie regxvaı und Bavavaias in Ehren waren: 
nicht daß in früherer Zeit die Gewerbe auf die Weife in Ehren 
geſtanden hätten wie zu Florenz, Augsburg u. f. w. in ber 
Zeit der Zünfte im Mittelalter vom vierzehnten Jahrhundert 
an, fondern etwa in der Art wie in Nürnberg, wo die herr⸗ 
ſchenden Geſchlechter fie mit Gunft behandelten, fie achteten, 
aber fo, daß fie nit daran denfen follten einen Theil am 
Regiment zu haben. Denn die forinthifche Verfaſſung war fireng 
ariftofratifch; eine eng befchräntte Oligarchie in ber Die Herr⸗ 
ſchaft nur bei dem Gefchlecht ber Bakchiaden war: ’nicht einer 
einzelnen Familie, fondern einem ganzen Genos, das einen He⸗ 
rakliden Bakchis zum Archegeten hat.’ Weil aber die Stabt 
veich und eine reiche Burgerſchaft entkanden war, fah fi bie Oli» 
garchie bedroht und gefährdet; fie fuchte ſich daher eiferfüchtig 
zu balten und ben Demos ’der eben aus den Handwerkern, 
Künfßlern, Kauflenten, außerdem aber aus ben umliegenden 
Dörfern befand’ ganz nieberzubräden. ’Diefes Verhaͤlmiß führte 
zu ber’ Revolution bed Kypfelos, der an- der Spite der Ge⸗ 
meinde die Balchiaden vertrieb.’ 

Bis zur Zeit des Pififiratus, bie ein uͤbergangspunct zu 
ganz neuen Berhältnifien ift, müffen wir von jegt an bie grie= 
chiſche Geſchichte im Ganzen zufammenfaffen. Wir wiflen über 
biefen Zeitraum unglaublich wenig. In dem alten Griechen⸗ 
land, wo die Berhältniffe anderer Art find wie in den Colo⸗ 
nieen, ber 'EAlag orogadıxn, ift es der Zeitraum ber Dicta- 
turen bie unter dem Namen der svpavvides befannt find '). 

Ungefähr von DI. 20 an zeigt fi durch ganz Griechen⸗ 
land, hier früher, dort fpäter, eine allgemeine Bewegung, da⸗ 
dur), daß der Demos ber verfchiebenartig conftituirt iſt und 
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bisweilen aus der Landichaft, bisweilen aus ber Bürgerſchaft, 
Einwohnerfehaft beftebt, füch hebt, au Wohlſtand, Anfehn zunimmt. 
Ferner verändern fi die Kriege, ſtatt daß fie früher durch Rei⸗ 
fige und Leichtbewaffnete, ysÄos, geführt werben, entfliehen jet 
Hoptiten und Phalaux. Die Hopliten beſtehen aus der Ges 
meinde, und dba fie im Beſitz der Waffen find, bat fi eine 
weſentliche Macht gebildet die man nicht mehr befeitigen kann. 
Dieſe ſucht man jegt auf alle Weiſe niederzubrüden, auf bie 
allerthörichtſte Art. Anftatt fie an ſich zu ziehen, fucht die 
immer fchwächer werdende Oligarchie ben Demos zu unter- 
beiden, Tann ihn aber doch im Kriege nicht entbehren: fie mußte 
die Phalanr haben wie bie oligarchiſchen Eantone in der Schweiz 
bie Leute auf dem Lande bewaffnen mußten. So entfliehen ans 
der Wirklichkeit ganz neue Verhaͤlmiſſe. Die Hopkiten und ber 
bewaffnete Demos machen jest Anfprüce, bie Oligarchie wird 


immer ſchwaͤcher und weniger an ber Zahl, ohne daß fie ſich 


zu flärfen fucht; benn nad ber gemeinen Anficht waren bie 
Oligarchen zufrieben wenn fie jegt nur zwanzig Familien mit 
Gewalt zählten, wo früher zwei hundert waren: weil fie dann 


mehr Amter befamen. Run fängt die Dligardhie an bie Ge⸗ 


meinde und Landfchaft mit Gewalt in Untermürfigfeit zu Kalten 
und felbkt, wie es in Genf geihah wo eine Beſatzung war, 
Miethſoldaten gegen fie anzunehmen. Wie das alte einfache un⸗ 
bewußte gute Verſtaͤundniß nicht mehr flatt hatte, beginnen bie 
oraosızs bie bie ältere Geſchichte fo auszeichneten und, wo bie 
Gemeinde noch nicht flarf genug war, zu ben vielen Auswan⸗ 
derungen führten; wo fie aber den Geſchlechtern gewachſen if, 
da’ enifteht ein neues Berhältniß; aus ber Mitte der Dligar- 
hie erheben ſich einzelne ehrgeizige Männer, welche bie Vertre⸗ 
ter ber Gemeinde werden und bei ihr Anhänger finben gegen 
ihren eigenen Stanb: bas find bie Tyrannen ber alten Zeiten. 
Die Formen bleiben int Wefentlihen unverändert, nur daß ber 
Demos mehr zugezogen wird. Alle Erwähnungen über Tyran⸗ 
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nen haben biefen Urfprung, ber Demos tft ed, ber fih einen 
ſolchen Beſchuͤtzer aus der Mitte der Gewaltigen, aus ber Herr: 
ſchaft der Geſchlechter ſelbſt nimmt, ihn Fräftigt. Dies ift eine 
charakteriſtiſche Erfcheinung in der Geſchichte, bie fih von DI. 
20 bis DI. 60 hier früher, dort fpäter zeigt. Diefe Tyrannen 
der alten Zeit find eigentlich nur Dictatoren, Ufurpatoren; ſie 
haben aber den Nachtheil jedes Ufurpatord daß er nicht vom 
Nimbus ber Legitimität umgeben ift, fo daß ein Conflict bes 
Ehrgeizes eintritt und Jeder mit demfelden Rechte aufflehen 
fann und die Herrihaft fordern. Sie find ganz anderer Art 
als die Tyrannen der fpätern Zeit Griechenlands, die Tyrannen 
in Sicilien, die beiden Dionyfius, Agathokles, Apollodor von 
Kaſſandrea, und die im Peloponnes in der marebonifchen Zeit 
unter Antigonus Gonatas, in der Zeit bes: adhätfchen Bundes; 
alle biefe find Ufurpatoren die dort eingetreten find, wo ber 
Staat, die Form der Berfaffung abgelebt ift, und wo ein dieta⸗ 
torifches Eingreifen unvermeidlich ift, weil eine freie Berfaf- 
fung ſich nicht mehr halten Tann. ’Sie famen nicht dur Re— 
polutionen zur Gewalt, die eine Bafıs, eine Nothwendigkeit in 
der Entwidelung hatten, fie bemeifterten fich mit einem Haufen 
Söldner der Städte’ Inter dieſen Tyrannen der fpäteren Zeit 
find einzelne die man nicht fo fchelten Tann, aber die meiften 
waren böfe und bie bie beiten waren haben nichts geichaffen 
ober nichts fchaffen können, find nur für eine fchlechte Zeit das 
mindere Übel gewefen, indem fie einem Zuſtande von Zerriffen- 
heit des Staats ein Ende machten und für bie Zeit ihrer Herr⸗ 
fhaft einigermaßen Ruhe und Frieden erhielten. Der lebte 
Hierp von Syrafus war ein folder, der für die Verhältnifie 
der Stadt ein Geſchenk des ſich erbarmenden Himmeld war. 
Aber die Tyrannen der alten Zeit waren ein nothmwenbiger 
Theil der Enimwidelung und eine wohlthätige Erfcheinung, bie 
man nicht nad) Namen beurtheilen muß, und in der man eine 
glädlihe Schickung anzuerfennen gendthigt if. 'Sie waren 
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das natärtlicde Product eined revelutionären Zuſtandes, in bem 
bie Bafen, aus denen bie Freiheit hätte entſtehen Tönnen, zerrüt⸗ 
tet waren, und nothwendige Übergänge zu der fpäteren Freiheit, 
ba die Entwidelung ber griechifihen Staaten nicht fo zur Reife 
gelommen iſt wie in Rom.’ 

Bon diefen rugavvideg ift die ältefte und bie am längſten, 31. V. 
bis an hundert Jahre, gedauert hat, die Dynaftie (ſo kam man 
fie nennen) des Orthagoras zu Sifyon. Diefer war ein Manz DI. 26. 
bes Volkes, Handwerker oder Sohn eines folchen, und hier iſt 
ein anderer Gang: bier iſt nicht die Vermittelung durch einen 
ehrgeizigen Mann aus den Gefchlehtern eingetreten, fonbern 
eine Auflehnung der Gemeinde gegen die Herricher. Diefe Dy⸗ 
naftie hat ſich vollfommen befeftigt und, wie gefagt, unter al» 
Ien die Tängfle Dauer gehabt. Sp niedrig auch der Stand bes 
Stifters war, fo fand fi doch nachher, wie dies immer ges 
ſchieht, bie Legitimität bei feinen Nachkommen ganz vollkändig 
ein, und um bie Tochter des Kliſthenes von Sikyon warben 
bie vornehmſten Männer Griechenlands, Diefe Fürften von 
Sikyon, unter denen Klifihenes großen Ruhm bat, haben be= 
ſtimmt nicht über das beſchränkte Gebiet yon Sifyon allein ge⸗ 
herrſcht, befonders Klifibenes nicht: er war mit Argos fehr ver- 
feinbet, muß alſo mit ihm in nachbarlicher Berührung geflanden 
baben, und hat gewiß über Phlius geberricht, wahrſcheinlich nich 
weiter, denn er erfcheint ale ein fehr mächtiger Fuͤrſt. Die 
lange Dauer ber Regierung biefer Herrſcher zeigt, wie ange⸗ 
mefjen fie war und daß das Volk ſich unter einer folchen Dicta- 
tar viel behaglicher befand. 

Die zweite große Dynaftie die längere Zeit gedauert hat 
iR die der Kypfeliden; fie regierte über funfzig Jahre, ging aber 
nur bis in die dritte Generation. Kypſelos ift ein Beifpiel Dt. 30. 
von den Urfachen der Tyrannei. Er war Sohn eines Mannes 
der Landfchaft, eined druozng der ſich mit der Tochter eined 
Bakchiaden vermählt hatte, da wie es heißt Feiner von ihren 
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Betiern fie gewollt hatte, weit fie lahm war. Die Oligarchen 
follen Furcht vor dem Kinde aus dieſer Berbinbung geſchoͤpft 
haben, ba des Kypſelos Bäter Eetion, wie das Orakel fagt, 
ſchon ein ausgezeichneter und in feinem Stande angefehener 
Mann war, und Ausgefandbte follen gefommen fein, das Kinb 
noch in der Wiege zu erwürgen; mit genauer Nosh warb es 
gerettet und wuchs nun mit bem Hafle gegen bie Dligarchie 
beran. Wie Kypſelos erwachſen war, trat er mit feinen An⸗ 
ſprüchen hervor und dieſe waren allerdings größer als bie eines 
Mannes aus dem Demos; er machte die Revolution, ſtürzte 
bie Bakchiaden und warb von der Gemeinde Korinths als 
Herriher anerkannt. Die Verhältniffe, unter denen er und auch 
andere feines Gleichen, Pififtratus, Theagenes, Lygdamis u. |. w. 
regierten, find biefelben unter denen in Florenz die erflen Me⸗ 
dicaͤer, Eosmus und Lorenz il magnifico herrſchten. Keiner hatte 
in Florenz einen befondern Titel, wenn er auch ald Fürſt re⸗ 
gierte; alle Magiſtrate und Obrigfeiten beftanden ganz wie 
früher fort, dem Anfcheine nach auf die demokratiſchſte Weife 
erwählt, nämlich Durch8 Loos gezogen, und dennoch war ſchon 
Cosmus und befondere Lorenz von Medici die Seele und bie 
eigentlihen Herren der Republik; fie handelten mit auswärtigen 
Mächten, wo fie einfhritten da verfiummte Alles neben ihnen, 
ihre Einficht und Wilfe entschieden allein. In ber florentinifchen 
Gefchichte fieht man nur fie handen; fieht man aber bie Faſten 
der Republik nad, fo findet man alle Magiftrate wie vorher, 
immer die Gonfalonieri, Die Signoria, die repubblica u. f. w. 
Gerade fo war ed in ben griechiſchen Staaten. Die Tyrannen 
— den Namen Tyrann gebraude ich hier fehr ungern — lenk⸗ 
ten allein den ganzen Staat, obwohl alle Formen fortbeſtanden, 
wo bie eigentlihe Regierung betheiligt war; wo fie aber nicht 
beiheiligt waren, da blieben die VBerhältniffe wie bisher, und 
es regierten wirklich die Obrigfeiten, ja manchmal wurbe bie 
Eklleſia zufammenberufen in ber die Gefammtheit der Bürger- 
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(haft Deichläffe faßte. Diefe Tyrannen hatten gewöhnlich hoch⸗ 
fiens eine Leibwache, dapupdpn:, deren fie aber faum beburft 
zu haben fcheinen., Kypſelos war nur gegen die Bakchiaden 
fireng, gegen das Volk aber nichts weniger als hart; Perian⸗ 
ders Regierung fol in ber Testen Zeit auch gegen das Dort 
herbe geweſen fein, aber font war auch fie eine willkommene. 

Dem Alter nach folgt jest unter den Tyrannen Thengenes 
in Megara. Die Orthagoriden find die älteten, baun kommen 
bie Kypſeliden beren Zeitalter verſchieden angegeben wirb: bie 
chronologiſchen Angaben der Zeitalter fiehen mitunter im Wi⸗ 
derſpruch mit ben hiftorifchen Erwähnungen. Die frühefte An⸗ 
gabe die man für Kypfelos gelten Iaffen Tann, ift, baß feine 
Regierung in Olympiade 30 fällt. 

Theagenes tritt ebenfalls aus ben Gefchlechtern hervor, zu DI. 40. 
einer Zeit als biefe den Mißbrauch ihrer Gewalt auf das Au⸗ 
Berfle getrieben hatten; fie batten nach Delphi gehende Theo⸗ 
rieen überfallen und die Wagen vom flironiſchen Felſen geftürzt. 
Theagenes herrſchte ganz burch ben Willen der Gemeinde, In 
Megara muß man fich eine Kleine doriſche Eolonie unter einem 
zahlreichen Demos aus den alten Einwohnern benfen, und bisfe 
alten Einwohner hatten ſich von ber Unterbrüdung durch bie 
Dorier wieder erholt und Kraft gewonnen das Joch abzufchät- 
sein; bie doriſchen Herricher hatten burch Ihre thörichte Abge⸗ 
ſchloſſenheit ſich ſelbſt geſchwaͤcht und Lüden, bie die Zeit in 
ihren Reiben machte, nicht gefüllt, während der Demos immer 
wuchs. 

Ahnlich iR die Herrſchaft des Lygdamis zu Naxos; die in Ol. 60. 
noch etwas ſpaͤtere Zeit fällt, in den Anfang der Zeit des Pi⸗ 
ſiſtratus. Lygdamis beherrfchte als Herr yon Naros auch bie 
umliegenden Eyfladen. Dies iſt die erfte Spur von ber Ge⸗ 
fehichte dieſer Infeln und wir fehen dabei, daß Naros ein fehr 
bewohnter, volfreiger Staat war. Naxos ift eins der Laͤnder, 
die vom Himmel am fhönften geihmüdt find: ein vulkaniſcher 
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Berg der fih aus dem Deere erhebt unb eine breite Baſis 
fühlt, herrlich und fruchtbar bie oben hin wie die Inſel Bour- 
bon. Die Benetianer haben auf Naxos Oligarchie eingeführt; 
biefe italiänifhen Geſchlechter machen nod immer Anfpräde 
und duünken ſich unendlich viel vornehmer als das Landvolk; 
obgleich ſie ganz griechiſch geworden ſind, halten ſie ſich doch 
von den Einwohnern entfernt, wohnen in Thürmen und behan⸗ 
dein ben Landmann fchnöbe; gegen die Türken find fie aber fehr 
kriechend und werben deswegen in biefer Tyrannei durch bie 
Macht des Kapudan⸗Paſcha geſchützt, daher fie fehr türkiſch ge⸗ 
ſinnt ſind. Solch eine traurige Oligarchie war es auch, der 
Lygdamis in alten Zeiten auf Raxos ein Ende machte. Seine 
Regierung gehörte auch zu den ſehr beliebten. 

Ein Verhaͤltniß, das in feiner Erſcheinung andrer Art, dem 
Wefen nad aber identifch ift, war die Erhebung bes Pittakos 
zum Fürflen von Mitylene. Hier war auch eine Oligarchie; 
das Genog der Penthaliden oder, wie fie fonft auch heißen, 
Pentheliden oder Penthiliden, eine kleine Zahl oligarchifcher Kas 
milien, beberrfihte bie große Stadt Mitylene und mißbrauchte 
die Gewalt in ſolchem Maße, dag fie mit vollfommener Frech⸗ 


heit das Volk förperlich mißbandelten, mit Stöden fchlugen. 


Da faßte der Demos ein Herz und ernannte gegen bie Dligar- 
hen den Pittalos, der gleichfalls aus einem adlichen Gefchledyte 
war, aus Vertrauen auf feine Weisheit und Mäßigung zum 
aigvurnens. Diefe Begebenheit fällt gegen DL. 50: Kypſelos 
Herrfchaft fing um die Zeit an, ald das medifche Reich fich be= 
gründet, Ninive aber feine Hoheit verloren hatte, gegen ben 
Untergang von Ninive hin, als die Skythen in Medien ein- 
brachen, Pittafos fällt um die Zeit des Nebucadnezar. Sie 
309 gewaltig heftige Kämpfe nad fih, mande von ben Ariſto⸗ 
fraten flohen, unter ihnen ber größte Dichter den Griechenland 
nad Homer gehabt hat, Alkäus. Er und Antimenides hatten 
fih an die Spige ber Ariftofratie gegen Pittakos geftellt, aber 
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fe lonnien dur bie erbitieriien Kämpfe nicht die Herrfchaft 
wiebergewinnen; Pittakos behauptete fid) zum allgemeinen Wohle 
von Mitylene. As der Zwed feiner Dietatur erfüllt und bie 
Berhältniffe beruhigt waren, legte ex feine Gewalt nieber, Hier 
iR ein Beijpiel, daß man fih in der Geſchichte nicht tänfchen 
laften fol, wenn in den Factionen auf einer Seite ganz emi⸗ 
nente Leute fiehen, und fi nicht durch fie in feiner Beurthei⸗ 
Iung leiten laffen muß. Ber, der Sinn für Poefie und Metrik 
hat, kann nur Feine Fragmente von Alfäus leſen, ohne daß ihm 
das Herz klopft und er geftehben muß, er fei der Erfte nad 
Homer? Und dennoch hat Alkäus für die Tyrannei feiner 
Faction gekämpft und den weifen Dann, ber ber Wohlthäter 
des Baterlandes war, in feinen Gedichten verfährieen, ja ift fo 
weit gegangen, bag er ihn, ſelbſt mit Verachtung feines Stau- 
bes, xaxörsazgıs nannte! Kaxonareız in bem ſchoͤnen Frag- 
ment bei Ariſtoteles:) ift verkehrt verftanden worden, es if 
bier offenbar im Gegenfag von eurrargidng gebraucht und in 
ber Bedeutung von Inuorexog: ıs und ıdng find gewiß ent⸗ 
forechende Enbungen wie us und inus in libertus und liberti. 
nus. — Gewiß war ed damals nicht felten, daß eine Republik 
fih folche Aifymneten waͤhlte, Richter, denen ihre Würbe für 
eine beftimmte Zeit übertragen war; ben Namen alouunsng 
führten fie von aioua?), 

1) Polit. p. 87 ed. Sylburg. 

7) Wie Lavinia und Turnus nur Bezeichnungen ber Laviner und Turi⸗ 
ner find, eben fo finden wir in den fpartanifchen Königsliflen einen 
König Eivouos: nad einer Sage if Lykurg Sohn des Sunomos, und 
diefer Sohn des Aopvaoaos (militärifche Kraft) nnd Stammvaler bes 
Xepflaos. Daß diefe Ramen nicht Hiftorifch find, iſt doch ganz Har. 
(Eben fo aber haben wir in Attifa unter den Archonten Medov, den 
Herrfcher, und Alorundns, den der Recht fpricht. Solche Namen gibt 
es noch viele. Diefe Namen find eben fo bildlich zu verfichen wenn 
die Geſchichte poetiſch gefaßt wird, wie die Namen der Nympben a. 
f. w. in den Mythen. Wenn wir in ber: Theogonle die Namen ber 


Nereiden lefen, wie Glaufe und Speio (Meergrotte), die ganze Reihe 
der Naxıen, fo find dieſe alle Abſpiegelung tes Meerweſens; wer wird 
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Wenn Sie füh diefe Tyrannen ber alten Zeit fo benten 
wie fie in ihrem eigentlichen Wefen wirklich geweſen find, jo WR 
es nicht auffallend, wenn Männer wie Pittalos und Pertanber 
unter die fieben Weifen gezählt werben. In der gewöhnlichen 
älteren Behandlung der griechifchen Gefchichte werben Sie mo— 
raliſche Stoßfeufzer finden, daß folde würbige Leute fi fo 
hätten verleiten laffen Tyrann in ihrer Heimath zu werben. 
Allein das waren nothwendige Übergänge und biefe Dränner wa⸗ 
ven für ihre Staaten höchſt wohlthaͤtig. Hätten fie blos na 
ihrem Willen dad Bolf regiert wie im Orient, fo wäre das 
etwas Anberes, aber fie waren nur Bormünder bed Bolfes und 
wachten über baflelbe fo lange, bis ſich die alten Verhältniſſe ge- 
legt hatten. Während ihrer Regierung befamen bie Rechte des 
Demos Gewohnheit und Dauer; bie Gefchledhter ber Oligars 
chen Iernten ſich darin zu fügen, daß fie ben Demos frei neben 
fi fahen, die Gewohnheiten der Sefbftvermaltung und Selbſt⸗ 
berathung traten ein. ’Gefchlechter und Demos befreundeten, 
verbanden fi und von ber Zrruyania ift nicht mehr bie Rebe’ 
Es war eben eine Zeit der Bormundfchaft die zur Entwidelung 
der Staaten nothwendig war: wie wir Dornen um bie jungen 
Bäume fegen, um fie gegen Mißhandlung zu fhägen bis fie 
groß genug geworden find, und fie nachher bei gehöriger Er⸗ 
ftarfung wegnehmen, fo ift es auch mit ben fogenannten Ty⸗ 


fich hier einen andern Sinn denken? Freilich if die Srfindung jener 
Namen nicht in ſpäte Zeit zu feßen, nicht etwa in die Zelt bes Era⸗ 
tofihenes und Apollodorus, fondern weit älter. Wenn ein vornehmer 
Atdenienfer aus dem Gefchlecht der Reliden 3. DB. feine Vorfahren ber: 
zählte, wie es die Araber in Spanien thaten, wieim alten Teſtamente, fo 
zählte er feine Ahnen zurüd bis in bie alten Zeiten hinauf durch frei 
gebildete Namen jener Art, die in ihrer Zufammenfegung aber in früs 
her Zeit fo wenig einen Schein von Geſchichte hatten, wie die Namen 
ber Meergöttinnen, Mufen, Orazien ıc. Solche Erwägungen find nicht 
willkürlich, fie find Schlüfel zum freien Verſtändniß der alten Ge: 
ſchichte, was ihren Werth nicht herabfeßt, fondern ſelbſt im ihr erfremt 
und ihren Übergang zur Boefie erfennen und wahrnehmen läßt. 


der Staͤdte. Ausdehnnug der Macht einzelner Städte, Handel. 35 


rannen ber bamaligen Zeit geweſen und ſelbſt ber fo gelaͤſterte 
Piſiſtratus und die Piſiſtratiden find Wohlthäter ihres Staates 
geweſen. Freilich darf man auch nicht umgelehrt ihnen einen 
aufopfernden moraliihen Beweggrund beilegen, wenn fie fich 
an die Spite flellten: für Gutes was fie gethan, haben fie auch 
Butes genofien. Das find nur Einzelne gewefen, wie Pitta⸗ 
fos, die mit Aufopferung dieſe Laft auf firh genommen haben. 
Aber Alle waren in ber Hand des Schichſals wohlihätig wir⸗ 
fende Wefen, welche bie Ilbergänge vermittelten, die unter an- . 
dern Umſtaͤnden nur durch bie Argiten Kataſtrophen hätten vor 
ich gehen Eönnen. Wären fie nicht eingetreten, ſo wäre bie 
Häglihe Dligarchie das Opfer bes Demos geworben, ber ihr 
über den Kopf gewachfen war’; wo aber die Machthaber ſolche 
Kataſtrophen verhüteten, da entftand ein folcher unnatürlicher 
Zufand wie ber in Sparta war 'und wie er in einigen ganz 
oligarchiſchen Schweizer-Eantonen und in Nürnberg geworben 
iR. Korinth wäre ohne die Kypfeliden nie groß geworben.’ Mit 
den Tyrannides zu vergleichen iſt die Zeit ber Mediationsacte 
in der Schweiz: zwar hat das Land es Napoleon nicht zu dan- 
fen, daß fein Wille Gefeg war, aber doch war ber Einfluß ei- 
ner fremden Macht, ber beide Fämpfende Parteien in Zaum 
hielt, höchſt wohlihätig, und es wäre für die Schweiz ſehr wün- 
ſchenswerth gewefen, wenn ein folder Zufland noch ein Men- 
fhenalter fortgebauert hätte, bis bie Verhaͤltniſſe ſich feflgefegt 
hätten. Gerade fo waren bie Berhälinifie in Griechenland. 
Während in Griechenland die großen Stäbte fih auf dieſe 
Weiſe entwidelten, dehnten fie ihre Macht nad außen aus. 
Wir feben um dieſe Zeit daß Griechenland ſich plöglidh hebt, 
‚wie bei handeltreibenden Bölfern ein ſolches ploͤtzliches Steigen 
ganz gewöhnlid if. Einen großen Einfluß auf die Macht ber 
griechiſchen Städte hatte die Eröffnung von Ägypten um Ol. 27. 
Erf feit diefer Zeit fing Griechenland an reich zu werben. Der 
griechiſche Unternehmungsgeiſt befam eine ganz neue Richtung: 
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aus dem eigenen Lande konnten fie höchſtens Wein und Ol 
bringen, aber fie führten den Handel vom fchwarzen Meere nad 
Agypten und verbreiteten die mannichfaltigften Producte dieſes 
gefegneten Landes unter den angrängenden Böllern. Mit Phö- 
nieten fand Ägypten in feindfeligem Berhältniß, und fo war ber 
phöniciſche Handel gelähmt: die eigene Schifffahrt Agyptens war 
aber nur ein -fehr Fünftlihes Product, und gewiß zum Theil 
mit Griechen bemannt.’ Korinth unterwarf fi unter Perians 
der Epidaurus, beherrfchte Corcyra und vollendete feine Nieber= 
laffungen an ber epirotifchen und illyriſchen Küſte; es erweiterte 
feinen Handel damals außerordentlich. Nicht weit von Ro« 
rinth eniftand auf der Inſel Agina ein fchifffahrendes Handels⸗ 
volk. Ein fehr guter Hafen hatte immer mehr fühne Seefahrer 
bingezogen, und fo ward biefe Inſel ein mächtiger Handels⸗ 
ſtaat.“ Auch die übrigen größeren Stäbte bildeten fih auf biefe 
MWeife heran. Nur Athen wurde von den Dligarchen bis auf 
Pififtratus’ Zeit niedrig und Fein gehalten, weil drei Factionen 


der Oligarchen ſich unter einander zerriffen, der Demos aber dadurch 


Ol. 50. 


Freiheit fuchte, daß er fich eines Hauptes der Factionen gegen bag 
andere annahm, fo daß ſelbſt Megara für Athen zu ftarf war, 

Über den Veränderungen im übrigen Griechenland in diefer 
Zeit und von den früheften Zeiten an liegt ein tiefes Dunfel. 
Nur das tritt deutlich hervor, daß in nicht fehr fpäter Zeit die 
Theſſaler fih allmählich ausbreiteten; zuerft hatten fie das Per 
neus⸗Thal unterworfen, dann bie brei unterthänigen Bölfer, Die 
phthiotifchen Achaͤer, die Perrhäber und Magneter. Sekt aber, 
nach Bezwingung biefer Voͤlker, vermuthlih nicht fpäter ale bie 
DI. 50, drangen fie gegen das fühliche Hellas vor und ganz 
Griechenland drohte die Gefahr von Theffalien unterjocht zu 
werben. Zuerft wandten fie ſich gegen die Phofer, und biefe 
waren auf dem Puncte zu unterliegen, als ihnen bie Verzweif⸗ 
lung zum Siege verhalf und fie den Angriff zurüdichlugen. 
Nun zeigten fih bald die Kolgen ber Rohheit biefer Stämme; 
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bas theffalifche Volk Töfte fih auf und verlor alle Keaft durch 
bie oligarchiſchen Factionen. Theſſalien war das eigentliche 
Land der Oligarchie: die Aleuaden in Lariffa, die Skopaden in 
Pharfalus und Kranon herrfchten wie Magnaten. Es ift das 
Bild der aufgelöftlen Orbnung: Theffalien war fein Staat mehr, 
fondern in den größeren Stäbten herrſchte ein ſolches Geſchlecht 
vollfommen willfürlih. . Der Landmann war burch und durch 
vollfommen Leibeigener, der Herrfcher überließ fich der Böllerei 
und dem Trunfe: das war das Vorrecht und die Seligfeit ber 
Gewaltigen in Theflalien, Alle Lafter einer verdorbenen Oli⸗ 
garchie traten vor, und fo groß die Macht der Oligarchen in 
den Städten war, war bie Ohnmacht der Theffaler gegen das 
Abrige Griechenland vollfommen. Das Land flellte ganz das 
Bild des aufgelöften Polens dar, und fo war ihre wunbderliche 
Ohnmacht iron dem großen Gebiet dem ganzen Griechenland 
Deutlich, wi die Polens dem neueren Europa. — Im übrigen 
Griechenland müflen große Veränderungen fi zugetragen has ' 
ben, von denen freilich nicht die leiſeſte Spur vorhanden if; 
nach ber Auswanderung der Dorier müffen bie Atoler und 
Pholker fih in ihrem Gebirge ausgebreitet haben, wir finden 
aber darüber feine Erwähnung!). Auf dieſe Weife verlebte 
das alte eigentlihe Griechenland Jahrhunderte, und bedeutende 
Kriege waren jelten, außer den Eroberungsverfuhen der Spar 
taner, der Unterwerfung von Meſſene und den Kriegen gegen 
Argos. | 

Anders war es bei den Pflanzuölfern; beide Städte ioni⸗ 
(hen Stammes auf Eubda, Chalkid und Ereiria, waren 3.2. 
fortwährend in heftigen Krieg verwidelt. Beide waren See⸗ 
macht und beide breiteten ihre Macht durch eine unzählige Menge 
Niederlaffungen aus, hauptfächlich Chalkis, 'und fie ſcheinen durch 
Zwifigfeiten ihrer Eolonigen an einander gerathen zu fein.’ 
Unbegreiftih ift es wie Orte auf einer fo Eleinen Infel, bie 

1) Bol. die Andeutungen oben S. 275 und 296, 1.2.8. 
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nur einen Theil dieſer Inſel beſaßen, ohne ſich zu erfchöpfen 
fo viele Eolonieen fliften konnten. Zwifchen beiden bat ein lang⸗ 
wieriger Krieg flattgefunden, und in diefem Kampfe fcheinen fich 
die übrigen Staaten vielleicht mehr in ihren Neigungen als in 
ihren Anftzengungen getheilt zu haben, aber das ift Alles was 
wir wiſſen; es ift ung nur bie Erwähnung übrig geblieben, 
und nicht einmal bie Zeit ift ung bekannt. 

Biel blühender als die Staaten auf dem fehlen Lande, wo 
bie Eroberungen ber Theffaler und Spartiaten Barbarei ver⸗ 
breiteten, waren die griechifchen Städte in Aſien, befonders bie 
ionifchen, bei denen verfihiedene Perioden zu unterfcheiden find. 
Die Stadt die unter ihnen zuerfi groß und mächtig war, war 
Kolophon, das noch fpäter Iprühmwörtlich ald das Emblem einer 
großen, entfcheidenben Macht galt: Kolopuva ernıdeivar. Bon 
ihr wiffen wir, daß fie durch ihre Reiterei mächtig war, das 
beweift die Herrichaft über ein weites Gebiet. Neben Kolophou 
war gleichzeitig Erythraͤ mächtig; wir haben davon aber feine 
weiteren Spuren, ald daß es im Stande war mit Kolophon 
langwierige Kriege zu befieben. ſtolophon aber fiel fhon um 
die DI. 20 in die Gewalt des erflen lydiſchen Könige, bes 
Gyges, und wurde nachmals durch Die Kimmerier eingenommen, 
Afien litt um DI. 2630 ſchrecklich durch die Überfirömungen 
der Kimmerier; ’fie kamen mit allen Schredniflen ber tatari⸗ 
ſchen Barbarei, und aus Kallinus’ Kragmenten !) fieht man, dag 
ihr Einfall den Griechen ebenfo wohl furdtbar war wie den 
Lydern.' Kolophon bat fih nah ber Einnahme durch Gyges 
nie wieder erholt. Ein Theil der Einwohner floh nad) Stalien 
und Tieß fih in der Gegend von Sybaris in Siris nieder’). 

Sehr mächtig waren in biefen älteften Zeiten auch bie 
Magneter, weldhe aber, ob die am Maͤander oder die am Si⸗ 


) Bel. Kl. Schr. I. S. 367 Anm. 38. 
2) Bon den griechifchen Golonieen in Stalien und Sicilien werben wir 
nach Juſtinus' Diane fpäter reden. 
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pylus wiſſen wir nicht. Ihr Sturz fcheint durch bie Einbrüche 
. ber Kimmerier herbeigefährt zu fein: die xaxa Meyınzwv wa= 
ren fogar ſprüchwörtlich. Bor andern blühend war auch Sa- 
mod, das nad mehreren Umftänden befonders Berfehr mit 
Agypten gehabt zu haben feheint. Der Tempel der Hera in 
Samos war ein äußerft altes Gebäude, 

Nah dem Falle Kolophons erhebt ſich Milet, und biefes 
breitet fih vor Allem durch Colonieen aus. rüber, vor DI, 
30 ungefähr, fcheinen ſich die griechiſchen Anſiedelungen noch 
nit über den Hellespont hinaus ausgedehnt zu haben; nun 
ließen Milefier fich zuerft in Kyzifos nieder, und von da an ver- 
breiteten fie fi) um bie Propontis und den Pontus Eurinus, 
Mit Ausnahıne der megarifchen Niederlaffungen zu Byzanz und 
Heraflen war der Pontus Eurinus ganz von Mileſiern einge: 
nommen. Obgleich dieſe Colonieen ganz unabhängig von ber 
Mutterfladt waren, trugen fie doch ungemein viel zu ihrer Er- 
bebung und ihrer Blüthe bei, nicht bloß durch ihre Pietät fon- 
dern durch die Identitaͤt und Verwandiſchaft der Inſtitutionen. 
Gerade daß die Mutterſtadt feine Anſprüche darauf machte ihre 
Anfiedelungen zu beherrfchen, wie neuere Staaten ed mit ihren 
Colonieen machen, und diefe in dringenden Fällen Hülfe brach⸗ 
ten, erzeugte im Alterthume ein herzliches Verhaͤltniß zwifchen 
Mutterftaat und Eolonie, von dem wir nur wenige Ausnahmen 
finden, wie 3.3. zwifchen Corchra und Korinth. So ift Mi- 
let Schon um DI. 50 eine gewaltige, reihe Stabt, und konnte 
gegen die ganze Macht der Indifchen Könige in ber Zeit bes 
Alyattes Krieg befieben. Wie es endlich nad hartem Kampfe 
gendthigt wurde fi zu unterwerfen, litt e8 auch dadurch nicht; 
es bebielt feine Berfaffung, und flatt der Tyrannen war jept 
der lydiſche König der Vermittler, unter deſſen Einfluffe die 
Factionen ſchwiegen. Unter Kröfus ift daher Milet auf dem 
Gipfel feines Reichthums und feiner Größe; bie auf bie Zei- 
ten des Darius Hyſtaspis hielt es ſich auf biefer Höhe, und 
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erft durch die unglüdfelige Empörung der Joner ift Milet von 
ihr herabgelommen. 


Solon und Pififtratus. Griechenland von 
DL 50 — 70. 


In dieſer Epoche iſt das berühmteſte Ereigniß in Griechen⸗ 
land die Geſetzgebung Solons, die um die Zeit des Piſiſtra⸗ 
tus fällt. Vor der Zeit des Solon liegt tiefes Dunkel über 
der attiſchen Verfaſſung, ja noch über der Zeit des Solon ſelbſt, 
iſt gleich Solon eine ſehr hiſtoriſche Perſon und nichts weni⸗ 
ger als mythiſch. Wir ſehen aus den Erwähnungen in Solons 
Geſchichte ſo viel, daß Kylon vor ihm geweſen iſt. Kylon war 
ein vornehmer Athener zur Zeit der attiſchen Ariſtokratie, als 
Olympionike von großem Anſehen, der ſich der Tyrannis von 
Athen bemächtigen wollte; er wurbe aber von ben Alkmäoniden 
überwältigt, in ber Burg .eingefchloffen capitulirte er um freies 
Leben, ward aber dennod von den Siegern ermordet. Alter 
als Solon ift auch die berühmte Geſetzgebung des Drafon, mit 
Blut gefhrieben, die aber nur rege ray gporıxuv, über das 
Biutverfahren galt; ’fie hatte mit der Politik nichts zu thun, 
und follte nur dem verwilderten Volke durch firenge Gefebe 
Ruhe fchaffen.’ 

Hätten wir Solons Gefege erhalten ober befäßen wir auch 
nur feine Efegieen vollfländig, fo würden wir Stoff genug zu 
einem vollftändigen Begriffe der Verhaͤltniſſe feiner Zeit haben, 
wie ihn Demetrius Phalereus und NAriftoteled hatten. Diefe 
beiden find die beften Quellen; aber Plutarch ift fo unfritifch, 
trägt feine Nachrichten fo ohne allen Uinterfchieb zufammen, daß 
er neben bem Fritifch firengen, Klaren Geift des Demetrius Pha⸗ 
lereus den fabelhafteften von Allen, Hermippus, gebraucht. Er 
fhleppt Alles herbei um die Gefhichte fo vollſtaͤndig als mög 
lich zu machen: fo will er die Erzählung von der Zuſammen⸗ 
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kunft des Solon mit Kröfus nicht übergeben, und berichtet fie 
ganz ungeirrt durch die von Anderen erhobenen Zweifel. Die 
Darflellung der Geſchichte des Solon bei Plutarch zerfällt nach 
ihrem Stoff in fehr verfehiebenartige Theile: es find darin 
Nachrichten enthalten die das höchfle Vertrauen verbienen, die 
man auf die beften fritifchen Quellen, auf Arifioteles oder De- 
meirius Phalereus zurüdführen kann, — wahrfcheinlich hat er 
neben Demetrius Phalereus auch Philochorus benugt — Anderes 
ift ganz unzuverläffig. Bei ber erſten Befchäftigung mit ber 
Geſchichte des Solon ſetzt es in höchft unangenehmes Erftau«- 
nen, daß feit ber Zeit, in der die chronologiſche Bearbeitung 
der attifchen Gefhhichte begann, Solons Archontat in OL. 46 
geſetzt wurde, während bie Erzählung über fein Verhaͤltniß mit 
Piſiſtratus — feiner Zufammenkunft mit Kröfus zu gefchweigen 
— ihn wenigftend in die Olpmpiade 56, ja fpäter ſetzt. Er- 
reichte Solon ein fehr. hohes Alter, fo ift dies allerdings nicht 
unvereinbar, da er als junger Mann die Gefeugebung hätte 
ausführen fünnen. Daß er fehr betagt ward, iſt allerbings 
auc feine Frage, und fo fcheint ſich dieſer Widerſpruch zu Iö- 
fen; wahrſcheinlich ift es aber doch nicht, daß Athen fi dem 
Solon in feiner Jugend, bevor es ihn Tange geprüft, als .Ge- 
fesgeber anvertraut habe. Kerner wirb bie Einnahme von Ni- 
fäa in Solond Jugend gefeut, während nad der Erzählung 
von Piſiſtratus dieſer fi dabei ausgezeichnet haben foll, und fie 
benfelben hier, wie bei der Eroberung von Salamis mit Solon 
zufammen thätig fein Täpt. Wie diefe Schwierigfeit zu löſen 
weiß ich nicht, Wir haben feine völlige Gewißheit, ob bie be- 
flimmten Zeitangaben, welche die höchſt achtungswerthen Män- 
ner die die attifche Chronologie georbnet haben für bag Archon⸗ 
tat des Solon geben, fo ganz als gewiß anzunehmen find. Hat 
fih die Zeit Solons ficher beflimmen laſſen, jo Hat dies auf 
zweierlei Weife fein können: entweder wenn fich Faften mit den 
Archonten Eponymen fanden, dann Fonnte man zurüdzählen 
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etwa von ben Zeiten des Piſiſtratus aufwärts, oder wenn eine 
allgemein übliche Ara da war der man folgen fonnte. Bon einer 
folhen Ara, wie es z. B. die capitolinifche war, findet ſich aber 
merfwürbiger Weife bei den Griechen ganz und gar feine Spur. 
Die Bezeichnung nad Olympiadenjahren, wiſſen wir beflimmt, 
ift erft ganz ſpät gebraucht worden; erſt Timäus brauchte fie 
als durchgehende Ara. Sn einzelnen Fällen mögen fie vielleicht 
ſchon vor ihm in Gebrauch gewefen fein, benn ein Schriftfieller 
wie Timäus erfindet fo etwas nicht, aber er hat fie zuerſt allge⸗ 
mein angewendet, Mit den Beifpielen aus früherer Zeit hat es 
großes Bedenken; Philochorus hat zwar aud nad Olympiaben 
gerechnet, indeffen fallen er und Timäus genau zufammen. Alfo 
find alle folhe Angaben über frühere Zeiten nur Reductionen. 
Es wäre demnach möglich, daß die Angaben der DI, 46 nicht fo 
abſolut feſt ſtehen; indeſſen hat es doch wohl große Wahrfchein- 
lichkeit, dag dafür ſich recht gute Urfachen gefunden haben. Das 
Chronologiſche muß ich alfo ganz auf fich beruhen laſſen und 
einen großen Theil der Ereignifie, Die auf Solon bezogen wer⸗ 
den, mag ich gar nicht urgiven. Nur darauf made ich Sie 
noch aufmerkffam, daß, wenn in der Erzählung der Plutarch ge= 
folge iſt Pififtratus und Solon ungefähr als Altersgenoflen er- 
fheinen, dies fich auf feinen Fall mit irgend einer Chronologie 
vereinigen läßt; 3.3. muß dann Megafles, der älterer Zeitge- 
noffe und Nebenbuhler des Pififtratus ift, auch vor Solons 
Archontat gedacht werben. 

Der Zuftand Athens war fehr traurig, ehe Solon fih er- 
bob, ein durch viele Menfchenalter fortgehender Verfall, den 
viele Umftände herbeigeführt hatten. 'Das Land war von ben 
Zactionen der Eupatriden zerriffen, und mit ihnen war aud ber 
Demos in Parteien getheilt: ein großer Theil des Demos war 
in Schuldknechtſchaft und Dadurch in der Gewalt der Dligarchen.’ 

‚Seine Gränzen waren befehränft und ber Handel lag ganz 
banieder;’ Salamis, das vor dem Piraͤeus Liegt — der wohl 
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eben deshalb nicht gebraucht wurde, weil er ganz von Salamie 
beherrſcht warb, fondern ftart feiner ber Phalerus — war in 
der Gewalt ber Megarer. Die Megarer haben eine Zeit ber 
Größe gehabt, Die nicht in unfere Geſchichte fallt, als fie By- 
zanz und Heraflen am Pontus gründeten und Megara in Si- 
eifien und andere Fleinere Eolonieen. Diefe Größe, bie fie auf 
Koften Athens erlangt haben, ift allem Anfcheine nach in den 
Zeiten der Oligarchie verloren gegangen, aus ber fich der Ty⸗ 
rann Theagenes erhob, um mit Dem Demos vereint bie Stabt 
von ihrer Herrfchaft zu befreien, aber zu feinem eigenen Bor- 
theil. Die Sage ift fehr beiannt, daß Athen nad vielfachen 
vergeblichen Verſuchen Salamig wieder zu erobern endlich durch 
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zufen und zu neuen Unternehmungen aufzufordern, daß aber 
Solon es dennoch vor der Bolfsverfammlung in fingirtem Wahn- 
finn durch eine Elegie gewagt, und die Athenienfer zum Kriege 
bewogen babe, in welchem fie Salamis gewannen. Die Art der 
Wiedereroberung wird dann auf verfchiedene Weife erzählt. 
Auch Niſaͤa wird den Megarern damals genommen.’ Hier tritt 
charakteriſtiſch hervor, wie wenig auf die Erzählung ber fpäte- 
ren Halbgriechen zu geben ift, wenn fie alte Schriftfteller für ſich 
anfähren. Plutarch jagt, daß bie Elegie bie Solon babei recitirt 
noch unter feinen Gedichten vorhanden fei, und nennt die An- 
fangeworte: auzös xngv& NAIov ap iusprjs Zakauivog u. 
ſ. w. Ich frage nun aber Jeden, ob es. nicht Harift, daß das 
Gedicht, das Spion vor dem Bolfe recitirte, nicht fo anfangen 
Tonnte, und er fich in dieſen Worten vielmehr auf fein frübe- 
res Gedicht bezieht? offenbar ift es nur möglich, daß jenes ein 
Yrodmium if, mit dem das Gedicht erzählt wurde. Solon 
ſpricht in einem folchen Gedichte anflatt in einer Volksrede, wie 
fängt in Paris ein Angeflagter fih in Verſen vertheidigte. 
Obgleich alfo Plutarch Solon oft anführt, fo ift es doch ſehr 
wahrfcheinlih, daß er Citate biefer Art, für Solon ſowohl 
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wie für Andere, fhon größtentheild aus Florilegien genommen 
bat wie etwa das des Stobäus. Daß folhe längft vor Joan⸗ 
nes Stobäus eriftirten, fieht man aus den Stromateis bes Cle⸗ 
mens Alerandrinus, die nach locis communibus redigirt find. 
Ich bin überzeugt, daß die Sammlung des Stobäus nur ein 
Auszug aus foldhen älteren Florilegien if. 

Es findet fi eine Erwähnung, dag auf Salamis eine at- 
tifche Colonie von 500 Attifern angefiebelt wurde, bie vo xga- 
Tos ns vnoov hatten. Alfo war Salamis feit Solon mehr 
ein von Athen abhängiger Staat als ein integrivender Theil 
Attikas. Wahrfcheinlich hat es immerfort in einem andern Ver⸗ 
hältniffe geftanden ald der eigentlihe Demos, obwohl nachher 
die Salaminier das volle Bürgerrecht gehabt haben: es ift dem⸗ 
nach ungefähr zu betrachten wie eine colonia civium romanorum. 

Am meiften aber rührte die gänzliche Zerrüttung von At⸗ 
tifa aus der Verſchuldung nah bem alten Schuldredht ber, das 
ich in meiner römifchen Gefchichte erläutert babe). In der 
Jugend aller Bölfer, im ganzen Orient wie bei Römern und 
Germanen, findet fih das Recht, daß ein Armer ober wer über- 
haupt Gelb bedurfte, mit feinem Gläubiger einen Handel ſchloß, 
wodurch er fih felbft ihm verkaufte, fo daß diefer fein Gelb 
gefihert fah. Dies ift die Duelle des Schuldgefangenfchaftg- 
Rechts. Zahlte der Schuldner nicht, fo vindicirte der Gläubiger 
ben Unterfhriebenen ald Knecht; bezahlte er, fo warb Das nexum 
folvirt. Diefes Recht beftand in Attila wie in Rom. Wer 
auf dieſe Weife verfiel, der verlor feine ganze Habe, und der 
Gläubiger konnte nicht allein ihn. mit feiner Habe nehmen und 
für ſich arbeiten Yaffen, fondern er Fonnte ihn auch verlaufen, 
aber nicht im Lande an einen andern Bürger, fondern nur aus⸗ 
waͤrts. Hier ift gerade das Entgegengefegte von ber Leibeigen- 
haft: Peneften, Heloten durften wie bie ruffifchen Leibeigenen 
nur im Rande verfauft werben, aber die attifchen und römifchen 

) Bgl. 1. ©. 632 fi. 
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Schuldknechte Tonnten nur außer Landes verkauft werben, Man 
wollte das Schuldrecht fo fchrediich wie möglich machen, damit 
feine Schuld leichifinnig gemacht würde, Wenn ein Attifer ei⸗ 
nen Schuldknecht hätte auslöfen fönnen, fo würbe er fogleich 
wieder Bürger geworden fein, da jeder Freigelaſſene Bürger 
war — Metöfe war er nicht, ber Metöfe entſtand nur aus 
fremden Sklaven und fremden Freien —; daher das Verbot bes 
Berkaufs innerhalb ber Gränzen. Gerade fo war es auch in 
Rom, und fo if das Geſetz ber zwölf Tafeln zu verſtehen, daß 
der nexus trans Tiberim verfauft werben follte. Denn war er 
‚ in einem Yateinifchen Municipium freigelaffen, jo warb er ſelbſt 
municeps und fonnte römifches Bürgerrecht wieber geltend ma- 
ben: das wollte man nicht, er follte abfolut Fremder bleiben 
wenn er auch frei war. So wurden in Athen viele unglüd- 
liche Schuldknechte in weite Kerne verkauft, fo weit, daß fie fo= 
gar ihre Mutierfprache vergaßen. Außer den Schulbfnechten 
fommt eine andere Claſſe vor, eine merkwuͤrdige Zwifchenclaffe, 
Die Plutarch in feiner Erzählung aus treffliher Duelle erwähnt, 
aber falfch verfianden hat, nämlich Die &xzmuopıor; er nimmt 
ſie auch für eigentliche Nexi, die fi) einem Herrn verfchrieben 
Hätten, und damit ald Thetes, Hörige, Leibeigene: Hektemorioi 
waren aber folde, die das Land unter ber Bedingung bebau- 
ten, daß fie den fechften Theil des: Ertrages ihres Grundſtücks 
an den Herrn bezahlen mußten. Da diefer Theil fo gering if, 
fo ift Died gar feine fo unglüdliche Claſſe; wir müffen fie fireng 
oon den Thetes unterfcheiben, bie fo wenig Eigentbum an Sa- 
chen hatten als Freiheit ihrer Perfon. Wahrſcheinlich ſtammt 
Das Berbältniß der Hektemorioi aus ber alten Zeit her, aus 
ber Zeit der ionifchen Eroberung, und es find alte Attifer Die 
von ihren Borfahren ber fi) den Anbau ihres Gutes gegen 
Entrihtung eines beſtimmten Antheils ihrer Fruͤchte an ben Herrn 
als Erbpacht erhalten hatten, und zu benen jene im Verhaͤlt⸗ 
niß von Kleruchen flanden. — Es war nun in Athen eine un- 
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gebenre Berfehuldung, und diefer hat Solon ein Ende gemadt: 
bas wiflen wir. Auf welche Weife er es aber gethan, worin 
feine osıoay3sıa beftand, darüber find die Meinungen der Als 
ten febr verjchieden. Zwei Angaben ftehen feſt: daß Solon 
dur eine Erlöfung der Grundftüäde von ber Laft der Verſchul⸗ 
dung bie Schulden felbft berabgefegt, und ferner daß er den 
Münzfuß, nachdem das Gelb abgewogen, erleichtert hat, inbem 
er ihn von 73 Drachmen auf die Mine oder das Pfund auf 100 
Drachmen fegte. Wie viel Drachmen urfprünglich das Pfund ent⸗ 
halten hat, darüber ift feine Spur: daß es einmal zwölf Drach⸗ 
men enthalten bat, unb immer leichter geworben if, if nicht 
unwabrfcheinlich, aber darüber läßt fich weiter nichts als ver⸗ 
muthen. Nun glaubten fchon im Altesthbum Viele, daß bie 
Seifadhtheia blos darin beftanden habe, daß der Münzfuß er- 
leichtert wurbe. Aber darin fcheint Solons Wert, das offenbar ale 
ein fühnes bezeichnet wird, nicht allein befanden zu haben. Im 
Altertbum find novae tabulae fo fehr häufig, daß man feinen 
Grund hat zu zweifeln, baß er etwas ungemwöhnlih Kühnes 
gethan. Dan fann wohl vermuthen, daß er ed gemacht hat, 
wie öfter die römifchen Tribunen, daß er den Muͤnzfuß erleich⸗ 
tert, zugleih aber bie Zinfen bie ſchon gezahlt waren vom 
Hauptſtuhle abgezogen und bie Hypothefen auf den Grundftäden 
aufgehoben babe. Ferner ift Har, daß er das Recht des nexum 
ganz aufgehoben haben muß, denn von feiner Zeit an if von 
Schuldknechtſchaft keine Spur mehr. Solon hat das geihan, 
was in Rom die Tribunen thaten, was Sully für Frankreich: 
Sully rechnete Das, was an Zinfen mehr gezahlt war als ein 
billiger Zinsfuß betrug, ale vom Hauptfluhle gezahlt. — "Eine 
Menge Schuldfnedhte, die von ihren Herren außer Landes ver- 
auft waren, wurden zurüdgefauft.’ 

Daneben war nun Solon auch Gefepgeber. Jedermann 
weiß von feinen Gefegen, aber bier iſt es eine eigene Sache, 
wie er Gefeßgeber war. Im Ganzen genommen find Geſetz⸗ 
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gebungen bes Allerthums nicht auf das bürgerliche Recht be⸗ 
ſchraͤnkt, fie umfaffen mehr ober weniger das Ganze, das jus 
peblicom wie das jus privalum. Allein darum ift es nicht 
nothmwendig, daß ein vouodEsnc ohne Noth fih daran machte 
den Staat in allen feinen Berhältniffen zu erfchüttern: wo es 
nicht nothwendig war, konnte er das Alte beſtehen laſſen. Of⸗ 
fenbar bat Solon Beränderungen in ber attifchen Berfaffung 
porgenommen, allein das Meifte ift in feiner Zeit noch unbe 
rührt geblieben. Athen war in vier Phylen vertheilt, jede hatte 
Hundert Ratbeherren. Dies betraf nur die vier ionifchen Stämme, 
neben denen ein dung beftand. Solon aber hat eine Timo: 
Exatie eingeführt, indem er vier Claſſen, auumogia:, einjepte, 
»nach denen die Wahlen zum Senat erfolgen follten:’ die ITer- 
saxoosuedıuvoı, inseis, Levyiraı, Inrss. Die Erfien find 
Grundbefiger die fünfhundert Medimnen Eintommen hatten: 
unter Mebimnus war bier jedes Maß zu verfiehen, dv Eepoig 
xai Dyooi, benn diefer Sa umfaßte jedes Einfommen das 
an Getraide und Früchten die gemeſſen wurden, ober an bem 
entiprechenden Maße in Wein und DI, Alles zufammen genommen 
fünfhundert Mag Früchte ausmachte. Die Hippeid waren bie, 
bie dreihundert Maß Einfommen hatten, folhe die noch immer 
einen Streithengft halten konnten und im Felde Roffedienfte tha⸗ 
ten; Zeugiten bie mit einem eigenen Joch Ochſen einen eige- 
nen Ader beſtellen Eonnten — nicht Pferde hielten — und zwei- 
hundert Maß erndteten; Thetes waren bie Übrigen. ’Alle 
Bürger in den vier Claſſen konnten fliimmen, aber die Wähl- 
barleit war nach den Claſſen verſchieden.“ Diefe Claſſen fchei- 
nen fchon in Solons Zeiten die gefammte Bevölferung Attikas 
enthalten zu haben; unter die Thetes, die Maſſe der alten Ein- 
wohner, fcheinen diejenigen von ben ionifchen Stämmen, felbft 
von den Eupatriden gefommen zu fein, die feinen Reichthum 
‚gehabt. Es fcheint, dag Solon hauptfählih darauf ausgegan- 
gen ift die Anſprüche der Sefchlechter der vier Stämme (jeder 
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Stamm hatte drei goareias und jede pocrela breißig Ger 
ſchlechter) zu befchränten und die ganz Berarmten auszuſchlie⸗ 
Gen. Wir wiffen beflimmt, daß noch lange nach ber Revolution 
des Klifihenes nur die Pentafofiomebimnen unter den Eupatri⸗ 
ben zum Archontat berechtigt waren; alfo waren nicht alle Eu⸗ 
patriden wählbar, aber eben fo wenig konnte ein Pentafofiomes 
bimne ber nicht sörzazeidng war Archon werben: dies iſt zu» 
verfichtfih eine folonifhe Einrichtung. 'Welche bejonderen 
Rechte die irzrreis und Levyiraı hatten, darüber fehlen ung bie 
Nachrichten.” — Außer Zweifel ifl, daß djuog und aorol ober 
rokrar bamald noch völlig gefchieden waren; wahrfcheinlich 
bag ber Demos ſchon früh feine befondere landſchaftliche Con⸗ 
flitution Batte!), aber gewiß hatte er feinen Antheil an ber 
Regierung; erft durch Kliſthenes der die beiden Beſtandtheile 
ber Nation zuerfi zu einem Ganzen verſchmolzen hat, hat der 
Demos Souverainetät erhalten. — 'Aus ben geweienen Archon⸗ 
ten ward ber Gerichtshof der Areopagiten gebildet, der in alle 
politifchen Verhaͤltniſſe unmittelbar eingriff; eine inbefinifiable 
Macht, ohne die Fein Staat Iange befteben Tann, wie in Rom 
ber Senat fie Hatte und in außerorbentlichen Fällen den Eon- 
fuln geben konnte. — Bon ber Gefchichte der athenifchen Ma- 
giftrate bis auf Solon wiffen wir nur, daß auf die @exovses 
dıa Piov bie zehnjährigen Archonten folgen, noch aus dem Kö⸗ 
nigsgeſchlecht, dann bie aeyn Erzernoros. Was für ein Unter- 
fhied war zwifchen dem lebenswierigen Archonten und dem Kö- 
nige, wiflen wir nicht: vielleicht ift fchon neben dieſem Archon 
ein rex sacrorum erwählt worden, fo daß ber heilige Nimbus 
nicht mehr um den Archonten war, den ber König hatte. Die 
Gern Ennernorog iſt gewiß auch urfprünglich etwas Anderes 
geweſen als die fpäteren neun Archonten’ Wann und wie 

) Möglich ift es daß die vavxpapoı urfprünglih ein Magifirat des Des 


mos waren: capitani und Richter, fpäter änderten ſich die Attribute, 
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diefe, die drei eigentlihen Magiftrate und bie ſechs Thesmo⸗ 
theten zu einem Collegium geworben find, iſt eine uner- 
klaͤrliche Sache: zur Zeit der Piſiſtratiden befteht dies Colle⸗ 
gium fhon!). 'Gewiß ift die Zahl 3X3 nicht zufällig, aber 
es ift bier feine Spur ber man weiter nachgehen könnte. In 
biefem Collegium hat nun der aexw» fhon ben Pauulsvg und 
den rsol&uaexos neben fidh, und es ift ihm alſo von der könig⸗ 
fihen Gewalt nur der Vorſitz im Senat, die Zufammenberufung 
der Volksverſammlung und bie Ertheilung ber Richter geblieben, 
ungefähr die prätorifche Gewalt in Rom. Alle Einrichtungen 
ber Böller des Alterthums haben in alter Zeit große Abnlich- 
feit: in fpäterer Zeit weichen fie aus einander bis zur gänzli- 
hen Unfenntlichkeit.’ 

Eine Haupibegebenheit in der Geſchichte des Solon iſt ber 
Krieg gegen Kirrha oder Kriffa (die zwei Namen find bIoß 
Dialeftifcher Unterfchieb), das auch einer von den Orten in Grie⸗ 
henland ift deren Größe in die vorbiftorifche Zeit fällt. Die 
Stadt Tag am Meerbufen von Korinth zwifchen Delphi und 
dem Meere, und die Bürgerfchaft war angeklagt, daß fie fich 
Tyrannei über die Heiligtümer zu Delphi angemaßt habe, 
Die Amphiktyonen follen darüber bas Drafel gefragt und gegen 
bie Stadt den Krieg befchlofien haben. Daß bier in Phokis 
eine Stadt Tag, bie groß, reich, handelnd war, und daß fie von 
riechen mit gefammter Hand angegriffen und zerflört worben, 
if gewiß; aber alles Übrige darüber hat gar feine Gewähr. — 
Sp viel wiflen wir Hiftorifches von Solon. 

Durch Solons Gefeßgebung war aber die Spaltung ber 
Factionen nicht aufgehoben, und aus ihrem Kampfe ging bie 
Herrſchaft des Pififiratus hervor’, zu dem wir jegt kommen, 
Seine Berdienfte um Athen find verfannt, er ift ber eigentliche 
Gründer der Größe des Staats. Herobot iſt bier parteiiſch 
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und verkennt die Wahrheit wenn er die Groͤße Athens in dem 
Sturze der Piſiſtratiden ſieht. Als die Zeiten vorüber waren, 
wo ſie wohlthaͤtig waren, haben ſie ſchwer gedrückt auf Athen 
und es war Zeit, daß ſie fortkamen. Aber der Vaier iſt für 
Athen wohlthaͤtig geweſen, eben fo wohlthaͤtig wie Die Geſetze 
des Solon. . 

Wie dunkel Pififtratus’ Gefchichte auch ift, fo glaube ich doch daß 
wir die hronologifchen Beftimmungen feiner Regierung und feiner 
Söhne gewiß geben können, — wie auch andere. einzelne Angaben 
der alten Zeit richtig find, 3. B. die des Ariſtoteles über bie 
Geſchichte der Kypfeliden, — während die ausführliche Geſchichte 
problematifch if. So ift das Verhältniß zwifchen Solon und 
ihm mehr als zweifelhaft. Mit der Gefchichte ber Pififtratiden 
verhält es fih wie in ber römischen, wo die ausfuͤhrlicheren 
Erzählungen meift unhiftorifh, die unbeflimmten Angaben aber 
richtiger find. Bon Pififtratus ſteht Folgendes fe: daß er von 
dem Gefchlecht, YEvos, ber Neliden war, zu denen die legten at⸗ 
tiſchen Könige gehörten, daß fein Vater Hippofrates einer ber 
vornehmſten Männer in ber Nation war, daß er feine Revo⸗ 
Yution eben fo machte wie bie übrigen Tyrannen, indem er fich 
gegen die Oligarchen an bie Spise bes Demos ftellte, und 
zwar, wie biefer in Factionen zerriffen war, an bie Spige ber 
Hpperafrter, der am Berge Wohnenden, während die Pedider, 
bie Leute im Grunde, ber Partei ber Ariftofratie ergeben wa= 
ren. Wie Pififtratus das Vertrauen des Demos erworben, 
erlangte er es, daß ihm von demſelben eine Wache eingeräumt 
wurde; mit deren Kraft und mit der Gunſt bes Demos führte 
er die Revolution aus, durch welche er fi allmählich der Al⸗ 
leinherrſchaft bemeifterte. Aber dieſe Herrichaft behauptete er 
nicht anhaltend, zwei Mal gelang es feinen Gegnern ihn zu 
vertreiben. Zum erften Mal kam er nad) Herodots Erzählung 
zurüd, indem er mit dem Haupte der Gegner, dem Alfmäoni- 
ben Megakles fich verſoͤhnte; nachmals zerfiel er mit Megafles 
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und das zweite Mal kehrte er mit offenen Waffen zurüäds; ’er 
fammelte in Eretria ein Heer, erhielt Hülfe von mehreren Staa⸗ 
ten, landete in Aitifa und rüdte in die Stadt, nahdem er bie 
enigegengerüdten Athener überfallen hatte’ Das letzte Wal 
ſcheint feine Regierung berber geweien zu fein als bie erfle, 
aber nicht gegen das Bolt, fondern nur gegen feine Widerſa⸗ 
Her, die Dligarchen. Ariſtoteles fagt daß er 17 Jahre wäh 
rend eines Zeitraums von 33 Jahren feit der erften Gründung 
der Tyrannei bie an feinen Tod regiert bat, nach ihm feine 
Söhne 18 Jahre, 

Man follte glauben, daß er fo unterbrochen nicht Zeit ge⸗ 
habt Bieles zu thun. Er bat aber ungeachtet dieſer Störun«- 
gen während feiner Regierung große Dinge ausgeführt. Ganz 
befremdlich if es, daß wir Athen fchon unter feiner Regierung 
fo jeemächtig finden: baß es ſchon damals Sigeum an ber 
Mündung des Hellespont eingenommen und am Strymon ſich 
im ben bergwerkreihen Gegenden feftgefegt bat. Das Streben 
nah dem Beſitz biefer Gegenden bat den Athenern immer vor 
Augen gelegen bis in die Zeiten des Philippus: zunächſt wegen 
ebler Metalle, wegen ber Gold- und Silberbergwerfe, die bie 
Thrafer zuerft bearbeitet hatten, nachher König Philipp, ber 
Philippi gründete !); dann wegen bes Schiffbauholzes. Wie 
Europa biefes jeßt aus der Dftfee bezieht, fo kam es für bie 
Briehen aus drei verfchiedenen Gegenden, wenigftens für bie 
Atbenienfer: — denn ich bezweifle nicht, daß die Korinthier 
das ihrige aus Epirus, bag ein herriihes Waldland iſt, Durch 
die Niederlaſſungen in Ambrafia und Anaktorium bezogen. Die 
Athener aber bezogen das ihrehauptfächlich vom Strymon, das war 
Die nächfie Duelle und in den thrafifchen Gebirgen war Eichen⸗ und 
Radelholz; dann waren noch zwei andere Duellen, welche nach⸗ 


1) Um diefe Zeit wurden auch die laurifchen Silberbergwerfe entdeckt und 
bearbeitet. Dies hatte großen Cinfluß anf den Reichthum Athens. 
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ber bie macedoniſchen Könige für ihre Arfenäle benutzten, die 
aber in jener Zeit noch nicht vorkommen, gewiß weil die Eifer: 
ſucht der Phönicier den Griehen die Ausfuhr aus biefen nicht 
erlaubte, nämlich der Libanon und Eypern. Den Libanon hiel⸗ 
ten bie Phönicier ganz unter ihrer Gewalt, und auch von Cy⸗ 
pern fann die Ausfuhr nicht ganz frei gewefen fein, weil, wenn 
auch bier griehifche Städte beftauden, dieſe doch unter phöni- 
eifcher Hoheit und immer etwas gedrüdt von den Phöniciern 
waren. Über bie Kriege bie Piſiſtratus nad Herodot!) mit 
den Mitylenäern über Sigeum geführt haben fol, wiflen wir 
wenig: die Angaben barüber find mit den fonfligen chronologi⸗ 
ſchen Beſtimmungen nicht zu vereinigen. Periander, ber bie 
Athener und Mitylenier verföhnt haben foll, war lange vor 
der erfien Tyrannis des Pififtratus geftorben, und auch Pitta⸗ 
kos, der an ber Spike der Mitylenäer geſtanden haben fol, 
war ſchon lange todt. Auch Alkäus kann nicht in dieſem Kriege 
feine Waffen verloren haben, wie Herodot erzählt’ — Piſiſtra⸗ 
tus handelte wie der Mann einer auflebenden Zeit. Mir if 
die Nachricht glaubhaft, dag er auch ſchon angefangen hat Bü- 
her zu fammeln: denn nun fingen Bücher an Wichtigkeit zu 
befommen; und man mag bie fehr corrupten Angaben über ſei⸗ 
nen Antheil an der Ordnung ber bomerifchen Gefänge im Ein- 
jelnen verfiehen wie man will, etwas Wahres Tiegt dem gewiß 
zum Grunde. Daß vor ihm Homerd Gedichte wenig befaunt 
gewefen find, daß er zu ihrer Nationalifirung in Athen eiwas 
beitrug, das fheint gewiß. — Seine Regierung war dadurch etwas 
hart, dag er eine Grundfleuer einführte, bie jeben Befiger betraf: 
überall wo Grundſteuern aufgelegt werden und zu allen Zeiten 
find fie dem Lanbmann fehr verhaßt, er fieht es an, ale oh 
man ihm etwas von feinem Eigenthum nehme. Daher hat fie 
in Athen Feinen Beſtand gehabt; allein es war eine von den 
Täufchungen wie fie gegen berrfchende Thorheiten nothwendig 
V V. 9. 
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werben; bie Athener bezahlten fie ber Sache nach doch, nur un= 
ter anderem Namen als eine Bermögendfleuer: die Grundſtücke 
wurden gefhäßt und die Grundfleuer ging in den Cenſus über. 

Piſiſtratus und feine Söhne, befonders aber biefe fchmäd« 
ten Athen mit öffentlichen Gebäuden. Es war bis dahin eine 
unanfehnlide Stadt, die Tempel waren nad bem alten pe= 
Insgifchen Stile gebaut und das IlsAaoyınöv zeiyog, die Burg 
auf dem Hügel ein uraltes Schloß. Set wurbe das erfle große 
Prachtgebaͤnde in Athen mit großem Aufwande aufgeführt, ber 
Tempel des Jupiter Dlympius, das ’OAyumıeior (dies und 
Oivunıov ift beides gleich richtig), das die Athener mit Stolz 
und Gefühl erfüllte und fie befchäftigte. So bauten die Pifi- 
irativen auch bas Gebäude zum Schmud ber Duelle ’Evvad- 
»govros und mandes Andere. 


Die Piſiſtratiden ließen die ganze attifche Berfaffung, wie Ol. 68, 1. 


fie von Spion her beftanden hatte, unverändert. Einer von den 
Yılratiden — fie waren drei Brüder — war immer im Col⸗ 
legium der neun Archonten ; Hippias, der Altefte, if ohne Zwei- 
ſel befländiger Stratege geweſen. Das Berhälmiß bes Pole- 
marden zu ben Strategen ift unflar. Auf welche Weife ber 
Polemarch zu einer Null geworben, wiflen wir nicht; ohne 
Zweifel {fi er einmal wirklicher Feldherr geweſen, daß er immer 
Aufl geweien fein ſollte, wäre unbegreiflich. Zur Zeit ber Schlacht 
son Marathon ift der Polemarch noch einer ber Feldherren. 
So wie in Venedig Alles darauf ausging, daß der Doge, der 
ehemals der Fürſt gewefen war, eine Null würde, ging in Athen 
das Beflreben dahin das Collegium der Archonten fo gering 
als möglich zu machen, eben weil fie ehemals die hoͤchſte Macht 
hatten. Nah den mediſchen Zeiten war bie Haupiforge bie 
höcfte Regierung null zu machen, nicht allein die Bovin är 
’dgsin royp, und viele Beränberungen des Perikles und 
Ephialtes beftanden eben darin: bier mußte bie Lebenskraft wie⸗ 
der auf eine andere Weife aushelfen. — Hippias fegte bie 
Niebuhr Vorl. üb. d. 9. G. 28 
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Grundfleuer von einem Zehnten auf einen Zwanzigſten berab, 
und fo bezahlten die Athenienfer unter ihm bei weiten weniger 
als zur Zeit ihrer Blürhe’ Sp regierten bie Piſiſtratiden milbe 
und glorreich bie die von Thukydides erzählte Beleidigung, die 
Harmodius von ihnen erfuhr, diefen und den Ariſtogiton ver⸗ 
anlaßte fih zu dem Sturze ber Pififtratiden zu verſchwoͤren. 
Hipparchus, der Zweite dem Alter nah, wurbe von ihnen 
ermordet. Die Ramen der Söhne bes Piſiſtratus waren 
Hippias, Hipparch und Theſſalus. Obgleich in Athen Feine 
Familiennamen wie bei den Römern gebräuhlih waren, fo 
tragen doch die Namen ein Gepräge, dad Verwandtſchaft 
zeigt. Der Emtel hat gewöhnlich bdenfelben Namen wie ber 
Großvater, und oft find bie Namen in den Familien ohne 
gänzliche Gleichheit doch einander ähnlich und erinnern an ein⸗ 
ander: 3.3. an den Namen des Hippofrates bed Vaters bes 
Pififtratus erinnern die Ramen Hipparıh und Hippias. — Bier» 
zehn Jahre hatten die Piſiſtratiden brüberlich geherrſcht. Nun 
war ber Friebe geflört und jetzt verwandelt ſich bie freundliche, 
milde Regierung in eine herbe, firenge Herrfchaft, bie letzten 
Sabre des Hippias waren hart; ’er vermehrte feine Truppen, 
und wo er Miftrauen hatte, floß Blut.’ Die entſchiedenſten 
Gegner der Pififtratiden waren bie Altmäoniben, ein Geſchlecht 
das fchon von fehr alter Zeit her in Nebenbuhlerſchaft mit ben 
Neliden geftanden zu haben ſcheint. Seine Größe ift keineswegs 
auf Alkmaͤon, den Zeitgenofien bes Kröfus, zu beziehen; andh 
ift nicht er Stammvater, fondern ber Alkmäon ber heroiſchen 
Zeit, der Sohn des Amphiaraus, iſt Archeget, es iſt ganz zu⸗ 
fällig, daß Sener als Altmäonide Allmäon hieß. Diefem Ge⸗ 
fhlecht gehörte Megalles an: nad feinem Hader mit Piſiſtratus 
hatten fie Athen verlaſſen und fih an einem Orte Lipfybrion 
befeftigt. Wo diefer Ort gelegen war, tft zweifelhaft; ich glaube, 
es muß bei Herobot gelefen werben: Aasyudgsov unse Ileıa- 
ving, denn vrsdg IIarovins if eine undenkdare Angabe, Das 
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würbe eine Niederlaffung oberhalb Paͤonien noch über den Do- 
berus hinaus, auf dem Rhodope gegen die Gränze von Dar: 
danien andeuten; das ift aber unfinnig, wie follten die Altmäo- 
niden hoch in Thracien gewohnt haben! Nach unferer Lesart 
war es ein Erriseigcoua in Attifa felbft, und das erſcheint viel 
wahrfcheinliher. Klar iſt, daß ihnen ihr ganzer Reichthum ge⸗ 
blieben war, ber unermeßlih war, und damit fchmiebeten fie 
Waffen gegen die, die fie fo mild behandelt. Sie bewogen bie Py- 
fhia den Lafebämoniern zu gebieten, bie Tyrannen Athens zu ver⸗ 
treiben und die Freiheit in Athen herzuftellen. - Eine ſolche Ein- 
mifhung zur Vertreibung der Tyrannen haben die Spartaner 
an vielen Orien geübt: ihre Motive dabei find Far, fie Liegen 
in der Gunſt für Oligarchie, gewiß vertrieben fie bie Tyrannen 
nicht der Freiheit zu Gunften: dieſer Geift zeigt ſich immer in 
ihrem Verfahren. Der Tempel von Delphi war damals durch 
ein Feuer verzehrt, um ein ganz geringes Geld übernahmen die 
Alkmaͤoniden den Aufbau und führten ihn auf eigene Koſten 
ſehr praͤchtig und koſtbar aus; dies iſt die erſte Spur eines 
Baues mit Marmor in der griechiſchen Geſchichte. Lakedämon 
entſchloß ſich die Piſiſtratiden zu vertreiben, die erſte Unterneh- 
mung mißlang, aber eine zweite hatte beſſeren Erfolg, fie ſchloſ⸗ 
fen die Pififtrativen ein und es gelang ihnen ihre Kinder auf- 
zufangen, als fie nad Sigeum gebracht werden follten. Darauf 


wurde eine Bapitulation gefhloffen nah ber die Pififtratiden OL 67,3. 


Athen räumten: ’fie zogen fih nah Sigeum zurüd.’ Die Alf- 
mäoniden wurden zurüdgeführt und famen nun in Beſitz der 
Ubermacht; es ſcheint, daß die Spartaner erwarteten, ihre Herr⸗ 
ſchaft wärbe ihnen oligarchifch genug fein, aber ihre Hoffnung - 
ſcheiterte. Sei ed aus Gründen, aus welchen e8 wolle, fei es 
aus Weisheit und Gerechtigkeit des Kliſthenes, oder daß das 
Berhälniß, in dem Iſagoras zum König von Sparta, Klev- 
menes, fand, Ihn nöthigte feine Berhältniffe auf eine andere 
Baſis zu begruͤnden, kurz Aliſthenes ſchlug einen gerade ber 
23* 
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Dligarchie entgegengefegten Weg ein, denſelben, ben vielleicht 
Piſiſtratus ſelbſt gewählt haben würde, Herodot, ber über dieſe 
Vorfälle gewiß fehr richtig gefehen hat, fagt, Kliſthenes habe 
den Demos an fi gezogen, habe bie Athener von rergapvios 
zu dexapvAoı gemacht und in jeber Phyle zehn Demen. Da 
frägt es fih nun, bat Kliſthenes damals fchon bie zehn gpuici 
vorcıxat zur Nationaleintbeilung gemacht, oder hat er bloß dem 
Demos eine ſolche Eintheilung gegeben, fo daß er daneben bie 
vier alten Phylen bat ftehen laſſen? und ift die Verſchmelzung 
erft fpäter gefchehen nad) ber die zehn Phylen die ganze Ration 
umfaflen und die vier alten Phylen verfhwunden find? ober 
war es gleich Anfangs eine Konftitution für den ganzen Staat? 
Leider bleiben wir hierüber im Unflaren; hätten wir Ariſtote⸗ 
les’ Politieen, fo koͤnnten wir das Näthfel Töfen. Nur das 
fönnen wir fagen, daß Eines von beiden der Fall war, entwe⸗ 
der bat Klifihened zuerft den Demos conftituirt und bie vier 
alten Stämme baneben flehen laſſen, oder der Demos war ſchon 
conftituirt und feine Veränderung beftand barin, daß er bie 
ſchon beftehende partielle Eintheilung zu einer allgemeinen machte, 
und bie vier Phylen mit dem Demos vereinigte:- bann iſt aber 
Herobot in feinen Ausdrücken etwas unbeftimmt. Hier will id 
an Klifthenes, den Herrfcher von Sikyon, erinnern, den mütter- 
lichen Großvater unferes Klifthenes, deſſen Tochter die großen 
Reichthümer in die Familie gebracht hatte, Diefer hatte die Tri- 
bus von Sifyon verändert. Bei den Sikyoniern hatten bie Dorier 
geberrfcht die zeupvkıoı waren: Hyllier, Pampbyler und Dyma- 
naten; Klifthenes war fein Dorier fondern gehörte zu bem De— 
mos, den alten Einwohnern, war alfo Joner oder Achäer, und 
nun errichtete er aus dem Demos eine neue Phyle; biefer gab 
er ben Namen "Sox&inoı, machte fie zur erſten Phyle und gab 
den brei alten Phylen der Gefchlechter verächtliche Namen: Die 
Hyllier befamen den Namen “Yäraı, die andern Oysäraı und 
Xosgeörar. Diefe Einrihtung bed Demos zu einer vierten 
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Phyle ift genau bie Parallele für das Berhaͤltniß, in welches 
m Rom nah der Bertreibung der Könige bie Häupter des 
Staates zuerfi Die Plebs zu den Stämmen ftellen wollten, zu 
ber Zeit als bie vier tribuni celerum ernannt wurden; dem ent⸗ 
ſprach auch, daß nach Verföhnung der Stände in Rem bie ludi 
Romani von ehemals drei Tagen auf vier Tage gefegt wurben, 
weil nun auch die plebes für voll galt neben den drei alten 
Stämmen !). — ’Man hat dem Klifihenes vorgeworfen, baß er 
die athenifhe Demokratie gegründet, aber bie fpätere Unver- 
faffung ift nicht fein Werk.’ 

Kliſthenes war auf jeden Kal Dann des Volks; "jet er- 
wachten die alten Fehden der Diigarchen wieder, die geſchwie— 
gen hatten, fo lange bie Pififtrativen fie zufammenphielten und’ 
gegen ihn erhob ſich Iſagoras, des Tifandros Sohn, der mit 
Kleomened befreundet war. In der Geſchichte ift fehr viel 
Klatfcherei, aber wenn es wahr ift, was Herobot erzählt, wäre 
Die Urfache diefer Befreundung ſchmaͤhlich; freilich ift Die ge= 
mwöhnlihe Annahme der Menihen, daß der Zwed die Mittel 
heilige. Kleomenes warb von Ifagoras zu Hülfe gerufen, er- 
fhien in Athen, und beide machten nun unter einem heuchleri= 
ſchen Borwande eine Revolution: fiebenhundert Familienhäupter 
mit Kliſthenes wurden verbannt und die Regierung Athens ei» 
ner Dligardhie von breihundert Männern übertragen, Hier zeigt 
fih, wie bie Spartaner ihre Formen überall bintrugen: wie 
nad dem peloponnefifchen Kriege dreißig Tyrannen, fo war 
hier die Regierung von Dreihunderten, der doriſchen Trichoto- 
mie enifprechend die ber attifchen Natur ganz und gar fremd 
iR, Als Pifander und Phrynichus bei ihrer Revolution den 
Rath anf Vierhundert festen, haben fie bei der Vierzahl nicht 
an myſtiſche Eombinationen gedacht, an vier Zahreszeiten ober 
vier Elemente, fondern man erinnerte fih offenbar an ben alt= 
attifchen Senat von Bierhunderten vor Klifthenes’ Zeiten, und 

5) Bol. Rom. Geſch. 1. ©. 573 ff. A. 2. 9. 
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meinte zur goldenen Zeit des Alterthums zurüchufehren, indem 
man eine folche ganz zufällige Form beobachtete. Glauben bog 


- Biele in Deutfchland, daß es unendlich viel beiler wäre, wenn 
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ber Puder wieder eingeführt würde! 

Aber gegen die Anderung bed Iſagoras und Kleomenes 
lehnte das Volk fih auf. Kleomenes hatte ſich unvorfichtiger 
Weiſe ohne den Schug eines bedeutenden Heeres in bie Stabt 
gewagt und hielt fih zwar auf der Burg, warb aber durch 
muthige Aufftände genöthigt zu capituliren. Er mit ben Lafer 
bämoniern erhielt freien Abzug; die Athener aber und bie übri- 
gen fremden Griechen, die fih auf der Burg fanden, wurben 
gefangen und als Hochverräther hingerichtet. Kliſthenes und bie 
Berbannten wurden zurüdgerufen, Vielleicht ifi ed damals ge- 
wefen, daß Kliſthenes, nachdem er früher den Demos als bie 
eine Hälfte des Staated georbnet hatte, nun die vier alten 
Stämme abſchaffte und die zehn Phylen allgemein machte, in- 
dem er jene mit ihnen vereinte. — Die politiihe Archäologie 
Athens if ſehr ſchwierig; hier berricht ein Irrthum ber von 
Salmaſius fommt, einem Manne beflen Schriften unendlich Iehr- 
reich find, der aber bei glän,ender Gelehrſamkeit unglaublich 
wenig Urtheil hat; fein Urtheil ift ebenfo verworren, wie Ca⸗ 
faubonus und Scaliger Far ſehen. Zu feiner Zeit waren noch 
Balefius und Palmerius von der alten Art unter feinen Lands⸗ 
leuten, aber Salmafius war ein ganz chastifcher Kopf. Diefer 
bat zuerfi den Irrthum aufgebracht, der nachher durchaus herr⸗ 
ſchende Meinung geworben ift, und den ich, glaube ich, zuerft 
umgeflürzt habe, daß die gehn Stämme jeder in drei Ygazeins 
getheilt waren, jede Yoargia in dreißig year: mir ift aber klar 
geworben, daß dieſe Eintheilung nur für bie alten vier ioni⸗ 
fhen Stämme gilt). Nun frägt fih, was das Verhältnig 
zwiſchen ben yern und den Demen war? ch glaube fest, daß 


) Dgl. Röm. Geſch. L ©. 346 und 456, in der 1. Ausg. ©. 230. 
A. d. H. 
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zu einer Zeit, bie ich nicht genau anzugeben weiß, vermuthlich 
durch Kliſthenes nad feiner Herſtellung, ober wenn es nicht 
durch ihn war wenig fpäter vielleicht unter Themiftofles, bie 
vier alten Stämme gänzlich abgefchafft, die Gefchlechter theils 
in bie alten Demen eingefchrieben und mit ihnen vereinigt wur⸗ 
ben, theils aid neue Demen ber alten Zahl hinzugefügt, und in 
feinen Demos eingenrbnet. Es gab Gefchlechter, deren Glieder 
fih in feinem Demos befanden, andere beren Angehörige in den 
verfchiedenftien Demen zerficeut waren; von einzelnen Gefchlech- 
tern dagegen kann ich zeigen, baf fie ald Demen vorkommen. 
3.2. find bie @eAcldaı ein altes Geflecht und fommen auch 
als Demos vor; alle Benennungen bie fonft für Demen gelten, 
ſich aber nicht auf einen Drt beziehen und eine patronymifche 
Enbung haben, find von biefer Art. Kerner find, während bie 
vier Stämme abgefchafft wurden, die goaseias nicht mit aufge 
hoben, belamen aber ein ganz neues Weſen; fie wurden jest 
unabhängig von den gvlai und ben year und eine allgemeine 
Rationaleintheilung : jeder Yyanocos Arsıxog gehörte zu einer 
gocrola. Faßt man dies richtig auf, fo Töfen fih alle Schwie- 
rigkeiten bie das urfprüngliche Weſen ber goazglar in Vergleich 
mit dem macht, worauf wir nachher bei den Rednern und beim 
Ariſtophanes floßen. 

Mach ber Rüdfehr des Kliſthenes berubigte ſich Athen und 
es beginnt eine Zeit großer Biüthe Die Bertreibung des 


Ifagsras und Kleomenes bewog zwar noch einmal bie Spar= DI.69, 1. 


Katen zu dem Entfchluffe Aitifa mit Krieg zu überziehen; aber 
Bas Unternehmen mißlang, bie fpartanifchen Bunbesgenoffen 
fielen ab und ſelbſt König Demaratus ließ bag Unternehmen 
tm Stich. Kleomenes mußte fi) zurüdziehen und "gegen bie 
Thebaner und Ehalkibier führten bie Athener den Krieg fiegreich. 
Die Spertaner fingen nun an zu bereuen, daß fie Athen befreit 
hatten, da bie Stadt einen ſolchen Aufſchwung nahm’ und wa- 
ven geneigt bie Piſiſtratiden wieder berzuftellen, aber bie Bundes- 
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genofien, bie fehr gerne fahen, daß fi eine zweite Macht er: 
hob, die gegen Sparta ein Gleichgewicht bildete, verweigerte 
auch jetzt alle weitere Theilnahme. 

In diefer Lage befand ſich Griechenland um Olympiabe 66. 
Um diefe Zeit brach zwifchen Athen und Agina ein langwieri⸗ 
ger Krieg aus, ber ben Athenern beſonders Anlaß gab eine 
Flotte zu bauen und auszubilden und Seemadt zu werben. 
Ob der erfte Anfang dieſes Krieges vor ober in die Zeit ber 
Herrſchaft der Pififtratiden fallt laͤßt fich nicht Far fehen; im 
Übrigen verweife ich Sie über biefen Krieg auf Herobot. 

Über Agina mache ih Sie auf Folgendes aufmerkſam. Es 
herrſcht nämlich über dieſe Infel eine ganz unhaltbare Borftel- 
Yung. Die Zahlenangaben der Alten über Bevölkerung unb 
dergleichen find fpärlih und was davon überliefert if, iſt mei⸗ 
ſtens mißverflanden worden. inige Angaben aber, bie fi Bei 
Arhenäus finden, und die man für richtig angenommen hat, finb 
offenbar geradezu falfh. Ich bin nicht gemeigt eine Annahme 
aus dem Altertbume fchlechthin für falſch zu nehmen, aber bie 
Angaben welche Athenäus über bie Zahl ber Sflaven zu Athen, 
Korinth und Agina gibt find namentlich für dieſe Infel reiner 
Unfinn: eine Eleine Inſel auf der eine fleine Stadt war ſoll 
außer den Freien eine Bevölferung von 470,000 Sklaven ge= 
babt haben! Wenn Agina eine foldhe Bevölkerung gehabt, fo 
hätte dieſe Menſchenzahl nicht vierzehn Tage die Lebensmittel 
von ber Inſel ſelbſt gehabt, und fie hätten ganz und gar durch 
Zufuhr beftehen müffen. Wie bätten fie diefe befommen, und 
welche Flotte u.f. w. hätte bazu gehört? Dazu kommt, dag bie 
Dauer der äginetifchen Seeherrfchaft fehr kurz war, und kurz 
ehe Attifa fich erhob, Agina abhängig von dem Heinen Staat 
Epibaurus und eine ganz Fleine Stabt war. Letronne hat fich 
über das Unſinnige in diefen Angaben auf eine Weife erklärt, 
ber ich mich unbedingt anfchließe. 'Um dieſe Zeit fällt auch ber 
glüdlihe Krieg der Spartiaten unter Kleomenes gegen Argos. 
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Dur diefen Krieg kamen bie argiviſchen Leibeigenen in bie 
Bärgerfchaft, weil bie borifchen Bürger faſt ganz ausgerottet 
waren, and durch den Abfall aller umliegenden Städte ward 
Argos fat auf feinen nächften Umkreis beſchränkt. So trennt 
füh Argos noch mehr von ber doriſchen Art.’ 


Litteratur und Kunft big zu den Perferfriegen. 


3u dem weſentlich Charakteriſtiſchen der Geſchichte verfchie- 34. ®. 
bener Zeiten gehört befonders die außerordentliche Verſchieden⸗ 
heit der Geſchwindigkeit in der Bewegung. des Lebens, die in 
geriffen Epochen mit einer ungeheuren Acceleration vor ſich 
geht, während fie zu anderen Zeiten ganz unfcheinbar langſam 
sorrüdt, und Denfchenalter vergehen ohne daß ſich merkliche 
Beränderungen zutragen. Auf biefen verfchiedenen Bang in 
ber Gefchichte Habe ich bereits in ber neueften Geſchichte auf⸗ 
merffam gemaht!). Die Beherzigung foldher Verhaͤltniſſe ges 
hört zu dem, woburd die alte Gefchichte in das wirkliche Le— 
ben neben bie gleichzeitige und von uns felbit erlebte Geſchichte 
tritt. Wenn fie im Ganzen genommen als Etwas betrachtet 
wird was nicht wirklich geſchehen ift, fo ift bies fein Wunder: 
denn man fieht fie gewoͤhnlich an ohne fie zu verftehen, wenbet 
auf die alte Geſchichte ganz andere Geſetze ber Beurtheilung an 
als auf die neuere: obwohl dieſe auch nicht fo beherzigt if, 
wie fie es fein ſollte. So hat man auch jene VBerfchiedenheiten 
ganz überfehen und in ber Geſchichte des Alterthums theilt man 
die Zeit ohne Rüdfiht auf ihre Berfchiebenheiten in Zeiträume 
ein, mit derſelben Bleichförmigfeit wie die Körper bes Welts 
ſyſtems, nicht als ob es ein lebendes Wefen fei. 

Diefe- Beränderung im Maße des Ganges ber Ereigniffe 
iſt befonders in ber griechifchen Gefchichte ganz auffallend. Schon 
gegen die Zeit ber perſiſchen Kriege zeigt fie eine fleigende Ae⸗ 

3) Seh. des Zeitulters der Revolution I. S. 65. 
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eeleration im Gange bes Lebens; von biefer Zeit an bie gu 
bem Ende bes peloponnefifchen Kriegs, gegen achtzig Jahre laug, 
iR dieſe Geſchwindigkeit jo groß, daß die Nation in aller und 
jeder Hinficht, in ber Ritteratur, im ganzen Leben Beränberungen 
mit reißender Schnelligfeit durdlänft, in den größten Ertremen 
des Guten und Böfen, von dem Abfterben des Jugendbildes bis 
zur dölligen Reife. Es ift eine Schnelligkeit ber Bewegung, 
wie fie fi) in der neueren Gefchichte etwa in Deutichland ge= 
zeigt bat, von der Zeit an wo König Friedrich II. auftrat, vom 
Jahre 1740, bis gegen das Ende des verfloffenen Jahrhunderts. 
Solche Zeiten find es, die man nach einem beſtimmten Manne 
ju nennen pflegt, wie das Sahrhundert bes Perikles, Lud⸗ 
wige XIV., Friebrichs des Großen. Aber diefe Namen bür- 
fen nur zur Bezeichnung dienen: denn ber Mann felbft if das 
Wert feiner Zeit und ift es oft mehr als er ſelbſt wirkt. Alles 
- gewinnt von taufend Puncten aus Entſtehung und Leben, unb 
wenn biefes nicht ber Fall if, kann ber mächtige Geil auf- 
fieben ohne daß er vermag Etwas auszurichten. Andere Zeiten 
gibt es, in denen Jahrhunderte vergehen, ohne daß wir eine 
große und wmefentlihe Veränderung wahrnehmen: eine folde 
(Einerleipeit des Lebens finden wir in Stalien in bem eilften 
und zwölften Jahrhundert big in das breisehnte Jahrhundert 
hinein; in ber römifhen Katferzeit ift das erſte und zweite 
Jahrhundert, beſonders aber das zweite und dritte Jahrhundert 
nad Chriſtus eine ſolche Zeit. 

In Griechenland war vor ber Zeit des Piſiſtratus aller- 
dings fein vollkommenes Stilffiehen, ed war fehr viel Reben, 
aber ein Leben welches im Weſentlichen auf demfelben Puncte 
ſtehen blieb und fih nur jehr wenig vorwärts bewegte. Solchen 
Zeiten vetarbirender Bewegung iſt es eigenthuͤmlich, daß fehr 
wenig nad außen gelebt wird, daß die Menſchen wenig mit 
ihrer Zeit leben und von ber Vergangenheit abhängig ihre Ge⸗ 
danfen weit mehr auf biefelbe richten als vorwärts in bie Zu⸗ 


vorher Ruhe, und daher Mangel an Beichichte. 368 


kunft binsinfireben. Wo dieſer Zufland gefund iſt, ift ex ber 
eines jugenblichen Lebens, das einer großen Entwickelung zu⸗ 
vorgeht: wie es 3.3. in der engliichen Litteratur die Zeit bie 
auf Shafefpeare, in der italiänifchen die vor Dante, die Zeit 
des dreizehnten Jahrhunderts war. Es gibt aber auch Zeiten, 
wo ein folches Stiliftehen Feine Entwidelung vorbereitet, ſon⸗ 
bern nur eine aufbewahrende Fortfegung des Alten iR, beflen 
was noch exifiirt, ohne noch Tebendig dazuſtehen, ohne Keim au 
Ffünftigem Auffireben und daher nothwendig abflerbend. Der 
Art war in Florenz vom fechzehnten Jahrhundert bie um bad 
achtzehnte das Fortleben ber Titteratur bes funfzehnten Jahr⸗ 
hunderis. In den Zeiten des jugendlichen Fortlebens, wo ſich 
Großes in der Stille vorbereitet — wobei freilich das Aller: 
größte ſchon da geweien fein fann und vielleicht das Letzie ei- 
ner anderen Zeit geweien ift — in einer ſolchen Zeit ift es mit 
der Geſchichte eine eigene Sache. Man lebt mit ganzer Thür 
tigkeit im bürgerlichen Leben, erfüllt feine Pflicht, aber die Er⸗ 
eignifie bie um und gefcheben haben für ung fehr wenig Intereſſe, 
fobald fie vollendet find. Das zeigt ſich z. B. in ber erſten Ehronif von 
Mailand aus bem eilften Jahrhundert: die Leute hielten weder ſich 
noch bie Zeitgenofien für Etwas und ſahen in eine ganz ver⸗ 
gangene Zeit. Se hielten auch bie Deutichen ber bamaligen 
Zeit ich und ihre Zeitgenoffen für gewöhnliche Leute, Die Zeit 
haͤlt fich für feine Helbenzeit und ift nicht eitel auf fich, und 
nur bie Perföntichkeit der früheren Heldenzeit hat ein Interefle. 

In diefem Zuftande befand fir) Griechenland bi gegen bie 
perfifche Zeit, Dies erklärt, daß damals Feine Gefchichte, Feine 
Proſa gefcgrieben warb, dag man ſich nicht um Gegenwart und 
naͤchſte Vergangenheit befümmerte: man blickte vielmehr in bie 
Heroemzeit als ein Höheres hinauf, und fie war bie lebende 
Welt, in der man ſich fpiegelte, Iebte und webte. Daper kommi 
ed, daß bei ben Gricchen, nachdem man in Homer die höchſte 
Blathe einer vergangenen Zeit betrachtet hatte, Die epiſchen 
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Dichter der alten Art auf ihn folgen bie gegen bie DI. 60, 
immer fi von bemfelden Stoffe nährend. Als nun aber bie 
Kraft, der Zauber der alten Zeit immer mehr abnahm, in bem 
Maße wie die Gegenwart an Lebendigkeit und Inhalt geivann, 
da wendete bie Kraft einer ſchon außerorbentlih ausgebilbeten 
Gegenwart, die man fehon mit Gefallen fah, und das Gefühl 
bes eigenen Werthes zuerft bie Poefie auf die Gegenwart und 
es bildete fih Die poetifche Erzählung. Weil man aber von 
biefer Gegenwart fo Vieles zu erzählen hatte was fich nicht in 
Berfe bringen Tieß, fo folgte der poetifchen Erzählung bie hi⸗ 
forifche, um leichter der großen Aufgabe der Erinnerung genü- 
gen zu können. So trat zuerfi Helatäus auf und erzählte, 
was fich zu feiner Zeit ereignet, was er auf feinen Reifen ge⸗ 
feben, und bie Runde bie er von den verfchiebenen Völlern ver⸗ 
nommen. Unbegreiflich if e8 wie Dionyfius fih nicht um He⸗ 
fatäus umgefehen hat und nicht aus ihm Nachrichten über bag 
alte Italien gefucht, über das er auch gehandelt hat: ich habe 
zwei oder drei Erwähnungen (bei Stephanus von Byzanz) die 
zeigen, daß er Italien ſehr wohl kannte. Auf diefe Art der 
Erzählung folgte dann die pragmatifche Geſchichte. 

Das Ältefte was aus der griechifchen Poeſie ung erhalten 
if, iſt Erzählung, wo der Dichter aus fih heraus objective 
Poeſie bildete; aber die Vollspoeſie beginnt überall ſubjectiv 
mit Ausbrüchen des Schmerzeg, Unwilleng, Freude, mit Gefang 
der Sehnfuht, Liebe, des Schmerzes. Diele Poeſie if ein 
Allgemeingut der Völker und gewiß tft fie bei den Griechen 
weit älter als die Zeit ber Lyriker. Gewiß haben ſchon in der 
Zeit der homerifchen Gedichte die Griechen Lieder, Gedichte ge- 
habt; wer Eönnte das bezweifeln, da im Homer die Sprade 
metriſch fo vollkommen if, wie feine andere in der Welt! ihre 
Moren fcheinen die Auffaffung der muftfalifchen Zeitmaße zu 
fein. Eine Sprache fo für’ den Geſang ausgeflattet kann un⸗ 
möglich ohne frühe Vollslieder geweien fein, die fi) aber ver⸗ 
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foren. Die älteen Anßerungen des Subfeetiven die ſich er⸗ 

halten hatten feinen, wie der Krieg das Altefle if, Lieder bes 
“ Rampfes und des Streite® gewefen zu fein, wie ber Margites, 
das herrliche Gedicht des kolophoniſchen Homer und die archi⸗ 
lochiſchen Geſaͤnge. Der Margites, deſſen Anfang 

"MIIE is eis Kologava ylowy zul Yelog doıdös, 
Mevodey Jeganem za) Eunfölov Anollwvos, 
blins Exay iv xegalv eugdoyyov Avony. 

erft Türzlich aus einem Grammatiter bekannt geworben if '), 
beſteht abwechſelnd aus Herametern und Trimetern; von Arie 
fioteles iſt er neben Ilias und Odyſſee gefest, gewiß mit Recht 3 
wegen feiner Vortrefflichkeit konnte man es feinem Andern als 
bem Helos Vunooc zuſchreiben. Wie wenig theilen doch bie 
Alten mit uns die Sorgfalt bes Ausforfchens, und wie wun⸗ 
derlich, wie ſchlecht in Maſſe erfcheinen Die Korfchungen der Alexan⸗ 
driner! Der Alerandriner, der das fogenannte heroboteifche Leben 
des Homer ſchrieb, ſcheint den Margites nicht gelefen zu haben, 
denn welchen Stoff hätte er gehabt, feine Lebensbefchreibung zu 
bereihern! Die archilochiſchen Gebichte find ebenfalls ſolche 
gewaffnete Lieder gemwejen. Alfo bie Eris if das Erfte gewe- 
fen das in ber griedhifchen fubjectiven Poeſie einheimifch iſt; 
fo wie aber das Subjective zum Bemußtfein gelangte, trat ein 
Anderes hervor: bie Efegie bilbet fih als Kind der hexametri⸗ 
ſchen Poeſie. Nichte iſt einfacher als die Entflehung bes ele⸗ 
giichen Bersmaßes, wenn man es ſich muſikaliſch denkt und bie 
beiben Hälften des Pentameters trennt. Wenn man fich denkt, 
daß man zu ber Guitarre Herameter fänge, fo wird man nad 
den Herametern Abfchnitte machen und wie natürlich tft dann 
die Anfügung einer Pentemimered als Nachklang des Gefühle 
bes Herameters! Indem man aber zwei Pentemimeres zufam- 
menfeste, bildete man den Pentameter, mit ber zweiten Hälfte 
bes Pentameters hebt man wieder anz beswegen iſt auch in 

») 1821 dur Fr. Lindemann in „Eyra” T. I. p. 82. A. d. H. 
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ber Hälfte des Pentameters immer ein Einſchnitt, Pauſe, beide 
Hälften des Herameters denke man fich als nicht getrennt. Dies 
Beramaß hat feine Anwendung zur Satire, fondern für Weh⸗ 
muth, Andenken: es iſt eigentlich die Entwidelung bes Geſangs 
der Hexameter. So trat die elegiſche Poeſie hervor in Ral- 
Iinus und Mimnermus. Aber bald nahm fie eine andere Rich> 
tung, bie bei ihrer Milde und Weichheit auch in ihrem Wefen 
lag, als gnomifche Poefie: wenn Einer in feinem Alter, wo 
bie Reideufchaften ausgeruht und ausgebrannt find, über das 
Leben reflectirt, fo wird biefer NRüdblid auf das vollbrachte 
Leben in Gnomen ausgeſprochen. Diefer gnomiſchen Poeſie 
iR aber die elegiſche Form eigenthümlich. Dieſe Art ber Poefe 
tritt eigentlih mit Solon ein. — Um biefe Zeit erfilih 
fangen bie großen Igrifhen Didier an. Diefe gehören einer 
ſchon immer freieven Zeit an, einer Zeit, wo bas Individuum 
immer mehr fi felbfi und in fih ben Widerſpruch ber Auße- 
ren Begebenheiten fühlt und hervortritt, kühn feine Gefühle nicht 
mehr verhehlt und im Bewußtfein behält, fondern fo laut fie 
ausruft als feine Stimme vermag. Sin folder Zeit erhebt ſich 
bie Iprifche Poefie am Höchſten: da wirb das was in ber Volks⸗ 
poeſie alfgemeine Ausfattung des Volkes war eine Gabe bes 
Einzelnen und wird von ihm gehegt. So entfland in ber Zeit 
des Pittafus und Pififtrams um DI. 50 dieſer Schwung der 
griechifchen lyriſchen Poefie. Zu dieſer Zeit war fie allenthal⸗ 
ben, feine Gegend von Griechenland hatte ein Monopol ber 
Hoefie, aber das alte Griechenland auf bem feſten Yanbe hatte 
die geringfte Ausfattung: in Aolis und in Sonien hatte die 
Lyrik die hoͤchſte Blüthe erlangt und in Sicilien erhob fi) Ste- 
fichorus, der, wenn überhaupt Einem, allein dem Alfaus ale 
Lyriker nachfland. Die Inrifche Poeſie erreichte gleich, fo wie 
fie fih ausfonderte, ihre größte Höhe, und bis gegen DI. 60 
it fie in ihrer wahren Blüthe. Unter dem was wir aus fpä- 
terer Zeit von ber Iyrifchen Poefie befigen, fcheint nur Pindar 
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neben den Alten genannt werben zu können: aber ich glaube, 
wenn wir Allaͤus noch hätten, fo würde Pindar neben ihm fehr 
al6 der Zweite erſcheinen. Pindar ging ſchon aus dem eigent- 
den Bereiche der lyriſchen Poeſie heraus; er brauchte feine 
Poeſie ſchon als Mittel, wie ed auch Simonides geiban hat, 
ba wo bie epifche Darftellung ihren Platz gehabt hätte. Im 
sun was wir bente noch von ihm haben, den Erzerixıa iſt er 
gar nit mehr fubleetis, und wenn bie Griechen litten, ba 
man dem Timotheus die Sehnen feiner Leier zerfchnitt, weil er 
bie Weile der alten Muſik geändert hatte, fo hätte dies auch 
Rindar geſchehen follen, denn er trug einen Stoff, für ben bie 
cpiſche Form bie naturliche gemeien wäre, in den Gefang über, 

„ber Vier nit an feiner Stelle war. Hätten wir bie Janvos 

son ihm und die Abrigen Zouara, in benen er fubfectiv war, 
da wöärbe er ganz tabellos fein, aber in feinen ärzırixıa ſicht 
mar ein Zeitalter das ſchon die Töne vermiſchte. Das hin⸗ 
dert nicht, daß fein Talent und feine Gaben ungeheuer find und 
feine Werft nicht genng bewundert und genoffen werben können, 
aber ee brachte einen falfchen Ton in bie Lyrik. Daffelbe gift 
aud) von Simonides im hoͤchſten Grabe, obgleich er ein aus⸗ 
nehmend großer Dann war, Er iſt der Erſte der ben fürzeren 
Gegen Enmwidelung gegeben bat, zur Verherrlichung einzelner 
Taten und war der Urheber bes herrlichen griechifihen Epi⸗ 
gramms. Er if eigentlich als ber große Schöpfer deſſelben zu 
betrachten; zwar finden fih auch ſchon frühere Anklaͤnge, aber 
mit ihm bebt Die Bertrefflichkeit an. Biele ber unter alten Na⸗ 
men gehenden Gpigramme find gewiß nicht Adt: bie Epi⸗ 
gramme, bie der Sappho zugeſchrieben werden, find mehr als 
zweifelhaft, das berühmte Gedicht im Stobäus “Poun iſt micht 
mehr noch weniger, als von einem fehr fpäten Dichter, vielleicht 
bes macedoniſchen Kriegs ober noch fpäter, vielleicht in ber 
Raiferzeit, wahrfcheinlich im ſiebenten Jahrhunderte Roms). 

1) Bal. Bunte. üb. Röın. Berk. 1. S. 112 Wam. 
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Die Poeſie ward durch die ſchönen Künfte abgelöft, wie 
Dies einigermaßen auch in ber neuflen Zeit der Fall geweien if. 
Die epifche Poefie hört auf, wo bie Iprifche beginnt; ber Un⸗ 
tergang ber Iprifchen Poeſie fällt ungefähr mit dem Aufblüßen 
der bildenden Kunft zufammen, wie auf ber anderen Seite mit 
ben erſten Anfängen ber vollendeten Profa.’ 

. Zn uralter Zeit vor dem Anfange der Geſchichte hat man, 
wie bie Überrefle von Tiryns, Mylenä und Orchomenos es be⸗ 
zeugen, in Griechenland in riefenmäßigem, ungeheurem ägypki- 
fden Stile gebaut, und es iſt feine Frage, daß bie Kunfl in 
dieſer Hinfiht aus Agypten gefommen if. In Griechenland 
wie in einem Theile Italiens wurben die Mauern aus unges 
heuren Polygonen aufgeführt, die fogenannten cyclopiſchen 
Mauern, die man auch pelasgiſche genannt hat, eine Benennung 
die nicht fo ungereimt iſt wie Manche ausgefchrieen haben, ob⸗ 
gleih man Mißbrauch damit getrieben hat, Die Bankunſt if 
unter allen Künften bie erfte die in ihrer Art eine Herrlichkeit, 
Vollkommenheit erlangt; das iſt natürlich, weil fie Die leichteſte 
ik, die Maſſen dazu Iafien fi fchaffen und zur Erfinbung bes 
barf es nur einer äußerlihen Application ber Phantafie: am 
Anfang ſtrebt man aber natürlich am Meiften nad) der Maſſe. 
Eben fo ift die Technik in Gebrauch und bie Behandlung ber 
Sufrumente nit fo außerordentlich ſchwer, und obenein brauch⸗ 
ten die Griechen bier nichts zu erfinden. Die Ägyptier und 
Phönicier waren Vorgänger ber Griechen darin: biefe brauchten 
nur bie Technif von ihnen ſich anzueiguen, und baf fie yon 
den Agyptiern fie ſich wirklich angeeignet haben, kann ber größte 
Bewunderer ber Hellenen nicht beflreiten. Das thut auch ber 
Größe des Hellenismus feinen Abbruch: bie Yiegt in etwas gang 
Anderem, das Unerreihbare liegt eben im Helleniemus, Alles 
fonnten Hellenen von den Barbaren erborgen, und bocd war 
was fie ſchafften ein ganz Eigenes, 

Eine kritiſche Geſchichte der griechiſchen Kunſt würbe zeigen, 
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wie fpät bie Griechen angefangen haben die Kunſt zu üben.’ 
In den Künften aller Bölfer finden wir, daß die Technik der 
Kunft fchon in frühen Zeiten einen fehr hohen Grad der Aus- 
bildung erreicht hat, als die Kunft noch nichts als Ungeftalten 
hervorbringt. Die jetzige Olmalerei ift nur Anwendung einer 
alten Erfindung, wahrfcheinlich der Entbedung bed großen So- 
bann von Eyd, und ich fage mit Überzeugung, daß die Male- 
rei gegenwärtig, einige Lade abgerechnet, von wirklich fchönen 
Sarben feine bat, die man nicht ſchon in den Zeiten von Ci⸗ 
mabue und Giotto beſaß, wo bie Kunft fo ganz und gar in 
ihrer Kindheit Ing. Wenn Raphael in Cimabues Zeiten gelebt 
hätte, fo würbe er ſchon die Farben gehabt haben, die er ſpä— 
ter beſaß: was die bolognefiihe Schule gebracht hat ift ein 
Berberb geweien. So war auch im Altertum früh das Ma- 
terial zu allen Künftgn da, aber die Kunft fland ftill bis zu ben 
Herferfriegen. Zwar wußte man zu bauen, wie man im Mit- 
telalter groß und herrlich baute; im eigentlichen Griechenland 
wüßte ich freilich aus jener Zeit Fein Hiftorifch beſtimmtes Gebäude 
zu erwähnen als das Olympium und den Tempel zu Delphi, 
aber in Klein-Afien, Sicilien, Agrigent, Italien, welche Riefen- 
gebäude find da ſchon aufgeführt! Aber woran es fehlte, das 
war eben wie im Mittelalter, daß man ben lebendigen Men- 
ſchen nicht zeichnen konnte. Todte Formen in benen fein Les 
ben ift fonnte man zeichnen, fie ſcharf und genau abmeffen: aber 
das Leben Fonnte man nicht wiedergeben und am lebendigen 
Menſchen fheiterten alle Berfuche, Cine Ungeftalt der Hänbe, 
ein Mangel im Ebenmaß zeigt fi) bei der größten Sorgfalt. 
Hier if kritiſch, daß ein großer Geift komme, ber einmal ben 
Muth faßt daß er bas innere des Lebens, die ausgebildeten 
lebenden Formen erfaffen und darſtellen fönne, und daran hat 
es den Griechen bis in Die Zeit der yerfifchen Kriege gefehlt, 
wie den Neueren vor dem vierzehnten Sahrhundert, Bei den. 
Niebuhr Bortr. üb. d. 9. G. 24 
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Neueren macht freilich der nicht genug zu bewundernde Ri- 
colaus von Piſa eine Ausnahme für die Seulptur, aber 
nur weil er viele alte Basreliefs vor fi hatte, Die er für ſeine 
Kunft ganz und gar ſtudirte. Seint Figuren find größtentheild 
aus alten Basreliefs übertragen und deswegen anti. Den 
taufenbfährigen Verfall der Zeichnung, der ſchon vom dritten 
Sahrhundert ausgegangen ift, erfennt er und fielt nun ein 
Ebenmaß zwifchen dem Körper ber, aber nicht nad) eignen Be⸗ 
obachtungen des Menfchenlebens, fondern nur ald Nachahmung 
der Basreliefs der Alten, was hinreichend für feine Zwede war. 
Bei den Malern iſt dies Bewußtſein in jener Zeit nicht er⸗ 
wacht, ’es ift wohl ber Gedanke da, aber die Mittel der Aus⸗ 
führung fehlen, wie bei den alten Meiſtern ber venetiantichen 
Schule, bei Giotto und Cimabue'; und ebenfo ging es den 
übrigen Bildhauern, die erft von Donatello befonders aber von 
Michel Angelo an zu der Richtigkeit gelangt find. Dazu aber 
find fie durch die Nahahmung der Statuen der Alten gekom⸗ 
men, nicht durch Betrachtung der Natur. So war es alfe 
auch bei den Griechen bis in die Zeit ber yerfifchen Sriege. 
Sie hatten aber Feine ſolchen alten Werfe vor fi, bie ſie nach⸗ 
ahmen Tonnten, fie haben Alles erfunden; fie find aus ber Na⸗ 
tur geworben was fie find, durch Auffaffung der lebendigen _ 
Natur: das Zeichnen haben fie erfunden, das menſchliche Le⸗ 
bensprincip das bie Schönheit des Menſchen bildet, und das 
- MWefen der Kunft, diefes haben fie begriffen, durch eine Inſpi⸗ 
ration erfaßt, find dann dem einmal erfaßten Gedanken treu 
geblieben und haben ihn fpäter weiter und immer weiter aus⸗ 
gebildet, Nach den perſiſchen Kriegen thut fi auf einmal eine 
neue Welt auf’, und mit Riefenfhritten find fie von biefer Zeit 
an vorwärts gegangen. Alles aber was vor dem perſiſchen 
Kriege gefehaffen worden — einige foldhe Werte haben wir 
abrig — alles das iſt, wenn man unbefangen urtheilt, gerabezu 
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barbarifh. "Wie die Kunft vor ben perfiihen Sriegen befchafe 
fen war fiebt man aus ben alten griechifchen Bafengemälben, 
denen bie Statuen entipreihen.’ Ale Malerei auf Bafen, bie 
nit ganz barbarifch ſſeif und voll Mißverhältniſſe ik, kann 
nicht viel über die perfifhen Zeiten hinansgehen. Wenn man 
ein Werk wegen ber fehlerhaft gezeichneten Steife der Figuren 
m viel ältere, ja in nur alte Zeiten hinaufſetzt fo if dies ein 
großes Verkennen. Ich glaube freilich dag man feit fehr alten 
Zeiten ſo gearbeitet hat, aber Jahrhunderie Iang hat man in 
derſelben Art gearbeitet, und Werfe vom Anfang ber Olpmpia⸗ 
ben und unmittelbar vor der perfifchen Zeit unterfchieben ſich 
gewiß fehr wenig von einander, Daher darf man nicht an 
nesmen, daß gerabe die uns erhaltenen Werfe fo ungehener alt 
feien; ‚fie fönnen ebenfo gut fur; vor ben perfifchen Kriegen ent⸗ 
fanden fein. Wir täufchen ung, wenn wir uns vorfellen, Daß 
biefe ung erhaltenen Stüde fo fehr tief ins Alierthum hinein⸗ 
gehören; die Täuſchung, daß bie Zeiten aus denen wir gleich⸗ 
zeitige Deufmäler haben fo alt feien, ift eine von Denen berem 
man ſich nur mit Müuͤhe ermehren Tann. 

Die Bildnerei beſtand zu jener Zeit dort wie im Orient 35. 8. 
befonders im Erzgießen: bie Erzgießerei finden wir ſchon bei 
ben Phönieiern, beim Tempel Salomond. Dies geht dem Hauen 
in Marmor lange vorher. Das Gießen wie das Hauen in 
Marmor if bie zweite Operation, bie erfle Operation iſt das 
Bilden bes thönernen Modelle, das Teine großen mechaniſchen 
Schwierigkeiten bietet. Bei bem Erzgießen fommt nun das 
Ganze nur auf das erfie Modell an; bei der Arbeit in Mar⸗ 
mor tritt dagegen auch bei dem Hauen bie Kunft hinzu. Es 
WR eine ungeheuer ſchwere Aufgabe in Marmor zu hauen, Dabei 
mu man das fertige Modell aus der Marmormafle reprodu⸗ 
eiven, was unendlich viel ſchwerer als Das Nachzeithnem if, und 
dies zu erſtuden hat man außerorkentlihe Mühe gehabt, Daher 
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iſt die Bearbeitung bed Marmors ſehr fpät. Die früheften 
Spuren find ein rohes Hauen, das mag alt fein, aber die er⸗ 
fen Spuren einer glüdlichen, feinen Bearbeitung find ſehr fpät 
und überhaupt wurde in alten Zeiten Marmor wenig gebraucht. 
Sehr viel dagegen haben bie Griechen in früher Zeit in Holz 
gefehnitten. Daß man überhaupt anfing Marmor zu brauchen, 
während man am Erz einen fo vortrefflihen Stoff hatte, bat 
befonders darin feinen Grund bag man dem Marmor Farbe 
geben konnte. Denn in älterer Zeit find bie griechiſchen Mar- 
morfeulpturen immer mit enfauftifher Malerei gef chmuͤckt wor⸗ 
den: wie man das Holz malte, ſo trug man dieſelben Farben 
auch auf Marmorflaͤchen auf. Dies war der Grund warum 
man dem Erz den Marmor vorzog und fo war gefärbter Mar- 
mor eine Zeitlang gewöhnlicher ald Erz. Dann ging man wei⸗ 
ter, warf diefe grelle Malerei bei Seite als eine Entftellung ber 
natürlichen Farbe des Marmors und hielt fih an die reinen 
fchönen Formen. Nun z0g man ben Marmor bem Erze vor, 
weil feine Schatten fchöner find wie bie des Erzes, indem Mar- 
mor mehr durchfichtig iſt. Das find fie namentlich bei Erleuch⸗ 
"tung mit Fackellicht, und die Alten erleuchteten oft ihre Marmor⸗ 
bilder auf diefe Weiſe. 

Bon den Wiffenfhaften war vor den yerfifchen Kriegen 
die Mathematik beinahe null; nicht, Daß man nicht fhon ohne 
Zweifel eine Menge aufgelöfter Probleme und Refultate beſeſſen 
und fie in der Mechanik praktiſch angewandt hätte, aber biefe 
Refultate hatte man ganz gemacht von den Nationen empfan= 
gen, die fih mit dieſen Wiſſenſchaften befchäftigten. Die Grie— 
chen haben Die Refultate vom Auslande erhalten, die Reflerion 
darüber entſtand aber erft aus ihrer Natur, ’bie fih mit dem 
Gegebenen nicht beruhigte.“ Diefe Reflexionen führten zu ber 
wiffenfchaftlichen Behandlung ber Mathematik, wie fie und be= 
kannt iſt. Wir müflen uns nicht denken, daß Männer wie 
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Thales und Pythagoras bei ſolchen Sägen flehen geblieben find, 
wie fie ihnen zugeſchrieben werben; hiſtoriſch wird fein, mögen 
diefe Namen mythiſch fein wie fie wollen, daß fie in ihren Re— 
flerionen dahin famen, daß fie anfingen bie Demonftrationen 
einzelner Säge unter vielen herauszubringen, während man ſchon 
im Befige der Refultate war. Die Mathematik ift keineswegs 
fo ſynthetiſch Schritt vor Schritt entftanden wie fie in ben 
griehifhen Schriften vorliegt. Wie Newton in feinen Ent- 
deckungen in ber Phyſik gleichfam mit Sprüngen weiter gegan- 
gen ift, ungeheure Klüfte überfprungen hat, wo er feine Ber- 
bindungsfäge gehabt hat, fondern intuitiv von einem Sat auf 
andere über einen Abgrund gefommen ift, über den man nach⸗ 
ber erſt Brücken ſchlug; fo hat man auch damals allmählich 
verſucht die Beweiſe, und Ausführung von einzelnen Sätzen 
wiſſenſchaftlich herauszuarbeiten, die man vorher ſchon intuitiv 
für richtig gehalten hatte. Wenn es wahr iſt, daß Thales ſchon 
eine Sonnenfinſterniß vorher zu berechnen verſtand, währen 
zugleih auf ihn die Demonftration ber einfachen Theorie ber 
Triangel zurüdgeführt wird, fo ſehen Sie daraus, welches das 
Berhältnig der Mathematit war. Es bezeichnet gewiß das 
was wirklich zu iener Zeit bei den Griechen befand: die Form 
ber Wiffenfhaft war noch in den Uranfängen ber Kindheit, in 
Hinfiht der Refultate und der Säge bie praktifh zur Anwen- 
dung famen war es eine fchon fehr vorgerüdte Zeit, freilich 
son außen ber gegeben, weil bie Agyptier, Babylonier fchon 
feit vielen Jahrhunderten praftifch beobachtet hatten. Aber 
das Wiflenfchaftliche erwarben fich erſt die Griechen ſelbſt, und 
die Form war ihnen eigenthümlich '). 

Alles war damals in Griechenland im Auffeimen, Alles 
war neu und ging mehr auf das wirkliche Leben über, Noch 


ı) Der vorfiehende Abſatz iſt vom Anfange der Vorleſung hergefeht. 
1.0.9. 
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einer Entwidelung bes griechiſchen Geiles haben wir zu ge- 
deuten, der ber Naturphilofophie der ioniſchen Schule, bie un⸗ 
gefähr mis ber dreißigſten oder vierzigften Olympiade anfing 
und fi in ihrem Urſprunge als Phyſiologie an die alte Thes- 

gonie auſchloß. Sie beftand namentlih in Gedichten und die 


Übergänge von ber Theogonie zur Abrnolehie ſind unver⸗ 
kennbar. 


Die Perferfriege. Griechenland bis auf 
Die Zeit des Perikles. 


— — — 


Der Aufſtand der Joner, des Phrynichus Mı- 
Antov ählwoıs und die Tragödie. 


In dieſem Zuſtande war. Griechenland zur Zeit als Darius 
feinen Zug gegen die Skythen unternahm, als er Thracien un⸗ 
tstworfen, Macebonien ihm hulbigte. Als er von feinem Zuge 
heimlehrte, ließ er feinen Bruder Artaphernes in Sarbes als 
Statthalter zurüd, mit dem Auftrage fein Reih nah Weften 
ſo auszubreiten, wie er felbft es nach Dften zu thun gebachte, 
Die Erweiterung des Reihe nach Indien und Arabien fällt 
one Zweifel in dieſelbe Zeit. 

So ſchien das perfifche Reich fih unwiderſtehlich auszu⸗ 
dehnen.’ Die Griechen auf den Küften von Klein-Afien waren 
der perfifchen Herrfchaft unterworfen und die Griechen bes Feſt⸗ 
landes erwarteten ängftlih Die Zeit, wo auch fie dem allgemeis 
nen Joche nicht würden entgehen fönnen. Ein Widerftand 
dien unmöglid, da fie, ungeachtet der nahenden Gefahr, fi 
immerfort durch innere Kriege zerriffen. Wenn damals Arta- 
pherned mit irgend glimpfliher Form bie Unterwerfung bes 
griechiſchen Feſtlandes gefordert hätte, fo würden fie offenbar 
nit gewagt, haben fih ihr zu entziehen, aber ex verfuhr mit 
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barbarifcher Inſolenz. Die Athener fuchten ſchon fih in freund- 
fchaftliche Beziehungen mit dem Statthalter zu fegen, aber fie 
wurben infolent behandelt, und gereizt entfchloffen fie fih nun 
es auf das Außerfte anfommen zu Taffen. Dazu fam die bar- 
barifhe Unbeholfenheit der Perfer, ihre Indolenz die langſam 
herankommen ließ, was fie für ficher hielten, und fo hätte bie- 
fer Zuftand eine geraume Zeit fortdauern koͤnnen. Ie mehr all- 
mählich aber die Verhältniffe fich entwidelten, defto ficherer würde 
bie Sache ſich entfchieden haben und Griechenland würde nad 
und nach durch friedliche Übergänge in die Hände ber Perfer 
gekommen fein, wenn nicht mehrere Umftände eine heftige Krifie 
hervorgebracht hätten. Dazu gehört ber mißlungene, Verſuch ber 
Perſer ſich in Die Angelegenheiten ber Eyfladen gegen Naxos einzu⸗ 
mifchen und Die Aufreizung des Tyrannen von Milet. Darius hatte 
dem Hiftiäus, dem Tyrannen von Milet, Niederlaffungen am 
Strymon geftattet, um bort fh der Schäge ber Bergwerfe zu bes 
meiftern. Diefe Niederlafiungen erregten aber bald den Neid 
der andern Griechen, und diefe fchwärzten den Hiftiäus bei bem 
perfifchen Statthalter an: diefer wurde mißtrauifh und Hiftiäug 
warb nun unter dem Scheine der Gunft vom König Darius 
nad Sufa gezogen und bort der Form nach ald Bertrauter und 
Nathgeber des Königs, im Grunde aber als Gefangener gehal- 
ten: Darius war halb gegen ihn mißtrauifch, halb mit ihm 
vertraut. Diefe Lage mißbehagte dem Hiftiäus, er ſah fich übel 
belohnt, und ihm mißftel der Zwang. So fehr ed nun dag Anfehen 
von Legende hat, fo wenig unmwahrfcheinlich ift es doch, dag er 
ben Auffland der Joner veranlapt hat um fih aus diefer Lage 
zu befreien: es fieht einem Griechen ber damaligen Zeit nicht 
unähnlich, dem es nicht darauf anfommt, ob er feine Lands⸗ 
leute aufopfert, wenn er nur feinen Zwed erreicht. Vielleicht 
mochte er indeffen auch noch hoffen, daß ein Aufftand zu Re= 
fultaten führen fönne: denn bas perſiſche Reich zeigte feine 
Schwäche bald nachher, und was man wünfcht glaubt man 
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gerne. So war es auch bei uns im Jahre 1811, wo gan 
verfländige Lente glaubten, man folle nur gegen Rapsleon auf- 
fteben, die Rheinfürften würden fchon beitreten: ber Erfolg hat 
nachher gezeigt, wie ganz anders die Sachen flanden. So 
mochte auch Hiftiäus hoffen daß auch andere von ben unter⸗ 
worfenen Bölfern abfallen würden. Nun hatte Hifiäus’ 
Schwiegerfohn, Ariftagorag, den Befehl in Sonien und fo un⸗ 
glaublih es auch Tautet, daß jener darauf rechnete, Darius 
werbe ihn, wenn Ariſtagoras den Aufſtand veranlafe, gegen 
feinen Schwiegerfohn fenden um ben Aufruhr zu dämpfen, fo 
bat 28 doch in ber That nichts Unglaubliches. Darius Tonnte 
gegen ihn Mißtrauen hegen ohne eigentliche Beranlaffung zu 
baben, ein halbes Mißtrauen, und fich darüber mwegfegen wenn 
wirklich Berlegenheiten entflanden, aus denen Hiftiäus heraus⸗ 
helfen Tonnte. 

Ariftagoras 'war aber fhon mit Artapbernes zerfallen. Eine 
Partei auf Naxos hatte bei ihm Hülfe gefucht, und er wandte 
fi) an Artaphernes und den König um das Unternehmen aus- 
zuführen; Da er aber vorfchreiben wollte, vereitelten die Per⸗ 
fer die ganze Expedition, und darüber empört und durch ben 
Stolz des Artaphernes beleidigt Hatte er fchon den Gedanken 
an Empörung gefaßt.’ Er reiste nun auch wirklich die Teicht 
erregbaren Joner unter glänzenden Berfprechungen zum Auf⸗ 
Rande; er bot politifche Freiheit, ’verfagte alfentbalben bie Ty⸗ 
rannen, und’ fo waren fie bald allgemein unter ben Waffen. 
Die Folge war wirftih, daß Hiftiäus feiner Erwartung gemäß 
von Darius nach Jonien gefandt wurde um bie Ruhe herzu⸗ 
Reffen. 

Die Knechtſchaft war für die ionifchen Stäbte wohl brüf- 
kend: aber das Joch nicht hart. Syn Feiner Stadt lagen per⸗ 
fifche Truppen, und bie Städte bezahlten bloß ihren Tribut.’ 
Sonien war damals im: Zeitpuncte feiner hoͤchſten Bluthe, und 
dies iſt leicht erklaͤrlich: da die Länder, in denen früher bie 
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Schiffe der Griechen ausgeſchloſſen geweſen waren, Phönisien 
und andere, nun mit Jonien vereinigt unter perfiicher Herrſchaft 
Banden, werben die Joner leicht erlangt haben, daß bie Perfer 
ihnen alle Häfen öffneten ; fo iR auch unter perfifcher Herrſchaft 
der Handel mit Ägypten fehr viel leichter gewefen ale unier ben 
aͤgyptiſchen Königen, und die Gewäfler fiherer gegen Räuber. 
Wenn es nun freilich dennoch natürlich war, daß die Joner 
auch dieſe Knechtſchaft abzuwerfen wünfchten, fo hatte Doch ber 
Aufſtand Feinen Boden; den weifen Rath des Helatäus ver⸗ 
ſchmähte man und begann leichtfinnig Die Unternehmung, ia 
der au nichts den Griechen Ehre macht.“ Der Aufflanb ver⸗ 
breitete ſich von den fünlichflen griechifhen Städten in Lycien, 
von Phaſelis bie Chalfedon am Eingange des Bosporus, und 
mit den Griechen verbanden fich die Karer, nicht weniger Frei⸗ 
heitsliebend als jene und wenigftens ebenfo tapfer und flreit- 
bar, und die Lycier. 'So war bie Empörung ziemlid ausge 
breitet, aber ohne allen Plan und ohne einen leitenden Geiſt' 
und alle Erwartungen auf Verſuche der Lyder und anderer 
kleinaſiatiſcher Völker wurben getäufcht. Ariſtagoras fah ſich 
in ber Nothwendigkeit Hülfe zu ſuchen und wandte fi nad 
Aligriechenland: nad Sparta zuerft, "weil es bie Hegemonie in 
Briechenland behauptete, allerdings ein leeres Recht, und weil 
man dort beſtechen Eonnte, was in Athen nicht möglich war.’ 
Wie man ſchon damals auf das unfriegerifche Wefen der Aſia⸗ 
ten und die Schwäche und Verwundbarkeit bes perfifchen Reiche 
baute zeigt, daß Ariſtagoras dem Könige Kleomenes den Borfchlag 
machte ein fpartaniihes Heer nah Sufa zu führen. Daß 
Kleomenes, 'der unternehmend und glüdlih im Kriege war, 
aber halb wahnfinnig und ruchlos wie bie meiften Spartaner,’ 
ber Beſtechung bes Ariftagoras nachgab, ift ſchaͤndlich, und es 
iſt Schön, daß fein Kind ihm das fagte: wenn wir aber bag 
Kind gewöhnlich wegen feiner Weisheit Ioben, und mil Recht 
fo iſ es doch gar nicht ausgemacht, daß Ariſtagoras den Kleo⸗ 
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menes für ſich aufopfern wollie. Er hoffte gewiß auf Erfolg, 
und hätte Kleomenes ſich beflechen laſſen, fo wäre ber Verſuch 
wahrſcheinlich nicht mißlungen, hatten hoch bie Joner Gele und 
bie Spartiaten das Übrige. Hätten die Joner nur fo viel @elb 
geſchafft als nöthig war um bie Sparianer nach Wien zu füh⸗ 
sen und eine entfpeschende Anzahl von griechifchen Reisläufern 
anzuwerben, fo tft gar nicht unwahrſcheinlich, Daß ein Heer 
wie das welches Agefilaus nach Klein-Afien führte die Völker⸗ 
ſchaften in Klein⸗Aſien in Bewegung gebracht hätte, und ba 
ed gelungen wäre bis Suſa vorzubringen; ja es ift nicht un⸗ 
möglih, daß das perſiſche Reich fehon Damals umgeſtürzt wor⸗ 
ben wäre, Es wäre eben fo möglich geweſen wie unter Alexan⸗ 
der, auf der einen Seite zwar fchwerer, auf ber anbern Geile 
aber leichter, weil ber Krieg damals für einige Bölfer Klein- 
Afiens national geweien fein würbe, während unter Alexander 
alle Böhler ſich leidend verbielten. Aber bied warb vereitelt; 
fo lodend die Schäge waren, war bad Unternehmen doch für 
ſleomenes zu ſchwindelnd,“ er erzürnte fih mit Ariſtagoras, 
und diefer ward aus Sparta gewiefen. Er wanbte fi nun 
nad Athen und bat bort um Beifland: er fand ihn auch bei 
bem Bolfe, nicht weil es Leichter war 30,000 Menſchen zu bes 
trägen als wenige Spartiaten, oder weil in den Oligarchieen 
mehr Weisheit ift als in den Demofratieen, fondern weil in 
einer Bolleverfammlung eine Anfpradhe an edle Gefinnungen 
mehr Widerhali findet ale bei den Dligarchen. Die Athener 
waren das einzige Bolk in Hellas, denen biefe bie xosn a- 
seis war: fie hatten ein Herz für alle Hellenen, felbft die ent- 
fernteften, ja bie feindlihen Dorier. Hier konnte Ariſtagoras 
fih an Gefühl und Herz wenden, und er rief bie Athener zu 
Hülfe für ihre Pflanzſtaͤdte auf: die Athener folgten ihrem Ge⸗ 
fühl und verfprachen Hülfe.“ So hatten fie wohl ben richtigen 
Beſchluß gefaßt, aber zur Ausführung geſchah nicht was hätte 
gefhehen follen: es ging wie gewöhnlich in Demokraticen: 
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Schiffe der Griechen ausgeſchloſſen geweſen waren, Phönicien 
und andere, nun mit Jonien vereinigt unter perfiicher Herrſchaft 
handen, werben die Joner leicht erlangt haben, daß bie Perſer 
ihnen alle Häfen öffneten; fo if auch unter perfifcher Herrſchaft 
der Handel mit Agppten fehr viel leichter gewefen ale unter ben 
ügyptithen Königen, und bie Gewäfler fiherer gegen Räuber. 
"Wenn es nun freilich dennoch natürlih war, daß die Soner 
auch dieſe Knechtſchaft abzumwerfen wünfchten, fo hatte Doch ber 
Aufſtand Feinen Boden; den weifen Rath bes Hekatäus ver- 
ſchmähte man und begann Teichtfinnig Die Unternehmung, im 
der auch nichts den Griechen Ehre macht.“ Der Auffiand ver- 
breitete fich von den ſuͤdlichſten griechifhen Städten in Lycien, 
von Phafelis bis Chalfedon am Eingange bed Bosporus, und 
mit den Griechen verbanden ſich die Karer, nicht weniger Frei⸗ 
heitsliebend als jene und wenigftend ebenfo tapfer und fireit- 
bar, und die Lycier. 'So war die Empörung ziemlich ausge⸗ 
breitet, aber ohne allen Plan und ohne einen leitenden Geiſt' 
und alle Erwartungen auf Verſuche ber Lyber und anderer 
Heinofiatifcher Bölfer wurben getäufcht. Ariſtagoras ſah ſich 
in der Nothwendigkeit Hülfe zu ſuchen und wandte fih nad 
Aligriechenland: nad Sparta zuerft, 'weil es bie Hegemonie in 
Griechenland behauptete, allerdings ein leeres Recht, und weil 
man dort beſtechen Eonnte, was in Athen nicht möglich war.’ 
Wie man fhon Damals auf das unkriegeriſche Wefen der Aſia⸗ 
ten und bie Schwäche und Berwunbbarfeit des perfifchen Reiche 
baute zeigt, daß Ariflagoras dem Könige Kleomenes ben Vorſchlag 
machte ein fpartanifches Heer nad Suſa zu führen. Daß 
Kleomenes, 'der unternehmend und glüdlih im Kriege war, 
aber halb wahnſinnig und ruchlos wie die meiften Spartaner,’ 
der Beſtechung des Ariflagoras nachgab, if ſchaͤndlich, und es 
iſt Schön, daß fein Kind ihm das fagte: wenn wir aber bas 
Kind gewöhnlih wegen feiner Weisheit Ioben, und mit Recht 
fo if es doch gar nicht ausgemacht, bag Ariſtagoras bau Kleo⸗ 
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wenes für ſich aufopfern wollte. Er hoffte gewiß auf Erfolg, 
und hätte Kleomenes ſich beſtechen laſſen, fo wäre ber Verſuch 
wahrſcheinlich nicht mißlungen, hatten boch die Toner Geld und 
die Spartiaten das Übrige. Hätten die Joner nur fo viel Gelb 
geichafft als nöthig war um bie Sparianer nach Aſien zu füh- 
sen und eine entſprechende Anzahl von griechifchen Reisläufern 
anzuwerben, fo tft gar nicht unwahrſcheinlich, daß ein Heer 
wie das welches Agefilaus nach Klein-Afien führte die Bölker- 
ſchafien in Klein⸗Aſien in Bewegung gebracht hätte, und ba 
ed gelungen wäre bis Suſa vorzudringen; ja es ift nicht um- 
möglich, daß das perfiihe Rei fehon damals umgeſtürzt wor⸗ 
ben wäre. Es wäre eben fo möglich geweſen wie unter Aleran- 
der, auf der einen Seite zwar fchwerer, auf ber andern Selle 
aber leichter, weil ber Krieg damals für einige Bölfer Klein- 
Afiens national geweien fein würde, während unter Alexander 
alle Voͤller füch leidend verbielten. Aber bied warb vereitelt; 
fo lockend die Schäge waren, war bas Unternehmen boch für 
Kleomenes zu jchwindelnd,’ er erzürnte fih mit Ariſtagoras, 
und diefer ward aus Sparta gewiefen. Er wandte fih nun 
nah Athen und bat dort um Beiſtand: er fand ihn auch bei 
Dem Bolfe, nicht weil es leichter war 30,000 Menſchen zu be⸗ 
rägen als wenige Spartiaten, ober weil in ben Oligarchieen 
mehr Weisheit ift als in den Demofratieen, fondern weil in 
einer Volksverſammlung eine Anfprabe an eble Gefinwungen 
mehr Widerhall findet als bei den Dligarchen. 'Die Athener 
waren bas einzige Volk in Hellas, denen biefe bie zosn sa- 
sois war: fie hatten ein Herz für alle Hellenen, felbft bie ent⸗ 
fernteften, ja die feindlihen Dorier. Hier konnte Ariſtagoras 
ih an Gefühl und Herz wenden, und er rief bie Athener zu 
Hülfe für ihre Pflanzfläbte auf: die Athener folgten ihrem Ge⸗ 
fahl und verſprachen Hülfe.“ So hatten fie wohl ben richtigen 
Beſchluß gefaßt, aber zur Ausführung geſchah nicht was hätte 
geſchehen follen: es ging wie gewöhnlih in Demokratieen : 
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das Ziel ift richtig, aber es wurben nicht bie angemeflenen Drittel 
gewählt. Statt eines Heeres von Hopliten, das durch ein flarfes 
geworbenes Heer verftärkt Aſien in Bewegung hätte fegen können, 
rüfleten die Athenienfer nun eine Expedition von Schiffen und Mi- 
lizen aus, ein Unternehmen das zu feinem Refultate führen fonnte 
und bie Perfer nur reizte ohne fie zu verwunden. ’Auf jeden Fall 
fehlten die Athener bei diefer Unternehmung dadurch, daß fie fo 
wenige Schiffe jhidten: hätten fie eine ſtarke Flotte geſandt, fo 
hätten fie wenigſtens die Phönicier aus dieſen Meeren vertrei- 
ben können, wodurd bes Zerred Zug unmöglicd geworben wäre; 
aber fie fandten nur 20 Schiffe Auch die Eretrier fandten 
Hülfe aus alter Dankbarkeit wegen ber Hülfe der Milefier in 
ihrem Kriege mit Chalfis.’ 

Die Athener Iandbeten bei Ephefus und ’der Feine Haufen, 
vereint mit den Jonern und Eretriern’ unternahm einen Zug 
nah Sardes um dies einzunehmen und die Cyber in Bewegung 
zu bringen. Sie nahmen die Stabt ein, gegen die Burg rich- 
teten fie aber nichts aus, und ba bie Lyber nicht nadh ihrer 
Hoffnung aufftanden, äfcherten fie die Stadt ein ohne irgend 
geholfen zu haben. Die Griechen mußten fich zurüdziehen ’und 
wurben auf dem Rüdzuge meift niedergehauen.’ Die Athener 
febrten nach Haufe zurüd; eigentlich kamen fie von biefer Er- 
pebitton mit Schimpf nach Haufe: fie hatten bie herrliche Stadt 
verwäftet, die Perfer gereizt ohne fie im Mindeften zu ſchwaͤ⸗ 
den, und fie nur getrieben an Race gegen Athen zu denken. 
Die Lage der Toner war aber unverändert, und die Athener 
fehrten beim als ob nichts für jene gefchehen wäre. ’Aus Alt⸗ 
griechenland erfolgte nun feine Hülfe mehr. 

Mittlerweile hatten bie Eyprier, eine Stadt ausgenommen, ſich 
empört, und bie Perſer mußten zuerft forgen biefe Inſel wieder 
zu unterjochen, um mit ben Phöniciern zu communiciren. Die 
Cyprier hatten nämlich eine bedeutende Flotte und machten &i- 
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licien und Phönteien unfiher., Die Joner fandten ihnen Hülfe 
und bie beiden Flotten vereint befiegten bie Perfer zur See; 
aber zu Lande verrietb ber Tyrann von Kurion bie Griechen, 
die Eyprier wurden gänzlich gefchlagen und ihre Städte einzeln 
erobert und verwüflet. Nun zogen bie Perjer gegen bie klein⸗ 
aſiatiſche Küfte’: ein großes perfifhes Heer erfchien, theilte ſich 
ungehindert und im Norben und Süben rüdte es nad ben an- 
gemeflenften Puncten vor um bie Berbünbeten zu brechen. Ein 
großer Nachtheil für die Griechen ging aus ber geographifchen 
Lage bes Landes hervor: bie Tanggebehnte Küfte hatte gar Teine 
@ränze die fie gegen das annabende Heer vertheidigen Tonnte, 
das Land war fihmal und überall offen. Die natürliche Folge 
davon war, baß fich Feine fehlen Contingente bildeten fondern 
jede Stadt nur daran dachte ihre eigenen Mauern zu verthei⸗ 
digen; in ein paar Gefechten wurden bie Griechen genöthigt 
das Feld gänzlich zu räumen und mußten fih nun ganz auf 
die Städte beſchraͤnken. Zwedmäßiger und tapferer vertheibigten 
fi die Karer, denen aber auch ihr Boden zu Hülfe fam: fie 
hatten ein compactered Land. Sie zogen fih an ber Gränze 
gegen die Perfer zufammen, aber auch fie hatten ſchlechten Er⸗ 
folg; nach fehr tapferem Widerflande wurden fie in einem hef⸗ 
tigen Treffen von ber Maſſe erbrüdt, und bie Perfer eroberten 
eine kariſche Stadt nad der andern. Die meiften ionifchen 
Städte fielen nun einzeln, 'auch die Drte am Hellespont,’ und 
wurden mit aftatifher Graufamfeit behandelt. ’Der nichts⸗ 
würdige Ariftagoras enifloh unter dieſen Umſtaͤnden nad Thra⸗ 
eien, nach den Befigungen bes Hiftiäus am Strymon: bort 
verlor er fpäter fein Lehen.’ — Die Ülbriggebliebenen aus den 
tonifhen Stäbten zogen fi unter dem Schutze der noch nicht 
bedrohten Inſelbewohner nah Milet zufammen. Die Perfer 
hatten jet eine Flotte zuſammengebracht unb bedrohten Milet 
zu Waffer und zu Lande. Die Griehen waren bisher Herren 
auf ber See geweien, bie Phönicier ihnen nicht überlegen; und 
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Ol 3. vor Mitet zog ſich ent bie bedeutende Flotte der Joner gufam- 


men, an der Inſel Lade, am Eingange bes Hafens, 'die japt, 
ba der Maͤander feine Mündung fo wett vorgerädt hat, als 

Hfigel in einer Sumpfwieſe Tiegt. Die entfernteren Juſein 
hatien Teine Hüdfe gefandt. An die Spike ber Flotte ſiellte füch 
jest ein fühiger Mann, Dionyſius von Phocaͤa, bem es oine 
Zeitlang auch gelang die Toner zufammenzuhalten.’ Die Per⸗ 
fer wandten aber Beſtechung und Überrebung alleriei Art an 
um die Flotte zu theilen, und es gelang ihmen bie Heerfährer 
maeinig zu machen, wie es meiſtens geſchehen if, wo Contiu⸗ 
gente Heiner Republifen zufammen geweſen find, wie ed in ber 
ſchweizeriſchen Geſchichte ſich gezeigt hat. Meiſtens entfieht 
Entzweiung weil eine Oppoſition ſich bildet: wo Alle gleich 
ſind, iſt Einer oder der Andere berufen zu befehlen; das wollen 


‚bie Andern aber nie einräumen. Tritt Einer auf und forbert 


ben Befehl, weil er berufen if, ober wird er ihm angetragen, 
fo widerfegt ſich dem die Mittelmaͤßigkeit und fagt: Wir Alte 
find gleich, glaubt du dich beffer, fo wollen wir bir bie Freube 
verderben. So eniſteht Verrätherei, oft nicht aus Feilbeit, ſon⸗ 
been and Neid und Türe. Sp erging es auch bei Lade: 'die 
reichen Bürger von Milet und Samos fühlten ſich bald zu fehr 


erriedrigt einem Bürger faft ber Fleinfien Stadt zu gehorchen: 


man entzog fi der Führung bes Diomyfius und es entfland 
die ſchrecklichſſe Anarchie. Die Samier aber Tiefen fi von ben 
Herfern überreden fih von ber Flotte zu trennen. In biefens 
Zuſtande fam es zu einem Seetreffen mit ben Perfern, und. num 
flegen zuerſt Die Samier, nach ihnen aber auch’ bie Contingente 
von einigen andern verbündeten Stäbten unter dem Vorwande, 
daß ihre eigenen Städte bedroht fein. ’Bon den übtigen foch⸗ 
ten mande höchſt mannhaft, fo die Ehier’, aber fie wurden von 
ben phoͤniciſchen Galeeren gänzlich geſchlagen. Milet ward nun 
belagert und mit Gewalt eingenommen: bas Schitkſal ber Stabt 
war enteglich, fie ward erfinemt, ‚die Einwahner gu Siuven 
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gemacht ober verloren das Leben durch das Schwert. Die 
Männer wurden meift erichlagen, Knaben und Weiber in SAa⸗ 
verei geführt, und bie Knaben verſtümmelt; ein Theil der 
ÜSriggebliebenen ward in das Innere des perſiſchen Reichs ver⸗ 
pflanzt, wie die Stämme Sfraels nah Babel, Dann ward iR 
Milet eine Colonie aus den umliegenden Bölfern angelegt um 
die Stadt wieder zu bevölfern: gerade wie ed Mahomet TI 
nah der Einnahme von Conſtantinopel machte, als mehrere 
Tage lang in Blut gefchwelgt worden war, indem er aus 
Tärfen und Chriſten Goloniflen vefrutirte, und wie Peter der 
Große, ale er Petersburg anlegte, in den alten Bezirken Ein⸗ 
wohner ausheben Tief. In Petersburg beftand fein Gewerbe, 
keine Berforgung [mit Lebensmitteln], nichts: die Meiften ſtar⸗ 
ben in ben erflen beiden Jahren aus Noth, und dann wurden 
wene Anfledler wieder nachgeholt. Denen bie nach Milet ge⸗ 
führt war es allerdings leichter, denn fie hatien das herrliche 
mileſiſche Land, das fie ernährte, — Ähnlich war das Schickſal 
der weiten ionifchen Städte: daß Chios fo behandelt worden, 
wie man aus Herodots Erzählung ſchließen könnte, if zu ber 
zweifeln, weil es fich in dem Kriege gegen Zerres als ein Det 
zeigt, der auf feinen Füßen fteht.’ 

Auch in der griechifihen Litteraturgefchichte iſt Die Zerſtö⸗ 
- rang Miles merkwürdig. Die Athener hatten ſich sorzumerfen, 
bag fie nichts für Die Mileſier geleiftet hatten, darum waren fie 
in ihrem Gewiffen fchwer getroffen ald die Botfchaft von ber 
Zerſtoͤrung einteaf, und machten ſich bittere Vorwürfe: ale num 
der Dichter Phrynichus Die KAwarıs Milnsov als Trauerſpiel 
auffuhrte, da fühlten fie das fo ſchmerzlich, daß fie ihn in eine 
Serafe veruriheilten, weil er den Jammer ihnen gor Augen ge⸗ 
ſetzt. Ich glaube, Die wahre Urſache war, weil das Drauer⸗ 
ſpiel fie in ihrer Unthätigfeit_darftellte, nicht daß fie To fobnrie 
isch geweſen wären bie Erinnerung an den Schmerz nicht zu 
erwagen. Dies Schauſpiel bes Yhrynichus If beſonders metke 


384 Entfiehung ber griechiſchen Tragödie 


würdig, weil es fo ganz ber gewöhnlichen Borflellung von ber 
regelmäßigen griechiſchen Tragödie widerjpricht, indem bie Da: 
loſis Milets gewiß noch weit mehr ein hiſtoriſches Stüd ge- 
wefen ift als die Perfer des Äſchylus, in ber Art wie bie rö- 
mifchen praetextatae 3.3. der Brutus bes Accius glei den 
Shakeſpeareſchen Stüden ohne. Rüdfiht auf Einheit des Orts 
oder der Zeit. 

Die Geſchichte der griehifchen Tragödie fängt einfach an 
mit den alten Chorgefängen, bie etwas unendlich Altes find, 
eine Verbindung von Gefang und Tanz, ein bargeftellter Ge- 
fang. Schon früh, das können wir ald ausgemadt annehmen, 
haben die Chöre nicht blos unmittelbar ein Lied gefungen, ſon⸗ 
dern man ift ſchon einen Schritt weiter gegangen, inbem bei der 
Feier eines Feſtes, 3. B. des Dionyſos Gegenflände, die dar⸗ 
auf Bezug hatten aufgeführt wurben und die Chöre etwas 
Anderes barftellten als fie felbft waren: bag 3.3. ein Chor 
von athenifchen Frauen am Dionypfosfefte die thebanifchen Bac⸗ 
Gantinnen darftellte, die den Pentheus zerfleifchten. Die xo- 
e0L veayıxok find ſchon unter biefem Namen uralt; bei Hero- 
bot kommen fie in ber Geſchichte des Klifihenes von Sicyon 
vor, wo man nicht bezweifeln kann, daß ed eben ſolche dar⸗ 
- ftellende Chöre geweſen find. Ein Schritt weiter fand fich fehr 
leicht, indem ein zoodoyog bazu Fam, eine Perfon auftrat und 
ben Zuhörern verfündigte, was fie fehen und vernehmen wür⸗ 
ben; den Prolog, die Einleitung für die Zuhörer, halte ich für 
eine der älteflen Perfonen ber Tragödie. Dazu tritt dann bie 
Beränberung die dem Thespis zugefchrieben wird, daß ein paar 
Perfonen mit ben Ehören in Beziehung kommen und redend 
auftreten. Diefe Entwidelung ber griechiſchen Tragödie liegt 
ganz in der Natur der Sache, und daraus geht auch natürlich 
hervor, daß die älteften griechifchen Tragödieen Einheit des 
Orts und der Zeit haben mußten. Diefe Tonnte durchaus nicht 
fehlen, denn der Chor blieb immer auf dem Schauplag und er 
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war Hauptiaches fo lange Diefes der Fall war, mußte bie ari- 
Antelifche Form der Tragödie beſtehen. In ſolche Stüde wie 
bie Milnzov Glwors aber läßt der Ehor ſich nur fehr Fünftlich 
bineinbringen, und baber find bergleihen Stüde in Grieden- 
fand gewiß feltene Ausnahmen gewefen. Bei den Römern bie 
feine Chöre haben ift ed eine andere Sache, da ift die hifto- 
riſche Tragödie natürlich: in allen Stüden, bie fie nicht aus 
dem Griechifchen überfegt haben, ift bei ihnen die Freiheit ber 
Tragödie ebenfo natürlich wie bei den Griechen die Gebun- 
denbeit, 

Neben der Tragödie entſtand bie Komödie, ohne Zweifel 
als Parodie und daher kommt ihre Zügellofigfeitz je mehr Pa- 
robie fie war, befto mehr war ihre Zügellofigfeit veranlaßt. 
Einzig aus biefer Entftehung erklärt fi) der Chor in ber Ko— 
möbie; wäre fie nicht als Parodie entflanden, fo würde er gar 
nicht hineingehören, und es liegt baher auch in ber Natur ber 
Sache, daß der Chor ſich nicht in ber Komödie erhalten konnte, 
wie er es in der Tragödie gethan hat, 
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Wir fommen jegt auf biefenige Zeit welche ber eigentliche 
Gegenftand von Herodots Geſchichte iſt, und wir wollen zunädhft 
von ihm reden als wirklichem Gefchichtfchreiber, der das was 
er einigermaßen gleichzeitig wiſſen konnte nieberfchrieb, nicht 
mehr als bloßem Länder- und Bölferbefchreiber. Auch bier hat 


36. V. 


allgemein eine Täufchung geberrfcht, und erft durch das was 


Dahlmann über Herodots Zeit gefagt hat ift bie Sache mehr 

ins Klare geflellt worden. Dahlmann hat bie Frage über He— 

rodots Zeit durchaus vollſtaͤndig behandelt, nur glaube ich, daß 

er bie Dauer feines Lebens etwas zu lange fest, was aber ohne 

weſentlichen Einfluß if. Früher war die gewöhnliche Vorſtel⸗ 
Niebuhr Vortr. üb. d. A. G. 25 
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fung, obgleich bie Stelle bei Gellius und das mas im Hero- 
bot ſelbſt ſteht ganz Far iſt, daß Herobot dem perfifchen Kriege 
ganz nahe, ungefähr gleichzeitig geweſen fei: ja dies ift fo weit 
gegangen, daß ein Schriftfieller, der nicht ohne Berbienft iſt, 
aber doch nur zu den hiftorifchen Philologen vom dritten ober 
vierten Range gehören mag, Mannert, ihn geradezu in die Zeit 
bes perſiſchen Krieges feßt, und meint er fei ber Herobot gewe⸗ 
fen, den er unter ben Gefandten erwähnt, bie bie Soner vor 
dem Zuge nah Mykale fandten. Das ift aber ganz falſch; 
Herodot fällt, wenn auch nit als junger Mann in den An— 
fang des peloponnefifhen Krieges, und feine Geſchichte iR un- 
leugbar nach dem Anfang des Krieges gefchrieben. Man kann 
bie Olympiade 90 ald den Zeitpunet ihrer Abfaffung feßen, wie 
ih in meinen Heinen Schriften gezeigt babe!): davon zurück- 
gerechnet treffen die Zeiten über den perſiſchen Krieg, die er aus 
gibt, ehr gut ein. Alfo waren wie Herobot ſchrieb funfzehn 
Diympiaben feit Xerxes' Zug nach Griechenland verfloflen: bag 
find fechzig Jahre, fiebzig Jahre alfo feit der Schladht von Ma⸗ 
rathon. War nun vor ihm über biefe Begebenheiten nichts 
wefentliches Hiftorifches gefchrieben, fo erwägen Sie einmal, 
welche Veränderungen die Tradition, bie durch Feine Schrift 
aufbewahrt war, in einem fo langen Zeitraume erleiden, wie 
viel Fabelhaftes in diefer Zeit hinzufommen konnte. Es ift be⸗ 
kannt, daß bie Erzählungen über ben Zug Napoleons nadh 
Ägypten im Munde ber ägyptifchen Araber fchon jegt eine ganz 
fabelhafte Geftalt erhalten haben, bie zu bichten man hundert 
Jahre für nöthig halten follte, und ſolche Beifpiele find häuſig. 
Beſchaͤftigt ein Ereigniß die Gemüther, fo verändert es ſich in 
ber Erzählung unglaublih; man ſetzt Begebenheiten um, ver- 
taufeht das Frühere und Spätere. Wir können und von die⸗ 
fer Lebendigkeit und Beweglichfeit ber Trabitionen gar keinen 
Begriff machen, weil bei und Alles gleich niebergefihrieben wird.’ 
) Al. Sr. I. ©. 197. 
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Bor Herobot war zwar allerdings über ben Ing des Zerred 
geiehrieben worden, aber von wem? von dem epifchen Dichter 
Chörilus von Samos, über den Näfe fo vortrefflich gefchrieben 
hat! dieſer Diehter bat ben Zug des Kerred als Stoff für he- 
roiſche Gedichte erzählt, und fein Werk ift gewiß hoͤchſt lobens⸗ 
werth gewefen, aber eben ein Gedicht, und mit bichterifcher 
Freiheit behandelt. Bine Menge Umftände im Herodot find auf 
dieſes Gedicht zu beziehen; ich betrachte Chörilus geradezu als 
eine von ben Quellen die Herodot vor ſich gehabt hat, und 
glaube daß feine Erzählung die Darftellung Herobots befkimmt 
hat. Auf ihn beziehe ich namentlich Die Befchreibung der Böl- 
kerichaften in Xerree’ Deere und ihrer ganz fragenhaften De- 
waffnung. Daß bei Ehörilus ein folder Katalog in Rachah— 
mung der Bowwria vorhanden geweſen ift, in dem bie Böffer 
mb die Art ihrer Waffen befehrieben wurden, wiffen wir gewiß 
and dem Fragment, das und bei Sofephus in der Schrift ge- 
gen Apion erhalten if. Die Bewaffnung aber, bie Herodot 
für die einzelnen Völlerſchaften angibt, iſt fo feltfam, fo un 
vereinbar mit dem aftatifchen Wefen wie wir es fonft kennen, 
daß ich der feften Überzeugung bin, daß er hier ben Ehörilus 
in Profa aufgelöft hat. Ich verweiſe darüber nur auf Hero⸗ 
dots ſiebentes Buch: dad ift unmöglich eine hiftvrifche Erzäb- 
lung! Der Dichter aber konnte wohl diefe felifam wunderliche, 
fragenhafte Bewaffnung erzählen, da ihm das ganze Bild die⸗ 
fee afiatifchen Heeres feltfam und abenteuerlich erfchien. Daß 
Choͤrilus auf Herodot eingewirft, findet feine Beſtätigung and 
in folchen Erzählungen wie bie von dem Austrinfen ber Flüſſe 
durch das perſiſche Heer, was eine vollfommene Yinmöglichfeit 
iſt. Das gehört zu den Etourberieen bie Jedem begegnen kön⸗ 
nen, und in bie namentlich ein Tebhafter Geifl wie Herodot 
leicht hereinkommen kann; indem man eimas Richtiges im Sinne 
hat, Died aber fo ausdrüdt, daß eine Abfurbität herausfommt. 
Der Hauptdeweis bleibt aber fene Aufzählung dev Voͤlker. Bei 
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den andern Erzählungen hat vielleicht der Dichter von Samos 
mit dem Logographen von Halifarnaß aus einer Duelle ge- 
fhöpft, aber Die Bewaffnung ift gewiß des Dichters Erfindung. 
Umfehren fann man die Behauptung nit und fagen, daß Chö⸗ 
rilus nach Herodots Erzählung gejchrieben habe, denn zuver- 
läffig ift diefer jünger als Choͤrilus. — Alſo iſt auf diefen 
ganzen Theil der Erzählung Herodots nicht zu bauen, wie auf 
feine bewunderungswürbigen Schilderungen von Bölfern, bie er 
felbft betrachtet und beobachtet hat, und auf manche einzelne 
einfache Gefchichten, wo er wahrhafte Berichterftatter gefunden 
hat und nach aͤchter, ehrlicher Überlieferung erzählt: 3. B. bie 
Erzählungen die er in Babylon gehört hat, die über bie lydi⸗ 
fhen Könige, die Mermnaden bis zum Sturze des Kröfug, bie 
recht brav find und zuverläffige Geſchichte. Die Geſchichte des 
ioniſchen Aufftandes ift ebenfalls wahrhaft gefchrieben und ficher. 
Plutarch, der Böoter, Hagt in dem Buche sei zjc “"Heodorov 
xaxondelas ihn der xaxondse an, das heißt der Malice, 
Freude etwas Kränfendes zu erzählen, mit entfchiebener Abnei- 
gung gegen ihn. Zu biefem Vorwurfe wurde Plutarch durch 
feinen böotifchen Patriotismus veranlaßt, und das ift wahr, 
Herobot hatte einen Haß gegen Böotien. Wenn das aber ein 
Verbrechen ift, fo theile ih das auch; ich Liebe Sparta nicht, 
aber dennoch glaube ich, daß es das größte Unglüd für Grie⸗ 
chenlands Größe geweſen ift, daß bie Thebaner in ihrer gerech⸗ 
ten Sade die Oberhand über Sparta befamen und zur Heges 
monie gelangt find! Plutarch hat da einen Tächerlihen Pas 
triotismug, wie er gar nichts Seltenes ift; als er fhrieb waren 
volle 600 Jahre yon der Zeit des perfifchen Krieges verfloffen, 
und dennoch hat er einen folhen Patriotismus für das Böo- 
tien von damals, wie ein Klorentiner ihn für die Zeit bes 
Dante hat! Plutarchs Schrift iſt Iehrreich, enthält viele ein⸗ 
zelne Notizen, reichen Stoff zur Kritit und mande Anklage bie 
er erhebt kann man auch gar nicht abweiſen. Gewiß hat He⸗ 
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rodot ſich erlaubt von einzelnen Völkern, denen er abhold war, 
3.2. den Korinthiern und Thebanern zu glauben, was er bei 
näherer Unterfuchung als falih erkannt haben würbe. Plu— 
tarchs Unwille gegen Herodot ift indeflen fehr unbillig. 
Herodots Erzählung trifft, was den erflen Zug unter Da- 
rius, den Zug bed Datis, anlangt, fogar mit Kteſias ziemlich 
überein. Was den anderen Zug ber erfer, den bes Xerres 
betrifft, fo flimmt er mit Ktefia überein in Hinficht der Vor- 
fälle bei Thermopylä und des Sieged bei Salamis, und biefen 
macht Ktieſias noch größer, Aber die Schlacht von Platää fegt 
Ktefias ſeltſamer Welfe zwifchen Thermopylä und Salamis und 
läßt Delphi nach ber Schlacht von Salami geplündert werben. 
Hier aber fol man Herobot nicht angreifen. Ich glaube, daß 
Kieſias auch bier Feine Beachtung verdient, obgleih wir ung 
nachher in der perfifhen Geſchichte an ihn halten werben. Hier 
glaube ich, dürfen wir ihm trauen, da er davon ohne Mühe 
Gutes wiffen konnte; können wir das nicht, fo müffen wir die 
perfifche Gefchichte, was das Innere des Reichs betrifft, ganz 
aufgeben und fagen, wir wiffen nur bie Namen ber Könige: 
denn er ift die einzige Duelle. Über Die perfifchen Kriege aber 
fol man Ktefiad nicht über Herodot fegen. Woher diefe Ab- 
weichungen entflanden find ift ſchwer zu ſagen; am Wahrfchein- 
lichſten iſt, daß Ktefiad über diefe Vorfälle nach perſiſchen Er- 
zählungen fhrieb, wie er fie als Arzt des Königs hörte, und 
daß biefe Verwirrung in den Begebenheiten in ben perftfchen 
Büchern eingetreten. Da wo er aus hellenifhen Quellen fchöpft, 
in der griechifchen Erzählung über bie Schlacht von Thermo= 
pylä erfennt man den Mann, von dem befannt ift, daß er im 
Sintereffe der Spartaner war. Herodot dagegen ift von ganzem 
Herzen athenifch gefinnt und zu einer Zeit wo allgemein in 
Griechenland Borurtheil gegen Athen herrfehte, befennt er laut 
und offen, dag Athen Griechenland gerettet hat: „Ich werbe 
fagen, daß bie Freiheit von Athen ausging, Viele werben 
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murren, aber ich werde es fagen, es ift wahr.” Dies ift ein 
fhöner Zug von Herodot, in bem wahrlich feine xaxondsc« 
iſt!)! 

Nachdem die Joner und die griechiſche Kuͤſte von Klein⸗ 
Aſien aufs Neue unterworfen waren, und ein ſchwereres Joch 
über ſie gebracht war als vorhin, dachten jetzt die Perſer daran 
ihre Herrſchaft weiter zu verbreiten. Zunaͤchſt dachte der Kö⸗ 
nig an Race wegen des Zuges ber Eretrier und Athener nad 
Sonien, und ed erging fein Befehl an den Statthalter fie zu 
firafen, fie fämmtlih zu fahnden und als Knechte vor feinen 
Thron zu führen. Dazu wurde Datis befehligt. Ob nun das 
perfifche Heer aus 300,000 Mann beftanden hat, oder um Bie- 
les geringer gewefen iſt, darüber laßt ſich feine ernfthafte Un⸗ 
terfuchung anftellen. Es ift an fich gar nicht undenkbar, ba - 
eine zahlloſe Menge von Barbaren, die fehlecht bewaffnet wa⸗ 
zen, von einer Heinen Schaar tüchtig gerüfteter und friegerijcher 
Griechen gefchlagen wurde, wie-in DOftindien Lord Clive bei 
Plaffey mit 1500 Mann 100,000 Inder flug. Das Feuer 
ber Kanonen, der Gewehre war bier den Barbaren nicht uner« 
hört, das hatten fie auch, uber Muth, Entfchloffenheit, Lebhaf⸗ 
tigfeit, Beweglichkeit befiegte fie. Die Perfer Tamen leicht be= 
waffnet, ohne Harnifch mit fhlechten Schilden, Bogen und Pfeil, 
mit kurzen Wurffpießen und ohne Ranzen: nur ber perkiiche 
axırang, Säbel, war beffer als die griechiſche uaxaupe, das 
albanefifhe Meffer, und mit dieſem fonnten bie Griechen fi 
gar nicht gegen den axıyaxng meſſen. Auf dieſe Haufen dran 
gen nun die Griechen in gefchloffenen Maffen, wohlgerüftet, ge- 


1) Den perfifchen Krieg foll auch Charon von Lampfafus im zwei Büchern 
gefchrieben haben. Voſſius hat ihn zu hoch heraufgefeßt, er muß jüns 
ger geweien fein als der Krieg, obgleich älter als Herodet. Ga kön 
nen jedoch feine Bücher auch erſt in fpäterer Zeit geſchmiedet fein: 
denn in ber alerandrinifchen Zeit find unzählige falfche Bücher gemacht 
worden. Freilich läßt füch jest nichte darüber entfcheiden. — Auch die 
Atthis des Hellanifus vom Leobus Hat die Berferfriege umfaßt. 1826, 
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panzert und mit langen Ranzen ein: dieſer Angriff ber feſten 
organifirten Maſſen entichied das Treffen. ’Aber die Ebene 
von Marathon, die fih als die einzige in Attifa mit Ausnahme 
der eleufinifchen und thriafifchen mit Beftimmtheit erfennen läßt, 
it nicht fo groß, Daß ein fo ungeheures Heer ſich dort hätte 
entwickeln können. Wir können aljo nur fagen, daß es eine 
unzählige barbarifhe Macht war, Die bier son helleniſchen Hel⸗ 
den beſiegt wurde. 

Datis zog mit ſeiner Flotte durch die Eyflaben zunaͤchft Ol.72,3 
auf Eubda, verheerte die Inſeln, bei denen er vorüberzog' und 
landete bei Eretria. Eretria war nicht mehr dieſelbe Stadt, 
bie es in alten Zeiten geweſen war ale es mit Challis über 
bie Seeherrichaft ſtritt. Es iſt ein merfwürbiger Wechſel ber 
Größe, daß eine Stadt bie groß und volfreich geweſen if in 
einem Menfchenalter von ihrer Höhe herabfinft; bies ift aber 
natürlich bei Seeſtaͤdten wenn ber Handel fih von einem Orte 
nad dem andern zieht. Gerade wie Piſas Größe verfchwin- 
bet und Genua ſich hebt, wie Neapel fich hebt als Amalfi faͤllt, 
wie Amflerdam auf Antwerpens Trümmern fih erhob und wie 
jegt wieder umgelehrt Antwerpen ſich hebt dba Amfterbam finft, 
jo it es auch mit ben griechifchen Stäbten ergangen. Als 
Agina fehr in die Höhe kam, verſchwand Eretria. Wahrſchein⸗ 
ih if die Blüthe von Agina Folge der Iangwierigen Kriege 
zwiſchen Chalkis und Eretria geweſen, und es hat waͤhrend bie= 
fer Kriege der Handel ſich von diefen Städten nad Aging ge- 
zogen. Eretria hatte nur noch das Andenfen an feine alte 
Größe und dadurch hatte es fich verleiten laſſen am ioniſchen 
Zuge Theil zu nehmen; aber diefe Einmifchung hatte nur für 
fie ſchrecliche Folgen. Als die Perfer landeten "waren bie Eres 
trier uneind was fie thun follten, fie konnten ber drohenden 
Gefahr nicht entgehen und wollten ſich doch nicht beugen: fo 
waren fie ihrem böfen Dämon überlaffen. Die Erzählung von 
bern Edelmuthe des Eretriers, ber athenifche Hülfsvoller bewog 
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nach Haufe zu ziehen und fich für ihr Baterland aufzubewahren, 
ift gewiß nicht erfunden.” Die Perfer ſchloſſen nun bie Stadt 
ein, 'ſechs Tage ftürmten fie, am fiebenten drangen fie ein durch 
Verrath, wie er in ber griechiſchen Geſchichte fo häufig vor⸗ 
fommt.’ Die Stabt warb nun verödet, bie ganze Bevölferung 
nad Afien als Knechte fortgeführt. Wie es aber unter biefem 
glücklichen Himmelöftrihe an einem fo gut gelegenen Orte geht, 
es ftellte fich die Bevölferung bald wieder her. Ungefähr drei- 
hundert Jahre nachher in ber Zeit Der Römer und bes philip- 
pifchen Krieges warb Eretria noch einmal verwüflet und aus- 
geplündert, aber ba erhob es fich nicht mehr. In ben Zeiten 
des yeloponnefifchen Krieges iſt Eretria ein Lanbfläbtchen, es 
fheint aber doch ein blühender Drt gewefen zu fein. So war 
Athen am Ende des 17. Jahrhunderts dreißig Jahre ganz ver- 
odet; als 1770 Chandler es befuchte, war das Andenfen bie- 
fer Beränderung ſchon verfhwunden, obwohl erft feit funfzig 
Fahren die Bevölferung fi da wieder zufammengefunden hatte. 
So fhnell find Begebenheiten in mündlichen Erzählungen ver- 
gefjen! ih würbe biejen Umftand nicht wiflen, wenn ich ihn 
nicht in einer Ffeinen griechifchen Ehronif gefunden hätte. 

’Die Perfer Iandeten darauf an der Kuͤſte von Attila,’ die 
Athener hatten dem Zuge entgegen gefehen und waren gerüftet, 
aber vergebens ſuchten fie Hülfe bei den übrigen Hellenen. Die 
Spartaner rüfteten fih zwar ihnen zu beifen, aber mit ihrer 
Schwerfälligfeit verloren fie die Zeit und famen zu fpät; fie 
baten die Athener die Sache hinauszuziehen indem fie vorfcho= 
ben daß fie erft den Neumond ‚erwarten und noch ein Feſt 
feiern müßten, ehe fie ausrüden könnten. Solche Motive fehen 
ben Spartanern ähnlich genug, ’die Etwas barin fuchten den 
Aberglauben feit zu halten: fie hielten das für eine Beobachtung 
ber Iykurgifchen Gefege, Die fie doch in andern weſentlichen Din 
gen unendlich oft verlegten.’ Plutarch verwirft dieſe Erzählung 
als Berläumbung, aber ohne Grund; bier hat Herodot gewiß 
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nicht verläumbet. Die einzigen Freunde und Geneſſen Athens 
waren die Bewohner des kleinen Plataͤaͤ, die immer von The⸗ 
ben gedrädt nad Athen hinſchauten; "damals hatten fie fich 
ganz in Athens Schug begeben und waren cives sine suffra- 
gio.’ Die Athener hatten ihre ganze wehrhafte Mannſchaft, fo 
Biele als ausziehen konnten ohne die Mauern der Damals ganz 
Heinen Stabt zu entblößen, ind Feld gezogen unter dem Pole⸗ 
marden Kallimahus und den Strategen. "Der Athener follen 
Zehntanfend geweſen fein, aber Die Angabe fcheint mir nur aus 
ber Berechnung nad den zehn Phylen des Kliſthenes, 1000 
Mann aus jeder Phyle entflanden zu fein. Viel Mehrere konn⸗ 
ten ed aber auf feinen Fall fein, denn viele Bürger hatte da⸗ 
mals Athen nicht, und einige mußten in Athen bleiben.’ 

Unter den zehn Strategen war durch ein glückliche Fuͤgung 
Miltiades. Er war Enfel ober Neffe eines Mannes gleiches 
Ramens, der fein Geſchlecht in weiblicher Linie auf Kypfelus 
von Korinth zurüdführte, and einem fürftlichen Gefchlecht, wie 
damals eine Menge fehr vornehmer Gefchlechter in Athen war. 
Diefer Ahnherr oder Oheim des Marathoniers hatte in ber Zeit 
des Pififtratus und der Piſiſtratiden eine attifche Kolonie nad 
Dem Cherfones geführt; über das Einzelne diefer Begebenheit 
find verwortene Erzählungen, aber das Factum ift außer Zwei- 
fel und augenſcheinlich fleht ed im Zufammenhang mit ber Aug- 
breitung ber Aihener unter Pififiratus in ber Gegend von Thra⸗ 
cien und ber Propontis. Es war bas Beftreben des Piſiſtra⸗ 
tus und der Pififtratiden bie athenifche Macht in dieſen Gegen- 
ben zu befeftigen, und für biefe Pläne war ihnen biefer Auszug, 
ber da ganz hinein gehörte, gewiß angenehm. Der jüngere 
Miltiades verließ aber die Gegend und kehrte bald nad) dem 
Skythenzuge bes Darius nach Athen zuräd: wie angegeben 
wird, weil er unter denjenigen der griechifchen Kührer gewefen 
war, die baranf gedrungen hatten, daß die Joner die Brüde 
über die Donau abbrechen follten, Damit Darius nicht wieder 
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binüberfommen fTönne, unb das Joch abſchütteln: ein Kath 
den der Egoismus ber Tyrannen nicht hören wollte. Miltia⸗ 
bes wandte fi alſo bierauf aus dem Cherfones nad Attika. 
Eine problematische Erzählung ift es, daß er noch vorher für 
Athen Lemnos erobert habe; auch dies Ereigniß gehört meiner 
Meinung nad in bie Zeit der Abhängigkeit der Eolonie yon ben 
Piſiſtratiden und fleht mit ihren Plänen in Verbindung. — 
Bei dem perfifhen Heere war Hippias: ber perfifche Befehls⸗ 
baber hatte den Gedanken ihn wieder in Athen als Bafallen 
des großen Königs einzufegen. 

»Die Perſer waren in der Ebene von Marathon gelandet, 
und bier kam es zum Kampfe. Die Schlacht von Marathon iR 
fo gewiß wie irgend eine entfcheidende Weltbegebenheit ber neuern 
Zeit, Gewiß find die Perfer vollflommen geſchlagen und froh 
gewefen auf ihre Schiffe fih zu retten und 'mit ben gefangenen 
Eretriern’ nah Aften zurüdzufehren. Aber bas Einzelne von 
diefer Begebenheit ift nicht gewiß: es gleicht meift jener Chat 
des Kynegirus, der Erzählung von der Tollheit mit welder er 
eine perfifhe Galeere gepadt und fie habe zurüdhalten wollen ; 
bas Alles ift poetifche Erzählung, an der wir ung erfreuen und 
erwärmen wollen, die wir aber nicht als biftorifch anrtehmen 
fönnen. ’Die griehifhe Schlahtorbnung war eine Phalanr, 
in der jede Phyle eine gleihe Front einnahm, mit geringerer 
oder größerer Tiefe, 8-15 Mann tief. Nehmen wir nun für 
die marathonifhe Schlacht eine Tiefe von zehn Mann, fo war 
bier eine Front von 1000 Mann. Bei einer ſolchen Front 
nun, gegenüber einem Heere von 300,000 Dann, follen die 
Flügel der Hellenen gefiegs haben, bas Centrum von ben Per- 
fern durchbrochen fein und daun haben Die fiegenden Flügel von 
beiden Seiten die Anzahl der Barbaren erdrückt. Das ift bie 
Erzählung eines Dichters, dem die mathematifchen Berhältniffe 
ganz verfhwinden: fo ift es in ber Illas und das geht tief in 
bie Gefhichte hinein. Den Dichtern der Bolls- und Sieges⸗ 
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lieder: fiel ed nicht ein einen militärifchen Bericht zu geben. 
Glaublicher ift, daß bie Zahl der gefallenen Perfer 6000 ge- 
weſen fei, und die ber Athener 192. Eine andere Erzählung 
gibt 200,000 todte Perfer an. Noch bis auf ben heutigen 
Tag find auf der Ebene von Marathon Hügel fichtbar, wo bie 
Leichen der Barbaren eingefcharrt wurden, und bie Griechen 
Grabhügel über die Stätte aufgeführt haben. 'Auch die gefal- 
lenen Athener ruhen wahrfcheinlich unter diefen Hügeln, ba fie 
damals wohl noch nicht im Kerameikos beftattet wurden.’ Das 
it ein Beinhaus von Murten für Griechenland! Wenn einf 
gute Tage dauernd über Griechenland fommen, dann wirb man 
auch bies Feld erforfchen und wird eine große Ausbeute erhals 
ten. Manche Überreſte der Schlacht werden hier ausgegraben; 
fo hat man Schlendberblei mit der Inſchrift SEXOY in der 
Gegend von Marathon gefunden,’ ferner Pfeilfpigen von Stein, 
bie in Rohr befeftigt geweien fein müflen, alfo von fehr wilden 
Bölkern, aber auch andere von Erz und Kupfer, und gewiß 
fammen biefe Sachen aus jener Zeit. Was für herrliche Dinge 
find überhaupt noch zu erforfchen! 

Der Tag bei Marathon, Olympiade 72, 3, hob Athen auf 
einen Punct ber Größe von dem es früher fehr fern gewefen 
war. Berkannt ifl, dag Athen den erſten Aufichwung feiner 
großen Entwidelung den Pififtratiden verdankt, aber nachher hat 
Die Aufregung Durch große Begebenheiten biefe Entwidelung 
weiser geführt. Die Kämpfe die damals folgten, die Anflren- 
gungen mit denen man fich zuerk von ben Pififtratiden, dann 
von Kleomenes und Iſagoras befreit hatte, darauf Die Begrün- 
dung einer freien Verfaſſung auf einer weiten Bafid, wie Athen 
fie Kliſthenes verbankt, Alles wirkte die Geifter zu heben und 
weckte das Leben immer mehr. In diefem Sinne hat Herobot 
fehr Recht wenn er fagt, baß bie ionyogia bie Quelle von 
Athens Größe fei, aber wir wollen nicht vergeffen, daß Piſiſtra⸗ 
tus ein Mittelglieb if, dad nothwendig war um and ber Zeit 
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der Oligarchie zur Freiheit zu führen. Bald nachdem man das 
Joch der Piſiſtratiden abgeſchüttelt, ſiegt Athen über die ver⸗ 
einten Anſtrengungen der Chalkidier und Thebaner, die verſuch⸗ 
ten die Piſiſtratiden herzuſtellen um Athen klein zu machen. Das 
waren glorreiche Tage. Chalkis ſtand damals noch hoch, und 
ed fiel durch den einen Tag, an dem bie Blüthe ber Ritter, 
ireruns, erſchlagen ober gefangen warb und bie Stadt fih an 
Athen ergab, das Kleruchen hinſchickte. Seit der Zeit hat Ehal- 
fis fi nie wieder erhoben. Der Umfang der Stabt wird auf 
70 Stadien angegeben; das mag vielleicht übertrieben fein, 
aber groß war ed gewiß. Nachher füllte es feinen Umfang nicht, 
wie auch Pifa zwifchen feinen Mauern Tiegt, wie Ispahan, fo 
daß bie Stadt in der macebonifchen Zeit nicht im Stande war 
bie Dauern zu bewachen und Poften auszufegen: es war eine 
offene Heine Stadt bie in einer großen von Mauern umzoge= 
nen Landſchaft Tag. 

Nun aber begann die mmolıreia des Themiſtokles. In 
biefer Zeit ift chronologifc Alles verwirrt, da wir leider Epho- 
rus nicht haben und fo wiſſen wir auch nicht in welche Zeit 
der Anfang feiner nolırsia fällt, Sch glaube daß fle früher 
gejegt werben muß als gewöhnlich gefchieht, und dag er ſchon 
vor dem Tage von Marathon bedeutenden Einfluß und Anfehn 
gehabt hat: die Befiegung der Agineten fällt wohl nicht zwi- 
fhen die Schlaht von Marathon und Salamis, fondern muß 
fhon früher gewefen fein. Das bat nun Athen von allen 
Trübfalen geborgen, daß es jet einen großen Mann in feiner 
Mitte befaß und daß die Athener den gefunden Sinn hatten, 
bag nicht ein Jeder Flüger fein wollte ald der Andere, fonbern 
fie ſich vertrauensvoll dem Einfihtsnolleren überließen. 

Themiftoffes, der das Schickſal Griechenlands entfchieden 
hat, ſteht vielleicht gegenwärtig und überall feit der Herftellung 
ber Wiffenfchaften nicht in bem Lichte hiſtoriſcher Wichtigkeit, 
wie mancher andere große griechifche Charakter, und wie es ihm 
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gebührt; er wird gewiß weniger als hiftorifher Charakter be- 
teadhtet wie Perifles ober Demofthenes. Dies ift Feine Anklage 
die ich gegen Andere richte um mich ſelbſt zu heben; wie es 
aber fommt, daß Themiftofles für uns mehr in die Claſſe der 
unbeflimmten Charaktere vorhiftorifcher Zeit fällt, Davon iſt nicht 
leicht Rechenfchaft zu geben, befonders beöwegen, ba man doch 
fonft gewöhnlich den perfifchen Krieg in einem viel mehr flreng 
hiftorifchen Lichte betrachtet, als ich annehmen kann. Vielleicht 
if es deswegen weil man erfennt, daß mandes Einzelne m 
feinem Leben weniger biftorifch ift als in Demofthenes’ und 
Derikies’ Leben. Darum ift es aber um fo mehr unfere Pflicht, 
dag wir ihn hervorheben und für unfere hiſtoriſche Betrachtung 
als einen ganz ausnehmenden Mann gewinnen, der wenige fei- 
nes Gleichen in ber alten und neuern Geſchichte hat. Er war 
von einem fehr vornehmen Befchlechte; feine Jugend fiel in bie 
Zeit als fchon die Veränderung bes Klifihenes überflanden war, 
als die Zudungen der Dligarchen aufgehört und ſich eine ru= 
bige bürgerlihe Discuſſion geftaltet hatte, und er trat ſchon 
fehr frühzeitig auf. Zur damaligen Zeit haben bie alten Par- 
teten ſchon entfchieben den alten Anfprücen entfagt: ganz an⸗ 
ders als in Rom, aber freilich war auch die Beränberung all: 
mählid) eingetreten unb der Kampf war nicht fo beftig gewefen: 
Rom hatte ſich ganz durch fich felbft von feiner Krankheit hei- 
fen müflen, in Athen war aber eine Bermittelung eingetreten 
durch bie es Heilung von der Thorheit und Lnbilligfeit feiner 
Herrſcher erfuhr; eine äußere Gewalt war lange genug einge- 
fhritten um die Bewegungen zu dämpfen, und jet fanden 
fhon Generationen da die buch eigene Tüchtigkeit Vorrang er⸗ 
firebten. In diefer Zeit alfo erfgien Themiftofles mit jenen 
großen perfönlichen Eigenichaften, bie Thukydides ber ihn mit 
befonderer Bewunderung betrachtet an ihm fo hoch preiſt. Er 
hatte nach bes Thukydides Schilderung das höchftle Talent zu 
durchſchauen, was recht fei und was geſchehen müfle, und bie 
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Mittel dazu zu finden, Ausdauer dabei zu beharren, Fähigfeit 
zur unverbrofienen Erfindung und zur Anwendung der Mittel 
zum Zwecke; im höchſten Grabe war er praftiider Staate- 
mann und dabei vortrefflicher Patriot: Athen war ihm Alles 
nnd er hatte das Bewußtſein von der Größe zu ber fein Va— 
terland fich erheben mußte, und bie er ihm geben konnte. Ein 
folder Dann war es eben, ber damals Athen Noth that, und 
hätte er gefehlt, fo wäre für Athen großes Ungläd gekommen. 

Auf feinen Rath erweiterten die Athener noch vor ben Per⸗ 
ferfriegen den Seehafen, befeftigten ihn und verwendeten bem 
großen Ertrag ber Silberbergwerfe auf den Bau der Flotte, 
Das ift eine That in ber die Größe der Gefinnung bes atti- 
then Volkes ſich zeigt: biefen Zehnten ber Bergwerke hätte es 
unter fid) theilen können, aber fie opferten ihn gern anf The- 
miftoflee’ Rath, obwohl doch die Mehrheit bitterlich armes Bolt 
war, um dafür eine Flotte zur allgemeinen Wehr zu bauen. 
Dies ift nicht das einzige Mal, wo ſich in Athen eine foldde 
große Geſimung zeig. So war dad Bolf in ber Zeit Des 
Themiſtokles und in ber Zeit des Periffes, daß um große Dinge 
zu verrichten es nicht nöthig war daß Jemand gebiete, fonbern 
daß es hinreichte wenn nur ein vorherrſchender Geiſt da war, 
ber ed verftand bie höhere Gefinnung, für die Athen empfäng- 
lich war, zu weden und darauf hinzuweiſen, was das Richtige 
und Nothwendige fet. 

Gegen Themiſtokles ſtand nach ber allgemeinen Erzählung 
die große Glaublichkeit hat Ariſtides. Diefer fleht in der ge⸗ 
wöhnlichen Anficht gegen Themiftoffes, wie ber QTugenbhafte 
gegen den Gewandten, Gefcheuten, dem man dadurch gewiffer- 
maßen die Tugend abfpricht, ihn als einen Sünder binftelit. 
Die eigentliche Urſache dieſer Anſicht aber ift Die ausgezeichnete 
und hervorragende Größe des Themiftofles, bie den Neid ge- 
wedt hat, So fehen felbft bie Götter, nach ber Anſticht daß 
=0 Ieiovy pHovegör if, das Gläd bes Polykrates mir ſcheelen 
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Augen an, und nad ben polytheiftiichen Begriffen ber Griechen 
if das begreiflih; denn bie Götier find Arifiofraten und das 
Auffireben der Menfchen feben fie als Etwas an das ihnen zu 
nahe fommt. Dies gehört zu den nothwendigen Vorſtellungen 
bes Polytheismus. Ein folher @Iovos geht nun auch durch 
Die ganze Geichichte, in der Betrachtung ber Gegenwart wie ber 
Bergangenheit. Das Große, Herrlihe drüdt und auch chen 
als ein Gedachtes — ich will nicht fagen uns, aber die Mehr- 
heit — und um von biefem brüdenben Gefühl fi zu befreien 
fucht man Jenes herabzuziehen, indem man bald biefe, balb jene 
Shwähen unb Fehltritte an ben großen Männern hervorſucht. 
Um bie Geiſtesgroͤße herabzuziehen, nicht aus wahrer Bewun⸗ 
derung für Die Tugend gefältt ſich eine Fleinliche Gefinnung 
barin, ihnen gerechte Leute vorzuziehen, an denen man bie Rein- 
heit des Herzens zwar nicht mit Unrecht, aber ausfchließtich be= 
wandert, obgleich auch jenen großen Männern die Reinheit des 
Herzens nicht fehlt. Nur felten ift es wahr was Horaz fagt: 
virtulom mcolumem odimus, sublatam ex ooulis quaerimus invidi; 
vielmehr wird auch nah dem Tode meift bie Rechtſchaffenheit 
und Güte ohne Genie vorgezogen, als ob biefe allein ohne 
Malel fei, und Leute denen felbft alle Reinheit abgeht finden 
ihre Frende daran, einzig ba bie Tugend zu bewundern, wo fie 
von Geiftesgräße nicht unterftügt wird. Diefer Neid bat vielen 
Einfluß auf die Beurtheilung des Ariftibes und Themiflofiee 
gehabt. Niemand beute mir es übel, als wenn ich dem Ariſti⸗ 
bes ben Kranz feined Ruhmes rauben wolle, alles Gute was 
man von ihm rühmt glaube ich, ich glaube daß feine Tugenb 
bie Berehrung die das Alterthum ihm fpendet im vollfien Maße 
verdient; wenn man ihn aber dem Themiſtokles auf die Weiſe 
entgegenſetzt, wie es ohne Ausnahme gefchieht, fo daß ber Ge⸗ 
genſatz auf Koflen des großen Mannes gemacht wird, Dagegen 
yeoteßire ich: größer iſt Themiftofles. Für bie Freunde des 
Ariſtides, für Alle die ihn fahen, bie bie Reinheis feiner Ge⸗ 
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finnung fannten, war fein Leben unſchätzbar, aber für bie Rei- 
tung des Baterlandes, für feine Größe hat Themiſtokles ohne 
alle Frage unendlich viel mehr getban. — Bon Ariftides iſt 
bie gemöhnliche Borftellung, daß er arm gewefen, die iſt aber 
falſch. Schon Demetrius Phalereus bat richtig bemerkt, daß er 
unmöglich arm gemwefen fein kann, weil er apxwr Enwrunos 
. war, alfo zu ben nevraxoarouedıuvoı gehörte, dba zu jener 

Zeit diefe Würde nur von Pentakofiomebimnen, bie Eupatriben 
waren, bejest werben fonnte: es war noch ein Blatt vom Kranze 
bee Eupatriden. Die ganze Borfiellung von feiner Armuth 
fommt baber, weil die Republit nach feinem Tode feiner Toch⸗ 
ter eine Ausfteuer gab. Aber das ift baffelbe Berhältniß wie 
bei den öffentlichen Leihenbegängnifien großer Römer, des Ba- 
lerius Publicola 3. B.: au bier hat man bie Folgerung ge= 
zogen als müßten fie blutarın gewefen fein, weil bisweilen blos 
bie plebes, bisweilen plebes und curiae zu ihrem Leichenbe- 
gängnig beigefteuert haben, und die NReueren gehen damit noch 
weiter und benfen fih ben Balerius Publicola gewiſſermaßen 
im Hospital geftorben. Eine ſolche Beifteuer war aber keine 
kleine Sache, denn ein großes römifches Leichenbegängniß koſtete 
febr viel, und wenn patres und plebes fie bewilligten, fo er⸗ 
wiefen fie dem Tobdten eine Hulbigung, womit fie den Erben 
viel erfparten. Beim Balerius Publicola überfieht man audh, 
daß die Gefchlechter zur Beftattung verpflichtet waren, und fonft 
die gens Valeria die Steuer hätte geben müflen. So if es 
auch in Athen geweien. Wie konnte man den Todten mehr 
ehren als auf ſolche Weife? 

Allerdings flanden biefe Männer in einer avrınolırele, 
und ihre Gefinnungen müſſen einanber entgegengefeßt geweſen 
fein. Ariflides mag in entgegengefegter Richtung von Themiſto⸗ 
kles auf der Seite ber Ariftofatie gewefen fein; darüber fom= - 
men auch einzelne Erwähnungen vor, aber nur im Allgemeinen 
haben wir die Nachricht; bei welchen Veranlaffungen dieſe Ge⸗ 
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genfäge jener Beiben hervorgetreten find wiffen wir nicht, The⸗ 
miſtolles, ber eben fo vornehm war wie er, vielleicht noch vor⸗ 
nehmer und anerfannt reich, wandte ſich offen, arglos ganz dem 
Bolle zu, indem er bei ihm bie Unterflügung fuchte, deren er 
für feine Plane beburfte; er war fi bewußt, daß das Volk 
ihm eine vervielfachte Kraft gebe. In Athen befand damals 
daſſelbe Recht das im Mittelalter namentlich in Stalien dem Volke 
zuſtand, daß mächtige Bürger, bie fi über alle andern Bür- 
ger erhoben, verbannt werben konnten, ohne daß fie Verbrecher 
zu fein brauchten. Dies Recht findet man in den Statuten 
mancher italtänifchen Städte im Mittelalter: fo ıft 3.8. in den 
Statuten von Tivoli, die ih gefunden habe, bie Befugniß ber 
Stadt anerkannt, ohne Verbrechen benjenigen Bürger zu ver- 
bannen ber gefährlich fcheint ). Das war aber auch ein altes 
grichifches Recht. Man Tann nicht Ieugnen, daß bies ein har⸗ 
ted Recht war, aber in Fleinen Nepublifen, wo Revolutionen fo 
leicht möglich waren, war es gewiß eine wohlthätige Einrich- 
tung, und es if eben eine von ben harten Bedingungen ber 
Borzüge Feiner Republifen. Nah dieſem Recht warb aud 
Arifides durch Oftrafismus auf zehn Jahre aus Athen ver- 
wiefen, weil man ihm mißtraute, weil er eine perfünliche Emi- 


9) WBahrfcheinlich Hat N. folgende Stelle In den „Statuta et reformatio- 
nes Civitatis Tiburis,“ gemeint: „Item statuimus, quod Comes 
Caput militiae vel sedialis et quilibet ipsorum possint et potesta- 
tem habeant expellendi cives Tiburis et incolas et eos confinandi 
intra et extra civitateın inobedientes pro rizis sedandis antequam 
perveniant ad risam et in ipsa rixa et post ipsam rixam per 
unam dietam alongea dicta civitate et contrafacientibus et inobe- 
dientibus possint poenam et mulctam inponere et auferre, prout in 
tertio superiori capite continetur, alias expellere aliquem non possit 
nisi in Casibus in quibus ei in hoc statutorum volumine sit con- 
cessum.“ Lib. I. cap. VI. sub rubr. Quod Comes Caput militiae 
et sedialis possint expellere pro rixis non faciendis. Gine andere 
Stelle diefer Art findet fih nicht. Vgl. über diefe Statuten Lebens: 
nachrichten II. S. 402. Eine Abfchrift derfelben findet fh in N.'s 
Bibliothek. A. d. H. 
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nen; hatte, die bedrohlich fchien. Übrigens zog biefe Verban⸗ 
nung wohl keine weitern Nachtheile an Gütern oder Ehre nad 
ſich, ſondern es war eigentlih eine Auszeichnung, wenn au 
eine leidige Auszeichnung. Wenn bie Zeit vorüber war four 
ber Berbannte zurückkommen; man dachte, nach zehn Jahren 
fipdet er vielleicht die Verhaͤltniſſe verändert, in Denen er ge⸗ 
fährtich fein konnte, er if überflüffig geworben. 

Sp war Athen unter Themiſtokles beſchaffen, in großer 
Fülle feines Lebens. Es war in fleter Rüftung, nicht gegen Die 
Agineten, fondern für den perfifhen Krieg, den es erwartete 
und der eben auch nicht ausblieb. Lnier biefen Umfläuden lam 
ber zweite perfifche Krieg. 

»In die Zwifchenzeit, unmittelbar nach der Schlacht von 
Marathon, fällt der ungerechte Zug nah Paros den Miltiades 
unternommen batte um zu brandfhagen. Er mißlang unb ben 
Berfern blieben bie Cylladen offen.’ 


Der Zug des Terres, 


Die leuten Jahre des Darius wurden durch das Unglüd 
von Marathon getrübt. ’E6 war der Wendepunct feines Glüde 
und’ es fcheint daß das Gerücht von biefem Unfalle zu mehreren 
Empörungen geführt hat, namentlich zu ber der Agpptier, die 
aber bald wieder geſtillt wurden. Darius flarb, Xerxes der ihm 
folgte fand fih in ben erſten Jahren in feiner Rache an den 
Athenern noch Durch den Aufſtand der Agyptier aufgehalten. Diefe 
bezwang er aber völlig, nachdem fie fich etwa 4—5 Jahre behauptet 
hatten, und nun rüflete er fih die Race zu nehmen, nad 
der fein ganzer barbarifcher Stolz truchtele. Die Erzählungen 


- von ben breijährigen Rüftungen des Zerres, wie er fein Heer 


in Klein-Aften fammelte, wie er eine Brüde auf dem Hellespont 
ſchlug über die Meerenge, den Athos durchſtechen ließ um feine 


Flotte nicht durch Stürme zerfiört zu fehen, alle diefe Erzäh- 
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tungen geddren zu dem was jedermann weiß, der ben Dero- 
bot gelefen bat. Hier hat das Hiftorifche mit dem Gedichteten 
fih fo bunt vermiſcht, daß es nicht mehr zu trennen iſt. An 
der Brüde über den Hellespont kann man wohl eben fo wenig 
zweifeln als an der des Mandrokles über den Bosporus. Sp 
viele Schwierigkeiten bei ber Ausführung, einer foldhen Brüde 
find, fo if fie doch möglich: in der Art wie Herobot fie befchreibt, 
fann fie über ben SHellespont wohl gefchlagen werden; am 
Ende warb fie zwar durch die Strömung zerriffen. Aber ber 
Athos wurde gewiß nicht durchgraben: das fcheint doch unbe- 
greiflih, obwohl zwar bie Griechen berichten daß noch fpäter 
Spuren bei Sane fihtbar gewefen. Aber ich kann ben MWeck 
durchaus nicht einfehen, da ja außer diefem noch fo viele an- 
dere BVorgebirge ihnen entgegengeflanden, die der Schifffahrt 
gefährlich waren. Die 1,700,000 Mann bie Kerres geführt 
haben fol können wir natürlich nicht nachrechnen. Wäre eine 
ſolche ungeheure Macht wirklich nach Griechenland gefommen, 
fo fehe ich. nicht ein wie fie nicht in Theffalien 3. B., wo fie 
fih vom Meere entfernt hatte, in wenigen Tagen hätte verhun⸗ 
gern müflen: nicht daß bie Flüffe in Theffalien erfchöpft wor- 
den wären, aber woher follte Brod gefchafft werben? "Daß wir 
ihre Aufzählung und Bewaffnung nicht für hiftorifch nehmen 
können, haben wir fchon oben gejehen: auch ein orientaliſcher 
Sultan ift eines ſolchen Unfinns nicht fähig, Leute an taufend 
Reiten weit kommen zu Taffen um fie faſt waffenlos nad) Grie- 
chenland zu ſchleppen. Nicht übertrieben fcheint bie Zahl ber 
Flotte, Phoͤnicier, Cilicier, Joner mußten ihre Schiffe aufbie- 

s fie muß ungeheuer gewefen fein, von einer zahllofen Menge 
von Transportfchiffen begleitet, und war die Haupiſtaͤrke bes 
perſiſchen Zuges.’ | 


Die Griechen erwarteten den Angriff, ’fie waren aber nicht OL75,1. 


einig. Die Argiver fehloffen ih aus Haß gegen Sparta ben 
Yerfern an, und au bie fchlechten Böoter hielten zu ihnen. 
26* 
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Die andern thaten fih nur aus Noth zufammen und ohne bie 
große Seele der Athener wäre Griechenland verloren geweien, 
und aus ben kleinlichſten Umſtaͤnden. Man firitt ſich um bie 
Ehre des Befehlens; die Athener fügten fih Allen, ihnen war 
es nur darum zu thun Griechenland zu retten. Wären bie Perfer 
raſch herangeftrömt, fo hätten fie feinen Wiberftand gefunden, aber 
num fügte es fich anders, fie zogen langfam heran.’ Ein griechiſches 
Heer hatte ſich am Eingange von Thefjalien in Tempe gelagert und 
fie wollten Anfangs Theffalien vertheidigen. Aber fie konnten ſich 
nicht täufchen, daß fie von Obertheffalien her gänzlich umſchlofſen 
werben konnten, und als fte fo die Unmöglichkeit fahen die Per⸗ 
fer gürüdzuhalten zogen fie fih zuruͤck. Unbegreiflichleiten über 
Unbegreiflichfeiten kommen jeyt in ber Erzählung. Daß bie 
Theffaler, ale fie ſich jetzt dem perſiſchen König unterwarfen, 
nun als Unterthanen nicht vernichtet wurben, das iſt begreiflich. 
Denn die Perfer führten Bertilgungsfriege nur, wo Empörung 
war, nicht fo wie in ben erften Zeiten die Türfen die immer 
BVertilgungsfriege führten; die Perfer fuchten vielmehr ihr Reich 
zu erweitern, wollten neue Länder erobern und Untertbanen bie 
ihnen Steuern bezahlten; fie wollten nicht Zerflörung wie bie 
Gallier im Zuge gegen Delphi oder bie Mongolen unter Dfehin- 
ghyischan, deren Luft Vertilgung war und von denen diefe Luft 
vielleicht auf die Türfen übergegangen it. Das ift aber unbe- 
greiflih, dag wenn bie Griechen einmal an den Thermopylen 
Stand hielten, Niemand weiter bier ſich aufflellte als König 
Leonidas mit feinen Spartiaten, ohne die Rafebämonier, denn 
die blieben zu Haufe! Nur taufend Phofer ſtehen auf der Höbe, 
ba doch das Volk gewiß Zehntaufend aufbieten Fonnte, von den 
Böotern ftehen vierhundert Thebaner im Rüden, mehr nur ale 
Geißeln, wie Herobot fagt, und fiebenhundert Thespier. Wo 
waren alle übrigen Griechen? Kein Athene flieht bier; ein 
Theil berfelben ift allerdings auf der Flotte, aber nicht alle, 
und warum find bie übrigen nicht bei ben Thermopylen? warum 
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ſend nicht auch die übrigen Böffer des Peloponnefes bei Leonidas, 
fämmtliche Arkader, die Eleer, wenn die Argiver nicht kommen 
wollten, weil fie mit ben Perfern verhandelten? Für diefe Frage 
gibt es feine Antwort, und man fann nur fagen, dag wir im 
menfchlichen Leben fo oft fehen, daß bas ganz Unbegreifliche, 
das Unvernänftige gefhieht! Unzählige Heere überfhwemmen 
Griechenland, die Griechen wollen ſich vertheidigen und zur 
See machen fie tüchtige Anſtalten, aber auf dem Lande ſtellt 
man gegen Zehntaufende und Hunderttaufende einige Haufen 
Delsponnefier, 700 Thespier, 400 Thebaner als Geißeln und 
41000 Phofer und biefe auf die Höhe! Man flellt fih an ei- 
uem Paß auf, beſetzt aber nur biefen und: die übrigen Päſſe 
läßt man unbewacht; denn die Wege nad) ber borifchen Tripolis 
und nad Atolien fanden offen, und wenn auch bie Perfer den 
Bes nicht erfuhren, den ihnen Ephialtes zeigte, und auf bem 
fie die Griechen umgingen, fo konnten fie ungehindert nad) 
Delphi gehen und auf dieſem Umwege ben Griechen ohne 
Widerſtand in den Rüden kommen! Das ift Alles ganz une 
begreiflich; faft möchte man bier die Abficht fehen Leonidas 
mit den Seinigen aufzuopfern, das ift aber ganz undenk⸗ 
bar. Schon dies läßt vermuthen, daß wir die Zahl bes per⸗ 
ſtſchen Heeres herabſtimmen müffen; aber wenn wir fie auch 
unendlich berabfiimmen, fo bleibt es doch immer unbegreiflich, 
daß nicht mehr Griechen entgegengeftellt wurden; denn wenn fie 
fpäter es wagten die Perfer im offenen Felde anzugreifen, fo 
tonnten fie um fo viel mehr daran benfen in den Bergen Wi— 
derfiand zu leiſten. Wie dem auch fei, unbezweifelt ift, daß 
Leonidas und feine Spartiaten in dem Kampfe fielen, den wir 
uns nah Herodsts Schilderung ˖denken Tönnen, als fie nad 
breitägigem Wiberflande von den Perfern umgangen waren. 
Bon den Spartiaten entlamen ein Paar, im Grunde entſchul⸗ 
Digt, aber fie waren fo allgemein verachtet, daß fie ihr Leben 
nichs mehr ertragen Fonnten und fi felbft töbteten; das iſt 
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gewiß hiſtoriſch. Mit den Spartiaten werben aber gewiß auch 
die Heloten gefallen fein, von benen Niemand redet; 'die Ju⸗ 
ſchrift nennt piertaufend Peloponnefier bie bier kaͤmpften, aber 
die gefallenen Heloten zählte bie ſtolze Oligarchie nicht mit.’ 
Ebenfo fielen Die 700 Thespier bie fich nicht von Leonidas tren⸗ 
nen wollten, aber auch biefen erweiſt das Anbenfen ber Nach⸗ 
welt nicht die verdiente Ehre, So fehen wir hier ein Beifpiel 
- wie biefelbe Handlung oft für ben Einen fo, für den Anbern 
anders betrachtet wird, für den Einen ganz vergeflen, für bean 
Andern im ewigen Andenken if. 

Nach Überwältigung der Thermopylen lag Hellas offen 
ba und nun drangen die Perſer gegen Athen vor, ein Marſch, 
den fie in wenigen Tagen vollenden mußten. Theben öffnete 
die Thore und nahm fie mit Freude auf aus Haß gegen Athen. 
Ein Theil des Heeres erjchien unterbeflen yor Delphi. Faſt 
unbegreiflich ift es, daß es den Perfern nicht gelang den Tem- 
pel einzunehmen: allerdings Tag er am Parnaſſus ſchwer zu⸗ 
gänglich, aber man follte benfen, daß die Schäbe des Tempels 
bie Perfer doch heraufgezogen hätten, und wäre bes Kerres 
Heer wirklich fo ungeheuer gewefen, fo hätte er ja Hunderttau⸗ 
fende nah Hunderttaufenden hinfenden fünnen. Die Wunder 
woburd ber Tempel geretiet fein foll wiederholen ſich ebenfo bei dem 
Gallierzuge. Geplünbert ift aber der Tempel von Delphi ge- 
wiß nicht; das zeigt, bag fpäter noch fo. viele Weipgefchente 
aus früherer Zeit ba waren, die bie Perfer gewiß weggefchafft 
haben würden; Die Erzählung bes Ktefind von der Einnahme 
der Stabt iſt ganz zu verwerfen. Die Stabt Athen war un«- 
terbefien von allem Volk geräumt, bie Wehrlofen waren auf 
die Heine Injel Salami und nad Troͤzen ‚geflüchtet, ’und bie 
fräftigen Athener gingen alle auf bie Flotte, Die Stadt hätte 
ſich Doch nit halten Fönnen wegen ihrer ſchwachen Mauern, und 
zugleich die Flotte zu bemannen und bie Stabt zu vertheidigen 
hätte bie geringe Zahl ber Athener wicht vermocht.“ Sp nahmen 
bie Perfer die Stabt ohne Widerſtand ein. 
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Während man Athen Preis gegeben, hatte bie gricchiſche 
Flotte ſich inzwiſchen in ben Gewäflern zwiſchen Theffalten, 
Slkiathus und Halonneſus aufgeflellt. Warum bie perſiſche 
Flotte nicht gleich um Euboͤa herumfegelte, fcheint unbegreiflich ; 
aber fie furchteten wohl Stürme in dem gefährlichen Meere um 
Die Südgegend von Eubda; hätten fie fidh aber weiter herum- 
gezogen, fo wärben fie eher im Phalerus geweſen fein als bie 
riechen ihnen enigegenfiehen Fonnten. In bdenfelben Tagen, 
in benen man ſich bei Thermepylä fchlug,’ hatte Die griechiſche 
Flotte zwei unentichiebene aber rühmliche Gefechte bei dem ar⸗ 
temifiichen Borgebirge beflanden ; 'in einem britten Gefechte. hat⸗ 
ten bie Perfer den Bortheil, und als die Griechen nun au 
Die Niederlage bei Thermopylaͤ erfuhren, zogen fie fich zurück 
und fahren um Sunium herum nach Salamid.’ Gott fanbie 
ihnen Sturm, daß bie verfolgenden Perfer Schiffbruc erlitten. 
Ben ime Treffen auch nicht eigentlich Siege waren, höchſt 
rahmnlich waren fie democh und ber Grund des Sieges warb 
bei Artemifium gelegt; es iſt wahr was ſchon Pinbar fang: 


. naldes Adavaloy IBalovro yacyyav 
xonniJᷣ Eievdeoles .. .') 


Die Griechen hatten die Überzeugung gewonnen, dag obwohl 
die verfifche Klotte aus ganz ander Elementen befand als ihre 
Landmacht, und die Phönicier eben fo gute Seeleute waren als 
fie, ja wahrſcheinlich ihnen überlegen, fie dennoch ihnen fland- 
haft entgegenfteben konnten, weil fie für Freiheit und Baterlanb 
ſtritien und bie Liebe zum Vaterlande fie bob, jene aber nur 
gezwungen in den Kampf gingen. 

Käthfelhafte Fragen bleiben bei der ganzen Sache übrig; 
wenn ich bas Gedichtete abfonbere und mid, in die Zeit ver- 
fege, fo bleibt Weniges in ber ganzen Erzählung was möglich 
ik. Weiher Zauber bannte die Perfer, da fie mit einer Ga- 
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feerenflotte von einer ſolchen übermacht kamen, daß fie nicht 
eine Escabre nach dem Peloponnes abfandien um ihn zu ver⸗ 
wählen und zu unterwerfen? Wie war ed möglich, daß bie 
ungeheure Menfchenmenge der Perfer fo furchtſam war, daß fie 
fih nirgends hervorwagte? daß fie allenthalben ſtanden wie von 
einer zauberartigen Furcht geläͤhmt? Wie fommt es, bag fe 
nicht einmal bis nad Eleufid kommen? Diefes iſt in dem 
Händen ber Griechen, vier deutfhe Meilen von Athen, unb 
weiter als auf das rharifche oder thriafifhe Feld bringt Die 
perſiſche Neiterei nicht vor. Wie ift es möglich, daß fie nicht 
einmal einen Verſuch machen gegen Megara vorzurüden? Wie 
war es möglih, daß Die ganze Benöllerung von Athen nad 
der Heinen Sinfel Salamis und nach Trözen gefhafft wird, und 
wie Fonnte fie Dort beftehen? Für mich iſt dies Alles ſchlech⸗ 
terbinge undenkbar. Vieles muß daran liegen, daß Herodot 
fechzig Jahre nach ben Ereigniffen bie Erzählungen nieberſchricb 
wie fie damals Tebten und wie er fie hörte. ’Er gefiel ſich 
felöft in der Darflellung bes Srieges, wie er in ben Sagen 
lebte, und hat hier ein aywrıoua & zo nrapaxpjua dxovsıy 
gemacht, wie Thufybides es nennt. Auch kann man Manches 
dadurch erflären, daß er wenig in Athen geweſen if.’ DBefäßen 
wir Ephorus, fo würden wir ohne Zweifel über Einiges wenig. 
ftens eine begreiflihere Erzählung haben. 

Ein paar Beifpiele wie diefe Gefchichte bie ung von un- 
ferer Jugend an durchaus hiſtoriſch vorkommt fo wie, fie er⸗ 
zahlt wird nicht haltbar und zum Theil wundervoll, unmög- 
lich iſt und ben Charakter einer bloßen Bolfsfage trägt will 
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zählung bie auf zwei verfchiedene Weifen vorfommt, fo daß 
man fieht wie fie im Munde bes Volks war: daß während 
Kerres in Athen geweſen, Demaratus und ein anderer Grieche 
im thriafifchen Gefilde den balchiſchen Hall eines großen Zuges 
von Eleufid ber vernommen und unenblichen Staub geiehen, 
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wie von einer großen Menge die nach dem “Meere hinziche. 
Daſſelbe Wunder nimmt in einer anderen Trabition eine andere 
Sarbe an, indem es auf ben Tag der Schlacht von Salamis 
gefegt wird und bies ber Ton der Götter ift, bie von borthin 
nach Salamis ziehen um mit ben Griechen zu ſtreiten. Das 
it eine Wundexerzaͤhlung bie offenbar im Munde bes Bolfes 
lebte. Eine zweite Sage ift nicht wundervoll, aber auch bier 
fieht man bie doppelte Erzählung. Als Athen aufgefordert wor⸗ 
ben dem Könige zu bulbigen, fol einer von den Buleuten Kyr⸗ 
ſilus dafür geſtimmt haben es zu thun und baranf gefleinigt 
fein ſammt Weib und Kind. Diele Erzählung die von Eini- 
gem vor ben Auszug ber Athener geſetzt wird, wird von Anbern 
nach ber Schlacht von Salamis erzählt: „Noch ſollten fie fi 
bemätihigen vor bem großen Könige.” Hier ift Iebenbige Sage. 
Ferner daß die Macebonier fi rüͤhmen Tonnten, daß fie auf 
dem Rädzuge bas Heer ber Perfer zerflört oder doch aroßen- 
theils aufgerieben hätten unb bag Alerander König von Ma⸗ 
cedonien beshalb von Athen belohnt fei und in ben Herzen ber 
Aibener fo großen Einfluß gewonnen habe; Herodot weiß nichts 
davon, und es iſt dies gewiß eine von ben Eitelfetten bie man 
in ber alten Geſchichte fo oft findet. Eine andere Erzählung 
bie bei den Rhetoren eine große Rolle fpielt, aber auch fchon 
von Demoſthenes erwähnt wird, ſteht ganz in ber Luft, obwohl 
fie fih auf ein Factum beziehen muß, ba ein wnpsoua barüber 
vorhanden war: bag nämlich Arthmios aus Zeleia in Yhry- 
gien, ber attifcher Bürger gewefen fein muß, mit Atimie belegt 
wurde, weil er bas Gold ber Barbaren umter bie @riechen ge⸗ 
bracht hatte, Andere ftellen es fo bar, daß er verurtbeilt warb, 
weil er Geld bas er von ben Barbaren zur Berfügung hatte, 
in andere Städte gebracht hatte, nicht nach Athen wo man es 
brauchen konnte, Dieſelbe Gefchichte etwas umgebreht wirb 
auch auf die Zeit des Themiftofles bezogen. Sie fehen, wie 
behutſam wir bei biefen Erzählungen fein mäflen, und ber 
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gleichen koͤnnte ich noch mehr vorbringen um darzuthun, wie 
viel daran fehlt, daß wir bie Erzählungen von biefer Zeit als 
ſichere Geſchichte betrachten könnten. . Wir wollen aber bag Un⸗ 
erklaͤrliche in biefer Geſchichte nicht weiter berühren. 

Während num bie griechifche Flotte unter Salamis Tag, in 
der Meerenge zwifchen ber Inſel und Attika gegen ben Piräeus 
bin, entſtand unter den Griechen Zwietracht. Die Peloponnsfier 
dachten nur an ſich; fie batten ben Iſhmus verſchanzt, waren 
ba verfammeli und wollten bier ben Perfern Wiberfand leiſten. 
Sie bebachten in ihrer Thorheit nicht wenn die Perſer füh wit 
der übermacht ihrer Flotte nad bem Peloponnes wanbten, fie 
fanden konnten wo fie wollten, und daß bie Mauern bed Iſth⸗ 
mus fie dann wenig geſchützt haben würden. Es kann fein, 
daß fie darauf geantwortet haben würden, daß fie einen Theil 
der Manufhaft vom Iſthmus dahin abfenden könnten wo bie 
Derfer gelandet, allein biefe Antwort finden wir nirgenb gege⸗ 
ben. Wahrſcheinlich iR, daß fle ganz kurzſichtig waren, daß fie 
glaubten, der Zweck bes Zuges fei eigentlich body nur Athen zu 
zuchtigen, unb ber perſiſche König werde fih bamit begnügen; 
fei ed anberd, fo werbe man fich hinter dem Iſthmus behaupten. 
"Als nun Xerxes Athen eingenommen hatte, dachten bie Pels⸗ 
ponnefter bei Salamis nur an den Iſthmus und wollten m⸗ 
muktuarifch nach bem Peloponnes aufbredhen: Alles forderten fie 
son Alben und nichts wollten fie ihm gehen.’ Da erftärte aber 
Themiftolles, daß die ganze Hoffnung der Athener darauf ge 
richtet fei Athen wieber zu erobern; wenn bie Belopannefier fie 
ganz anfopferten, nur au fih bächten und Attila im Beſitze ber 
Barbaren laſſen wollten, fo würben bie Athener fich nicht lin⸗ 
bifcher Weife für fie opfern, fondern fie würden Weiber umb 
Kinder an Bord ihrer Schiffe nehmen und fih fern vom per 
ſiſchen Reiche wenden nad Sarbinien oder einem andere fernen 
Drte, wo griechifche Colonieen wären: in biefen Gegenden wär 
ben fie als freies Volk ſich niederlaſſen und ben Peleponnes 
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feinem Schickſal überlaſſen; dann werde ber Peloponnes bald 
überwältigt fein. Dies erſchreckte Die Peloponneſier, fie entſchloſ⸗ 
fen fi bei Athen auszuhalten. Klar if, daß Themiftofles bie 
ganze Zeit mit beuunbernswärbiger KAugheit und Ausdauer bie 
nserträgkichfien Schwierigkeiten zu erixagen und zu überwinden 
hatte, die die Berbündeten ihm bereiteten, ihre @iferfucht, Klein⸗ 
lichkeit, Iuſolenz u. f. w.; nirgends zeigt ſich die Rohheit ber 
Spartaner und Korinthier mehr im Gegenfag gegen die Fein⸗ 
beit der Athener als hier.’ Uber nachdem er Alles verſucht, 
auf alte mögliche Weile hundert verſchiedene Schwierigkeiten 
überwunden bmite, fah er dennoch, daß er auf die Beharrlich⸗ 
keit der Peloponneſier ſich nicht verlaften koͤnne, und daß fie ſich 
nach dem Iſthmus wenden wurden, fo wie Xerres dahin mar⸗ 
ſchire, und ba bewog er den perſiſchen König durch falſche Bot⸗ 
ſchaft Die griechiſche Flotte zu umzingeln um ben Peloponneflern 
den Rüdwen abzuſchneiden. Er ließ ſich zum Verraih bereit 
esflären, er wolle ihm die ganze griechifche Flotte überliefern; 
das war ganz anf den Siun ber Perſer berechnet, Xerxes glaubte 
ihm und folgte feinem Rath. Als Themiſtokles nun ber Pelo⸗ 
ponnefier verfihert war, entipann ſich bie ewig beufwürbige 
Schlacht von Salamis, die fo ausgemacht hiſtoriſch ift wie Die 
Schlacht von Cannaͤ oder irgend eine neuere, "mögen bie Zahlen fein, 
wie fie wollen.’ Es ging einigermaßen wie bei Leipzig; nach⸗ 
dem der Erfolg entſchieden war, geſellie fich zu ihnen ein Theil 
derjenigen bie früher ſich Hätten zu ihren Landesgenoſſen ſchla⸗ 
gen follen, fept als es nicht mehr ruhmlich war die Fahne zu 
verfaffen. Wie dem war, ed vermehrte ben Sieg ber Griechen 
und deu Verluſt der perfifhen Flotte, fie wurbe größtentheils 
zerkört 'und bie Reſte zogen ſich nad Mlein-Afien zurüd.’ 

So gewiß die Shladt von Salamis, fo ganz ungewiß 
find alle Erzählungen von bem was fich nachher ereignete. 
Rerres iſt zuruͤckgegangen 'und hat einen Theil bes Heeres unter 
Mardonius in Griechenland zurädgelaflen, das ift füher: ob 
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er aber fo entflohen ift, fo gänzlich armfelig wie ber Dichter 
in den Perfern erzählt, iſt hoͤchſt ungewiß. Er wäre dann ge⸗ 
Hohen, wie Napoleon aus Rußland floh auf einem Schlitten 
in höchſter Eile mit Zurücklaſſung der Armee; freilich um wie⸗ 
der eine andere Armee aufzuftellen, nicht wie Kerres ber Alles 
verfäumte. Daß Kerred auf einem Fiſchernachen entfloben, 
kann man, glaube ich, nur für Übertreibung halten, für die Aus⸗ 
malung des Siegerd; if er wirklich mit dem Nahen Aber ben 
Helleepont gefest, fo iſt ed nur deswegen geſchehen, weil Stürme 
die Brüde zertrümmert hatten. Aber fein ungeheures Heer if 
verfchwunben bis auf ben Theil den er mit Marbonins zuräds 
ließ. Wir haben auch gar feine Angabe (sic), daß die Maſſe des 
Heeres zurüdmarfchirt fei, ed müßte ‚aber doch zurüdgegangen 
fein. Die Wahrheit it alfo wohl, daß Xerxes außer feinen 
Garden nicht viel mehr Truppen mit nad) Griechenland genom- 
men bat als fpäterhin unter Marbonius bei Platäa fanden ; 
das Übrige ift Übertreibung. Xerres kehrte nad Sardes zurüd, 
und fein Reich fcheint Durch den ſchweren Stoß nicht weiter er⸗ 
fchättert werden zu fein; nur Agypten fiel ab durch Die gänz⸗ 
liche Incompatibilität der Perfer und Agyptier. 

Der Winter fam nun heran, Mardonius zog ſich aus dem 
verwuͤſteten Attika zurüd und nahm theils in Theffalien, theils 
in Börtien Winterquartiere. Daß die Athener wieder nad 
Attika hinubergegangen find, fiheint unbegreiflih. Klar if es 
zwar dag Nitila, als Xerxes es verließ, noch gar nicht fo ver⸗ 
wäftet wie nachher "und bie einfachen Häufer der Athener wa= 
ren leicht wieber aufgebaut.’ Wahrfcheinlich aber iſt es bag 
die Athener den Winter auf Salamis unter Taubhütten und 
freiem Himmel zugebradt haben. Da ließ ihnen Marbonius 
anbieten, wollten fie Frieden fchließen, fo wolle er ihnen Attika 
unverwüftet, fo weit es noch nicht zerflört war, wieber einräs- 
men. Sie hätten damals jeden Frieden erlangen können ben 
fie gewollt, wenn fie fi von der allgemeinen Sache der Grie⸗ 
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den Hätten trennen wollen, unb bie Perfer hätten ben Frieben 
gehalten. Wenn fie Berträge fehloflen, waren fie Iren, fie ge⸗ 
hören nicht zu den trenlofen Barbaren. Aber aud bei biefer 
Gelegenheit zeigt ſich das attifche Volk in feiner ganzen Größe 
und Bortrefflichleit, es verfehmähte diefen Frieden zum Bortbeil 
der Peloponnefier. Nachdem fie vorber erfahren hatten, daß bie 
Beloponnefier nichts fär fie thun wollten, und obgleich fle nicht 
bezweifeln konnten, daß die Spartaner auf die Jerflörung Athens 
ausgingen, rächten fie ſich nicht, ſondern blieben ber gemeinfas 
men Sache treu. Nichts ift herrlicher als wenn Berbänbete, 
obwohl fie erlennen daß Ihre Bundesgenoſſen unredlich find, 
Dennoch treu bleiben. Andere Beifpiele könnte ich bier anfüh- 
ven, bie ich nicht will, Die zwar unferem Volke Ehre machen, 
aber anderen nicht. Aber das Beifpiel bes Herzogs von Wel⸗ 
Hngton will ich anführen, der oft von den Spaniern ſchaͤndlich 
verlaffen niemals ihnen untreu geworben ift oder fie preisgege- 
ben hat und immer bereit war Alles für fie zu thun, als ob 
fie auch für ihn Alles geihan Hätten. Died gehört zu den Zu⸗ 
gen an denen man ben Geiſt bed attifhen Volkes erfennt: 
diefe Lenkſamkeit dur einen großen Mann. Nur bie Enpfäng- 
lichleit für die Stimme eines großen Mannes erklärt die Moͤg⸗ 
lichkeit, wie Athen ald Demokratie beftehen konnte. Je weiter 
ein Bolt von biefer Empfänglichleit und Beweglichkeit ſich ent⸗ 
fernt, defto weniger ift eine republicanifhe Berfaffung möglich. 
Obgleich die Beweglichkeit in Athen zu anderer Zeit ſchlimme 
Folgen hatte, wie unter Allibiades und Kleon, war dennoch das 
attiſche Boll fo lenkſam, hatte fo zartes Gefühl, daß ber grau⸗ 
ſame Beſchluß des Kleon umgeſtoßen werden konnte, ſobald ein 
anderer maͤchtiger Volklsredner auftrat. Darin beſteht es eben, 
Daß Athen fein konnte was ed war, — Mardonius rüdte num 
wieder gegen Athen vor; die Spartaner bie nach dem Kithä⸗ 
son hatten vorrüden follen waren nicht gefommen, und fo nahm 
er Attila wieder ein und verwäßlete es voͤllig. 
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Während beffen bewogen endlich bie Athener die Pelopon⸗ 
neſier den Iſthmus zu verlaffen und’ allmählich brachen fie ge⸗ 
gen Böstim auf. So kam ed zur Schlaht von Plataͤu. Eilf 
Monate nah der Schlaht von Salamis, in beu September, 
wied fie wie ich meine gefebt, bei Barthelemy, in ben Tableles 
chtonologiques und bei Andern; da flieht mir ber Verſtand vdl⸗ 
lig ſtill! ’Wie iſt denn der ganze Sommer vergangen? bat 
Mardonius ſich in Tyeffatten fhon ganz ale perſiſcher Satray 
gerirt und die Sache auf orientakiihe Weile hinfchleppen laſ⸗ 
fin? — Ob er bei Platkä 300,000 ober 500,000 Dann ge- 
habt, iR eine müßige Frage. Aber auch die Zahl bes griechi⸗ 
fen Heeres if ſehr übertrieben.” Rad ber Angabe von He- 
robot Fämpfien bei Platäü die ſaͤmmtlichen Peloponnefier außer 
ben Argivern und Achaͤern; bie Athener dienten jest ale Ho— 
pliten mit 8000 Bann, ihre Flotte war in Sonien, Mit den 
leichten Truppen follen fie 100,000 Mann ſtark geweien fein; 
das it aber ziemlich unglaublich, es mäflen viel weniger geweſen 
fein. Bon den Erzählungen über diefe Schlacht iſt hiſtoriſch 
gewiß, daß fie von den Griechen völlig gewonnen wurbe und 
daß bie Nefte des perſiſchen Heeres ſchwach verfolgt ſich zurück⸗ 
zogen; fie müflen Aften erreicht haben, wo fie dann verſchwin⸗ 
ben. Dann if hiſtoriſch gewiß daß Pauſanias Hührer des 
verbündeten griechifchen Heeres war. ’Die weitere Erzaͤh⸗ 
lung if daß an zwei Tagen bei Platää gefchlagen worden fe: 
am erſten entſpaun ſich zufällig ein WBorbertreffen in dem 
die Griechen entfchieden Bortheil hatten. Den folgenden Tag 
veränderten fie ihre Stellung um ſich ber perſiſchen Cavallerie 
noch mehr zu entziehen: die Perfer meinten es ſei aus Feigheit 
geſchehen, griffen fie an und wurden in einer großen Schlacht 
beſiegt; fie warb noch fchneller daburch entfchieden, daß Mars 
donins fiel und der eine Flügel nun feldherrenlos floh. Der 
rechte Flügel unter Artabazus trat vom Schlachifelde den Rüd- 
zug durch Theffalien an; bie Übrigen hatten fi m das Lager 
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hinter bie hölgerne Verſchanzuug zurädgesogen, wo fie ſich ver⸗ 
zweiflangsſvoll vertheidigten. Das Lager warb mit Sturm er⸗ 
sbert und eine unermeßliche Beute gewonnen, bie Perfer gewiß 
mei niedergehauen. Artabazus vaflete nicht bis Klein⸗Aſſen, 
wo Terxes ih immer noch in Sarbes aufbielt, ohne Etwas für 
den Krieg zu thun. 

Nach dem Siege rüdten die Griechen vor Theben. Ihrem Ge⸗ 
labde gemäß das fie vor beim Kriege geihan hatten hätte Theben von 
ben Griechen zerfiört werden follen: nämlich alle Städte die ſich 
für bie Perſer erftärt ſollten gerflört werden. Aber es waren 
verſchiedene Meinungen bei ben Griechen. Die Thebaner war⸗ 
fen und zwar mit Zug die Schuld auf Jomenias und feine 
orasıwscı, die Dligaschen; biete aber fanden bei ben Spartia⸗ 
ten Schutz nach der leidenſchaftlichen Borliebe der Syastaner 
für alle Oligarchie. So entlamen bie Häupter und bie Grie⸗ 
den zeigten ſich menſchlich. Es war recht in ſolcher Zeit einen 
ſchweren Beſchluß zu faſſen, aber auch gut daß fie ihn nicht 
ausführten. Man verfolgte bie Perſer nicht und die früher von 
den Perſern beſezten Gegenden bis Macebonien wurden wieder 
feet, man weiß nicht wie. 

An demfelben Tage, an dem bie Schlacht bei Platää ge⸗ 
ſchlagen wurde, fiegten bie serbänbeien Griechen chen fo völlig 
zur Ger. Die Athener hatten im Frühjahre ihre Flotte wieber 
gerußet, und dieſe son wenigen auberen griechifehen Schiffen 
begleitet zog nad Delos unter bem Spartaner Leotychides und 
dem Achener Xanthippos, dem Vater des Perikles, aus. Die 
verſiſche Flotte war in Jonien um die Inſeln som Abfall ab⸗ 
zuhalten. Die Griechen fcheuten ſich nach Jonien überaugehen; 
bie cylladiſchen Juſeln waren noch anf Seiten der Perſer und 
auf die Joner hatten fie lein rechtes Zutrauen; es fiheint daß 
durch die perſiſche Herrſchaft ber Verlehr zwiſchen ihnen und 
Griechenland ſehr gehemmt war. Aber Samos, Chios und 
Lesbos verlangien dringend nach ihrer Hülfe und verſprachen 
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daß Jonien anffiehen werbe; und fo bewogen endlich Die Ache⸗ 
nee den Leotyihibes von Delos nah Samos zu Tegein. Gegen⸗ 
Aber von Samos bei dem Borgebirge Mylale hatte die perſiſche 
Motte ſich furchtſam verfhanzt, nachdem fie ihre Schiffe aufe 
Land gegogen hatten; fie hatten von allen ioniſchen Stäbten 
Geißeln genommen um fie zu halten. Die Griechen landeten, 
Aberwältigten bie Barbaren in ihrem Lager und verbrannten 
die Schiffe. In der Schlacht vereinigten ſich die Mileſter und 
andere toner mit ihnen.’ 

Nach diefem Stege bei Mykale fielen die ioniſchen Städte 
vom perfiichen Reiche ab, Das Praktiſchſte wäre nun gewe⸗ 
fer, wenn bie Joner, wie man ihnen rieth, ihre Wohnfike ver⸗ 
laſſen hätten und nach Griechenland hinübergezogen wären: 
man hätte dann bie Griechen welche ed mit den Perfern gehalten 
hatten vertrieben und bie Joner in ihre Ränder geſetzt. Allein 
ein ſolches himmliſches Land zu verlaffen in voller junger Sie 
gesfrifche und Gefühl der Einigkeit konnten die Joner nicht Aber 
fich bringen: fie vertrauten darauf ſich halten zu Tönnen, unb 
bas wäre auch möglidy gewefen, wenn ınan immer fo frifch ge⸗ 
blieben wäre’; das perfifche Reich muß damals ganz paralyfirt 
geweien fein. Auch die andern griechifchen Stäbte von ber 
Doris an bis Äolis machten fi) unabhängig. Aber nicht von 
allen Stäbten iſt dies zu verſtehen; ſelbſt in ber erfien Zeit 
nachher ift ein Theil diefer Orte unter perfifcher Herrſchaft. 
Magneſia am Mäander und Myus 3.3. find no zur Zeit 
von Themiftofles’ Verbannung dem perſiſchen Könige zinsbar: 
denn ihre Nevenuen werben ihm geſchenkt.“ Diefe Befreiung 
des griechiſchen Aſiens wirb viel zu allgemein verflanden: 'man 
nimmt gewöhnlich an, bie griechifchen Stäbte auf dem Fefllande 
ſeien bis auf den Wrieden bes Antallidas frei gewefen; fo war 
es aber nicht. Sie find bald wieder von ben Perſern unter= 
worfen worben und bis auf einzelne gelegentliche Ausnahmen 
immer unterihan geblieben.’ In der Folge find einzelne ionifche 
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und andere griechifche Gtädte zu gleicher Zeit in Hinſicht anf 
Verſien abpängig geweien, haben Tribut bezahlt und auf ber 
andern Seite mit Athen im Bündniß geflanden. le biefe 
Bagriffe waren bei den afiatifchen Bölfern und ben Voͤllern bes 
Alterihums im Allgemeinen, bie Römer audgenommen bie ein 
enges Syſtem hatten, fehr ſchwankend. Bleibend behaupte⸗ 
ien ihre Freiheit nur bie Inſeln; fie beſchworen bie avsdnises 
der Griechen. 

Die Spartaner fegelten nun nah Hanfe’ Die Achener 
erlaunien die große Wichtigkeit Seftus einzunehmen und bie 
Verſer von Europa abzufdhneiden, um fie an einem neuen Zuge 
zu hindern, 'und Xanthippus führte bie übrige Flotte dahin. 
Die Unternehmung gelang erfi nad vieler Mühe da man bie 
Velagerungskunſt nicht verflaud.’ Noch Iange nachher aber be= 
Yauptete ſich ein tapferer Perfer Boges in Eion an ber Mun⸗ 
bung des Strymon!). 
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Plato fagt in den Büchern de Legibus?) wo er über alte 
gricchiſche Geſchichte ganz vortrefflich ſpricht mit großer Unbe⸗ 
fangenheit: „Wir rühmen und unſerer Altvordern und ſprechen 
von den großen Thaten und Tagen von Platää und Salamis, 
und für uns Athener iſt es wohl geeignet das zu thun. Wenn 
wir aber die Wahrheit ſagen wollen, fo mäflen wir geſtehen, 
daß im Banzen biefer perſiſche Zug den Griechen außerordent⸗ 
lich wenig Ehre bringt. Die wenigften Hellenen haben daran 
Theit genommen, die Spartauer bei Thermopylä und Platää 
haben ihre Pflicht geihan, die meiſten griechifchen Staaten has 
ben nichts gethan ober ſich bem Feinde hingegeben.“ Dies 

9 Die beiden vorſtehenden Abfähe find von S. 419 3. 23 ge 
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ariheilte Pato, ber nach ſeiner ariſtolvatiſchen Geſicnung Sein 
neswegs den Atbenern hold war, in einem Werke feines Alierc. 
Und gewiß if Dies bei ruhiger Bewachtung der. Geſchichte das 
wahre Wert. Es iſt dafſelbe was Themiſtokles den Sparta⸗ 
mern enigegenflelite als fie auf Nache an ben griechiſchen Scaͤd⸗ 
ten drangen, bie mit den Perſern geweſen; er rechnete ihnen 
auf, daß. nur ein und dreißig Städte, größtentheils Fleine, der 
griechiſchen Sache treu geblieben ſeien und an dem Kampfe ge⸗ 
gen bie Perſer Theil genommen hätten. Sparta hatte bei ber 
Rache fchänbliche Abfichten und feine Macht im Ange; namcut⸗ 
lich hatte es ben Plan Argos zu zerflören, wonach fie immer 
trachteten. Um bas Vaterland zu rächen wollten fi. Argos jet“ 
füren und bas arginische Gebiet als Lopn ihrer Tugenb em⸗ 
- Wangen; fie wollten überhaupt ganz Griechenland fo viel als 
möglich zerſtören. Das Schaͤndlichſte aber war ihre Unbauf- 
barfeit gegen Athen, befien Herftellung ‚fie war bann dulben 
wollten, wenn es offener Ort bleibe,. So bimmelfchreiende Bei⸗ 
fpiele von Undankbarkeit Berbündeter es gibt, fo gibt es Doch kaum 
eines von gleicher Nieberträchtigfeit. Etwas Ähnliches ift das 
Betragen gewiffer Drähte auf dem Wiener Congreſſe, die Pren- 
fen herunterreißen wollten Das boch die Rettung gebraucht hatte; 
bed war gerabs fo wie Sparta gegen Athen verfuhr. Wire 
Themiſtolles wicht mit feiner Weisheit und MAugheit geweſeu 
mb Sparta nicht zum Glück, wie überall unenifchloffen, fo 
würde es zum Stiege gefommen fein, Aber fo viele Griechen 
ſahen ſchon Damals freudig auf Athen als Netterin vom ſpar⸗ 
bantichen Joche, und bie Athener waren bamals fo begeiftews, 
fo gehoben, daß bad Unternehmen gegen Athen beu Sparianern 
gemiß jehr übel bekommen und ihre Hegemonie mit einem Malz 
geſtuͤrzt märe. Themiſtokles in feiner Weisheit trachtete aber 
aus allen Kräften jede innere Fehde zu vermeiden. Ob er den 
Plan gehabt hat die Griechen fefter zu vereinigen als fie wa⸗ 
ven, barüber finden wir nichts, es Tiegt allerdings in ‚feinem 


tritt Themiſtolles auf. Seine Rengeftaltung Athens. 419 


ganzen Weſen; aber gelungen waͤre es nicht wegen Spartas 
Siarrheit in feinen Anſpruchen. Themiſtokles muß noch viel 
von der Amphiftyonie gehofft haben. Die Spartaner wollten 
von ihr bie Völker ausſchließen, bie ed mit ben Perfern gehalten 
Sitten, aber er drang darauf die Amphiktyonie aufrecht zu hal⸗ 
tm. Bei ben alten Schriftſtellern kommt ein Ausdruck ver, ber 
oft falſch ausgelegt if: In einem Streite zweier Städte beige 
es, daß die eine Stadt bereit iſt bei einer dritten dv dupıxzevo- 
„la dem dıdöovaı oder Anußavew. Diefe Ausbrüde, welde 
für bie ältere Zeit hin und wieber in Beziehung auf verſchie⸗ 
bene Städte vorkommen, haben St. Eroir verleitet eine große 
Menge von Amphiltyonieen anzunehmen. Der richtige Sinn 
iß Aber ganz gewiß: bereit fein vor einem Schiebsrichter zu. 
eefiheinen, eben fo wie freie Völker bie in die Amphiktyonie 
gehören, ihrer Freiheit unbefchabet, ben Austrag der Amphi⸗ 
Ayonte annehmen. Alfo find es zwei Bölfer die fih unabhaͤn⸗ 
dig entgegenflehen und ein drittes zum Schiedsrichter nehmen; 
in biefem Sinne heißt 3. 3. Argos Amphiktyone, Spartaner 
mb Meffenier wollen die Argiver zu Schiedsrichtern nehmen, 
Es if möglich daß Themiftofles, als ihm fo fehr daran Tag 
Die Amphiktyonie zu erhalten, folche heiffame Anwendung ber» 
felben zur Erhaltung ber Einigkeit unter den Griechen tm 
Sinne hatte, 

Tyemiſtokles gab nun feinen großen Plänen volle Ausführ 
rung. Er verfolgte ‚fie. bei der Befefligung Athens und das 
Bor ergriff den Gedanken. Er verdoppelte den Umfang ber 
Stadt, zog fefte Ringmanern um fie herum und zwar gleich fo 
bauerhaft und herrlich, obgleich fie Spuren ber Eife trugen, daß 
fe viele Jahrhunderte beftehen und fchwere Belagerungen aus⸗ 
hefften Fonnten. Wie es möglich war daß biefes ganz verwä- 
ſtete Land bie abgebrannte Stadt aufbauen und herſtellen und 
dazu ſolche ungeheure Werke ausführen konnte, koͤnnen wir ung 
nicht erklaͤren. Denken wir- uns ein armes Bolf das kaum 
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fein bischen bewegliche Habe halte retten lͤnnen und nun im 
ein Land zurüdfehrt, das meiftentheild aus Tahlen felligen Hä«- 
geln befteht; und dieſes Volk erfcheint gleich mächtiger als je 
vorher!’ Offenbar fehlt uns hier die Kenntnig von Umſtaͤnden, 
durch bie es begreiflich werben würde. 'Gewiß haben bie 
Athener Brandfhagungen aus Perfien gehabt, und vielleicht ſind 
auch bei dem erften Aufbau Beifteuern ber Bundesgenoſſen ge- 
braucht worben.’ Das alte Athen hatte wohl unbedeutende ober 
gar Feine Stabtmauern gehabt und die Athener hatten fich 
um die @xoa ober um die enge Stabtmauer herum angebaut '). 
Das genügte aber Themiſtokles nocd nicht; er befefligte num 
vor Allem ben Piräeus. Ja fein Plan war eigentlich — in 
ganz anderem Sinn ald wie das zagende Volk in Rom na 
Beit ziehen wollte — daß man bie obere Stabt ganz verlaflen 
und die Stadt am Piräeus bauen follte, wo man mit einer 
geringen Mannſchaft gegen das Land fich vertheibigen konnte 
und ganz und gar für bie See gelebt hätte; ’er hatte das füchere 
Bertrauen, daß jest mit Athen Alles von Friſchem angefangen 
werben fonnte’ Aber mit diefem Plane fonnte er nicht durch⸗ 
dringen, da fanden ihm bie fentimentalen Erinnerungen enige- 
gen: biefe find zu ihrer Zeit eine fchöne Sache, aber bei großen 
Gedanken follte man fie bei Seite feßen; ben Tempel der 
Athene Polias, bes Erechtheus u. ſ. w. wollte man nicht vier⸗ 
zig Stadien von der Stadt verlaſſen. Athen hat es mit hei⸗ 
ßen Thraͤnen zu beweinen gehabt, daß es dem Rathe des The⸗ 
miſtokles nicht gefolgt iſt. Freilich auf lange Zeit hat man 
durch die langen Mauern des Perikles abgeholfen, 'aber dieſe 
erforderten eine ungeheure Beſatzung und hinderten die Flotte 
agiren zu laſſen wo man wollte’ Das neue Athen wäre un⸗ 
verwunbbar gewefen, wäre nicht unterlegen wie das alte. Die 
Befeſtigung des Piraͤeus if ein außerordentliches Werk, fo groß 


4) Seil. „und es war alfo ber Neuban ber Mauern und biefer große Um⸗ 
fang derfelben nothwendig geworben.” 2.9. 


darch Themißelles. 421 


wie nur irgend ein Werk der etruskliſchen Zeit; 'die Mauern 
waren ſo breit daß zwei Wagen neben einander darauf fah⸗ 
ren konnten und durch und durch von Bruchſteinen gebaut, 
mit eiſernen Klammern und Blei verbunden’ Alle Werke aus 
diefer Zeit haben etwas unglaublich Großes gehabt, ungleich 
größer wie die folgenden. So find auch in Rom bie allergröß- 
ten Werke aus ber Zeit ber Könige, wie die Eloalen, in ben - 
erſten Zeiten ber Republik ward auch groß gebaut, aber nicht 
fo großartig wie in ber älteflen Zeit, und fo geht es herab. 
Der Emiffarius des albanifchen Sees gibt große Begriffe, aber 
er iſt fchon Hein gegen bie alte Zeit, man fühlt es. Sin bie 
Zeit des Auguſtus fällt bie Waflerleitung von Narni, wo ſchon 
Ziegelſteine heroorfehen, von der man jebt als von etwas Un⸗ 
gehenrem veben würbe, aber gegen bie alten ungeheuren Ge⸗ 
bäube fällt fie fehr weg. Perikles folgte in den Bauten dem 
Themiſtokles, der gewiß nad Sahrhunderten zuerfi wieder etwas 
Hiefenmäßiges ſchuf. — ’Themiftofles brach zuerft bie alten 
Boruriheile gegen die Fremden: bis dahin war ber Fremde in 
Shen fehr verlaffen, er war nicht ſchutzlos, aber Teine persona 
eivilis, mußte einen Patron haben und war vielen Mißhand⸗ 
Jungen der Altbürger ausgeſetzt. Themiftoles erhob die Me⸗ 
Wien zu einem Stande, flellte ihre Abgaben feft, gab ihnen An- 
Heil an den Kriegsleiftungen und machte ihnen die Erfangung 
des Bürgerreihts nicht allein möglich, fondern Teicht. Hierdurch 
warb die Benölferung bes veröbeten Athens in wenigen Jahren 
weit zahlreicher als vorher. Zugleich aber gewann die Indu⸗ 
Arie eine Macht im Staate und gab ihm eine allfeitige Aufre- 
gung, und bie Aihener wurben durch das Steigen ber Seemacht 
ganz ein Seevoll. So wurde Athen durch Themiftofles völlig 
umgefchaffen und warb das Emporium ber Welt,’ 
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seientalifchen Despotismus zeigt fich in der Art wie die Perfer 
den Krieg fortſezten. Es Sam ihnen nicht in ben Gedanken 
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Die verlorene Ehre wieder zu gewinnen, fosbem fe ließen a 
darauf anlommen, wie bie Griechen ben Krieg fortſetzten, und 
beichränkten ſich darauf einen fchlaffen Vertheidigungskrieg zu 
füpren ohne alle Auſtrengung, wie ohne Schmerz über das Ver⸗ 
lorene, ’Der König gab den Krieg ganz auf und wir finden 
gegen die Griechen nur bie einzelnen Satisapen Beben.’ Daher 
Patien die Griechen freie Hand und konnten auch ihrerfeits wit 
wenig Anſtrengung handeln wie fie wollten. Dos Bedürfniß 
leitete fie zunaͤchſt fih bie Schifffahrt auf Dem ſchwarzen Meere 
nad den Gegenden zu eröffnen, bie mit Sieilien nad ohne 
Zweifel auch Agypten Griechenland mit Korn verforgieen. Ihr 
erſtes Unternehmen war baber gegen Seflus gerichtet, daun 
wanbien fie fi gegen Byzanz und griffen dieſes an, Byzanz 
war von einer flarlen perſiſchen Beſatzung eitgenemmen; es 
ſcheint eine. Act perſiſcher Colonie gehabt zu haben und die grier 
chiſchen Bewohner wurden in einem Zuſtande von Kuccheſchaft 
gehalten. Die Stadt war wegen ihrer Lage ſchwer anzugreifen 
und warb pon ben Perfern mit Ausdauer vertheidigt. Den 
Angriff der Griechen führte Pauſanias, der Sieger von Piletks, 
obgleich die Spartaner den Heinflen Theil des Heeres bübesen; 
der größere Theil ber Verbündeien und die Kraft des Hemd 
maren bie Athener. Nach einer langen harmäckigen Vertheit 
gung eroberte er die Stadt, wobei fehr viele vornehme Perjer 
gefangen wurben. Die Perfer in Klein-Afien hoben mine Dub 
zur Hülfe der Belagerten auf. 

Dieſe Belagerung wurbe für bie grierhifcgen Vehaltuite 
entſcheidend. Der ſpartaniſche Heerführer Hatte, wie es Die 
Weiſe der Spartaner überall war, die Bundesgenoſſen wie 
Knechte behandelt und unter ihnen eine unbeſchreibliche Krhitie- 
rung hervorgebracht. Nicht minder ſchnoͤde waren bie atheni⸗ 
fen Heesführer behandelt. Diefe Kamen dagegen ben übrigen 
Griechen mit Freundlichleit und Hulb entgegen, und hei den 
Griechen erwachte immer mehr das Gefühl, daß Die Ansuafung 
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ver Gpariaser die Hegemonir ber Flotee zu führen lacherlich 
ei, da fie ſelbſt fo wenige Scpiffe hatten. Avbiſtides und Bir 
wm, ber Sohn des Milnades, wußten nun bei den Bundes⸗ 
genoſſen bie Neigung zu erregen fi von ben fpartanifches Be⸗ 
fehlshabern du irenuen und den Alhenern anzuſchließen. Dig 
Sparianer fühlten ſich verlaffen, Die Bundesgenoſſen erklärten, 
Daß fie Befehle von den atheniſchen Strategen empfangen wür⸗ 
ben, und biefe verliehen den ſpartaniſchen Befehlshaber durch 
sinfkimuigen Willen aller feefahsenden Drie in Griechenland. 
Sp 'serloren die Spartaner die Hegemonie und’ ‚die Athener 
waren zur Leitung des Krieges gegen bie Perſer berufen. 
Dies Ereigniß regte Die Spartaner bie Anfangs befkürg 
gemein waren fo auf, daß fie im Begriffe waren den Athe⸗ 
nern den Krieg zu erflären; aber fie ſtanden davon ab, da 8 
einjahen daß fie fo verlaffen ferien daß der Krieg ihnen theuer 
zu fliehen Sommen werde. Die Zeit dieſes Ereigniſſes chrono⸗ 
dogiſch zu beftimmmen if nicht möglich; gewiß if nur, daß es 
nach ber Einnehme von Byzanz fällt, aber dieſe ſelbſt ſteht 
wit feſt und wir wiſſen nicht wie lange nach ihr es zu fegen 
ih. Zu diefer Zeit ik überhaupt eine entießliche Berwirrung 
dm Der Ehronologie; namentlich iſt Disdorus, aus dem wir 
Banytiählich ſchoͤpfen müffen, durchaus confus. Wenn wir im 
zur Hand nehmen, finden wir alle biefe Begebenheiten unit 
selbar nach der Schlacht von Salamis zufammengebräugt und 
Denn Tommen wiele Jahre, son denen er nichts erzahlt außer 
Begebenheiten von Sicilien. Aber auch über Sicilien iſt er in 
volliger Tenfuſion ‚ wie man es namentlich aus dem Vergleich 
mit Den ſichern Angaben in ber Chronik von Paros ſieht; Gelons 
Herſchaft z. B. ſett er gehn Jahre fruher als fie wirklich ſtattgefun⸗ 
den. Davon werden wir bei der Geſchichte von Sicilien reden. 
Die Athener benutzeen von Anfang an dieſe neue Größe wit 
Beionnenheit und Vorſicht. Obgleich bie Wiferfusht unier ihren 
Hufühsern ſchon viel veger geworden war, fo war doch noch 
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feine Feindſeligkeit unter ihnen. So vergingen den Mhenern Di 
erſten Zeiten in einer Begeiſterung des Siege; fie waren rei 
an großen Drännern bie die glüdtihe Stimmung des Volles 
erhielten unb die ganze Nation war zu großen führen Bege⸗ 
benheiten geſtimmt. So fanden die Bundesgensſſen unter ber 
Beitung Athens eine nicht zu vergleichende Verbeſſerung in ih⸗ 
vem Schickſale gegen die ftarre fpartanifche Herrfihaft. 

Bald nachher aber brachen bie Keindfeligfeiten der Spar⸗ 
ianer offener hervor. Sie Hatten Pauſanias zurüdgerufen. 
Diefer hielt ſich aber noch eine Zeitlang am Hellespont ud 
ohne Flotte auf, und mißvergnügt mit den riechen, mit ſei⸗ 
nem eigenen Berhältniffe fnüpfte er verrätheriiche Beziehungen 
mit den Perfern an; ’er war ein Achter fpartanifcher Heuchler, 
ber zu Haufe an den Spffitien Theil nahm und einen hartem 
Mantel trug, außer Sparta wolläftig, prunfend, verſchwende⸗ 
riſch. Er erbot fich den Perſern zu einem Unternehmen das 
er durchaus nicht ausführen Tonnte und vielleicht eben fo wenig 
ernfllid gemeint hat wie Wallenſtein die Unterhanblungen mit 
den Schweben wenigſtens bis gegen das leute Ende feines Le⸗ 
bene bin. Wallenftein hat biefe Verſchwörung betrieben um 
auf jeden Fall fiher Trog bieten zu Fönnen. Aber Pauſanias 
kann ſich nicht eingebildet haben, daß es in feiner Macht fkänbe 
den Perfern Griechenland zu überklefern, und ich glaube, daß 
er blos auf die gemeinfte Weife darauf ausgegangen ift bie 
Derfer zu induciren um Geld von ihnen zu befommen. Aber 
bie Verſchwoͤrung führte ihn von einem Schritte zum andern, 
Er ward nun nad Sparta zurüdgebraht aber nicht ſchuldig 
befunden.’ Die Geſchichte wie fein Verrath entdeckt wurde iſt 
befaunt; wie er mit den Perfern Briefwechfel bielt und ihnen 
den Wint gab den Boten aus dem Wege zu fehaffen, bie zu⸗ 
legt Einer ber fah, baß Feiner feiner Boten von bem Satra⸗ 
ben Artabazus zurüdlam, ben Brief öffnete und ihn nad Sparta 
brachte. Aber ſelbſt, nachdem man feinen Brief in Sparta ge- 
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Gofen, fuchte man ihn noch zu fhäsen, die Oligarchen wollies 
nicht die Hand an ben vornehmen Berbreiher legen und man 
beſorgie, es Tönnte eiwas Anderes zu Grunde liegen. Deowe⸗ 
gen wurde alſo eine geheime Unterrebdung zwiſchen dem fluchti⸗ 
gen Boten und dem Pauſanias im verborgenen Beiſein der 
Eyhoren veranſtaltet, in ber er Alles verrieth. Nach der Emt⸗ 
deckung flüchtete er ins Afylum in ben Tempel ber Athene 
CThallioilos, das Thor warb vermauert und er flarb barin ben 
Hungertod ober vielmehr fie beobachteten ihn bis er am Schei⸗ 
den war, und zogen ihn dann nach ihrer Caſuiſtik ſterbend 
heraus, damit er im Freien den Geift aufgäbe, nicht im Tem 
pel ſtarbe. 

Auf den Verrath des Pauſanias nun gründeten bie Spar⸗ 
taner eine Anklage gegen Themiftokles, dem fie nicht vergeben 
Sonnten, daß er fie getäufcht und es fo Mug angelegt hatte bie 
Stadt und den Pirdeus zu befefligen. Wenn man die ge- 
wöhnligen Erzählungen über biefen Zeitraum gummätbig aufs 
nimmt, fo würde man fagen, bie Spartaner hätten eine triftige 
Urfache zum perfönlichen Haß gegen Themiſtokles gehabt: wenn 
man nämlich die Anekdote für wahr annimmt, daß Themiſto⸗ 
Bes einmal dem attiichen Bolfe gefagt, er habe einen Entwurf 
von der größten Wichtigkeit für das Bolt, ben er aber nidyt 
Hfentlich vortragen koͤnne, das Volk möge einen Mann ernen- 
wen dem er ihn mitiheile, und dann möchten fie entſcheiden, ob 
er ausgeführt werben-folle. Ariflibes fet dazu erwählt worben, 
und der Borfchlag fei geweſen das fpartaniiche Arfenal zu Gy⸗ 
him zu verbrennen; Ariftibes habe aber den Vorſchlag ats 
unehrlich abgerathen und fo fei er vom Volle verworfen. Diele 
Aneldote die bei Plutarch und fchon bei Cicero 2) fleht iſt ruͤhm⸗ 
Ucher für das atheniſche Volk als es die Legenden gewöhnlich 
fund, es iſt aber ganz gewiß ein Maͤhrchen. Plutarch iſt nicht 
ver erſte Biograph gewefen, viele haben vor ihm gelebt und 
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geſchrieben, Hegeſtpros u. A., und wiele Austen haben ſchas 
woeher gegelien. ya Der ſpaͤteren masedoniſchen und in der 
sömwilchen Zeit hat es eine Unzahl non feichen Biographen mb 
Aneldo tenſamlern gegeben, vos beuen einer unkritiſcher iß wie 
der andere, und von dieſen kommen die umähligen Pährden 
aber große Männer, von benen viele hoͤchſt lieblich und er⸗ 
freulich ſind, andere höchſt ehrenrührig und ſchlecht, namentlich 
die dummen Maͤhrchen über Demoſthenes, und auch wmhere 
Aucekbote ift eine ſolche verläumberiiche. Eine anbere Aelboie 
iR offenbar viel älter. Als Thewifofles entſchieden daren 
dachte den Piräeus zu befeſtigen, hatte ex Eein üffensliches Hut, 
worin er die Maßregeln treffen fonnte, bie nöthig waren mus 
den Bau anzufangen. Wenn es aber kundbar würbe, fah er 
ach den gemachten Erfahrumgen voraus, daß Sparta deu Keieg 
erflären würbe um es zu verhimbern. Daher erklaͤrte er Dem 
Bolle, er habe einen höchft wichtigen Gedanken, bönue ihn aber 
nicht öffentlich jagen, und fehlug ihm vor, daß es zwei Min 
ner erwählen möchte, denen er diefen Pau zuiskheilen Inne, 
bemit bie Darüber eutſchieden. Dazu ernannte dad Bolf Arißi⸗ 
des und Kanthippue, den Vater des Perifles, von verſchiedenen 
Parteien; Ariſtides war Ariſtokrat non unenblicher Ride, Fau⸗ 
sbippud von fehr vornehmen Gefchlecht war von demolratiſcher 
Geſinnung. Diefen eröffnete fih Themiſtolles und beide erklr⸗ 
ten darauf bem Belle, es fei ein herrlicher Gebanfe nad fir 
erapfehlen die Annahme; das Volk war aber doch bebeufiih 
und wollte nicht drei Männern die Ausführung eined Plames 
auvertrauen, von dem man gar nicht wußte worauf er hinaus⸗ 
‚ ginge. Jene fehlugen baher vor, auch ber Rath möge unter 
dem Tide ber Berfchwiegenheit ben Themiſtokles hoͤren, zub 
wenn biefer ben Vorſchlag gut finde, fie autoriſtren bie Sache 
auszufüheen. So geſchab es, ber Wash billigte ben Vorſchlaz 
und bie drei Männer wurden beauftragt ihn audzuführen. Aus 
biefer fehr glaublihen Erzählung if offenbar jene andere ver⸗ 
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in Gpchium anzuzunden, wo ſechzehn Galeeren Ingen, ikmen 
die au dreihundert hatien? follten fie eine That begeben, bie fit 
vor ganz Griechenland ſtinkend gemacht haben wuͤrde, wegen ei+ 
ws fo mendlich geringen Vortheils? Das find Erſindungen 
um Sophiften! Die Sophiften ber fpäteren Zeit haben mit 
ſolchen Hiferien getäufcht und oft ſelbſt ben Klugſten benogen; 
Wer kann man fagen: 
Ifapıpacıs, 7 3 tælævue vony Trune NIE Wooy£ortos, 

Cicero ſelbſt hat dies Mährchen geglaubt weil es eine laͤngß 
besgangene Zeit beiraf. Wie wir in Romanen manche Un⸗ 
wahrſcheinlichleit dulden, fo flört ben Lefer in ber alten Ge⸗ 
ſchichte au Manches niht, wobei in ber neuern Gefchichte ihm 
lei einfallen würde, das iſt nicht denkbar! An ber neuere 
Meſchichte Haben wir auch Berläumbungen bie mit der größten 
Dreiſtigkeit verbreitet find und unter Gimpeln Glauben in gro- 
Ber Zahl gefunden haben. Zu biefer Klaffe gehört Cicero geruig 
wit, aber fo iſt es einmal mit ber alden Geſchichte. Kin geiſtreichet 
Mann fagte einmal: „es heißt man werde dahin kommen die alte 
Eeſchichte zu leſen, als ob ſie wirklich geſchehen;“ ein treffliches 
Werl. Man ſucht in ihr nicht Weſen wie wir, ſondern idenliſche 
Lufsmeien die mad andern Geſetzen handeln als wir. — Aber ber 
mahre Brand des Haſſes der Spariauer war ber: Themiſtelles 
Gabe fihon frahe die ganze Aufmerkſamkeit der Athener aufs 
Mesr gelenkt und that. dies ununterbrochen immer mehr, Dierk 
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Theater, in danen die Bollörerfammiungen gehalten wurden 
wi Me Mebner vor dem Belle ſprachen, fo angelegt waren 
Daß das Beil aufs Meer ſchaute: fo war es in Taxen, fo 
allenipaihen ;. ſelbſt in Tusentum hat das Theater das Lucian 
Benayazie anfgegraben hat bie Richtung nad). Dem Werrr, und 
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man ſchanut von ber Höhe aufs Mesr!). In Athen verſam⸗ 
. weite man fih num zwar nicht im Theater, aber in älteher Jeit 
doch auf ber rawVä, die Iearposudng war mit in Stein ge⸗ 
banenen Sigen. Wie in Rom auf den alten suggestis obef 
rostris, die zwiſchen Comitium und Forum lagen, in alten Jei⸗ 
ten bie Rebner nach dem Eomitium fchauten, weil dort Senmt 
und Patricier ftanden, bie Gracchus fih ummandte, nah dem 
Forum bin, wo das Volk fand — ein kleiner Umſtand an Rich, 
der aber in der Zeit bedeutend war und entichieb, daß ber 
Senat in der Republif nicht mehr die höchſte Macht war, aber 
au das Zeichen ber einbrechenden Anarchie — fo wandie The⸗ 
miſtokles auf der Pnyx die Rebnerbühne die früher nad dem 
Lande ging nach dem Meere zu: aber nicht allein nad dem 
Meere audy nach einer anbern Claſſe des Bolls hin. Die al- 
ten Geſchlechter in Attila waren durchgehends Grunbbefiger, 
bas eigentliche Volkselement beftand aus Fifchern und Schiffern. 
Wie das wahre Element des italiſchen Volkes ber Ackerbau if, 
fo if das des griechifchen Volles Schifffahrt. Dies zeigt ih 
bis zu ben griechifchen Eolonieen im füblichen Italien, wo der 
Neapolitaner ein treffliher Seemann iſt. So if es bis auf 
ben heutigen Tag; ber Grieche liebt noch heute das Meer; 
er lebt gerne das ganze Jahr auf dem Schiffe und nur im 
Winter kehrt er nah Haufe, er weiß das Element zu beherr⸗ 
then. Dieſe Richtung entwidelte fü nun bei den Athenere 
reißend ſchnell, das ganze Volk wurde zu Seeleuten, bie ganze 
Bevölkerung im Piräeus war feefahrend. Und indem nun The⸗ 
miftofled von ber Rebnerbühne dorthin blidte, huldigte er, wie 
Balerius Publicola bie fasces vor der Berfammlung bed po- 
palus ſenkte, dem Theile des Volkes in bem bie Kraft der Na⸗ 
ton lag. Hier war die „hölzerne Mauer von Athen” wie bas 
Oralel geſagt hatte. Diefe Richtung Athens, das freiwillige 
Anſchließen dex übrigen Griechen an bie Stabt, bie rafliofe Ente 
9) Bol. Bortr. üb. Röm. Geſch. 1. S. 551. 
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widelnng Dir Thewiſtokles in bie Größe Ahens Hineinbraihie: 
bad war es was bie Spartaner zu feinen unverſoͤhnlichen Feier 
den made! — Sie liefen alfo Themiſtolles fälſchlich anklagen, 
Daß er in die Verſchwoͤrung des Pauſanias verwidelt fei. The⸗ 
wiofles war vollkommen unſchuldig, fe ift es ficher erwieſen 
umb bezeugt. ’Er fühlte auch in feiner eigenen Größe fich viel 
mehr ald wenn er Tyrann gewefen. wäre, und ed war bamals 
bie Zeit der Tyrannen vorbei und noch nicht wiebergefommen; 
ſolche gräuliche Gedanken aber, wie Pauſanias ihn gehabt hatte, 
Gh zum König von Griechenland unter perfifcher Hoheit zu 
machen, Tonnte Themiſtokles und überhaupt ein Athener nicht 
fafen!’ Auch ſprach das Voll ihn zuerfi frei. Wie aber ber 
Beng ber menſchlichen Dinge ift, damit der Erfolg von großen 
Taten den Menſchen nicht allaufelig mache, fo fügte es ſich, 
daß ſich in Athen eine mächtige Partei gegen Themiſtokles bil« 
beie, an beren Spige Kimon find. Ariflides, ber Ariſtokrat 
aber redlich war, kann man Feiner Intriguen gegen Themiſto⸗ 
Bes befchulbigen, wohl aber Kimon. Als Sohn des Miltiabes 
war er von größerer Familie als Themiftofles und gehörte zum 
vornehmften attifchen Adel; er war ein bedeutender Mann und 
wohl auch ſchon jest durch die Schlacht am Eurymedon aus⸗ 
gezeichnet. Diefe gehört wahrſcheinlich noch vor den Oſtrakio⸗ 
mes des Themiſtokles. 

Kimon war ber Führer ber Flotte, aber unter ber Ober⸗ 
Beitung des Themiſtokles, welcher zugleich den ganzen Staat 
verwaltete: Themiſtolles hatte nach der Schlacht yon Salamıis 
ſelbſt feine. atheniiche Flotie geführt, fondern regierte den Staat 
mub unierbeffen war Kimon ber eigentliche Heerführer. Als 
wie Griechen fih von ben Spartanern getrennt und unter Athen 
gefägt hatten, führte er fie zuerft gegen Eion an ber Mündung 
bed Strymon und unterwarf dieſe Feſtung, hierauf bezwang er 
Skyros, deſſen rohe Bewohner, pelasgiſche Doloper, die Ge⸗ 
waͤſſer durch Seeraͤuberei unſicher machten. Dorthin führten 
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Die Achener eine Aeruchie, die erfie Die Wehen in ferne Brake 
ausfenbet,. Vorher war zwar ſchon eine auf Eadoa in Galts 
angelegt, fie ſcheint aber feinen Beſtanb gehabt zu baden, Eine 
Kleruchie beftand darin daß man ein eroberted Gebiet in ver» 
meſſene Looſe vertheilte um Diefe einer beſimmten Anzahl von 
Bürgern zuwandte, ober vielmehr ale Bürger zum Lonfe zuliehy 
nad: eine beſtimmte Anzahl Treffer waren, 800 3.8.3 Wer einen 
Treffer zog bekam ein ſoiches Stück angewieſen. Er lonnte nme 
heruͤber geben und es ſelbſt anbauen, gewöhnlich aber ließ mau 
ben alten Bewohnern das Land und nahm von ihnen eine 
Racht. In Skyros ward ſedoch eine foͤrmliche attifche Colonie 
angeſiedelt, wie fpäter In Lenmos und Imbros. Bon dieſen 
Riederlaffungen iſt es angewiß, in wiefern die Athener Vie 
ſich dort anbauten ihr Recht in ihrer Phyle und Demos be⸗ 
halten unb zugleich Bürger ber Colonie fein konnten, oder ob fle 
Ahen ganz fremb wurden und das Bürgerrecht verforem In 
dieſer Sache laͤßfn ſich gar niches mis Beſtimmtheit enifiheiden, 
ich bin aber geneigt das Erſte für richtig zu halten, wie mm 
ja auch in einer vömifchen Militaäͤrcolonie römifcher Bürger 
Wieh, 3.8. munieops Arpinas war und doch zugleich romtfcher 
Burger fein konnte. — Das Agälfche Meer war jeßt ganz Vom 
ben perſiſchen Flotten geräums, und fie find wicht mehr bieffeli® 
von Phafelis erfchienen. Der Krieg warb geführt, ohne daß 
man in fisten Rriegsopesationen begriffen war und Sie Matio- 
nen find nicht ohne Verkehr unter einander geweſen.“ Dawaf 
werde Kimen ausgeſandt um bie Befrelung ber griechiſchen 
Städte in Klein-Afien zu vollenden; vielleicht auf Bas Gerät, 
daß eben wieder eine phoͤniriſche Flotte zuſammengezogen ſes 
um Samos und Chios wieder zu nnterwerfen, vieleicht aber 
mt auch fein Zug die Perſer erſt veranlaßt bie phamicikhen- 
Galeeren aufjubieten, Bis dahin waren bie Phoͤnirier feit Das 
Schlacht von Salamis nur bedacht geweſen ihren Hanbel zu 
fügen. und. Eypern-au decen; ſchon sor der Schlacht von My⸗ 
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Ale halien fie ſich um Gerobes von ber: perfifchen. Bändte ger 
izeunt? In Pampholien zog ſich eine große perfiiche Galerven⸗ 
fletie zufammen, und dazu ſollte noch eine phänisitige Escadro 
som 80 Schiffen fingen, die fihon in Eypern war ala Kimen OL. 77,4. 
zer Phaſelis anlangie. Kimon faßte aber kuͤhn den Ensihluß 
fe früher anzugreifen. Im zehnten Jahre nah ber Schlacht 
bei Salenis ging er mis etwas mehr als 200 Balsexen: gegen 
Die feindlichen Schiffe die an der Mündung bed Eurymedon 
anf dor Rhede vor Anker lagen, ibm an Macht bedentend über« 
Tage; Die Zahl: wird ungleich angegeben. Kimon griff fie am, 
überwältigte fie in einem einzigen kühnen Anlaufe. An dieſemn 
Tage hat er 206 feiubliche Galeeren zerſtürt ober erobert; dar⸗ 
auf Ianbeie er umb fchlug am Ufer eben fo entjcheibenh bad 
Besangelomnene perfifhe Heer, bie Truppen bie vielleicht auf 
den Galeeren eingeſchifft werben folltn. Daun femelte er, da 
er vernahm, daß die achtzig phönickichen Galeeren von Cypern 
her unterwegs ſeien, dieſen ſogleich entgegen, ohne ihnen bie 
Auube zulommen zu laſſen und vernichtete auch dieſe ganze 
Aotte. Ich babe ſchon fonft berauf aufmerkſam gemacht, daß 
won. um ber: Schifffahrt und Sretaltik der Alten und. der Weiſo 
Mer: Galceren viel zu veraͤchtlich foriht‘). Die Gakerren muß 
men fh: unfesen Dampfſchaffen parallel denlen ba ber Haupt⸗ 
zwei war, baß fie vom Winde unabhängig fein follten. Daher 
gich der Bau einer alten Galeere weſentlich dem Bau eines 
Deampiicyifies ; fast der Maſchinericen unjerer Mechaniker dien⸗ 
uw Menphenarme um die Kraft gegen Wind und Stream zw 
fiußbizen: hervorzubringen; baher finb- es fehr leichte Schaffe, bios 
um. Besibringen beſtimmt, deren Maſſe fo gering mie woöglich 
i damit die: impellirende Kraft im moͤglichſt größten Verhaͤli⸗ 
niß zur. Maſſe fiche. Die Galeeren der Alten ſind in ihrer 
Ast euvas Furchtbares geweſen. Wie Dampfſchiffe haben fie 
H Bol Vortr. üb. m. Geſch. IL S. 12. Bol and Roͤm. Geſch. 
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auch nur wenige Segel gehabt um der ganſtigen iind pt 
benugen. Dagegen waren bie Laflfhiffe, aaros Ooneramien, 
ölxadsg, Pogrldss, wie bie venetianifihen Schiffe im Mittel- 
alter gebaut, ſchwerfaͤllig, aber ganz und gar auf fegein beroch⸗ 
net und trotz ihrer Schwerfälligfeit von großer Segelfraft. Die 
dritte Claſſe von Schiffen find die Azufos, Feine Schiffe um 
Segeln, wie die Schiffe im mittelänbifhen Meere, Schnellſegler. 

Diefer Sieg gab mit dem größten Recht Kimon eine au⸗ 
Berorbentliche Bedeutung in ber Meinung bed Volles und wanbse 
bie Augen auf ihn. Kimen und Themiſtokles waren ganz und 
gar verfchiedene Menfchen, Jener war ein vorzüglicher Offigier 
und ala Feldherr wahrfdeintih dem Themiſtokles überlegen, 
son dem wir außer ber Schlacht von Salamis nichts militä⸗ 
riſch Großes wiſſen; aber die civilis prudentia des Themiftsfles 
theilte Kimon nicht: Themiſtokles war prudenlissimus Grasoe- 
rum. Geſchickt war Kimon, glüdlich, fehr reich und freigebig 
und baber auferorbentlih beliebt, Man rühmt ihm nad, er 
babe nicht auf ungerechte Weiſe fich bereichert: das will ich gewe 
glauben; ein ſtolzer Geift wie er ift darüber erhaben. Aber 
deshalb darf man ſich ihn nicht als einen fireng Uneigennützi⸗ 
gen denken der den Reichthum verſchmähte wie Curius und 
Fabricius. Denn er hatte die größte Mühe gehabt die Gelb⸗ 
ſtrafe aufzubringen in bie Miltiabes verurtheilt war, babei war 
fein Vermögen verfhwunben, und doch fieht man nachher daß 
er hoͤchſt glänzend reich war, nicht nach den Aneldoten allcin, 
fondern auch nach ber Autorität bed Ariſtoteles. Die meiſten 
Anekdoten mögen der Art fein wie ich gejagt, aber was auf 
‚ bie Autorität des Arifioteled etwa erzählt wird, das muß man 
glauben, wie wenn Thukydides Etwas als geſchichtlich gewiß 
erzählt, wenn es nur auf einige Weife gebt. Ariſtoteles nun filmmt 
bie laͤcherliche Volklsſage herunter, daß Kimon für ſaͤmmtliche 
Buͤrger freie Tafel hielt; dazu hätte viel gehört! aber er ber 
geugt, daß er allerdings dies für feine Demoten, bie Laliaden 
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Hat: welcher Luliade eine Mahlzeit haben wollte fand fie bei 
ihm bereit. Denen Sie, mas für ein Bermögen!. Er ging 
ferner mit Dienern auf die ayopa mit Kleidern, und fah er 
alte . Kriegsgenoſſen mit zerriffenen Kleidern, fo Heß er ihnen 
ein folhes leid umhängen. Das if freilich gewiß wicht taͤg⸗ 
lich geſchehen; es würden ſich fonft zu Diele eingefunden haben, 
wie in ber Geſchichte bes Trajan mit dem Hauptmanne, dem 
er Geld gab um fih einen Sklaven zu halten. In manchen 
dieſer Züge iſt feine ueyakoypoaum in Dflentation übergegan⸗ 
gen, aber Kimon war auch wirklich großartig und dadurch fehr 
populär. Themiſtokles that dergleichen nie, feine Popufarität 
berubte auf andern Wegen. Nun war Kimon gegen Themiſto⸗ 
Hes feindielig, eine Feindſeligkeit zwifchen ſolchen Männern if 
auch ganz natürlich, und es ift gewiß, daß er dahin wirkte 
daß Themiſtokles eroftrafifirt wurde. Kimon war auch mit ben 
&partanern fehr befreundet, mehr als je ein Athener irgend ei⸗ 
ner Zeit und fo förderte er anf eine fehr beklagenswerthe Weife 
die Undankbarkeit ber Athener gegen den größten ihrer Mitbür- 
ger. Themiſtolles zog fh nad Argos zurüd und lebte dort 
ruhig in der Berbannung. Aber bie Spartaner wieberholten 
gegen ihn die Anklage des Berraths mit ben Perfern und ver» 
Iangten, baß er in Sparta vor ein Gericht ber fpartanifchen 
Bundesgenoffen, in dem fie präflbirten, ſich ſtellen ſollte. Da 
war er eines fhmählicken Todes zewiß; er entfloh num zuerſt 
nah Epirus zu Abmetus, dem Könige der Molofler, dann über 
den Tomarus, das macedoniſche Gebirge, an die Küſte und von 
dort weiter nach Aſien. | 

Wie die Spartaner, fo hatte auch der perfifhe König ei⸗ 
zen Preis auf feine Kopf geſetzt. Aber dur bie Lift eines 
feiner Sreunde in ber Seeſtadt in ber er landete, ber vorgab, 
daß ex dem Könige eine Sklavin als Geſchenk zufende, ward er 
ats ſolche verklleidet nach Sufa gebracht, wo ihn Niemand erfen« 
nen konnte. Ein Anderer dem er empfohlen war machte es mög- 

Riebube Bortr. kb. d. 9. G. 28 
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Kb, baß er dem großen Könige vorgeführt wurde, oßne daß 
fein Name genannt warb, Dem Artaxerxes imponirte er fe, 


- daß diefer ihn in Gunſt und Berirauen aufnahm, fa ihm 


erlaubte na Kiein-Afen berabzugehen, ihm brei Gtäbte zu 
Lehen gab, und verſtatiete in Magnefia ganz nahe dem Meere zu 
wohnen. Dies if ausgemacht, chen fo daß Themifiofies nie 
am den Griechen Race genommen, baß er nie bie Waffen ge⸗ 
gen fein Vaterland ergriffen hat. Zweifelhaft iſt es aber wie 
dies edle Benehmen ihm möglich geweien iR ob die Unthaͤtig⸗ 
feit der Perſer es ihm erleichtert oder ob ein zeitiger Tod her 
aus dem Dilemma erlöft hat. Schon in Ariſtophanes' Zeit‘) 
wurde in Athen ganz allgemein geglaubt, daß er fidh freiwillig 
bas Leben genommen, um fid yon ber traurigen Berfuchung zu 
befreien gegen fein Vaterland zu dienen; dies kann möglich 
fein, aber allgemein ift anerfannt, daß bie Erzählung, daß ex 
fih duch Trinken von Stierblut getöbtet habe, eine Kabel fe, 
denn das Blut Feines vierfüßigen Thieres iſt tödtlich. Den 
Mehreren wird bei ben Alten erzählt, daß ſie ſich mit Stierblut 
vergiftet. Wir willen, daß das nicht moͤglich if, aber Die 
Blauſaure ift auch bei und (ungefähr vor 90— 100 Jahren) 
zueft aus Blut gezogen worden, und wie wäre es weun ſchau 
bie Alten, von deren chemiſchen Kenntusffen man fig gewoͤhnlich 
einen viel zu geringen Begriff macht, bie Zubereitung derſelben, 
wenn gleich inwolviri, nicht rein, gefannt und fo aus bem Bine 
das tödtlichfte aller Gifte gezogen hätten? Mir ſcheint eine 
ſolche Auslegung keineswegs geswungen, wie follte bisfe Sage 
ohne eine Veranlaffung fih in Griechenlaud verbreitn haben! 
Wenn dies Präparat feinen befondbern Namen hatte, fo Tonnie 
man ed recht gut Stierklut nennen, und bie Frzählung kamen 
fonnte in Athen fo verſtanden fein, wie man es bis auf deu 
heutigen Tag gethan hat, daß Thewiſtokles fi mit wirktichem 
Stierblut getöbtet habe, — Beirgentig bemerkt iſt dies ein 
9 Equ. v. 68. 8% 
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Beweis, wis der Hhilolog zur Interpretation auch folder Kennt- 
nie bebarf um über dergleichen Dinge urtheilen zu Tünnen, 
und bei der Sprachkenntniß nit fiehen bleiben kann. Ahnlich 
wie in biefem Falle verhält es ſich mit mehreren Erzählungen 
der Alten bie man ale Babel wegwirft, z. B. der Erzaͤhlung 
yon ber Styrquelle in Arkadien. Ich habe bie entfchiebene Ver⸗ 
wwigung, daß biefe und noch eine andere Quele in Griechen⸗ 
land Vitriol⸗ ober gar arjenikigure Quellen gewefen find: Quel⸗ 
Ien yon Birriolfäure hat man Fürzlih in Nord⸗Amerika aufger 
fanden, und daß auch Arfenikfänre rein vorkommt, Daran ziweifle 
ih nie. So verwirft man viele Erzählungen als fahellan 
aniles die hoch ihren richtigen Grund haben und nur und nicht 
gleich zugänglich finh"), | 


Höhfte Spannung zwifchen Athen und Sparta, 


Nah Kimons Siegen eragb ſich ben Athenern bald neue 40. V. 
Beleganheit zu großen Unternehmungen bje aber nicht bie er- 
wortsten Krürhte trugen, Als Jerres meunchelmoͤrderiſch fein Ol. 78 1. 
Lehen verloren hatte, geristben bie Provinzen bes perſiſchen 
Beichs in große Bewegung, am heftighen bie Provinz welde 
bie perßſche Herrſchaft am Unwilligſten ertrug, Agspien. Die 
Agpptier waren afferbings eine geſchloſſene Natien; aufgenom⸗ 
men founie man in fie nicht werben wegen ber Kaſten, aber es 
wer doch damals möglich ſich an fie anzuſchließen. Das hatte 
bie benachbarte Yibyfche Nation gethan; fie hatte bie Agyptifche 
Religion angenommen, und burch biefe Gemeinfchaft war fie 
ben HAgyptiern fo ähnlich geworben, daß es von ben zunächſt 
Wohnenden zweifelhaft war, ob fie für Agyptier ober für Li⸗ 
byer gehalten werben follten. Bis an den See Mareotis er- 
Breite fih Libyen; der Play auf dem Aleranbrien flieht gehört 

2) Der vorfleheude Abfap (von S. 433 3. 29 an) iſt von ©. 439 3. 27 
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eigentlich nicht zu Agypten und biefes endigt bei Abukir mit der 
fanopifhen Pünbung; aber in fyäteren Zeiten rechneten bie 
dortigen Libyer ſich felbft zu ben Ägyptiern, weil fie ſchon vor 
Herodots Zeit die ägpptifche Religion angenommen hatten; bas 
Orakel des Jupiter Ammon wollten fie nicht anerfennen). So 
konnte Inaros, Sohn des Pſammetich, der Fürft ber Tibyer in 
biefer Gegend, ’die nur vorübergehend unter Darius ben Per⸗ 
fern unterworfen gewefen war,’ es verſuchen ſich den Agyptiern 
zum Könige anzubieten. Schon vorber war im Delta Amyr⸗ 
täus aufgetreten, der von ben früheren Inſurrectionen her ſich 
in den Sümpfen, in unzugänglichen Gegenden behauptet hatte. 
Wegen der Anhänglichfeit an Ampyrtäus und weil er Fremder 
war, fand Inaros Feine allgemeine Aufnahme bei den Agyptiern; 
viele traten ihm indeſſen bei und er erfocht einen großen Sieg 
über Achämenes, den Bruder des Könige, 'der entweder Statt⸗ 
halter von Ägypten geweſen, oder jetzt von dem Könige hinge- 
fandt war; er verlor fein Leben und’ fein Heer ward gänzlich 
gefhlagen. Schon von Anfang hatte er Griechen in feinem 
Dienfte gehabt und jest ſchloß er ein Bündnig mit dem athe⸗ 
nifhen Volke. Diefes fandte eine Flotte von nicht weniger als 
200 Trieren mit einer bedeutenden Mannſchaft, ’die eben nad 
Cypern ausgefendet worden war.’ Diefe Tief in ben Nil ein, 
die Athener drängten vereint mit Inaros bie Perfer bis nad 
Memphis zurück und trieben fie felbft in der Stadt bis in bie 
fogenannte weiße Feſtung hinein... Memphis befand aus meh⸗ 


1) Die Libyer waren kein barbariiches Volk, fie Hatten von Kyrene jowahl 
wie von Agypten mancherlei Bildung angenonmen, waren auch zum 
Theil nit nomadifch und trieben Aderbau und Handel. Della Gella 
hat in Kyrenaifa inacriptiones trilingnes gefunden : Griechiſch erfamute er 
darauf, die beiden andern Sprachen find gewiß puniſch und libyſch. 
Das Lepte mit eigenen Schriftzüugen gefchrieben würde gewiß noch zu 
entzifern fein, da bie alte Schilhaſprache noch eriftirt, freilich in einem 
viel Fleineren Umfange als früher, wo fie fih von den canarifchen In⸗ 
feln bis an die Wafferfälle des Nil erſtreckte. Möglich wäre es, daß 

es ein iberiſches Alphabet if. 1826, 
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sen Städten, aus ber Altllabt, der Neuſtadt und ber weißen 
Feſtung, die ber befeftigte Theil der Stabt war; 'die übrigen 
Theile waren offen, wie überhaupt die meiften Städte in 
Agppten, daher bie Eroberung bes Landes fo leicht war, wenn 
man einmal eingebrungen war.’ Diefer Name erimmert ung an 
Benennungen wie z. B. in Moskau, wo auch die weiße Stabt 
son den andern Stäbien unterfchieden war; in flavifchen Stäb- 
sen finden fi) überhaupt weiße und fchwarze Städte. Sn bie 
weiße Stadt alſo, die ſtark befefligt war, warfen fi bie Per⸗ 
fer, und ihnen fchloffen fich viele Agpptier an; von ben Athe⸗ 
neen und Inaros wurden fie bier hart belagert, und ber Erfolg 
fihien unfehlbar. Da raffte fih aber Artarerres zufammen und 
fandte ein großes Heer 'mit einer phönicifchen Flotte zu Hülfe 
unter Megabyzus, dem Sohne jenes Zopyrus unter Darius 
Hypſtaspis, der fih unter allen übrigen Perſern auszeichnete. 
Diefer bildete fein Heer tüchtig aus, verflärkte es in Ägypten, 
und drängte bie Athener fo, daß fie bie Belagerung aufgaben. 
Inaros verlor eine Hauptfchlacht, und bie Athener' wollten mit 
ipren Schiffen zurüdgeben, aber bie Perfer hatten ihnen ben 
Fluß geiperrt, und fo zogen fie fih auf Die Inſel Prosopitis 
zurüd, deren Lage nicht feſtſteht; Mar ift nur, daß fie am An⸗ 
fange bes Delta lag. Megabyzus Ieitete nun das Wafler des 
Nilarms ab, in dem die atheniſchen Schiffe Tagen, fo daß biefe 
auf das Trodene famen — bied muß um bie Zeit bes nie- 
drigſten Wafferfiandes gewefen fein — und folgte den Athenern 
auf die Inſel hinüber. Hier auf der Nilinfel haben die Athes 
ner einen heidenmüthigen Widerſtand geleiftet, ber von ber Ger 
ſchichte nicht anerkannt if, wie es gebührt. Sie zündeten bie 
Schiffe feld an und erlangten nad anderthalb Jahren durch 


ißren unfäglich tapferen Wiberfiand eine Capitulation, bie aber DI. 80,4. 


von den Barbaren fchänblich gebrochen ward; nur ein Theil 
ſchlug ſich durch, retiete ſich durch bie libyſche Wuͤſte nach Ky⸗ 
rene und von da nach Hauſe; ein außerordentlicher Zug! Er 
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gehört zu den Ereigniffen, von benen es fin Zammer If, baß 
wir nicht mehr davon wiſſen; Die Athener Haben mit ihter 
Glorie nicht Haus gehalten und erwähnen biefn Zug nit. 
Inaros fiel den Perfern in die Hänbe, ’es warb zuerſt von 
Artarerres milde behandelt, dann aber von ber Königin Amps 
H8° and Kreuz gefchlagen. So kam Ügypien wieder unter Das 
perfifhe Zoch, aber nicht auf Tange Zeit, denn das Geſchlecht 
des Amyrtaͤus breitete ſich bald darauf aus und befreite Agypten 
für längere Dauer; dieſe Unermüblicfeit der Agyptier im Kampfe 
für ihre Unabhängigkeit if glorreich und es iſt ungerecht, deß 
man bie ägyptifche Gefchichte mit Kambyſes aufhören laͤßt; dies 
Streben nach Freiheit ift ruhmvoller für die Nation ale fo vitle 
Thaien in ben Zeiten ihrer Größe und Gewalt. 

»So endigte biefe Expebition, bie ſechs Jahre gebanert 
hatte — Diodor hat hier falfche Zahlen’ Der Berluft ben Die 
Athener bier erlitten reicht allein bin um von der bamaligen 
unglaublichen Größe der Republik zu zeugen, dba fie ihn fe 
Veicht verfchmerzten und felbft durch den Verluſt von zweihnaderi 
Galeeren ’unb fo vieler Bürger (denn damals beitanden bie 
Heere noch ganz and Bürgern und bie Hopliten aus ben re⸗ 
fpectabelften Leuten)’ nicht gebrochen waren, Während beffen 
hatten fie in Griechenland ſelbſt mit mancherlei Feindſeligkriten 
su kaͤmpfen. Es iſt fihon erzählt, wie Die Griechen ſich von 
den Spartanern losgeſagt und den Athenern bie Hegemonie im 
Kriege gegen bie Perſer übertragen hatten. Bei dieſer Berau⸗ 
laſſung Hat Ariſtides den Ruhm der Gerechtigkeit verdient, den 
er in der Nachwelt hat; feine Gerechtigkeit, Billigleit zeigte ſich 
am Ruhmvollſten in feinem Benehmen gegen bie Bundesgenoſ⸗ 
fen, denen er fo volles Bertrauen einflößte, bag fie ſelbſt ihm 
anftrugen das Verhälmiß der Verbündeten unter einander zu 
beſtimmen. Der Zwed ber Berbinbung war ben allgemeinen 
Krieg gegen bie Perſer fortzuführen; dazu trieb ein ebled Ger 
fühl der Rache gegen bie Perfer 'ohne ein weiteres Imtereffe.’ 
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Dieb Befüpl war and Urſache zu dem ſchoͤnen Entſchluß, bag 
bie von den Perſern niedergebrannien Tempel im Schutte blei⸗ 
ben jeßten, bamis bie Nachkommen es fähen und das Gefühl 
Der Erbitterung gegen ben Lanbesfeind nicht erflürbe, bis es 
grlänge Dem großen Könige in Sufa zu vergelten. Darum er⸗ 
Soben ſich bie neu hergefiellten Tempel neben den alten; nur 
da wo bie Zlammen bloß verfengt aber. nicht zerflört hatten, 
wurden die Tempel äußerlich allerdings geihmädt; das Innere 
aber blieb au Hier. Sp blieben auf der Burg Athens bie 
son dem Rauch geſchwärzten Wände wie fie waren bie in bie 
alänzeadfe Zeit ber Stadt; noch Jahrhunderte nachher fahen 
Die Nachkommen Spuren ber perfifchen Zerſtörung. In jener 
Zeit war nun biefes Gefühl der Rache noch allgemein, die Bun⸗ 
desgenoſſen freuten fih dag Athen an der Spige ſtehe, und 
überlichen ihm die Beſtimmung des Verhälmiſſes ber Bun 
desgenoſſenſchaft. Ariflibes verfertigte eine- Rolle über das 
Berhaͤltniß der Contingente; da man aber von vielen Kleinen 
Gontingenten mehr Nachtheil als Vortheil hatte, wurbe es allen 
freigeſtellt, ob fie das Eontingent in Schiffen und Mannſchaft 
ſtellen ober fich verpflichten wollten Geld zu geben flatt zu die⸗ 
nen. Bon biefem Gelbe war eine gemeinfchaftlihe Schatzkam⸗ 
mer in Delos angelegt, deſſen Quäftoren, die "Eilnvorauias, 
das atbenifche Volk Hefte, und damals als bas Andenfen ber 
Befreiung noch friſch war, fand man dies gerecht, daß bie 
Athener die Schagmeifter aus ſich wählten. Dies Gelb biente 
gur Ausräfung, und darin befiand ber Reichtum ber Athenien« 
fer. Die Bundesgenoffen waren immer mehr bereit nicht ſelbſt 
Kriegedienke zu leiſten, und die Athener dienten für fie. 

Das zarte ſchoͤne Verhältniß der Verehrung und Anerken⸗ 
nung zwiſchen den Bundesgenofien und bem attifchen Wolle 
wurde aber fehr bald zerflört. Die Bundesgenoflen verga«- 
Gen bald die Größe Athens, fie glaubten ſich ihm gleich und 
fahen bei Athen nur größere Anſpruche; bie Eitelkeit bie im⸗ 
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mer bei den Unberufenften am ſtaͤrkſten ift beusichtigte ſich ihrer. 
Daß in Athen Äſchylos und Sophofles lebten, daß bie Stadt, 
die Themiftofles, Kimon, Ariftides, Perifles geboren, daß dieſe 
Stadt, die fih fo aus ihrer Zerfiörung erhoben hatte, eine 
Stabt anderer Art fei als fie ſelbſt, daß bier wahre ariſtokra⸗ 
tische Anfprüde waren, das vergaßen fie, und daß die Narier 
und Parier hier nit ein Rechenerempel anlegen konnten: Athen 
bat 20,000 Bürger, wir 5,000, alfo verhält es fih zu und 
wie 4:1, und haben die Bundesgenoſſen 100,000 Bürger, ſo 
muß Athen nur + der Gewalt baben. Diefe nieberivächtige 
Art die Kräfte arithmetifh zu meflen verbreitete fih unter den 
Bundesgenoffen, und gegen Athen entſtanden auf alle Weiſe 
Meutereien. Zuerfi wurden bie Narter wiberfpenflig; bie Athe⸗ 
ner bezwangen fie, hielten ein hartes Gericht über fie und ſand⸗ 
ten eine Kleruchie hin, — "damals eine gewöhnliche Straf — 
bie lange fortbeſtanden bat und noch im Euthpphron erwähnt 
wird). Wie aber das menſchliche Loos tft, auch die Athener 
blieben nicht vorwurfsfrei und mißbraudhten bald. die Gewalt 
und ben Borrang zu bem fie durchaus berufen waren, Anfangs 
hatten fie bie Bundesgenofien in Ehren gehalten und bie Rüde 
fit auf fie genommen, die fie freien Staaten ſchuldig waren: 
Athen hatte auf der einen Seite mit überwiegender Stimme 
ſtehen follen, auf der andern Seite bie Bundesgenoſſen mit 
Achtung, aber nicht mit gleiher Stimme. Dies Berbälmig 
blieb nit Tange. Die Athener Fränften und beleibigten bald 
die Bundesgenoſſen, die fie freilich zuerſt gereizt hatten, und 
warfen fi zu Herren berfelben auf. Die Bundesgenoffen er- 
leichterten es ihnen durch ihre eigene Schlaffheit und Trägheit; 
ed war ihnen lieb, wenn die Athener an ihrer Stelle die Schiffe 
rüfteten; bie Anzahl der Staaten die ihm Contingente in Trie⸗ 
ren fandten wurde immer Heiner und immer mehrere fanden fi 
mit Gelb ab. Den Athenern war bies fehr willlommen: "denn 
1) Plat. Euthyphr. p. 4 
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fie gewannen dadurch an eigener Kraft und’ in demſelben Maße 
vermehrte ſich ihre eigene Flotte, fo daß fie bei dem Ausbruch 
bes prloponneſiſchen Krieges fie bis auf 400 Galeeren gebracht 
hatten; 'aber fie haben nie eine Inſel gezwungen ihre Schiffe 
abzuschaffen, wenn fie ſich nicht empörte: Lesbos und Chios 
blieben /ganz frei, fo lange fie treu blieben. Thukybides in 
deſſen ſchoͤner, herrlicher Seele bie Unparteilichkeit fo heil glänzt, 
fagt ganz gerecht, daß die Veränderung bes Verhaͤltniſſes ber 
Bunbeögenoffen ihrer eigenen Trägheit beizumefien fei.’ Meh⸗ 
rere einzelne Borfälle ereigneten fi) in biefer Zeit, bie wir im 
ber allgemeinen Geſchichte nicht aufzählen können, z. B. bie 
Fehde mit Thafos, durch die Athen die Gold⸗ und Silberberg⸗ 
werke in Thracien gewann. Thaſos wurbe nad) langem Wis 
derſtande genoͤthigt feine Feſtung zu fchleifen, die Schiffe abzu⸗ 
geben und die Bergwerke auf bem gegenüberkiegenden Feſtlande 
den Wihenern zu überlaffen. Zu berfelken Zeit gründete Athen 
feine Colonie Amphipolid am Strymon. Im erften Anfange 
erlebte fie einen Unfall, aber dennoch flug fie Wurzel und blühte 
bald auf. Allein das attifche Element war in dieſer Eolonie 
nicht hinreichend ſtark und ihr fpäterer Abfall hat ber Republik 
fehr geſchadet. Wäre ed möglich gewefen bier eine wahre at⸗ 
tiſche Colonie zu gründen, jo wäre ber Beſitz für Athen blei- 
bend und von großen Kolgen geweien, wie bie Colonie fihon 
wichtig war, fo lange fie abhängig blieb; wegen ber Bergwerke 
und weil fie von bier das befle Schiffebauholz, Theer vom Ge⸗ 
Pirge des Rhobope (ber beſte kam aus Stalien), Hanf aus 
Thracien bezogen. 

Die Berhälmiffe ber Athener und Spartaner verwidelten 
fi unterdeſſen immer mehr. Sparta hatte Athen fchon wäh- 
rend des Zuges nad Thafos') ſchaͤndlicher Weile angreifen 
| ») Ex conj. in allen Heften fteht „AÄgypten.” Die DVerbefferung if aber 


mit Rückſicht auf Thukydides (I. 101), tem N. für diefe Zeit folgt, 
anzwelfelhaft. A. d. H. 


u Sufftanb ber Heloten, dritier meffentfgger 


D1.79,2. wollen, ald das entfegliche Erdbeben fir ablenkte, wodurch Spark 
ganz in Schutt verwandelt wurde. Das war das Erbbeben 
bes Taygetus, welches für pas fuͤrchterlichſte gehalten wird, Das 
Briechenland je betroffen bat, fo ſchrecklich auch das im pelo⸗ 
ponnefifchen Kriege und bie um bie 101. Diympiabe waren. 
Es may mit einem Ausbruche des Ana zufammengehangen has 
ben; die Erjchätterung ber Erbe war hoͤchſt umfaflend: davon 
und über die höchſt merfmärbigen Folgen des Erbbebens habe 
ih im zweiten Theile meiner Geſchichte geſprochen?). Nidht 
blos Tag Sparta ganz in Schutt, fonbern ein Gipfel des Tay⸗ 
getus warb abgerifien und vollte zerſchmetternd in bas That 
des Eurotas hinab. Die Griechen fahen in dieſem entſetzlichen 
Ereigniſſe die Strafe für eine unmenfchlihe That ber Sparta⸗ 
ner: empörte Heloten, bie im Tempel bes Pofeibon zu Tänes 
rum Schuß gefuht und benen fie bad Leben zugefagt hatten, 
waren von ihnen trog bes gegebenen Wortes im Tempel ermors 
bei worden. Diefe That Tann man für fehr hiſtoriſch Halten, 
wenn man auch mit im Stande iſt an ben Zufammenhang 
zwiſchen dem Zorn bes Pofeldon und dem Erbbeben zu glau⸗ 
ben. Daß die Spartaner damals ihre DHerrichaft gegen bie 
Heloten ſchaͤndlich ausübten, zeigte fi eben an den Folgen bes 
Erdbebens; denn die Heloten, die Sparta für vernichtet hielten, 
waren im allgemeinen Aufftande, und hätte nicht König Ardhi- 
bamus gleich nach dem Erbbeben die Drommeten biafen und die 
Spartiaten unter die Waffen treten laſſen, fo wären wahrfſchein⸗ 
lich im erſten Schreden des Erdbebens die Spartaner alle von 
ben Heloten vertilgt worden. Aber felbft nachdem ber Bernüh- 
tungsplan mißlungen war, blieben fie im Aufftande unb zugleich 
fielen mehrere der Peribken ab; ſowohl bie Leibeigenen als in 
Theil der Landfchaft fanden gegen Sparta und auch Die went» 
gen übriggebliebenen der alten Meffenier, die in den Zufland 
ber Helotie verfegt waren, ergriffen die Gelegenheit ihre Unab- 

) Rom. Geſch. IL S. 309. 


Kıtez, Oikfe Arhens und Etferfucht Spartas. unB 


hdangigkeit zu erwerben ’unb bemachtigten fi Ihomes, deffen 
Befefligung, wie es fcheint, noch aus Älteren Zeiten herrührt. 
Die Spartaner waren in der Außerfien Roth, bie ganze weſt⸗ 
Uche Landfihaft im Aufſtande, und wären bie Ahener bamals 
gefinnt geweien wie bie Spartaner bei allen Gelegenheiten gegen 
fie, bann war Sparta verloren! Hätten die Athener ſolche Un⸗ 
terthanen gehabt, die Spartaner würben ſich aus allen Kräften 
denen Athen erflärt haben; aber das verſchrieene fo oft von 
Sparta beleidigte atheniſche Volk hatte ein folches Gefühl nis, 
fo natürti es für fie geweien wäre, fonbern «6 war bereit auf 
bie erſte Aufforderung ber Spurtaner, (die ber Athener zur Be⸗ 
lagerung von Sthome beburften, da fe in biefer Zeit auch in 
ber Mechanik Meiſter geworden waren’,) ihnen Hälfe zu fenden, 
und ſchickte den Cimon, ber ihnen am befrenndetfim war, als ben 
weicher am meiſten geeignet war ben Spartunern Zuttanen einzu⸗ 
fidßen, mit einem ſtarken Corps nach Lakedämon. Ob es Recht 
war den Spartanern gegen bie Unterbruckten beizuſtehen tft eine 
andere Frage; das haben aber bie Staaten nie erwogen, fie 
Haben es immer mis ben Megenten gehalten, Kimon erfihien, 
ward aber im ganzen Peloponnes yon ben Anhängern Spartas 
wit Mißtrauen aufgenommenz bie Kotinthier wollten ihm bie 
Thors ſchließen und er war gendthigt fa mit Gewalt Duar- 
sier zu nehmen. Auch dafür nahmen bie Athentr ktine Rache, 
fie zungen vorwärts den übrigen Bunbesgenoflen zu unb thaten 
sen Spartuneru treue Dienfie. Je meht nun die Athene auch 
hier für de Sparsaner ſich ausdeichneten, unb der Peloponnes 
feine Aupen auf fie wandte, um fo mehr erwachte in ben Spat⸗ 
tameın das böfe Gewiſſen, daß fie in gleichem Kalle nicht fo 
edel grdacht und grhandelt Haben würben, unb ſobald als mog⸗ 
Eich fuchten fie ſich der Athener zu enflebigen. Sobald nur bie 
drohendſte Gefaht voraber war, erflänten fie ben Athrnern, fie 
dankten Ehnen für iher Hülfe und bebärften Ihrer nicht mehr, 
und ließen fie ziehen, während fie bie Abrigen Bandesgenoſſen 
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bei fih behielten. Die Athener fühlten ſich tief beleidigt, äufer- 
ten aber auch fo nichts. 


... Aber ber Irritationen wurben immer mehr unb mehr. Die 


Agineten waren bie einzige doriſche Seemacht, Die einzige welche 
auf der peloponnefifchen Seite den Athenern entgegenftand und 
fid mit ihnen einigermaßen meſſen fonnte. Aber die Athener 
waren für fih allein unendlich viel mädtiger als alle Belopon- 
wefier zufammen, hatten dazu noch ihre Bundesgenoflen und das 
Verhaͤltniß der Agineten gegen Athen war etwa wie das zwi⸗ 
fehen der Seemacht der Vereinigten Staaten von Nordamerika 
und Großbritannien. Die Dorier, Korinthier und Spartaner 
besten nun bie Ügineien gegen Athen auf unverantworiliche 
Weife auf, obwohl fie nicht im Stande waren fie zu halten. 
Die Athener wandten ihre Macht gegen Agina, erfochten über 
die Agineten und die Korinthier, die zur Hülfe kamen, einen 
entfcheidenden Sieg, zerflörten ihre Seemacht, Iandeien auf Agina 
und dies mußte ſich unterwerfen; die große Unterfiäßung welche 
bie Peloponneſier, die fie fo aufreizten und begten, ben Agine- 
ten gefanbt hatten befland aus 300 Maun! — Es war eine 
Zeit allgemeiner Spannung und Trennung in Griechenland: bie 
Beinen Staaten waren unter einander in taufenb Streitigfeiten 
geipalten, und fo waren auch die Megarer und Korinthier ges 
gen einander erzürnt. Die Korinthier, weil fie verhälmigmäßig 
flärter waren, gingen mit Eroberungsprojelten gegen Megara um, 
und biefe, obgleich Dorier, warfen ſich den Athenern in bie 
Arme. Diefe ſandten Beiſtand, beſetzten aber bie feften Pläge 
und die Stadt, Aber biefe Abhängigkeit war ben Megarern 
nit im Geringften nadtheilig; die Athener befeftigten ihmen 
fogar den Serhafen Niſäa, und verbanden diefen durch eine 
boppelte lange Mauer, durch uaxga ox8in mit Megara, ein 
bleibender Bortbeil bis auf Antigonus Gonatas. 

In Athen hatte fich indeſſen Perifies erhoben. Simon al- 
terte unb es erhob fih eine neue Generation von mehr ober 
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weniger bedeutenden Männern, nidht von gleichem Alter, unter 
denen Perifles einer ber Juͤngern war. Ungefähr um DI. 80. 
und nach berfelben if ed, wo Perikles in die attifche Geſchichte 
eintritt. Auf diefe Zeit gehen wir jetzt über. 
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Vorwort. 


Die Verzögerung in der Herausgabe dieſes Bandes der 
Vorträge Niebuhr's iſt bereits in der Vorrede zum erſten 
Bande erklärt und entſchuldigt. 

Auch bei dieſem Bande hat der Herausgeber dem 
Hrn. Fr. Spiro für wirkſame Hülfe zu danken. Der- 
ſelbe hat die Collation der Hefte für die Vorleſungen von 
1825 und von 1829/30 gemacht; feine gewiſſenhafte 
Arbeit hat dem Herausgeber wefentlihen Nutzen geleiftet. 
Eine gleihe Hülfe gewährt derſelbe auch für den britten 
Band. Die Redaction hat der Herausgeber für dieſen 
Band ohne Hülfe ausführen Finnen, und wird Dies auch 
für den dritten Band zu leiſten im Stande fein. 

Manche Mängel der Arbeit wird nur Der dem 
Herausgeber verzeihen, der felbft einmal in Rom ge⸗ 
arbeitet hat, 

Ueber die Benugung der Borlefungen von 1825 ift 
hier noch ein Wort zu fagen. Sie geben theilmeife fehr 
in Sinzelnheiten ein, und die Darftellung in denfelben 
trägt weniger den Charakter einer allgemein menſchlichen 
Auffaffung als Die der Vorlefungen von 1826 und 1829/30. 
Es konnte daher die Furcht entfteben durch Aufnahme der⸗ 


VI Vorwort. 


ſelben in den Text der Vorträge von 1829/30 den Cha⸗ 
rakter der letzteren zu ſtören und der griechiſchen Geſchichte 
eine unverhältnißmäßige Specialität zu geben, es konnte 
fraglich werden ob nicht Alles, was aus jenen Vorleſun⸗ 
gen zu benutzen war, in Noten und Anhängen zu geben 
ſei. Indeſſen glaubt der Herausgeber dadurch genug ge⸗ 
than zu haben, daß er alle Unterſuchungen über einzelne 
Puncte, ſo wie alles Epiſodenartige und manche einzelne 
zu ſpecielle Erzählung in die Anmerkungen gebracht hat. 
N. hat 1829/30 durchaus nicht dahin geſtrebt Specia⸗ 
litäten zu vermeiden, namentlich nicht in der griechiſchen 
Geſchichte, und find nun in dem hier hergeſtellten Texte 
einige mehr eingefchaltet als er 1829/30 zu erzählen für 
gut befunden hat, fo fchien das dem Charakter der Tegte- 
zen DBorlefungen keinen Eintrag zu thun. Das Werl 
mußte aber an Lesbarkeit durch Aufnahme in den Zert 
fehr gewinnen. 


Rom auf dem Capitol im Februar 1848, 


Marcus Niebubr. 
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S. 37 iſt die Capitelüberſchrift irrthümlich als Ueberſchrift eines größeren 
Abſchnittes gedruckt. 
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Die Zeit des Perikles und Des 
peloponneſiſchen Krieges. 





Erfte Feindſeligkeiten zwifhen Athen und 
Sparta, 


Der Friedenszuftand zwifchen Athen und Sparta war nad 41. 8. 
bem Anfange bes britten meffenifchen Krieges nur ein Fünftlicher 
und bei ber erſten Beranlaffung mußte der Krieg ausbrechen.’ 
Unter diefen Umftänden erhielt ein Ereignig Wichtigfeit, das 
an fi einflußlos geblieben fein würbe. 

Die Lafebaemonier betrachteten noch immer die Dorier in - 
den vier Städten ale ihre Metropolis mit einer gewiffen Pietät, 
Die Phofer hatten biefe bebrängt, und als fie in einem Zuge 
gegen bie Dorier einen dieſer Orte erobert hatten, nahmen bie 
Spartaner das als DBerpflihtung den Doriern Hülfe zu leiſten. 
Sie gingen daher mit einem Heere über ben Friffaeifchen ‘Dieer- 
bufen gegen die Phofer und zwangen biefe ihre Eroberung her⸗ 
auszugeben. 

Inzwiſchen war eine athenifche Flotte hinter Ihnen in ben 
Golf von Lepanto (den kriſſaeiſchen Meerbuſen) eingelaufen, und 
ein Landheer unterflügte ihre Operationen, Es hatte Megara 
und bie geranelfchen Gebirge beſetzt, bie in mehrfacher Kette ſich 
an den Hauptzug vom Helifon herab gegen ben Pindus ans 

Kiebuhr Vortr. üb. d. A. G. IL 1 


DL.80, 4. 
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2 Schlacht bei Tanagra. Nnterwerfung Boeotiens. 


ſchließen ), Gebirge die Höchft unwegfam find. So ſchien ben 
Spartanern ber Rüdweg abgefchnitten, und leicht Tonnte es ben 
Athenern dann gelingen fi den Weg über den Iſthmus zu 
bahnen. Die Athener drangen nun in Boeotien mit einem bes 
beutenden Heere unter Anführung des Tolmibes ein, der feinen 
Namen mit Redt trug, der Tühnfte der bamaligen atheniſchen 
Heerführer, und ſich nicht feheuete den Spartanern und Pelo⸗ 
ponnefiern, die überlegen waren, eine Schlacht anzubieten, aber 
zu feinem VBerberben. Die Athener wurben bei Tanagra ges 
ſchlagen ‚ fo heftig fie auch fochten, die Peloponneſier ſchlugen 
ſich mit verzweifelter Tapferkeit durch das athenifche Heer durch, 
und bahnten fih den Weg über den Iſthmus nah Haufe, Pa 
fein Heer ihnen auf dem Buße folgen konnte, Diefe Niederlage 
war den Athenern hoͤchſt empfindlich, weil das Blut vieler aus⸗ 
gezeichneten Bürger von Athen vergofien wurbe; fonft war fie 
an ſich Feine fehr fchwere Niederlage und in ihren Folgen nicht 
bedeutend. 

Die Athener fammelten fi bald wieder und fetten ſich 
in Befig ber Oberherrihaft von Boeotien. Die Boeoter und 
Thebaner waren in biefer Zeit zerfallen. Die Thebaner flanden 
gegen die Boeoter ungefähr in dem Verhältniß, wie Rom in 
verſchiedenen Zeiten zu Latium fland. Theben war bie eine 
Hälfte des Staats, Boeotien bie andere. Es mag eine Zeit 
gegeben haben, wo Delphi gegen bie Phoker auf diefelhe Weiſe 
in aͤhnlichem Berhältniffe war, Wie Rom zur Zeit des Ser⸗ 
vius Tullius gegen Latium fo fland, bag 30 latiniſche Stäbte 
auf der einen, bie 30 römischen Tribus auf der andern Seite 
waren, was fih durch den Frieden des Spurius Gafftus her⸗ 


1) Nur ein Heft hat diefen Sab und zwar in folgender Seftalt: „... war 
im Beſitz von Gebirgen vom Helifon hinab gegen Pindus, in mehr 
facher Kette ih an den Hauptzug anfchliegend,” was anf das geranels 
ſche Gebirge, das N. nach andern Heften (nach einem unter dem Ras 
men „megarifches’) der Erzählung des Thukydides gemäß, ges 
nannt hat, durchaus nicht paßt. 


Unterwerfung Boeotiene. 3 


Belt, fo ſtanden auch bie Thebaner gegen Boeotien. Zu einer Zeit 
erwählten die Thebaner und die Boeoter, fo ſcheint es, bie Boeotar⸗ 
den zufammen, fo daß Theben vielleicht mehrere Boeotarchen er 
nannte, woburd abwechfelnd Die Suprematie bei Beiden beftand, zu 
einer anderen Zeithatten die Thebaner entfchieben diefelbe Supre⸗ 
malte über Boeotien, wie bie Römer über Latium zur Zeit bes 
Servius. Diefe Suprematie war ſchwankend, befonders war 
fie aufgelöft durch den medifchen Krieg, und jest wanbten fich 
baber die Thebaner an Sparta um ihre Hoheit durch beffen 
Hülfe wieber herzuſtellen. Dies Streben ber Thebaner nad) 
Herrſchaft über Boeotien führte zu dem Zuge des Myronides, 
Die Berhältniffe diefes Krieges find ungemein bunfel, und wie 
ich fie bier erkläre, werben Sie fie nirgend bargeftellt finden. 
Ich bin aber von ber Richtigkeit vollkommen überzeugt, 
Thufybides ift über dieſe Begebenheiten fehr kurz, und bei fol« 
der Kürze kann es fich leicht ereignen, daß ein entſcheidender Umſtand 
übergangen wird. So ift hier bei Thukydides nicht unterfchie= 
den, wie das Verhaͤltniß ber Athener zu Boeotien im Gegenfate 
gegen bie Thebaner war, und wie bie Berhältniffe ber Theba⸗ 
ner zum gefammten Boeotien ſtanden. Thulydides' Gefchichte 
war blos avauınass, fein Zwei war nicht eine Geſchichte die⸗ 
fer Zeit zu fhreiben, fondern er wollte nur Erklärungen geben, 
fo viel als nöthig war um ben peloponnefifhen Krieg zu ver⸗ 
Reben, und fo beflimmt als möglich an biefe befannten Ereig- 
niffe erinnern. Die Gefchichten des Dioborus Sirulus fo gänz- 
lich urtheilslos und ſchlecht fie an fich find, enthalten doch über 
griechiſche Geſchichte ganz unfhägbare Angaben — natürlich nicht 
von ibm — und find unendlich reih an Sahen bie noch gar 
nit für die Geſchichte benugt find; Alle die unter ben Neuern 
griechiſche Geſchichte gefchrieben haben verfäumen ihn gar zu 
ſehr, fo weit andere Schriftfieller für bie Zeit vorhanden find, 
Kür diefe Zeiten kann man annehmen daß er im Ganzen bie 
Darfiellung des Ephoruo het, weil nun aber Ephorus nicht chro⸗ 
41% 


4 Herrfchaft der Athener auf dem feſten Lande. 


nologifch verfahren ift, wohl aber Dioborus, fo mußte biefer 
ſich ſelbſt Helfen, und daher kommen feine entſetzlichen, ungeheu⸗ 
ren chronologifhen Fehler, indem er bie Begebenheiten [ ganz 
willkurlich] auf Jahre zurüdweift wo Ephorus Feine Jahre hatte, 
Diodor fagt ung nun daß die Athener damals nad der Schlacht 
son Denophyta ganz Boentien mit Ausnahme von Theben 
fi unterworfen hätten. Thukydides dagegen berichtet, Boeotien 
fei den Athenern unterworfen gewefen, ohne daß er Theben 
ausnimmt: Borwria ift aber in bemfelben Sinne zu verfiehen 
[wie bei Diodor], und feine Lefer verftanden ſtillſchweigend 
ben Gegenfag. Für bie Lejer unter feinen Zeitgenoflen mochte 
ber Unterfchied zwifchen Onßaioı und Bowwrol ganz Kar fein, 
und daß er es für ben Lefer nach zweitaufenb Jahren nicht if, 
das kann Thukydides ſich nicht vorwerfen. 

Mir iſt es alſo klar daß die Athener von einem Theile 
der Boeoter, die ihre Unabhaͤngigkeit gegen Theben behaupten 
wollten, zur Hülfe herbeigerufen ſind, und nach der Schlacht 
von Oenophyta unterwarf ſich ihnen ganz Boeotien, Theben, 
Orchomenos und Chaeronea ausgenommen. Hier iſt ſo zu ver⸗ 
ſtehen: Theben und Boeotien bekaͤmpften ſich, Boeotien bis auf 
Orchomenos und Chaeronea unterwarf ſich den Athenern. 

»Die Athener dehnten damals auf eine unbeſonnene Weiſe 
ihre Macht über das feſte Land aus, wofür fie Feine Baſis 
hatten. Sie nahmen bie Oberherrichaft über Megara, Boeotien, 
Lofris, Phofis an’: Achaia begab fi) unter ihren Schuß und 
ein paar Orte in ber Afte von Argolis. ’Freilih war ihnen 
biefe Macht vom Schidfale angeboten worben, aber die Athe⸗ 
ner hätten alle ihre Aufmerkjamfeit auf die See richten, nicht 
eine Hegemonie über Voͤller von ganz verſchiedenen Stäm- 
men auf dem feften Lande gründen follen, ober fie hätten fie 
durch fünftlihe Kombinationen behaupten müflen. Sole hät- 
ten allerdings wohl gemacht werben fönnen: hätten fie unter 
ben Bunbesgenofien eine Municipalverfaffung eingeführt, mit 


Oſtralismus Kimons. Zug n. Eypern. Kimonifcher Frieden. 5 


der‘ Möglichkeit athenifhe Bürger zu werben, fo würbe fich 
eine Partei für Athen feftgefegt haben, felbft in den ihnen feind⸗ 
lichen oligardifchen Staaten. Allein folcher Fugen Combina⸗ 
tionen ift eine demokratiſche Herrfchaft, bie nach dem Gefühl 
handelt, nicht fähig: wohl Rom, nicht Athen; und beshalb 
fonnten den Athenern dieſe Befigungen nur zum Verderben 
gereichen.’ 

Um bie Zeit der Schlacht von Tanagra war Kimon ero=- 
ſtraliſirt, und zwar war bas nicht wie gewöhnlich zur bfo- 
Ben Entfernung gefchehen, fondern wegen eines fperiellen per⸗ 
fönlihen Verdachts, wegen bes Verdachts einer verrätberifchen 
Berbindung mit den Spartanern. Bon bdiefem befreite ihn 
bie Aufopferung feiner Tiebften Freunde, bie fi in eben bie- 
fer Schlacht auszeichneten und tapfer Fämpfend fielen, und 
fo wurde er zurüdbernfen und fein Verhaͤlmiß mit bem Staate 
hergeſtellt '). . 

Bald nachher warb er wieder mit einer Flotte von 200 
Galeeren ausgefandt um bie Unterwerfung von Cypern zu 
pollenden. Ueber diefem Zuge ruht in der Geſchichte großes 
Dunkel; nad einigen Erzählungen hätte er geraume Zeit ge- 
dauert und es wäre damals ber berühmte Frieden bes Kimon 
gefhloffen worden. Nah andern wäre Simon bald nad dem 
Anfange des Kriegs bei der Belagerung von Kitium geftorben, Ol. 82, 4. 
und zu gleicher Zeit wären bie Athener durch Hunger oder 
Seuche (Auuos ober Aoımös, was in ben Hanbdfchriften immer 
verwechfelt wird), mir wahrfcheinlicher durch Aounös, genö⸗ 
thigt worben den Krieg aufzugeben. 

Hier Tommen wir auf ben fimonifchen Frieden. Weber die-⸗ 
fen ſprechen ſchon bie Redner ber philippifchen Zeit fehr oft, 
namentlich Iſokrates in der Rede von ber Demüthigung ber 


) Wahrſcheinlich Hat N. hier die Mitwirfung Kimon's zum Abſchluß bes 
fünfjährigen Waffenſtillſftands erwähnt oder fie erwähnen wollen. Spä⸗ 
ter nennt er biefen geradezu den Timonifchen Frieden. A. d. H. 
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Barbaren, wo auch bie Details angegeben werben ). ie 
oft ift die Rede von dieſem glorreichen Frieden, durch den bie 
Barbaren ſich anheifhig gemacht hätten zur See nit aus 
bem fchwarzen Meere und nicht jenfeitsE Phafelid herauszuge- 
ben, und mit feinem bewaffneten Schiffe weſtlich von den cheli= 
doniſchen Felſen zu erfcheinen, zu Lande aber der Küfte mit 
einem Heere ſich nicht auf eine ober brei Tagereifen zu nähern. 
Verſchieden find darüber Die Angaben, ob fie fih der Küfte auf 
einen ober auf drei Tagemärfche nicht nähern durften. Dies 
wird gerechnet zu dem glänzenden Ruhme Griechenlanb’s. 
Einige ſetzen dieſe Begebenheit in die Zeit glei nach ber 
Schlacht am Eurymedon. Aber diefe Angabe ift verworfen wor⸗ 
ben, denn babei ift die Schwierigkeit daß, wenn bie Griechen 
damals mit ben Perfern einen folchen Frieden geſchloſſen hät- 
ten, nachher dieſer Friede ja auf bie fchmählichfte Weife gebro- 
hen worben wäre, indem bie Athener fpäter mehrere Expedi⸗ 
tionen nad Eypern und nach Aegypten fandten (denn nad ber 
großen aegyptifchen fchickten fie noch eine Expedition, bie aber 
unbedeutend war, dem Amyrtaeus zu Hülfe.) Daher hat man 
fhon im fpäteren Alterthume biefen Frieden beftritien. Die 
befte Unterfuchung darüber ift die von Dahlmann in ben For» 
fhungen, woraus das Reſultat hervorgeht daß bie Erzählun- 
gen über den Frieden, deren man fo viele hat, daß 3. B. der 
ältere Kallias nach Perfien gefhidt fei um ben Frieden zu 
fließen, fein Gehalt haben, und daß ein folder fürmlicher 
Frieden gar nicht abgefchloffen worden ift; ber Krieg hat aller- 
bings aufgehört, er ift aber in Vergeſſenheit geraten. Das 
fann bei ben Aftaten nicht Wunder nehmen; fie waren bes 
Kriegs überdrüffig, und wenn die Griechen ruhten, ruhten bie 
Barbaren gerne. Ein einziger Umſtand macht mich jedoch da⸗ 
gegen bedenflih, und ed würbe mich gar nicht wundern, wenn 
biefer auch noch heutiges Tages Gewicht hätte, nämlich ber, 
) Isoor. Panathen. p. 244.R. 
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daß Kraterus der Malebonier, jener Geſchichtſchreiber der bie 
Pſephismata in Athen von Standfchriften und Tafeln gefammelt 
hat, in feinem Werke ein Prrpoua über biefen Frieden hatte, 
worin bie förmlihe Ratification befelben enthalten war. Die- 
fer Umſtand iſt zu unerflärlih, wenn man ben Frieden ne= 
girt, und ih wüßte nicht dagegen einzuwenden, baß es ein 
Falſum feiz Kraterus hat nicht verfälfcht, ihn der Verfaͤlſchung 
zu zeiben könnte Keinem einfallen. Wenn alfo auf der Akro⸗ 
polis wirflih eine Stele mit dem Frieden des Kimon fland, 
fo könnte dies nur ein Kalfum aus Eitelfeit fein, daß bie Athe⸗ 
ner fpäter zu irgend einem Zwecke ben Betrug gemacht und bie 
Säule aufgeftellt hätten, und dieß ift eine Sache die viel weni- 
ger unmöglich iſt als daß Kraterus einen ſolchen Betrug ge= 
macht hat. 

Aber warum koͤnnen wir nicht die Sache anders neh- 
men? ich fehe bie Schwierigkeit nicht ein, wenn wir bie 
Verhaͤltniſſe nehmen wie fie möglich find, nämlich wenn wir 
überhaupt Teinen Frieden annehmen fondern einen Waffen- 
ſtillſtand und zwar einen ſolchen, den auf feine eigene Hanb 
einer der Satrapen von Border - Alien geichloflen hat, viel- 
Jeicht nach dem Siege am Eurymedon und eben zu ber Zeit 
als Athen den Zug gegen Aegypten unternahm. Wir müffen 
uns nur die perſiſchen Satrapen fo unabhängig vom Reiche ben- 
fen ‘wie fie es jest noch im Drient find: wie ja gegenwärtig 
der Paſcha von Aegypten während bes Krieges ben fein Sultan 
führt in ganz andern Berhältniffen zu den europäifchen Maͤch⸗ 
sen fieht als fein Herr. Mich würde es nicht wundern, wenn 
Die Satrapen in Borber-Aften, von Lydien ꝛc. einen foldhen Se⸗ 
paratfrieden mit ben Griechen gefchloffen hätten, damit fie fich 
licher nach andern Gegenden hinwenden follten, und fich ver⸗ 
pflichtet Hätten, daß fie mit ihrer Reiterei dev Küfte bis auf einen 
ober mehrere Tagemärfche nicht nahe kommen, und daß fie Feine 
bewaffneten Schiffe innerhalb ber Kyaneen, bed Bosporus und 
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weſtlich von den Chelidonen halten wuͤrden. Ganz; aͤhnliche 
Verhaͤltniſſe haben wir ja ſpaͤter in ben Vertraͤgen bie Pharna⸗ 
bazus und Tiſſaphernes mit den ſpartaniſchen Befehlshabern ſchloſ⸗ 
ſen, mit Thimbron und Derkyllidas bis auf Ageſilaus. Tiſſapher⸗ 
nes war Satrap in Lydien, Pharnabazus in Phrygien, beide 
waren perſoͤnliche Feinde, und ein Jeder warf dem Andern die 
Invaſion der Feinde auf den Hals; ſie ſchloſſen Waffenſtillſtand 
mit den feindlichen Feldherren und gaben ihnen Geld, damit 
ſie in das Gebiet des Nebenbuhlers einfielen, das ihrige ver⸗ 
ſchonten: ſo groß war die Aufloͤſung des perſiſchen Reichs. 
So waͤre alſo der kimoniſche Frieden ein Separatfrieden 
geweſen, und ich halte ihn nur in der Art für falſch, inſofern 
er als Frieden zwifchen König Artarerres und Athen und ale 
förmlicher Frieden erfcheint. Aber als Waffenftiliftand für jene 
Zeit erklärt. er gerade am Beften, wie bie Athener ihre ganze 
Macht gegen Aegypten wenden Tonnten, ohne daß die Befehle- 
haber in Klein-Aſien biefe Zeit gegen Griechenland benußten, 
Nah der Schlacht von Tanagra ') waren bie Athener eine 
Zeit lang gebemüthigt: bas hinderte ſie aber nicht an dem Un⸗ 
ternehmen ihre Flotte immer mehr zu vergrößern und unauf⸗ 
börlih zu rüften und zu üben. Bald wurden fie auch wieber 
zu anderen Kriegen auf bem feften Lande gerufen. Die Partei 
ber Boeoter welche Die Athener herbeigerufen hatte war nicht über» 
wiegend, wohl im Ganzen aber nicht in allen einzelnen Städten. 
Auh war ſchon damals die tadellofe Zeit der athentfchen 
Herrſchaft verſchwunden, die Athener erlaubten fich bereits viele 
Ungeredhtigfeiten und Bedrüdungen, Damals tradhteten fie ihre 
Bunbesgenoffen alle zinspflichtig zu machen, und bergleichen mag 
bei den Boeotern auch vorgefommen fein. Dazu kam bei den 
Boeotern das Verhaͤltniß, daß fie @AAöpvAoı waren, fehr ſtark 
in Betracht. Dies Verhaͤltniß war bei ben Griechen febr wichtig 


) „Schlacht von Tanagra” dient wohl nur zur Bezeichnung des ganzen 
Krieges. A. d. H. 
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und bildete eine Scheidemand beren Stärke nur anfchaulich wird, 
wenn man ben ererbten Wiberwillen gegen die Einmiſchung von 
Fremden auch in dem heutigen fo fehr affimilirten Europa be⸗ 
denkt. Sehen wir wie bei ihnen Sitten und Gebräude einan- 
der entgegenftanden, bie bei ung gleihgültig find, ja nicht bloß 
in derfelben Nation, fondern auch unter verfchiebenen Nationen 
übereinftimmen, fo ift Har daß bie Einmifchung eines frem- 
den Stammes fehr unangenehm war, Ich ergänze [bier alſo 
ben Thufydides dahin] daß unter den Boeotern großes Miß⸗ 
behagen entfland, da Athen fih in ihren Stäbten ausbreitete 
und zu willfürlich herrſchte. Orchomenos und Chaeronea, bie 
fih unabhängig gehalten hatten, wurden nun ber Zufluchtsort 
der aus anderen boeotifchen Städten Vertriebenen. Gegen biefe 
beiden Städte wandten fi die Athener um ihre Herrſchaft zu 
vollenden, und Chaeronea eroberten ſie noch mit Mühe; aber 
mit Orchomenos gelang es ihnen nicht und ale fie ſich zurüd- 
zogen, trafen fie bei Koronen auf das verbünbete Heer ber auf» 
geſtandenen Boeoter, unzweifelhaft von Thebanern geführt. Hier 
fam es zur entfcheidenden Schlacht, die Athener erlitten eine DI.89, 3 
vollfommene Niederlage, und bies nöthigte fie zu einem Frie⸗ 
den, in Berfolg deſſen fie Boeotien räumen mußten. 

Schon vorher hatte fih auch Megara gegen bie Athener 
empört '). Nachdem die Megarer die Athener felbft zu Hülfe 
gerufen, und diefe ihnen bie Häfen gebaut hatten, fielen fie 
ohne alle Urfache plöglich verrätberifh ab, morbeten bie athe⸗ 
nifhe Beſatzung und riefen die Spartaner herbei. Die Athe- 
ner mußten das Rand räumen und blieben nur noch im Beſitz 
der beiden megarifchen Häfen, Pagae am Friffaeifhen und Nifaea 
am faronifhen Meerbuſen. Die Spartaner waren ſchon unter 
den Waffen, ja bereits bis &leufis vorgedrungen *), und nun 

») Nach Diodor, XII, c, 5. Dagegen vergl. Thukydides I, 114. 


A. d. H. 
2) Ex conj. flatt Megara. Nur ein Heft Hat dieſen Satz. A. d. H. 
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D1.83,3. floffen bie Athener mit ihnen einen breißigfäprigen Waffen⸗ 


Di.81, 4. 


DI.83, 2. 


ſtillſftand, in dem fie den Peloponnefiern Adaia, [das fih un- 
ter ihren Schuß begeben hatte] und die Häfen von Megara 
zurückgaben. Megara gehört zwar geographifch nicht zum Pe⸗ 
loponnes, warb aber politifh mit Recht zu bemfelben gezählt. 
’Diefer Friebe fcheint für Athen fehr nachtheilig: dies erwähnt 
aber Fein Alter, und er mag es alfo mehr dem Worte als 
ber That nach gewefen zu fein. Der Befis von Megara wäre 
von großer Wichtigfeit gewefen, wenn man bie Stadt felbf 
befeffen hätte: da aber biefe fhon früher frei geworben war, 
fonnten die paar Feflungen nichts helfen.” Bon biefem dreißig⸗ 
jährigen Waffenftillftande waren 14 Jahre verfloffen, als der 
peloponnefifche Krieg ausbrach, ’und diefe Zeit war voll Grol 
und Grimm, eine Reihe von gegenfeitigen Kraͤnkungen. Zum 
Kriege Batte man von beiden Seiten feine rechte Luſt. [JMiti⸗ 
Ierweile war auch ber dritte meffenifche Krieg] nach zehnfähri- 
ger Dauer geendet, und es war eine ber Urfachen zur Feind⸗ 
feligfeit daß Die Athener die vertriebenen Heloten aufnahmen 
und ihnen Wohnfige gaben. ’ 

Da ich bie griechiſche Gefchichte bei ber allgemeinen Ge⸗ 
ſchichte nicht fo ausführlich barftele, habe ich es für über 
flüffig gehalten von mehreren für Athen glorreihen Begeben- 
heiten aus biefer Zeit umftänblich zu erzählen, 3. B. von bem 
Zuge bes Perikles; von ber Umſchiffung des Peloponnes durch 
Tolmides, bei der in Gythium das Arfenal eingeäfchert warb; 
wie Zakynthos und Kephallene den Athenienfern hulbigten, 
Eben fo wollen wir bie Kriege mit ben abgefallenen Bundes⸗ 
genoflen, worin inzwifchen bie Athener verwidelt wurben, nur 
kurz erwähnen. Die wichtigften unter dieſen Fehden waren bie 
gegen Euboea und Samos. Die Eubveer zufammengenommen 
machten einen Staat aus von verfchiebener Abflammung, ber 
aus vier oder fünf unabhängigen Stäbten befand, unter denen 
bie Chalkidier und Eretrier ihre alte Größe verloren hatten. 


4 


Kriege Athens mit empörten Bunbeögenoflen. 11 


Sie waren abgefallen, die Inſel wurde nun von Perikles un⸗ 
terworfen und die Athener gruͤndeten am norböftlichen Vorgebirge 
bie Colonie Oreus in der ehemaligen Landſchaft der Heftineer, 
eines pelasgiſchen Volls deflen Namen dem von Heſtiaeotis 
in Theffalien entfpriht. Diefe Nieberlaffung war militaͤriſch 
ein Punct von großer Wichtigkeit für die Athener, namentlich 
in den legten unglüdlichen Jahren bes peloponnefifchen Krieges, 
ba fie vermittelft defielben die Verbindung mit Theflalien, Lem⸗ 
nos und Skyros fefthielten. 

Der Krieg gegen Samos fallt in die letzten Jahre vor OL85,1. 
bem peloponnefifhen Kriege. Die Samier hatten zwar nicht 
zu ben großen Staaten gehört und flanden ben Lesbiern unb 
Chiern an Macht nach, hatten aber doch eine bedeutende Flotte, 
Sie hatten ſich nicht allein von Athen’s Herrfchaft Iosgeriffen, 
fondern hatten fi fogar in Verbindung mit ben perſiſchen Sar 
trapen geſetzt und von Piffuthnes Hülfstruppen herübergegogen. 
‚Sie fhämten fih nicht Lieber den Barbaren zu gehorchen als 
ben Griechen ihres Stammes.’ Die Bertheidigung war hart 
nädig und Athen mußte ungeheure Anftrengung anwenden zur 
Unterwerfung. Endlich nad) neunmonatlicher Belagerung ge= 
lang fie den Athenern. — Merfwürbig ift Diefer Krieg ale ber 
erfte, in bem bie Griechen vervollfommnete Belagerungsmafchis 
nen brauchten, von Artemon verfertigt. Indeſſen waren fle 
nit erfi damals erfunden, das bezeugen bie aegyptifchen Dar» 
ftellungen, da fih auf ben Denfmälern von den Siegen bes 
großen Ramfes fehon die vollfommenften Belagerungswerkzeuge 
der griechifchen Zeit finden, der Sturmbod und ganz fpäte Be⸗ 
Iagerungsmafchinen. Aber bei ben Griechen ſcheinen bie Bes 
Yagerungsmafchinen eben fo unvollfommen gemejen zu fein wie 
fpäter bei den Römern; auffallend if es, wie fpät diefelben bei 
den Römern vorkommen. 

Nach der Unterwerfung von Samos waren eigentlich alle 
sriehifchen Städte die früher zu Athen im Berhältuiß ber 
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Bundesgenoffen gewefen waren zinspflichtig und Unterfhanen 
geworben. Allmählig hatten fie ihre eigene Kraft ganz verloren 
und ihre Bewaffnung aufgegeben. In bemfelben Maße flieg 
die Anmaffung der Athener und balb erfolgte von Seiten der⸗ 
felben, bie fih immer mehr und mehr zu befeftigen firebten, das 
Berbot Kriegsſchiffe zu bauen und zu halten. ') 


Perikles und feine Zeit. 


Die Eroberung von Samos gehört zu ben glaͤnzendſten 
Thaten des Perifles. 

Perikles des Zanthippus Sohn war aus einem ber größ- 
ten Gefchlechter und feine Mutter Agarifte war Enfelin bes 
Kliftbenes, des Alfmaeoniden, der nach Vertreibung der Piſiſtra⸗ 
tiven die Berfaffung von Athen reformirte und umbilbete, 
Die Angabe dag Agarifte Enkelin deffelben geweſen ſcheint mir 
wahr, und daraus fönnen wir folgern daß Kliſthenes als er 
bie Veränderungen machte, fehon in reifem Alter fand. Alſo 
ſtammt Perifles auf ber einen Seite von den Fürften von Gi- 
fyon und den Alfmaeoniden ab welche Widerfacher der Piſiſtra⸗ 
tiven gewefen waren, aber auf Der andern Seite war fein vä- 
terliches Haus mit den Pififtratiden verwandt, und Perikles 
ſelbſt hatte eine Familienähnlichkeit mit Pififtratug, die verſchie⸗ 
benen Einfluß hatte, bei Einigen ihn empfahl, bei Andern Un⸗ 
gunft und Mißtrauen gegen ihn erregte. 

) In dem vorficehenden Capitel ift die Relhefolge der Borlefungen von 1838 
mehrfach abgeändert werden. Die urfprüngliche Reihefolge ift folgende: 
1)SteleS.1. 3. 4— ©.2. 3.17. 78.9.3. 8—ıl. 

2) 6.5.3. 8-68. 3.22. 8) S. 4. 3.17 — 21. 

3) S. 2. 3.19— S. 3. 3.25. 9) S. 9. 3.11— 289. 

4) &.4 3.15 — 17. 10) ©. 4. 3.25 — 26. 

6) 883.22 —6.9 3.8 11)6.9 3.19 — 6.12. 3.6. 

0) S. 3. 3. 25 — S. 4. 3.14 


Die Umſtellung iſt nothwendig geworden, um den Inhalt leichter ver⸗ 
ſtaͤndlich und Aberfichtlich zu machen. A. b. G. 


Jugend unb Erziehung des Perikles. " 413 


Bas wir Einzelnes von ihm wiſſen fügt ſich freifich zum 
Theil auf ziemlich ſchwache Zeugniffe: Stefimbrotus wirb eine 
Hauptquelle unferer Nachrichten fein, ber keine fehr gute Auto 
yität if; jedoch hat was von ihm erzählt wird fo vielen Zus 
fammenhang und Einiges wird von näherfiehenden Schriftfiellern 
fo -beflätigt daß wir im Ganzen, ohne alles Einzelne bewetien 
zu wollen, uns eine richtige Vorflellung von ben großen Ber» 
änderungen machen Zönnen, die fih im Wefen und Reben ber 
Arhener [zu feiner Zeit] zugetragen haben. Schon in Perikles 
Jugend war eine Litteratur vorhanden wie fie früher nicht ge» 
weien war. Wenn wir uns bdenfen, welchen Unterricht Piſiſtra⸗ 
ins wohl befommen haben mag, fo Tann er, in wiefern Die 
homeriſchen Gefänge nicht erfi von ihm überhaupt nach Athen 
gebracht find, was unmöglich tft, nur darin befanden haben 
daß er Lieder, Gedichte auswendig Ternte, Lefen und Schreiben 
hernach. Hingegen in Perifles’ Zeit war fchon Litteratur und 
Wiſſenſchaft. Er genoß alfo den beften Iinterricht und fol Zend 
von Elea, den fcharffinnigen und tieffinnigen Metaphyſiker, nach⸗ 
her Anaragoras gehört haben; von dieſem iſt ed ganz gewiß, 
wegen bes Zeno könnte man einigen Zweifel hegen; ich glaube 
ed. Bieles was fonft Gemeingut und nur im Vollsleben gewe⸗ 
fen war, fonderte fih nun fhon zu Kunft und Birtuofität aus 
and war ſchon fo ausgebildet daß es als Kunſt gelehrt warb; 
fo Ternte Perikles Diufif von Damon. So war ber Unterricht 
den er empfing im Wefentlichen ſchon berfelbe wie bie Erzie- 
Hung bie wir in fpäterer Zeit bei den Griechen finden, nur 
nicht mit ber Zumifchung der Rhetorik. Diefe wurde in Peri⸗ 
kles“ Zeiten noch nicht geübt, und man hatte noch Teine andere 
Begriffe von Redelunſt als daß das Talent durch Klarheit und 
Erlernung (sic) ausgebildet werde. Daß es eine ſolche Kunſt 
ber Rhetorik geben Tönne wie fie nachher ein Verderbniß für 
Griechenland wurde, wußte man damals noch nicht. In ber 
fpäseren Erziehung waren Krieg und Forum ganz gefchleben 


24 Berifles’ Staatsverwaltung. 


wie z. B. bei Demoſthenes. Demofihenes macht zufälliger Weite 
einen Feldzug, das ift aber unbedeutend und fein Leben war ein 
ganz anderes. Hingegen ber Mann bes Schwertes erfchien wicht 
auf dem Forum: Iphikrates redete auf dem Forum ſchlecht, 
Chabrias gar nicht. Hingegen in Perifles’ Zeiten war Beides 
unzertrennlich verbunden, der Staatsmann zu feiner Zeit mußte 
auch Krieger fein, und überhaupt herrfchte Damals noch viel mehr 
eine Gefammtheit des Lebens, wobei das Einzelne noch wicht 
auf die Weife ausgebildet war wie nachher in ber Abfonberung 
und Ausſonderung. 

Perikles war von feinen Vorfahren her fehr reich, fein Va⸗ 
ter Kanthippus war einer der angefehenften Bürger und hatte fi 
großen Ruhm Durch ben Tag von Mykale erworben. Perikles warb 
daher im Bolfe im Ganzen genommen, obgleich ein gewiſſes Miß⸗ 
trauen wegen feines Verhaͤltniſſes zu Piſiſtratus ſtattfand, früß 
mit großer Gunf aufgenommen, Er ftellte fih dem Kimon 
enigegen, obwohl er dieſem an Reichthum nicht gleih war; er 
war zwar reich, aber doch nicht fo wie Kimon es durch Manu 
bien geworden war. Er konnte alfo mit ihm um bie Bolle- 
gunf nicht buhlen, dennoch fchlug auch er, fei es aus Neigung 
ober Ueberzeugung, vielleicht auch aus Leberlegung den Weg ber 
Demagogie, des Bewerbens um bie Bolfsgunft ein. ’Die Ges 
walt, die feine Geburt ihm nicht mehr geben konnte, fuchte er 
nun vom Pöbel zu befommen. Diefe Demagogie der geborenen 
Ariſtokraten if nicht felten: fo findet fie fih 3.8. in ber fran⸗ 
zoͤſiſchen Revolution. Dazu verband er fih mit einem Xreunde 
Ephialtes. 

Die Mittel feiner Herrſchaft lagen in dem Zauber ſeiner 
Rebe und’ darin daß er dem Volke perfönlih die Schäge uud 
Reichthümer der Republit zu Gute kommen ließ. ’Er fchmädie 
bie Stadt mit Gebäuden und Runftwerfen aller Art, und gewiß 
bat feine nolırsia großen Einfluß auf Schmüädung des Drama 
gehabit. Dabei war er aber ein treuer Verwalier des üftentli- 
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Gen Bermogens und vermehrte bie Revenüen äußerft geſchickt, 
er Bat viel zur Wohlhabenheit feines Volles beigetragen, 

Man hat Perifles oft mit Rorenzo von Medici verglichen, 
und das iſt fehr richtig: aber dieſer iſt geringer als Perilles. 
Perikles war zwar fein großer Mann, aber ein ausgezeichneter 
Mann, groß als Staatsmann, hatte große herrliche Ideen. 


Daß man nad feinem Namen die glänzendfle Zeit Athen's 42. ®. 


das „Zeitalter bes Perifles‘ nennt ift allerdings ein neuerer 
Gedanke, im Alterthume kommt der Ausbrud nicht vor, aber 
angemeffen ift e8 vollflommen; ber Name bes Diannes der im 
Befige der größten Gewalt war bezeichnet vollſtaͤndig und ge⸗ 
au den Charakter feiner Zeit, Es iſt ber größte Unterſchied, 
wenn wir von Perilles nur etwas zurüd fehen auf Themiſto⸗ 
Mes und Kimon. In Perikles' Zeit tritt in aller Hinfiht das 
Zeitalter der Kunft und der Bollendung hervor, wo bie Men- 
ſchen mit Bewußtfein fortfchreiten unb auf den Kortfchritten der 
Bergangenpeit fortbauen um ſich auf alle Weiſe auszubilden. 
Auch erfolgte in feiner Zeit in Griechenland bie große 
Beränderung daß Athen fo ganz überwiegend der Mittelpunet 
des griechifchen Geiſtes warb; etwas Aehnliches finden wir in 
Deutfchland, ja auch in Frankreich. Bor ber Zeit des Perikles 
war ber griechifche Geiſt, Bildung und Genie Gemeingut im 
ber ganzen Ration, bie Spartaner ausgenommen, bie immer 
Barbaren waren und blieben, und einige peloponneſiſche Bälfer: 
weder Eleer noch Arkader haben je Männer gehabt die fie nen⸗ 
nen Tonnten, einige fpätere ausgenommen, ja auch bie Achaeer 
nicht; in Sparta blühten bie Handwerks = Arbeiter, Schloffer, 
Schreiner, das konnte von Sklaven beirieben werben; wozu 
freier Geiſt gehörte, das blühte nicht, Aber fonft war ber grie= 
chiſche Geiſt allgemein verbreitet. Die Poeſie 3. B. lebte zwar 
hauptfaͤchlich in Zonien und in dem aftatifchen Aeolien, aber fle 
war nicht auf das aflatifche Griechenland beſchraͤnkt, ſondern 
auch zu Theben in ben herrlichſten Lyrikern der fpäteren Zeit, 
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im griechlichen Stalin und Sieilien hat fie glänzend geblüßt. 
So hatte auch die Kunft, d. h. in ihrer früheren Epoche verſchie⸗ 
bene Sige gehabt; ein Hauptſitz war Korinth, ein anbrer Aegina. 
Bon Perifles’ Zeit an tritt darin eine große Veränderung ein 
und in noch fpäteren Zeiten ift Athen Alles, Athen allein hatte 
Künftler und Rebner, Dichter, Tragifer, Komiker in bem dama⸗ 
‚ igen eigentlichen Sinn. Denn die ältere fieilifche Komoedie hat 
ein ganz anderes Wefen, hatte ganz andere Wurzeln wie bie 
attiſche. Die ſiciliſche Komoedie hatte gar fein lyriſches Ele⸗ 
ment, wogegen das weſentliche Element der attiſchen Komoedie 
in Hinſicht der poetiſchen Darſtellung das Lyriſche war. In 
Hinſicht des Gegenſtandes lebt die attiſche Komoedie in der 
politiſchen Welt, in der Wirklichkeit, hingegen bie ſiciliſche hatte 
einen fehr weit ausgebreiteten Kreis. Sie war in ihrem ganzen 
Zuſchnitte und in ihrer Richtung weſentlich reflectivend und allge⸗ 
mein philoſophiſch, erſtreckte fi vom Himmel durch die Welt zur 
Hölle; freilich war ihre Philofophie nach der damaligen eben fo 
einfachen Art Rebensweisheit in ber Art wie Saadi's Schriften, 
wie bie Gnomiker, Doch hatte Epicharmus in feiner Komoedie 
auch Naturphilofophie. — Die vollendete Kunft, worin nicht 
mehr bloß Andeutung und unvollendete Darftelung war, fon- 
dern welche das Lebendige bis ins Innerſte zu erfaffen und in 
ihrem Stoffe wahrhaft Iebendige Geftalten, das wahre Bild 
bes Innerften, nicht bloße Mumien barzuftellen ftrebte, zieht ſich 
wie fie nach dem Perferfrieg begann, fehr bald von allen Punc⸗ 
ten, nur Korinth ausgenommen, ganz nad) Athen, In Korinth 
blieb ein Theil der mit Technik fi befchäftigte, und die Ver⸗ 
volllommnung ber Technik durch Kunft wohnte auch noch fpäter 
dort, aber das Geiftige wohnte allein in Athen. "Waren Künſte 
auch von anderen Orten ausgegangen und bort bis zu einem 
Grade der Mittelmäßigfelt gebracht, ber ploͤtzliche Fortſchritt 
zum DBefieren und Beflen ging von Athen aus.’ Athen war 
das. Herz des Körpers,’ der eigentliche Sit ber Kunft und fo 
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wurde Athen auch ausfchließliher Sitz ber Litteratur. Das 
übrige Griechenland probucirt nichts Nennenswerthes mehr. Er⸗ 
ihien irgendwo in anderen Theilen Griechenland’s ein bedeutender 
Mann, fo begab er fi) nach Athen, bildete fi und wurzelte 
aur dort, ähnlich wie im heutigen Frankreich Alles nach Paris 
fih zieht, was nun aber freilich Feine genaue Bergleichung iſt '). 
Die Parallele die fih dafür in Deutſchland in bem Ueber- 
gange ber alten Bolkspoefie zu dem Berfuch einer Kunſtpoeſie 
findet, ift nicht ganz genau. Diefer Uebergang, bie Nach⸗ 
bildung ber fremben Troubaboure, war über ganz Deuiſchland 
verbreitet, allerbinge in Ober- weit mehr als bei uns in 
Norbdeutfchland. Hier if mehr Nahahmung aus ber zwei⸗ 
ten Hand; weil ber Dialeft von Oberbeutfchland ſich einmal 
feſtgeſetzt hatte, konnte Norbdeutfchland mit feinem Dialekt ſich 
nicht mehr entgegenftellen, und baher blieb hier viel mehr antif- 
Germanifches. Erſt im fechzehnten Jahrhundert hat ſich Dies 
verändert, indem ein großer Theil von Sübdeutihland, wo Bil: 
dung und Litteratur fehr einheimiſch war, erftorben ift, fo baß 
in jenem Sahrhundert fo wenig bairifche als öſterreichiſche 
Schhriftfieller mit geringen Ausnahmen zu nennen find, und fo 
bem nörblichen Deutfchland ber Borzug ward. Jetzt ift ed wieber 
allgemein geworben. So ifl ed auch in Frankreich gegangen; 
bie feine Bildung Europa’s ift im Mittelalter vom füdlichen 
Frankreich, yon Eatalonien und Balencia ausgegangen und nad 
dem Norden hinübergezogen. Diefe Ränder find aber jebt, ver⸗ 
glichen mit dem nörblichen Franfreih, wohin ſich hernach Alles 
zuſammenzog, und anderen romaniſchen Ländern, in Barbarei 
verfallen. So entflieht ber Geift oft und zieht fih nad einer 
anderen Gegend hin. Richt daß das fübliche Frankreich Feine 
gewaltigen Geifter hervorgebracht hätte, aber dann haben fie 


7) In der neneren Welt hat Florenz die größte Achnlichkeit mit Athen in 
Beziehung auf die moralifchen und technifchen Künfte. 1826. 
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nicht mehr Südfrankreich angehört, bie ganze Thätigkeit ihres 
Geiſtes war dann nordfranzöfifh und auf Paris gerichtet. In 
Marfeille als Mittelpunct wären fie tobt gewefen, wie in Ko⸗ 
lophon u. ſ. w. In Catalonien aber ift ed wahrhaft barbariſch 
geworben. Eine von den Urſachen [eines ſolchen Wechfels] ift, 
daß fich die Berhältniffe ganz anders fleflen, wenn bie Ausbil- 
dung und der Gewinn einer langen Zeit dur Kunf und Re: 
fleetion benugt werden muß. Es ift etwas Anderes wenn Seber 
fräftig von vorne beginnen fann, als Süngling und mit unge⸗ 
fähr gleicher Deühe, etwas Anderes wenn fchon eine Kunft ent- 
landen ift, die förmlich gelernt und von ber ausgegangen wer⸗ 
den muß. 

Die allgemeine Ausbildung zeigte fich jegt in Griechenland 
auch von der Seite die nachher einen fo großen Antheil an 
dem Ruhme bes griechifchen Namens hatte, von ber Seite ber 
bildenden Künfte ). Diefe find in ben früheren Zeiten nicht 
bie Ausftattung der Griechen geweſen. Die Technik der Arbeit 
in Erz u. ſ. w., mag ſchon fehr früh bei ihnen bedeutende Aus⸗ 
bildung gehabt haben, aber Alles was vom Zeichnen abhängig 
iſt war noch ganz in ber Kindheit. 

Wenn wir hiergegen daran erinnert werben daß bie Kunfl 
fon unter ber achtzehnten Dynaftie in Aegypten troß der bar⸗ 
bariſchen Starrheit dennoch bewunderungswurdige Schönheit hat, 
namentlich bei Bildung der Statuen aus höchſt widerfirebendem 
Stoffe, und in den Malereien auf ben Ruinen von Theben fo- 
gar Grazie und ausnehmend viel Wahrheit und Schönheit zeigt, 
fo müflen wir wohl erwägen, baß bis zur Zeit bes Perikles 
mindeſtens neunhundert Jahre verfloffen waren, feitbem bie Kunſt 
in fremdem Lande biefe Ausbildung erhalten hatte, unb daß in 
Aegypten feit der Zeit bie Kunft eben fo ftile geflanden hatte 

1) Für das Folgende vgl. Bd. J. S. 368 ff. Die Wiederholungen, die in 
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ganze Gewebe zu zerftören. “289, 
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wie Alles im Orient. Wie noch gegenwärtig ſchon feit Yange 
hoͤchſtens nachgebildet wird was in ber Zeit ber Blüthe vorhan⸗ 
ben gewefen ift, fo war auch der damalige Zuftand der Kunſt 
bei den Aegyptiern und andern Bölfern, 

Um das Berdienf und das Weſen der Schöpfer ber grie⸗ 
chiſchen Kunft zu faffen und anzueriennen, müflen wir uns in 
Die Zeit des breizehnten und vierzehnten Jahrhunderts in Ita⸗ 
Ken verfegen: obgleih noch in Konflantinopel eine überwiegend 
nachbildende Kunft aus alter Schule war, fo war Doch das Le- 
ben berfelben feit taufend Jahren abgeftorben, und bie großen 
ttaliänifhen Künftler haben bie erſtorbene Kunft wieder hervor⸗ 
gerufen und zum Bewußtſein gebracht. So war auch das Ber- 
haͤltniß der Schöpfer der griechifchen Kunſt zu ber früheren 
Kunf: allerdings können wir bie in der Zeit des Perikles mit 
Der des bdreizehnten und vierzehnten Jahrhunderts nicht ver⸗ 
gleichen. ') 

Ein Hauptzweig der älteren griechifchen bildenden Kunſt 
war die Bildung in Thon, fo die Gefäße die zuerft etruskiſch, 
dann griechifch, jeßt wieder etrusfifch genannt werden. Schon 
fehr früh wurden ſolche Thongefäße in fehr fchöner Form ges 
arbeitet; die Zeihnung war monochrom mit rother oder gelber 
Farbe auf fchwarzem Grunde. Diefe Malereien find auf ben 
älteften Vaſen ganz feltfam, für Unbefangene durch verkehrte 
Zeichnung widerlih. Hier fcheint die griechiſche Kunſt zuerfl 
ihre Zeichnung ausgebildet zu haben, dann ging man über auf 
bie Malerei und zwar auf Doppelte Weife, Malerei auf Tafeln 
und auf Wänden, die letztere bamald gewiß nicht al fresco 
fondern mit warmen Karben. Gemalt haben die Griechen ſchon 
frühe. Die erſte große Malerei hatte, wie die in Nom, zum 
Zwecke ganz große Handlungen, Schlachten u. |. w. vorzuſtel⸗ 
Ien: bie erfie von der wir beflimmte Runde haben, war das 
Gemälde von der Schlacht bei Marathon von Panaenus in ber 

n) Der vorfichende Abſat if von S. 15 3. 17 hierher geſezt. A. d. ©. 
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Hortraits und vortrefflih waren. Diefe Malereien waren nicht 
vollkommen; wie man aber Freude haben kann an Gemälden 
von dem großen Giotto, fo auch an biefen, bie vielleicht nicht 
vollfommener waren wie eben bie von Giotto. Polygnot aber 
it der Schöpfer der eigentlichen griechifchen Malerei: mit einem 
Male hat er fie in allen Richtungen zugleich gehoben, in ber 
Technit und der Erfindung. Nachdem man an Darftellungen 
aus ber mythiſchen und ber Göttergefchichte ſchon fehr ge= 
wöhnt war, malte er in ber Halle von Delphi bie herrlichen 
bomerifhen Stoffe. Die Beichreibungen bie uns Paufanias 
davon gibt find fo treu, daß wer Phantafle hat fih bie Ge- 
mälde darnach denten Tann, aud ohne malen zu können, und 
es war ein glüdlicher Gedanfe von Göthe eine Herftellung von 
einem ſolchen Gemälde aus der Schilderung des Pauſanias zu 
liefern ). Aber der Verſuch der Herftellung ift fehr wenig ge⸗ 
rathen. Diefes Werk ift gegen frühere ausgezeichnet; man 
ſieht daß Polygnot mit Macht hervortritt. Der Kaflen bes 
Kypfelus iſt in Hinficht der Kunft gar nichts gewefen, viel Tech⸗ 
nit, aber nichts in Hinficht der fehönen Kunft. 

Mit Polygnot zugleich erfcheint auf einer ſchoͤnen, noch viel 
höheren Stufe die Bildhauerei die bei Weitem mehr durch bie 
neginetifche Schule vorgearbeitet fand. Die Bilbhauereien von 
Aegina, die aeginetifchen Statuen in München, find vortrefflich; 
zwar nicht die Köpfe Die abſcheulich find, aber die Figuren find 
bewunderungswürdig. Dies laßt fi wohl nicht anders erklaͤ⸗ 
sen ale daß bie Köpfe noch alte Typen geweſen find, von de⸗ 
nen man ſich nicht erlaubte abzuweichen, wie jegt in ber grie⸗ 
chiſchen Kirche bei den Rufen, wo man barbarifch fehlerhafte 
Stellungen in ben Bildern nicht abändern darf, wenn man nicht 
von den Altgläubigen ald Keger verfchrieen werben will. So 


7) Zeichnungen von %. und I. Riepenhaufen. 1805 und 1826. Bäthe's 
Nachgel. Werke, Bd. IV. ©. 92 fi. 
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fand Perikles in Athen die Bildhauerkunſt ſchon auf ihrer Hoͤhe, 
d. h. ſie hatte noch nichts Freundliches und Liebliches, ſie war 
noch ſtrenge und hart, hatte noch viel Seltſames, war aber doch 
ſchon ſehr volllommen. Dagegen iſt die Kunſt Marmor zu 
bearbeiten erſt in ſeiner Zeit recht verbreitet worden. Zwar 
hat man früher auch Marmor bearbeitet, aber nur ſelten und 
unvollkommen. Früher war neben dem Bilden in Erz das 
Schnitzen aus Holz eben ſo gebräuchlich geweſen wie bei un⸗ 
ſeren Vorfahren bis in's vierzehnte und funfzehnte Jahrhundert, 
wo trefflih in Holz geſchnitten warb (allerdings konnte man 
aud Einiges in Erz gießen, nur Feine menfchlichen Figuren). 
Die ſchoͤne Bearbeitung bes Marmors erhob fi zur höchften 
Höhe erft nach dem peloponnefifchen Kriege. In Perikles' Zeit 
alter find noch alle Statuen von Marmor gefärbt worben, erft 
fpäter entfagte man ber Farbe. Damals waren fie bunt vom 
Kopfe bis zum Fuße, die Augen waren eingefegt mit Steinen, 
die Kleider gemalt. Das Schönfte der Art was wir befigen, 
it eine Diana in Neapel, wo noch viel von ber Malerei er- 
halten ifl. Ich begreife daß man bie Augen gewöhnen fann 
es nicht mehr anftößig zu finden; inzwifchen war ed doch ein 
Fortfchritt dag man bie Farben fortließ. Damals Fam überall 
das Anmuthige und Schöne hervor, das bloß Strenge ging 
vorher. 

In der Architektur war vor Perikles nur die doriſche Ord⸗ 
nung herrſchend mit gewaltigen Säulen die unten von unge⸗ 
meiner Dide ſich nach oben faft Tegelförmig verfüngen, wie im 
weftlichen Sicilien, Selinus, Agrigent. Ich kenne biefe Baus 
art nur aus Zeichnungen und glaube nit daß ich mi daran 
gewöhnen würde. Freilich näherte fih allmählig das Verhaͤlt⸗ 
niß der Durchmeffer an Gapitäl und unten (eine Baſis hatten 
die Säulen nit). Unter Perikles ift zuerfi die ioniſche Baus 
art übers Meer gelommen, bie in Sonien ohne Frage ſchon 
vorher gebräuchlich geweien fein muß. Diefe ungemein fchöne 
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ionifhe Bauart iſt für den der auf Ruinen des Alterthums 
lebt, wie für mid, bie vollendetfte der ſchoͤnen Geftalten, das 
Emblem der vollendeten fohönen Zeit, wo bie Grazie ausgebil- 
bet aber noch nicht überbifbet ift, während bie korinthiſche Ar⸗ 
chitektur Schon ganz entfchieden dem finfenden Griechenlande an⸗ 
gehört. Perikles' Einfluß auf die Baufunft ift vorzüglich groß, 
indem er den Schab der Nepublif zu den herrlichften Gebäuden 
anwandte. Schon unter Kimon war die Poefile, die Halle mit 
dem Gemälde von ber Schladht bei Marathon aufgeführt, und 
er baute den Tempel des Thefeus von perfifcher Beute.’ Peri⸗ 
kles errichtete das “Exarounssdo» ober IIagIerwv, das gerabe 
hundert Fuß in der Fronte hatte, Dies hat Gelegenheit gege- 
ben über ben römifchen und den griechifhen Fuß in Richtigkeit 
zu fommen: ben griechifchen Fuß willen wir dadurch genau und 
find fiher daß wir aud den roͤmiſchen kennen. Das Ergeb- 
niß von Cagnazzi's Unterfuchungen über die Größe bed roͤmi⸗ 
fhen und griechifchen Fußes wird dadurch vollfommen beftätigt. 
Das Parthenon ift die eigentliche Herrlichkeit Athens. Er er- 
baute ferner die Propplaeen, bie Halle die zur Burg aufführt, 
womit man alfo jeden Gebanten an Benusung berfelben ale 
Feftung aufgegeben hatte. Im innern Heiligthume bes Par- 
thenon befand ſich bie Bildfäule der Athene von Phidias, die 
nad der Beſchreibung von ber Zufammenfegung aus Elfenbein 
und Gold ung feltfam vorkommt, und dennoch können nur Vor⸗ 
urtheilsvolle es in Zweifel ziehen, wie man fo oft es hört, ob 
bies Bild nicht außerorbentlih ſchoͤn geweien. Die Schönheit 
Tag fin ganzen Ausbrude des Bildes, der Geſtalt, Größe, ber 
Herrlichkeit überhaupt. Das Elfenbein war vielleicht bizarr au⸗ 
gebradht: man muß aber daran denken daß es außerordentlich 
leicht zu behandeln ift, und bies kann Künftfern Gelegenheit ges 
ben weniger Mühe zu verfchwenden als beim Marmorbilde; 
man fegte aus Stüden zufammen, ohne daß man es fah. 

Zu ben großen Veränderungen in Perifies’ Zeiten gehört 
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bie Ausbilbung ber Rede, bie jetzt kunſtreich wurde. Ohne 
Zweifel war vorher auch zum Volle geſprochen worden, aber 
man ſprach kunſtlos. Ganz gewiß hat es auch früher Maͤnner 
von großem Talente der Leberredung, klarer Darftellung und 
leidenfchaftlihem Ausbrud gegeben, wie Berebfamfeit oft gewal⸗ 
tig ift bei rohen Nationen, Bielleicht am Wenigften äußert ſich 
die Berebfamfeit in Zeiten wie bie welche dem Perikles un- 
mittelbar voranging; Die Leidenfchaftlichfeit einer rohen Zeit 
Dagegen Schafft ſich eine eigene wilde Berebfamfeit, wie bei ben 
Wilden in Rorbamerifa und ben Nomaden. Perikles war aber 
ber Erfle der mit der Abſicht der Weberrebung feine Neben 


durcharbeitete. Darüber find Die Zeugniffe unzweifelhaft. Frei⸗ 


li) war er weniger der Erfinder, als es in dem Geifte ber 
Zeit lag, da ja Gorgias die Sache ſchon damals zur Kunfl 
ausbifben fonnte, was er auf eine fo verkehrte Weife that, daß 
die Rhetorik gleich von vorn herein verborben wurde. Keine 
Kunft ift von Anfang an fo verborben worden als biefe; hätte 
Demoſthenes feine Rhetorif aus der Schule gelernt, fo müßte 
er ein noch gewaltigerer Geift gewefen fein, um ber Redner zu 
werben der er gewefen ift, fein Genie wäre burch ben verderb⸗ 
lichen Einfluß der Nhetorenfchulen verfümmert worden. Daß 
er fo unberäßrt von der Zeit blieb, kam gewiß daher, daß er 
durch Feine Schule gegangen war und fi ſelbſt ausgebildet 
hatte. Homer und Thukydides waren feine Muſter und Leg- 
terer ift ein befierer Redbefünftler als Gorgias, wovon fpäter, 
ein wahrer Nebner ber nicht ſolche aynuarae wie Gorgias 
hatte ). 

Das Zeitalter vom Perſer⸗- bis auf ben peloponneſi⸗ 
fhen Krieg iſt endlich noch dasjenige in welchem bie Gefchichte 
ihren Mund öffnet, und bie bramatifche Poeſie erblüht. Die 
Geſchichte nahm noch außer Athen ihren Urfprung, die Tragoedie 


) Der vorſtehende Abſatz I von S. 18 3.18 Hierher gefeht. 
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entwickelte ſich aber in Athen. Bon ben Anfängen der drama⸗ 
tiſchen Poeſie, ber Tragoedie des Thespis iſt ſchon geredet. 
Phrynichus hatte in dem Perſerkriege geſchrieben, und Aeſchylus 
ohne Zweifel ſchon vor demſelben begonnen; alſo kann man ſa⸗ 
gen daß dieſe Entwickelung ſich auf Kliſthenes beziehe. Aber 
es blieb dabei nicht ſtehen. Sophokles gehoͤrt in ſeinem gan⸗ 
zen Weſen der Zeit der vollkommenen Schoͤnheit an, die der 
Aufſchwung nach den perſiſchen Kriegen ſchuf. Nie hat in einer 
Nation eine folhe Erhebung, eine fo Alles belebende Begei- 
fterung fich fund gethan als in Athen in der damaligen Zeit: 
die Jugend der großen Männer fiel in bie Perferfriege, und 
nach denfelben entwidelten fie fih und blühten auf durch bie 
Prosperität welche Griechenland nad biefer Zeit genoß. In 
die Tragoedie geht bie ganze Lyrik über: ber Dichter fingt nicht 
mehr wie die Lyrifer feine eigenen Gefühle, fondern er Täßt 
Andere fingen, wie er felbit würde gefungen haben. Der Dia- 
log iſt bei Weitem das Kleinfte, Geringfte; in den Ehören {fl die 
Kraft. Jener Auffhwung ging aud in die herrliche alte Ko- 
moedie über, 'das Kind des höchiten Lebens und Lebensgenuſſes', 
bie in ihrer Form etwas jünger als bie Tragoedie ift; denn bie 
atheniſche Komoedie fängt erft nah dem perfifchen Kriege an. 
»Wie fie der alten Tragoedie ganz würdig ift, fo fland auch als 
les Andere in biefer Zeit mit ber Tragoedie in Harmonie: bie 
ältefte attifche Berebfamleit, wie bie Neben bes Antipbon und 
bie Geſchichtserzaͤhlung des etwas jüngeren Thukydides.“ Welche 
Fülle von Männern von großem Genie und Talent in ber da⸗ 
maligen Zeit in Athen war, kann man leicht überfehen, wenn 
man fie in den verfchiebenen Zweigen zufammenflelt. Bon 
einigen find blos einzelne Erwähnungen, aber wir erfennen ben 
Löwen an ber Klaue und nach dem Wenigen Fönnen wir fagen, 
welche ausnehmende Menfchen es geweien find. ’Noch jet er⸗ 
greift ung dieſe Lebensfüle, wenn wir bie Werke aus jener 
Zeit Iefen. Dean kann auch wohl fagen baß es feine Zeit 
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gegeben hat, in ber ein Volk glücklicher geweſen ift als das 
atheniſche während biefed Zeitraums. Denn wie follte ein Volk 
— wie ja aud jeder Einzelne — glüdficher fein, als wenn ed mehr 
und mehr intenftv lebt! Was ein Großes war, bie bedeutende 
Einfachheit der Sitten änderte fich bei diefem Glanze nicht, der 
Luxus ging durchaus nicht auf Einzelne über, ja bie Vorneh⸗ 
men durften feinen Luxus zeigen. Wie in Venedig Gleichheit 
war, fo daß Fein Nobile eine geichmüdtere Gondel brauchen 
durfte als bie anderen, damit dem armen Adel nichts vorgewor⸗ 
fen würde, fo mußte in Athen der Bornehme fih dem Armen 
durchaus gleich halten, und es war eine allgemeine Frugalität 
und Einfachheit. Diefe liegt in der griechiſchen Weiſe, ift wie 
es fcheint dem Volksſtamme eigen; leicht begnügt der Grieche 
fich für feinen Gaumen, Fleiſch wird felten genoffen. Die Strenge 
ber orientaliſchen Faften ift Die Folge ber Lebensweiſe. ’Dliven, 
Salat aus wilden’ Kräutern, Früchte, gefalzene Fifche, Brod, 
Ricotta, allerfei Milchbereitung, frifcher Käfe ift Die gewöhnliche 
Rahrung ber Griechen aller Zeit, mit ber fie vollfommen zu—⸗ 
frieden find. Auch ihre Weine find durchgehende nicht vorzüg- 
lich; es gibt einzelne herrlihe Weine, aber die gewöhnlichen 
find nicht reizend für den Gaumen. So lebte Seder einfach, 
und nur fo durfte er Ieben, wenn er Einfluß und Achtung bei 
dem Bolfe haben wollte, 

Der Bortheil des Reichthums war daß ein Reicher für 
das Boll, die Gemeinheit viel thun konnte, daß er Fefte für 
das Volk veranflaltete, und das mußte er thun, Die Reichen 
wurden nad den Liſten ernannt bie Chöre auszuftatien, fie un- 
terrichten zu Taffen, und deren Glanz und Bortrefflichfeit war 
was Ehre und Auszeichnung gab. Wie viele osjAce find auf 
uns gefommen mit einer ſolchen Ehreninfchrift, daß dieſer und 
jener für den Stamm Alamantis den Chor gebildet, und daß er 
damit für feine Afamantis geflegt. Eine andere Laſt und Aus⸗ 
zeichnung war bie Trierarchie; ber Staat gab bie Galeeren, 
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aber ber einzelne Reiche wurbe ernannt eine ſolche auszurüſten, 
die er in früheren Zeiten auch felbf führte: hernach kam das 
ab und er ließ fie von Andern führen, Wer fich auszeichneie, 
bem ward ein or&pavog gegeben; wer feine Galeeren am Schön- 
ften und Bollftändigften ausgerüftet und die beften Ruderknechte 
hatte, wer den Ruderfnechten zu dem Solde den der Staat bes 
zahlte noch Zulage gab u, f. w., ber wurbe öffentlich vor dem 
Bolfe genannt und befam einen Kranz; daß er diefen Kranz 
befommen, warb auf eine Tafel eingegraben und ber Kranz 
barauf abgebildet. Dies war bie Forderung und dies bie Des 
lohnung. Ein fehr geiftreiher Mann, von dem man immer- 
fort viel Iernt, wenn er auch in einzelnen Fällen geirrt, Bat 
hierin eine große Noth gefunden, hat das harte Schidfal der 
reichen Athener gewaltig beklagt. Dies if in fpäteren Zeiten 
wahr; ed hat gewiß Zeiten gegeben, wo man entſegtzlich 
Vebermäßiges forderte und bie Auszeichnung allein La wurbe; 
aber dies war in Perioden der Bedrängniß und Noth. Allerdings 
ging man in biefen bis zur Unbilligfeit: denn mit ben Zei- 
ten ber Progperität hätten auch bie Anſprüche fallen ſollen. 
Aber ich rebe hier von den Zeiten ber unfäglidhen Prosperität 
Athen's; für dieſe Zeit war bie Einrihtung herrlich. Was 
fihabete es dem Nikias, Kallias und foldhen Reichen, wenn fie 
auch den allergrößten Theil ihrer Einkünfte für ſolche Zwecke 
hergeben mußten bie ihnen Ehre brachten, und fie fo etwas Herr⸗ 
liches beförderten? Denn konnte es etwas Herrlicheres geben 
als eine Komoedie von Kratinus ober eine Tragoedie von Ae⸗ 
fhylus prächtig aufführen? Konnten irgenbwofür große Sum⸗ 
men befier aufgewendet werben? Unb lebt das Andenken jener 
Ausftatter nicht noch heute fort? Dies ift wahrlich nichts wor⸗ 
über man klagen kann, wo bie Zwede wirklich groß und berr- 
lich find. Diefe Menfchen, deren Andenken wir nach 2000 
Jahren noch Iefen, haben biefe nicht mehr als wenn fie Gelb 
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von Zins anf Zins gelegt oder in Pracht und Weppigfeit ver- 
than hätten? 1) 

»Die Blüthe Athen’s in biefer Zeit ik ungeheuer. Dreihun- 
dert Galeeren wurden von Privatleuten ausgerüftet, bie großen 
Feſte von ihnen zum Theil aufgeführt, und zu biefer ungeheu- 
sen Laſt drängte man fi als zu einer Ehre. Wie aber nichts 
auf Erden vollfommen ift, fo breitete fih in biefer Kraftfülle 
ber Geiſt der Bolfsfchmeichelei aus: und wie Alles fo hoch 
fand, daß man an einen Fall gar nicht denfen konnte, da warb 
der Staat durch Geſetze untergraben, die von Demagogen vor⸗ 
gefehlagen wurden, weil fie dem Volke augenblidlich gefielen. 
Die Berfaffung warb unter Perifles immer formlofer und 
formiofer.’ 

Einiges über ben Zuftand der Verfaffung von Athen in diefer 43.8. 
Zeit wird ung jest befchäftigen, und ich will in Kurzem einen 
Umrig der fehr bunfeln Gefchichte Athen's im Innern geben. 

Es ift zuverläffig wahr baß wir von der Geſchichte ber 
attifchen Berfaffung weit unvollfommener unterrichtet find als 
von ber ber römifchen ungeachtet des unermeßlichen Vortheiles 
gleichzeitiger Schriftfieller,, und obwohl wir durch die Redner 
gleichzeitige Documente befigen; namentlich vermiffen wir bie 
Uebergänge. Wir bleiben da und befonderd in der Gefchichte 
ihrer Entwidelung auf Bermuthungen befchränft. Die Schwie⸗ 
rigfeit Tiegt darin: die Umriffe bie im Wefentlichen bei den 
alten Bölfern auf merkwürdige Weife gleich find, haben fich in 
Rom mehr und viel länger erhalten, die Uebergangszuftände 


) In der vorfiehenden Morlefung hat die Meihefolge geändert werben 
müſſen. Die urfprüngliche Folge if: 
1) 8. 153.7 — © 15 3. 17. 
2) Die Einfchaltung auf S. 18 3. 22. 
3) S. 153.18 — ©. 18. 3. 13. 
4) Die Sinfhaltung auf S. 23. 3. 4. v. m. 
5) S. 18.3.2 — ©. 23 3. 4. v. u. 
6) S. 28. 3. 4 v. u. — ©. 27 3.2 A. H. 
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find dauernder geweſen und auch von den Römern mehr be— 
achtet worben: die Aufmerkfamfeit der Römer für ihre Ber- 
faffung ift fehr beflimmt. Obgleich Die neueren Schriftfteller 
verworrene und verkehrte Begriffe von der Verfaſſung haben, 
fo find doch glüdlicher Weiſe alle Hauptpunete in ihr Har und 
fiher erhalten. Die attifche Verfaffung dagegen hatte ſich ſchon 
fo früh geändert, daß ihre eigentlichen Grundzüge bereits unter 
Solon fehr modifieirt waren, und fon vor bem perfifchen 
Kriege haben fih gewiß ihre Veränderungen nah Rüdfichten 
bes augenblicklich Rathſamen, nad) Convenienz gebildet, nicht 
nad Analogie des Früheren, wie in Rom, wo ſtets die neue 
Berfaffung nad) den Verhaͤltniſſen ber vorhergehenden eingerichtet 
worben iſt. Schon wo die Gefchichte anfängt gleichzeitig zu wer⸗ 
ben, findet in Athen die Norm der Zahlverhältniffe, an benen 
man in Rom fo viel erkennen Tann, feine Anwendung mehr. 
Bon vielen wefentlihen Veränderungen können wir nad einer 
befonnenen Kritif nur fagen, daß bie athenifche Berfaffung um 
bie Zeit des peloponnefifchen Krieges zum Theil mehr zum 
Theil weniger vorgefchritten geweſen if, als bie gewöhnliche 
Meinung bafür hält. 3.3. ift Die Würde des aexwr dnw- 
yuvuos, der doch fpäter ein Schattenbilb und noch mehr eine 
Null war ale je der Doge von Benebig, bis kurz vor bem 
peloponnefifchen Kriege noch eine Achte Würde, eine wirkliche 
Macht im Staate gewefen, und bie erfien Männer Athen’s 
haben nicht verfchmäht fie zu befleiden: Solon, Ariftibes, The⸗ 
miftofles find exovrsg drrwvuuoı geweſen. Gewiß tft ed nicht 
rihtig daß damals ſchon das Roos diefe hohen Aemter be- 
flimmte, daß fie bereits xAngwrai gewefen, ein Irrthum in dem 
ſchon Plutarch befangen iftz woher wären Themiftofles und 
Arifiides dazu ernannt worden? Eben fo gewiß ift ed aber 
daß die drzwwuuog aoyn in Perifles’ Zeit durch bas Loos be= 
flimmt war, und wenn es heißt daß Perikles dem Areopag des⸗ 
halb entgegen gewefen fei, weil das Loos zum Aexwr Erzevunog 
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ihn nicht getroffen habe, fo iſt dies wahrſcheinlich nicht wahr, 
bezeichnet aber die bamalige Art der Wahl und zeigt daß in 
jener Zeit das Loos Aber dieſe Würbe entſchied. 

Den Gang ber Veränderungen in ber attifhen Verfaflung 
in den ungefähr 48 Sahren die vom perfifhen bis zum yelo- 
ponnefifohen Kriege verfloffen, können wir nicht nur nit Schritt 
vor Schritt verfolgen, fondern wir find über Bebeutung und 
Umfang mehrerer berfelben fehr im Zweifel. Allem Anfchein 
nah war im Anfange diefes Zeitraums die Macht der Bovin 
ry ievsaxoolwov noch bebeutend; wahrfcheintich hatte fie noch 
das Vorrecht Daß ohne reoßovisvua fein Vollsbeſchluß gefaßt 
werben konnte. Allmählig ift dies fehr verändert worden; und 
in fpäteren Zeiten geſchah Alles in der Form von einfachen ur- 
glouasa, was früher ein zrgoßovisvua, einen Rathebefchluß 
erfordert hatte. Die Wichtigkeit [jenes Grundfages] Tag barin, 
daß der Beſchluß nicht ploͤtzlich vorgebracht und flürmifch gefaßt 
werben fonnte, 

Veber das Folgende ift viel geftrittien worben, ohne daß 
man zu einem Refultate gelangt ift: es wird allgemein gefagt, 
daß Ephialtes, der Freund des Perifles, die Macht der yo 
BovAn, der BovAn & Agelp ray gefchmälert habe. Worin 
aber die Gewalt diefer Bovin beftanden habe, ift etwas fehr 
Dunkles. Mir fcheint es unflreitig daß ihre eigentliche Gewalt 
in etwas Indefinirtem befand, daß fie in dringender Zeit eine 
Vollmacht vom Rath erhielt den Staat zu verwalten und au⸗ 
ferorbentlihe Maßregeln zu ergreifen, wie in Rom die Eonfuln: 
videant ne quid respublica detrimenti capiat; und baß in drin⸗ 
genden Faͤllen er ſich biefe Gewalt auch wohl genommen hat. 
Gewiß ift dag im perfifchen Kriege biefer Rath eine Art bieta- 
torifhe Gewalt für die fhwierige Zeit gehabt hat. Aber wie 
in frieblihen und gewöhnlichen Zeiten fein Anfehen und Be- 
fugniß gewefen, welchen Antheil er an der Regierung gehabt 
Bat, iſt ganz dunkel, ebenfo welche Gerichte er hatte, und welche 
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ihm durch Ephialtes entzogen find. Biel if in neuerer Zeit 
geftritten worben, mit ungleihen Waffen und ohne Erfolg, ob 
ber Areopag durch Ephialtes die dixas porıxai eine Zeit lang 
verloren und nachher wieder erhalten hatte. Sch babe Feine 
Meinung darüber; mir fcheint es nicht unmöglih daß man ber 
Sache näher kommen fann, ich glaube aber nicht dag man über 
bie Wahrfcheinlichkeit hinauskommen wird. Kurz dies ſteht fefk, 
bag ber Areopag, wenn auch nicht in beflimmter Korm, bod 
überhaupt die Möglichkeit einer außerordentlichen Gewalt hatte, 
und vielleicht ift es diefe außerordentliche Gewalt geweien, 'durch 
die er unmittelbar eingreifen und die Macht des Bolfes hem⸗ 
men konnte', die Ephialtes ihm entzogen hat. Perikles und 
Ephialtes arbeiteten beide auf Erweiterung der Macht ber Volks⸗ 
gemeinde, Bon beiden fann man fagen daß fie nit wußten, 
was fie thaten, denn ohne Stage haben fie badurd der Repu⸗ 
blik geſchadet. Wo der Umlauf bes Bluts fo Iebhaft ift, wie 
bei dem athenifchen Volk, da mußte man fih hüten ben Puls 
zu befchleunigen, da mußte man dahin fireben Langſamkeit in bie 
Berhandlungen zu bringen, Schläfrigfeit war nicht zu fürchten; 
Ephialtes war aber gewiß ein vollfommen rebliher Mann, ihn 
trifft fein Vorwurf von Egoismus und Ehrgeiz, eher kann einen 
folhen Perifles verdienen, und ben mödte ich auf Feine Weiſe 
von Egoismus freifprehen, Perikles war fi bewußt das Bolf 
zu beherrfchen, es war mit ihm identifieirt; feine Ueberzeugung 
mit Geift und Feuer vorgetragen ging in die Seele des Bolks 
über, und was er vorfhlug, das wurde angenommen. Ganz 
anders aber fand er zum Areopag. Er hätte biefe Macht nicht 
gehabt, wenn er vor einer befchränften Berfammlung wie vor 
bem Areopag geredet hätte; auch Fonnte er gar nicht vor Dies 
fem reden, wenn er Widerſpruch hätte geltend machen wollen, 
denn er war nicht darin und hatte. auch feine Ausficht in den⸗ 
felben einzutreten, da das Archontat nicht mehr wählbar war. 
Hätten die Neuerer bie Archonten nicht Ioosbar gemacht, fo 
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würde er drswvvuos geworben, in ben Areopag gelommen 
fein und dieſen vielleicht beberricht haben, So aber mußte er 
ein anderes Mitiel einichlagen. — Der Areopag iſt ein merk⸗ 
würdiges Beifpiel von dem was man esprit de corps nennt 
in feiner fchönften Bedeutung, wie vor ber franzöfiichen Repo⸗ 
Iution das parifer Parlament eine Gravität und Unabhängig- 
feit hatte, die ſich allen Mitgliedern mittheilten und auf bag 
ganze Leben und Weife über gingen. Ein Parlamentsmitglieb 
durfte nicht frivol fein, der war verachtet auch von einem fol- 
chem ber Fieber die ganze Welt frivof gefehen hätte. Ein esprit 
de corps ber Art war auch ber ererbte Geift einer Familie in 
freien Staaten; er ift das eigentliche Band, woburd bie Dauer 
einer freien Berfaffung erhalten wird, von bem ein großer Zwang 
von Innen ausgeht, wenn ber Zwang von Außen aufgehört 
bat. Wo in freien Staaten eine Gefinnung in einer Familie 
ik, da bleibt Diefe ihr treu, fie muß dieſelbe barftellen und es 
fest ich ein Grundton in ihr feft, der fih durch Jahrhunderte 
durch erhält; unmöglich ift ed daß ein Ruſſel in England ein 
Wortführer des Abfolutismus wäre, das wäre ein Monſtrum. 
So ift es auch in andern freien Staaten gewefen; bies ift eine 
wahre und wohlthätige Ariftofratie. So hatte auch der Areo⸗ 
pag feine Befinnung: ein Teichtfinniger, miferabler Menſch, fagt 
Aeſchines ‘) in einer aufgelöften Zeit, mag in ben Areopag 
fommen, fo muß er einen anderen Geift annehmen, Daher 
war der Areopag eine herrliche Sache. Er beftand aus den aus⸗ 
getretenen neun Archonten; biefe traten nach Vollendung ihres 
Amtes in ben Areopag und blieben ihre Lebenszeit darin. All⸗ 
ein weil ber Areopag die Zuverläffigfeit, Verſtaͤndigkeit der Re⸗ 
publik fein follte, warb eine Prüfung gehalten, beſonders ſeitdem 
die Archonten durch das Loos gewählt wurben, fonft wäre es 
eine Thorheit geweien. Wer durch das Loos ernannt war, 
mußte eine doxıuaoia beftehen, bevor er fein Amt antrat, und 
9 Zrrthümlich Ratt Ifofrates, Areopagit. p. 147, R. 9.2.9. 
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ebenfo, wenn er bie Zeit feines Archontenamts verwaltet hatte, 
mußte er wieder eine doxıuaoia aushalten, bevor er in ben 
Areopag übertrat: fo wirb ed auch in den italiänischen Städten 
über den Podefta gehalten. — Der Areopag wurde alfo durch 
Perifles und Ephialtes fehr gefchmälert; Ariftoteles, ber tieffke 
Kenner individuellſter Berfaffung fagt darüber in der Politik: ') 
Perikles und Ephialtes ExoAovoar zrv Ev Ageip nayo Bovinv. 

Noch anderes Schlimme hat Perifles aus Motiven getban, 
die man völlig entfhuldigen Tann. Wenn man bebenft daß 
ber größte Theil der Einzelnen unter bem fouveränen Vollk fo 
hitterlid arm war, ber athenifche Staat Dagegen außerordentlich 
reich, fo finde ich es recht von Perikles daß er daran dachte 
diefen Zufland etwas zu erleichtern und den Einzelnen etwas 
von ben Reichthümern des Staats zufommen zu laffen ?). Eben 
fo werben die leges frumentariae in Rom unbillig beurtheilt. 
Aber nicht gut war es daß das Geſetz die Spende an die Be— 
bingung ber Theilnahme an den Bolfsverfammlungen und Ge⸗ 
richten knuͤpfte. Die Zahlungen wurden in die Form eingeflei= 
bet, daß Seber, der in die Bolfeverfammlung unb zu ben Ge⸗ 
richten fam, bei dem Eintritt eine Marke empfing, für die er 
ein zoıwßokov (9 franzöfiihe Sous ober 3%, Silbergroſchen; 
ein Obolus ift etwas mehr als ein Silbergrofchen) erhielt; 
wie in einigen Afabemien der Wiffenfchaften, wo die Borle- 
jungen oft fo fehr Tangweilig find, wer feine Pflicht erfüllt und 
fi) einfindet, ein jeton befommt, das in Geld eingewechfelt wirb: 
ein perikleifch-wiffenfchaftliches Inftitut! — Das war eine fehr - 
große Ausgabe und bie fchlimme Folge davon war, daß alles 
arme Bolt, welches fonft zu Haufe geblieben und feinen Ge⸗ 

1) Polit. U, 9. 3. 


?) Wir fehen diefe Zente, arm und mit erbärmlich wenig zufrieben in dem 
KRompebien des Ariftopbanes, wie fie leibten und lebten. Go viel Gars 
ricatur auch darin iſt, das Einzelne des Volfslebens {ft es nicht. Frei⸗ 
li find die fchlimmen Seiten befonders berausgehoben — ſchlimm mehr 
als bösartig — deun es war ja eben Komoedle. 1826. 


ver Volksverſammlang und der. Bolfsgerichte. '39 


‚werben nachgegangen war, jegt "feinen Erwerb verließ’ und fi 


zu ben Berfammlungen drängte, um fein Triobolon zu holen. 
‚Die Volksverſammlungen wurben mit einer unmäßigen Menge 
gefällt, und’ jest warb in ihnen abgeftimmt, wenn Die große 
Menge dort war, während früher die Berfammlung aus denen 
beftanden, die Intereſſe an der Sache hatten, und das Abftim- 
men geſchah nun entweder aus Leidenſchaft ober auf's Gerathe- 
wohl. Alfo war dieſe Beränderung fehr ſchaͤdlich. Noch ſchlim⸗ 
mer beinahe war es daß damals die Bolfsgerichte fo ungeheuer 
zahlreich wurben, und nicht nur für Staatsfachen, fondern auch 
in privatrechtlicher Beziehung ; oft richteten in ben Volksgerich⸗ 
ten 5000; 500, 600 war eine ganz gewöhnliche Zahl, Das 
it au eine Neuerung ber damaligen Zeit, obgleich es ſchon 
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eanifchen und bemofratifchen Staaten, aber die waren anderer Art, 

Diefe bemofratifchen Gerichte fieht man meift unrichtig wie 
unfere- Gefhwornengerichte an, in denen nur über das Factum 
entfchieden werben fol, ob eine Sache gefchehen fei ober nicht. 
Diefer Art waren in Rom die einzelnen Richter, bie ber Praetor 
gab: der iudex juratus entjchied, ob ſchuldig oder unſchuldig. 
Aber neben biefen Richtern gab es in Rom Volksgerichte, Die 
nur Staatd= ober ſolche Vergehen betrafen, die an Staats- 
proceffe anftreiften. Diefe hatten einen ganz anderen Sinn. 
Hier ward nicht allein bie Srage, hat M. Manlius etwas Ille⸗ 
gales gethan, hat er bie majestas ber Obrigfeit verfannt? (das 
war bie erfte Frage,) fondern aud die andere Frage entſchie⸗ 
den: ift er zu begnabigen oder nicht? und barum waren biefe 
Gerichte vor dem fouveränen Bolfe, welches das Begnabi- 
gungsrecht hatte. Das fouveräne Voll follte auch über bie 
Stellung bes Angeklagten, über feine Zurechnungsfähigkeit ur⸗ 
ibeilen. Das ift allenthalben bie Ruͤckſicht bei den Procefien 
bie vor Bollsverfammlungen gebracht werben: biefe als fou- 
serän übt dabei [im Gericht,] nicht in einem beſondern Ac⸗ 
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tus, ein Begnadigungsrecht aus. Das iſt alfo der Sinn aller 
Volksgerichte bei ben Griechen und bei ben Mömern in früherer 
Zeit. Im Anfange des fiebenten Sahrhunderts [hatten aller 
bings ] in Rom andere Gerichte, Geſchwornengerichte [diefe 
Gewalt], beine Bolfegerichte, Die man nicht mehr brauchen Fonnte, 
weil bie Sitten ſich geändert hatten, und fo haben fie auch in 
Athen im Berlauf der Zeit üble Folgen gehabt. Hierin waren 
bes Periffes und Ephialtes Einrichtungen fhadlih, da fie bie 
VBolfsgerichte fo fehr vervielfachten, daß nicht bloß Staatsver- 
brechen, fondern auch Privatproceſſe vor das Volt famen. Daß 
aber auch folhe Fälle in denen es nur auf bie Entſcheidung 
durch Ja oder Nein ankam vor biefe vielföpftgen Gerichte gezogen 
wurben, war reiner Mißbrauch. Richtig war ed Daß der Pro- 
ceß des Sofrates an das Volk vor bie Heliaca fam, well er 
allerdings auf das Intereſſe des Staats fi bezog. Bei ben 
Römern gelangten alle Proceffe, wo es auf Ja ober Nein, auf 
fhuldig oder unfhuldig anfam, an einen einzelnen Mann, und 
fie würden bie jest allgemeine Anficht unbegreiflich gefunden 
haben, daß mehrere Männer über bie bloße Frage ob Einer 
ſchuldig oder unſchuldig fei durch Kinftimmigfeit entſcheiden fol- 
Im. Sf es nun aber eine fhlimme Sade, wenn zu unferer 
Zeit die Schuld oder Unſchuld eines Angeflagten durch die Über- 
einftimmung von 7 oder 12 Menfchen ausgemacht wird, wo ein 
Divergiren ganz unvermeidlich if, was ſollte erfi ba herausfom- 
men, wenn 500 Menſchen, aus den aller Unwiſſendſten, Leicht 
finnigften der Nation durch das Loos gewählt, entfcheiden ſoll⸗ 
ten? Da kamen ſolche Abftimmungen vor, wie Ariflophanes es 
in ber unfterblihen Komoedie der Sprjses barflelft! 

Dem Perikles gegenüber fand ein vortrefflicher Mann, 
Thulodides von Alopeke, ber mit bem großen Gefchichtfchreiber 
vieleicht gar nicht verwandt, wenigftens aus einem andern De⸗ 
mos war. Er fland an der Spite von bem wad man damals 
Ariſtokratie naunie, bie aber nicht anders Ariſtokratie war, als 
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was in NRorbamerifa der Demokratie entgegen flebt, und feinen 
Gedanken an erelufve Privilegien hatte. Dean konnie ihr feine 
Bedeutung beilegen, und fie war nur auf die einzelnen Fälle 
angewiefen. 'An ber Spige diefer Partei arbeitete Thukydides 
pie Auflöfung wenigſtens nicht weiter kommen zu Yaflen’; ex 
war ein vortrefflicher Mann, ein Mann von einer herrlichen 
Redniergabe, allein in dem Kampfe gegen Perikles konnte er füch 
natärlich nicht behaupten; er Fonnte gegen Jenes populäre Ueber⸗ 
zeugungegabe nicht auffommen, und Perifles konnte immer bag 
liefern was ber fouverän gewordnen Menge willlommen war, 
Dann mangelte es dem Thukydides nicht an Fehlern, und da⸗ 
bin rechne ich daß er mit feinen Freunden fi in den Volks⸗ 
verfammlungen abfonderte, daß fie zufammenftanden und eine 
Art cöle droite bildeten, was bem Vollke verbädhtig war, und 
fihtbar zeigte, wie wenige fie waren (baber ihr Name öAdyos), 
Da aber dad Bolk ihre Wenigfeit fab, fo war Chufybides für 
baffelbe weniger bedeutend. | 
Griechenland war fchon damals in feiner unglüdlichen Ent⸗ 
wicklung auf jenen Punct gefommen, wo es Fein anderes Krite- 
rium zur Interfheibung der Leute mehr gab, als das bed Ver⸗ 
mögens. Zuerſt hatten in Athen die Gefchlechter den ganzen 
Staat gebildet, bis Die Gemeinden neben fie getreten, und biefe 
zufammen zum ganzen Bolf geworben waren, eben wie in Flo⸗ 
renz anf ber einen Seite Gefchlechter und auf der anderen bie 
Commune geftanden hatten, die nachher zufammen in 72 Ge- 
ſchlechtern il popolo bildeten. So hatten ſich Kräfte gegenüber- 
geftanden, bie aufeinander einwirken und fi gegenfeitig hemmen 
fonnten. Aber jest war die eine Seite ber Bürgerfchaft, bie 
Geſchlechter, ganz verfhwunden, und biefer Sache konnte nicht 
abgeholfen werben, weil man nie daran gedacht hatte bie alte 
Arifiofratie fo zu erfrifchen, daß fie immer fortbeftehen konnte; 
aber das will fie auch felbft nicht, die Ariflofraten wollen aus 
fo wenig Perfonen als möglich befteben. Da bies fo wenig in 
3% 
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Griechenland als in Rom verſucht worden, war die Bewegung 
ſeitdem in's Vage und Grenzenloſe hineingegangen; wollte man 
unterſcheiden, ſo hatie man kein anderes Kriterium als das des 
Vermögens, und darin alſo loͤſte ſich der alte Begriff der Ari⸗ 
ftofratie auf. Er verlor ſich dermaßen, daß ſelbſt Ariſtoteles, 
bem fonft nichts dunkel ift, benfelben in feinem alten Wefen fi 
nicht recht klar machen Tann; den Arifiofraten vom Dfigarchen 
weiß er wohl zu unterfdeiden, aber das weiß er nicht, daß 
die alte Ariftofratie gar nicht auf Gelddiſtinetion beruhte. Es 
gibt aber Feine elendere Art der Unterfcheidung ale dieſe nad 
dem Gelde. Wie Bieles hat nicht weit beffern Werth ald Ber: 
mögen? Nie konnte man biefen Fehler wieder gut machen, unb 
daher fpäter nie mehr einen feften Körper bilden, ber ſich be- 
baupten Fonnte. Oft ift in Athen daran gedacht worben aus 
ber Mafie der Bürgerfhaft einen Theil zu ziehen, der Sou- 
serän fein follte, und man hat mehrmals augenblickliche Ver⸗ 
ſuche zur Abhülfe gemacht. Phrynihus und Antiphon von 
Rhamnus gingen nur barauf aus, XTheramenes bei Bildung 
der Dreißig hatte gewiß nur biefe Idee; nach dem peloponne- 
ſiſchen Kriege zeigten fih Spuren eines Ausſcheidungsplans, 
wie wir ed in den Fragmenten des Lyſias erwähnt finden, 
aber das welkte. Hernach verfuchte es Demetrius Phalereus, 
ba ging es eine Zeit lang, weil Kaſſander mit gewaltigem 
Arme daſtand, alle Parteien ſich ftille hielten, und die Tyran⸗ 
nei durch einen wohlmwollenden Mann vertreten war ber fie 
nicht für fi gebraudte. Aber nichts Bleibendes konnte man 
ſchaffen. 


Urfachen und Folgen des peloponneftjchen 
Krieges. 





Shriftftellenr, 


Dies war das Ungläd in allen griechiſchen Staaten; ’ die 
inneren Berhältniffe hatten fich aufgelöft, und man fannte faft 
überall Feine andere Eintheilung als jene allercraffefte, die 
nah dem Bermögen, oder es regierte bie ganze Mafle des 
VBolks. Bei einer fo geiftreihen Nation wie bie Athener war 
bie demofratifhe Form freilich nur ein Scheinbild: da berrich- 
ten die einzelnen großen Männer, und die Berfammlung folgte 
ihnen. Wo das aber nicht if, da ift nichts erbärmlicher als 
biefe bemofratifhe Art, wie 3. B. in der Schweiz. Die 
Staaten hatten nicht mehr bie Kraft fich felbft zu regeneriren 
und’ alle griehifchen Berfaffungen waren im peloponnefifchen 
Kriege zu Revolutionen reif; aber dieſe führten nicht zu blei— 
benden Formen, zu dauernden Berfaffungen, fondern vielmehr 
zu Ufurpationen. 

Noch mehrere Gründe famen dazu die den Krieg vor⸗ 
bereiteten. 

Dabin gehört die außerordentlich zugenommene Bevölfe- 
rung. Griechenland war in ber damaligen Zeit unmäßig be— 
völfert. Dean bedenke 3. B. dag Coreyra 120 Galeeren in’s 
Meer ſendete; wollen wir auch annehmen, daß die Ruderbaͤnke 
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größtentheifd mit Sklaven befegt waren, fo Fönnen mir doch 
fiher fein, daß fie 24,000 Mann‘) zur Belegung hatten, 
wenn fie vollftändig [bemannt] waren, und dag vom einzigen 
Korfu, während jegt auf ber ganzen Infel 60,000 Menſchen find. 
Die Zakynthier ſchifften den Coreyraeern 1000 Hopliten zur 
Huͤlfe; Zante Fönnte wohl auch jegt 1000 Mann aufbringen, 
aber welcher Aufwand fie zu verfenden! Ich habe mich gegen 
die Angaben von ber Bevölferung Aegina's und Korinth’s 
erklaͤrt; dieſe find freifich Yächerlih ; aber in Athen waren im 
Aunfange des peloponnefifchen Krieges 29,000 freie waffentragenbe 
Hopliten von Bürgern und Metoefen ; rechnen wir auf jeden eine 
Familie von 5 Perfonen, fo haben wir [ungefähr] 150,000 Freie. 
Sch glaube nun zwar, daß die Zahl der Sflaven geringer ge- 
wefen ift als die ber Freien, aber dennoch ift das Heine Attifa 
unglaublich bevoͤlkert geweſen, und man begreift wirffich nicht, 
wie bie Leute im Stande waren nur das Brod zu kaufen, 
bas aus ber Fremde kam. Diefe tebervölferung, wovon ein 
großer Theil arm, ift bie Haupturfacdhe ber damaligen Gaͤh⸗ 
rung und bed Berfalld der griechifchen Nation. In früßeren 
Zeiten behalf man fih mit Kolonifation, allein dad Mittel war 
damals nicht mehr Teicht und nicht an ber Zeit; die meiften 
Länderfirihe waren befett. Aber doch fehlte es noch nicht au 
Gegenden bazu. Damals fandte Athen Colonieen nach Amphi⸗ 
») Mur ein Heft hat eine Dualification fir die 24,000 M. Dieſes hat 
das Wort „Andere“, das aber im Gegenfag zu ben Sflaven nar Freie 
bebeuten Fann. Webrigens ift der ganze Satz fehr auffallend. Da hier: 

nah N. angenommen haben müßte, jede Triere fei mit mindeitens 400 
Mann befegt gewefen, und ba cin Fehler der Nachfchreibenden augen 
fheinlich nicht vorliegt, muß man einen Sprachfehler N.'s voraus: 
ſetzen. Wahrfcheinlich hat er die Zahl 12,009 für die Freien angeben 
wollen, als die Hälfte der vollen Bemannung, hat aber tie Divl—⸗ 

flon vergeflen und ben Divldendus ber ihm zunächft vorfchwebte ge: 
nannte. Auch fann er Haben fagen wollen: „Die 120 Galeeren kat: 

ten vollftändig bemannt 24,000 M. Befapung, und waren auch bie 


Ruderer größtentheils Sklaven, wie ungeheuer war doch diefe Macht 
für dae einzige Korfu.” A. d. H. 
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polis; fie hästen in's Imere bes adriqtiſchen Meeres gehen 
ſollen. Ausführbar wäre es wohl geweſen, aber Schwierigkei⸗ 
ten wegen, bie uns nicht klar find, iſt es gerade damals wo 
das Bedürfniß am ſtaͤrkſten war, unterblieben; bie Uebervöl⸗ 
kerung aber erzeugte Armuth, Gährung und Revolution. 

Die alten Sitten hatten ſich ferner überall fehr ſchnell ver- 

ändert; eine außerorbentliche Lebhaftigkeit und ein Beduͤrfniß 
heftiger Semüthderregungen, Neigung zu Nenem herrſchten im 
ganzen Boll. Die alten Meinungen waren erloſchen, minde⸗ 
ſtens erſchüttert, und dagegen breiteten ſich viele neue Specus 
lationen aus. 
In dieſem Zuſtande war ein ſolches Zuſammenſtoßen zwi⸗ 
ſchen Athen und dem Peloponnes nicht zu vermeiden. 'Die 
glüdfihe Zeit Griechenland's war vorüber, und ber Krieg brach 
aus, weil der Friebe nicht bleiben Tonnte.’ Der peloponnefi- 
ſche Krieg ift eines der Ereigniffe bie ſich aufhalten aber nicht 
vermeiden laſſen, und Die durch Die gegenfeitige Erbitterung 
ber Gemüther früher oder fpäter nothwendig losbrechen müf- 
Ien, weil fie Bebürfniß und weil der Friedenszuſtand etwas 
Widernatürlihes und zulegt Unerträgliches if '). Bei ber 
feit Rangem genährten Erbitierung zwifchen den Athenern und 
einem Theile der Peloponnefier, bei dem Neide ber Korinthier 
gegen Athen's Größe fland es nicht in menſchlicher Macht dem 
Ausdruche des Kriegs vorzubeugen. Er konnte nicht mehr 
Durch einen Frieden befeitigt werben, wie früher durch den 
Frieden bes Kimon, man mußte zur Entſcheidung fommen und 
der Krieg mußte ausbregen: ber nachherige Frieden [des Ni- 
kias] war ein bloßer Waffenſtillſtand. 

Dieſer Krieg iſt Die entſcheidende Kriſis, in ber das friſche 
Leben Griechenland's untergegangen iſt: proprium periculum 
fuerunt qui vicerunt, ſagt Livius. 'Er hatte von Anfang an 

1) Der letzte Sag iſt vom Anfange der 43. Vorl. hierher gefeht. 
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find dauernder gewefen und auch von ben Römern mehr be= 
achtet worden: bie Aufmerffamfeit der Römer für ihre Ber- 
faffung ift fehr beſtimmt. Obgleich Die neueren Schriftſteller 
verworrene und verkehrte Begriffe von ber Berfaffung baben, 
fo find doc glücklicher Weife alle Hauptpuncte in ihr Har und 
fiher erhalten. Die attifche Berfaffung dagegen hatte ſich ſchon 
fo früh geändert, daß ihre eigentlichen Grundzüge bereitd unter 
Solon fehr mobificirt waren, und ſchon vor bem perftfchen 
Kriege haben fih gewiß ihre Beränderungen nad Rückſichten 
bes augenblicklich Rathſamen, nad Convenienz gebildet, nicht 
nach Analogie des Früheren, wie in Rom, wo ſtets bie neue 
Berfaffung nah ben Verhaͤltniſſen der vorhergehenden eingerichtet 
worben iſt. Schon wo bie Gefähichte anfängt gleichzeitig zu wer⸗ 
den, findet in Athen die Norm ber Zahlverhältnifie, an denen 
man in Rom fo viel erkennen fann, feine Anwendung mehr. 
Bon vielen wefentlihen Veränderungen können wir nach einer 
befonnenen Kritif nur fagen, daß bie athenifche Berfaffung um 
bie Zeit bes peloponnefifchen Krieges zum Theil mehr zum 
Theil weniger vorgefchritten geweſen iſt, als bie gewöhnliche 
Meinung bafür hält. 3.3. if Die Würde des aexwr dnd- 
yuuog, der doch fpäter ein Schattenbifd und noch mehr eine 
Null war ale je der Doge von Benedig, bis kurz vor bem 
peloponnefifchen Kriege noch eine Achte Würde, eine wirkliche 
Macht im Staate gewefen, und die erften Männer Athen’s 
haben nicht verfchmäht fie zu beffeiden: Solon, Ariſtides, The⸗ 
miftoffes find &oxovres drswwuuoı geweſen. Gewiß iſt ed nicht 
richtig daß damals fchon das Roos diefe hohen Aemter be= 
flimmte, daß fie bereit xAnowrai gewefen, ein Irrthum in dem 
ſchon Plutarch befangen iftz woher wären Themiftofles und 
Ariftides dazu ernannt worden? Eben fo gewiß iſt ed aber 
daß die Zuwvuuog agyn in Perikled’ Zeit durch bas Loos bes 
fiimmt war, und wenn es heißt daß Periffed dem Areopag des⸗ 
halb entgegen gewefen fei, weil das 2008 zum Gexor Zrserunos 
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ihn nicht getroffen. habe, fo if dies wahrfcheintich nicht wahr, 
bezeichnet aber die damalige Art der Wahl und zeigt bag in 
jener Zeit das Roos über dieſe Würde entſchied. 

Den Gang der Veränderungen in der attifchen Verfafſung 
in den ungefähr 48 Jahren bie som verfifchen bis zum pelo⸗ 
ponnefifchen Kriege verfloffen, koͤnnen wir nicht nur nit Schritt 
vor Schritt verfolgen, fondern wir find über Bedeutung und 
Umfang mehrerer berfelben fehr im Zweifel. Allem Anfchein 
nad war im Anfange dieſes Zeitraums bie Macht der BovAn 
ry nrevsaxoolov noch bebeutend; wahrfcheinlich hatte fie noch 
das Vorrecht daß ohne eoßovievun Tein Vollsbeſchluß gefaßt 
werben konnte. Allmählig ift dies fehr verändert worden; und 
in fpäteren Zeiten gefhah Alles in der Form von einfadhen n- 
glonasa, was früher ein rrgoßovisuua, einen Rathsbeſchluß 
erfordert hatte. Die Wichtigkeit [jenes Grundſatzes] Tag barin, 
daß der Befchluß nicht plöglich vorgebracht und ſtürmiſch gefaßt 
werben konnte. 

Ueber das Folgende ift viel geftritten worden, ohne daß 
man zu einem Nefultate gelangt iſt: es wird allgemein gefagt, 
daß Ephialtes, der Freund des Perifles, die Macht der avw 
Bovin, der BovAn & Apsip nayo gefchmälert habe. Worin 
aber die Gewalt biefer BovAn beftanden babe, tft etwas fehr 
Dunkles. Dir fcheint ed unflreitig daß ihre eigentliche Gewalt 
in etwas Indefinirtem beftand, daß fie in dringender Zeit eine 
Vollmacht vom Rath erhielt den Staat zu verwalten und au- 
ßerordentliche Maßregeln zu ergreifen, wie in Rom die Conſuln: 
videant ne quid respublica detrimenti capiat; und daß in drin⸗ 
genden Fällen er ſich biefe Gewalt auch wohl genommen hat, 
Gewiß ift daß im perfifchen Kriege dieſer Rath eine Art dicta- 
torifche Gewalt für die ſchwierige Zeit gehabt hat. Aber wie 
in frieblihen und gewöhnlichen Zeiten fein Anfehen und Be- 
fugniß gemwefen, welchen Antheil er an der Regierung gehabt 
Hat, ift ganz dunkel, ebenfo welche Gerichte er hatte, und welche 
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Der peloponneſiſche Krieg ift der unſterblichſte aller Kriege, 
weil er ben größten Gefichtfchreiber gefunden von allen bie 
je gelebt '). Thukydides bat das Hödfle erreicht was in 
ber Gefhichtfehreibung möglich ift, ſowohl in Dinficht der be- 
flimmten hiſtoriſchen Sicherheit als der lebendigen Darſtellung. 
Sm letzterer Hinficht Tieße ſich vielleicht Taritus mit ihm ver⸗ 
gleichen, wenn wir bie fehlenden Bücher feiner Hiſtorien hät 
ten: denn bei Denjenigen die wir haben war er noch nit 
mithandelnd und wirkend, wie Thukydides es in der Zeit war 
bie er beſchrieb. Tacitus ift aber nidt fo ungezwungen un 
fo anſchaulich. Thulydides iſt überall noch gegenwärtig unb 
ſieht noch. Darin ift er einzig; vielleicht hatte Livius in ben 
leisten Büchern, freilich in ganz anderer Art, eine ähnliche 
Anſchaulichkeit. Saluf Hat fie in feinen Neben, vieleicht im 
den verlornen Büchern auch fonft gehabt. Der Tadel, den man 
fräher auf Thufgbides geworfen, ift ber abgefchmadiefle: im 
ihm und Demofthenes hat jedes Wort ein volles Gewicht. 

Die Meinung einiger Alten, daß Thufybides das achte 
Bud nicht geichrieben habe, und dieſes von Theopomp fei, if 
micbegreiflich verkehrt. Mit der ganzen Geſchichte ift er nicht 
fertig geworben, aber foweit das achte Buch vollendet, if es 
von ihm gefchrieben, fo gewiß wie bie erſten fieben, und zwar 
fo wie ed werben follte. Mit ber Zerflörung ber athenienſi⸗ 
ſchen Erpedbition nad Sicilien ging das alte, coloſſale Athen 
und bie fehöne Zeit Griechenland's gu Grunde, und der übrige 
Krieg war jammervoll und berzzerreifend; man fah nun das 
Ende ſchon voraus. Dies ift der Grund, warum er das achte 
Buch anders fchrieb als die übrigen. Bis zu Ende bee 
fiebenten fleigt die Feierlichkeit feiner Erzählung, wie bie 
Größe der Ereigaiffe fleigt: nun aber war die Größe bapin, 
und ba war nihts mehr feierlich und erhaben zu erzählen: es 
war kein Wille mehr vorhanden, man war in dem Ungläd 

1) Der vorſtehende Satz iſt von S. 39 3. 27 hierher geſetzt. I. d. 6. 
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und fonnte nicht mehr anders handeln als ber eiferne Gang 
bes Schickſals wollte. Auch die Demegorieen mußten wegfal- 
len: fie wären ganz an unrechter Stelle gewefen. 

Fortfeger bes Thukydides ift Xenophon in den beiden er= 
fien Büchern der Hellenifa. Diefe find aus einer anderen Zeit 
und ein ganz anderes Werk ald die übrigen. Sie find ale 
Fortſetzung des Thukydides in feiner Jugend gejchrieben, ale 
die Helden bes peloponnefiihen Krieges noch lebten, und be⸗ 
fonders herausgegeben. Zwifchen das zweite und dritte Buch 
tritt die Anabafis, und das britte Buch ber Hellenifa hängt 
fo wenig mit ben früheren zufammen, daß die Chronologie, 
die er fonft immer treu befolgt, abbriht. Das dritte Buch ift 
eine Fortfegung der Anabafis, fo bag [in ber griehifchen Ge— 
ſchichte] zwei ganze Olympiaden ausfallen, und bloß der Zug 
des Agis gegen Eli eingefhoben wirb, andere wichtige Ver—⸗ 
hältniffe aber gar nicht berüßrt werden. Daß übrigens die 
Anabaſis von Zenophon ift, iſt evident, auch läßt füh nicht bes 
zweifeln daß er ſelbſt der Themiſtogenes iſt). Die Anabaſis iſt 
gewiß früher geſchrieben als bie fünf letzten Bücher der Hellenika: 
jene ift von einem rüfligen Manne gefährieben, diefe in hohem 
Alter, wahrfcheinlih in der Mitte des phokiſchen Kriegs ent⸗ 
ftanden. Sefiprben ift er nicht vor Ol. 108. Seine Gefchichte 
{ft nichts werth: unwahr, ohne alle Sorgfalt, wahrhaft aus 
dem Aermel gefchüttelt, Er hat lange Zeit ald Muſter der at- 
tifhen Eleganz gegolten, aber wie matt und fehlaff find feine 
Erzählungen, wenn man ihn gegen Thulydides hält: es ift wie 
Gleim gegen Göthe! Seine Parteilichfeit für die Spartaner ifl 
himmelfchreiend: alles befchönigt er und iſt Verlaͤumder und 
detreclator feines Baterlandes, Unbegreiflich iſt feine Verblen⸗ 
bung, da er bie Hegemonie ber Spartaner ale beilbringend und 
wohlthätig fih Dachte: für einen Athener ganz unbegreiflich. — 
Für die Zeit der Dreißig Tyrannen treten bie Neben bes An⸗ 

2) Bellen. II. c. 1. 
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dokides und Lyſias ein, und dieſe geben ein viel helleres. Licht 
als Zenophon. 

Außer Xenophon feste auch Theopompus den Thukydides 
in feinen Helleniten fort. Er führte die Gefhidhte von dem 
Ende des Thufybides bis zur Schladht von Knidus fort. Die— 
fe8 Wert mag fein beftes gewefen fein, als Werf von be- 
fhränftem Umfange und ohne Anfprühe, und ba feine Per— 
fönlichfeit hier aus dem Spiele blieb. ’ 


Die Anfänge des Krieges. 


Der Ausbruh des unglüdlichen Krieges war alfo nicht 
mehr zu vermeiden. Zwifchen Athen und den Peloponnefiern, 
namentlich zwifchen Athen und den Korinthiern, war eine un- 
äberwindliche Erbitterung bie unvermeidlich zum Aeußerſten 
führen mußte. Die Korintbier aber Eonnten ihre Rache nur zu 
befriedigen fuchen, indem fie die Spartaner aufregen. Das 
war nicht fo leicht, da die Spartaner felbft gar nicht zum 
Kriege geneigt waren, nicht aus Gewiffenhaftigfeit wegen bes 
breißigfährigen Friedens, fondern aus Schwerfälligfeit, weil ein 
folder Staat ber fo in ganz veralteten Formen lebt und eigent- 
lich nur Erinnerung an vergangene Zeiten ift, natürlich eine 
Shen vor Bewegungen und Erfchütterungen haben muß, aus 
benen entweber Beränberungen hervorgehen könnten, denen man 
nicht entgehen fann, oder bie große Nachtheile herbeiführen, 
wenn man nichts verändert. 'Auch fühlten fie wohl daß fie 
ben Krieg nicht endigen Fönnten, und bag er ihnen Außerft 
läftig fein würde, weil fie feine Revenuen batten. Dies er- 
Märt Die große Abneigung der Spartaner gegen ben Krieg, ob⸗ 
wohl fie Daneben ben bitterfien Haß gegen Athen hatten. Al- 
lein es waren mehr die Häupter des Staats, die dieſe Schwie- 
rigfeit einfaben, als bie Mafle der fpartanifchen Bürger, bie 
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über ben Krieg zu entfcheiden hatte. In ſolchen Fällen hatten 
nur bie ädten Spartiaten Stimme, nicht bie Lafebaemonier 
und Neobamoben; fie waren eine Berfammlung wie bie Cu— 
rien im alten Rom, der Demokratie nur an Größe nicht glei, 
und dieſe drängten zum Kriege. 'Die Bunbesgenoffen ber 
Spartaner waren verſchieden geftimmt: ein Theil war ganz roh 
beutegierig.’ 

Deberflüffig ift es bei einem folchen Kriege nach 2000 Jah⸗ 
ven zu fragen, auf welcher Seite das Recht oder Unrecht des⸗ 
felben war, inbeffen fann man es nicht vermeiden. Den 
Athenern fann man nicht ganz Unrecht geben: ber Schwächere 
war es bier, wie oft, ber ben Krieg veranlaßte, nicht ber Mädh- 
tigere. Zwifchen Korinth und Coreyra war ein Zwift über 
Epidamnus ausgebrochen. Dies war eine corcyraeifche Colonie, 
und nad Sitte der damaligen Zeit war bei Grünbung berfel- 
ben von Korinth ein olxıorng genommen, dba Corcyra ſelbſt 
Tochter Korinth’ war, Wie das römifhe Volk Triumpiri er- 
nannte, wenn eine Colonie gegründet warb, die Alles veran- 
ſtalteten und oft Geſetze fchrieben, fo war es auch bei bem 
Griehen, aber fo daß ein Einzelner Dictator für die Anlage 
einer Anfiebelung war. Wenn nun eine Stadt, bie felbft &o- 
Ionie war, wieder eine Colonie grünbete, fo war es Sitte, 
daß diefer Dictator von der Mutterfiadt erbeten wurde, So 
ftand die Eolonie der Colonie zur Mutterſtadt ähnlich, wie wenn 
in Rom der Großvater den Sohn eined emancipirten Sohnes 
wieder aboptirt hätte. Adoptirte er diefen, um ihn nachher wie- 
der zu emancipiren, dann hatte ber Enkel feine andere Pflicht als 
bie der Pietät, und fo hatte auch die Eolonie Feine andere Ver⸗ 
pflihtung. Epidamnus kann nur angefiebelt worden fein, als 
bie Illyrier noch ein fehr ſchwaches Volk waren, ober biefe 
Gegenden noch gar nicht inne hatten, Die Illyrier find wahr- 
fheintih ein fpät eingewanbertes Volk, die viel fpäter vor⸗ 
drangen als man meift geglaubt hat, und fo kann es wohl 


46 Krieg zwiſchen Korinth und Gorchra. 


fein, daß, als Epidamnus gegründet wurde, jene Illyrier ent- 
weber noch nicht angefiedelt oder fchwach waren. Ang Ariſto— 
teles’ Politif ') wiffen wir, daß die Berfaffung von Epidamnne 
in alter Zeit fehr oligarchifch geweſen ift: alfo war ber bori- 
ſche Bolfsftamm fehr gering an Zahl und es waren viele 
Fremde unter den Einwohnern. Das gibt die Erflärung über 
bie Berhältniffe die Thufydides erzählt, daß dnuos und 
öAlyoı zerfallen und biefe von jenem überwältigt und vertrie- 
ben waren. Die Bertriebenen waren zu ben nahen tllyrifchen 
Tanlantiern geflohen uud wandten fi an Corchra. Hier muß 
damals eine gemifchte Verfaffung gewefen fein, nachdem früher 
auch Dligardie gewefen war. Denn auch Eoreyra hat ge= 
mifchte Bevölferung gehabt, da ſchon ehe die Korinthier fich 
bort nieberließen, eine alte eretrifche Colonie beftand, Die eine 
liburniſche Bevölferung beherrſchte. Die korinthiſchen Corey= 
raeer hatten alfo Unterthanen auf zwei Stufen: colonifirte 
griechifche Eretrier und hellenifirte Liburner. Weil aber die 
Eoreyraeer ein feefahrendes Volk waren und eben fo die alten 
Bewohner , die fie vorfanden, mußte bie Verfaffung bald ang 
ihrer flarren Dligarchie heraustreten, ımd es entwidelte fih all⸗ 
mählig eine gemifchte Verfaſſung. Seltfam und ganz unna= 
tärlich ift es, daß die beiden großen ttaliänifchen Republiken 
Benedig und Genua handelnd und feefahrend und dabei Dfi- 
garchieen war. In Griechenland hat fi die Oligarchie nirgends 
gehalten wo Schifffahrt und Handel war; biefe haben immer 
nothwendig zur Demofratie geführt. Das haben fhon einige 
alte Staatsweiſe ald allgemeines Ariom aufgeftellt, weswegen 
Einige die immer Marimen vorſchreiben wollen, ſich einbilden, 
man müfle Die Schifffahrt als Uebel betrachten, weil. fie zur 
Demofratte führe. Der Grund ber Betrachtung iſt hiſtoriſch 
richtig. Aber Eoreyra war damals noch nicht eine &xparos 
Önuoxparia, nicht fo bemofratifh, baß ber Demos in Epi⸗ 
1) V. c. 1, 6. 
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Yamınus fi nothwendig an fie angefchloffen unb bie 5ddyer 
fig nicht an fie gewandt hätten. Vielmehr überwog bie Biluts- - 
verwandiſchaft die Demokratie: die Dligarchen waren den Cor⸗ 
eyraeern Nammverwandt, hingegen war ber Demos aus man⸗ 
cherlei Bert gemiſcht und ihnen fremd, und fo wandten fid 
nach Bintsverwandtichaft die HAlyos an die Corcyraeer. Diefe 
wollien eine Berföhnung berftellen, aber die Epidamnier in ber M 
Stadt, ber Demos, wandten fih an bie Korinthier, nachbden Ol. 86,1. 
fie vergebene einen Bund mit Corcyra geſucht. Juriſtiſch konnte 
offenbar von beiden Seiten Bieled über das Recht zur Einmi⸗ 
fhung gelagt werben, und follte Died Verhältniß im Proceß 
Durchgeführt werden mit allen Chifanen der Jurisprudenz, fo 
ließe ſich auf fehr verfhiedene Weife entfcheiden, wie in einem 
fehr gelehrt gefchriebenen Proceß Lucifer's gegen Chriftus über 
Berintraͤchtigung des Heidenthums aus dem 17ten Jahrhun⸗ 
dert. Korinth konnte fagen, die Stadt fteht unmittelbar unter 
unferem Schuß, weil wir den oixsozng gegeben, und bas haben fir 
bem auch gefagt. Aber der ſchlichten Vernunft nach ging die Stadt 
Die Corcyraeer mehr an als bie Korintbier. Die damals han- 
deiten, baben fih nit nach Gefühl über Recht oder Unrecht 
entfchieden, indeß für uns iſt es nicht gleichgültig. 

Kurz die Coreyraeer und KLorinthier kamen in heftigen 
Zwiſt, wozu ſchon früher Gründe vorhanden geweſen waren. 
Zwifchen Corcyra und Korinth war ſchon ſeit lange ein Miß⸗ 
verſtaͤndniß, da die Korinthier auf die Große Macht ber Cer⸗ 
cyraeer eiferfüchtig waren. Auffallend ift es übrigens, wie we⸗ 
nig dieſe von ihrer Macht Gebrauch gemacht zu haben ſchei⸗ 
nen. Wozu ihre große Seemacht von mehr als- 120 herrli⸗ 
Gen Galeeren? Diefe müffen fie doch gebraucht haben. Aber 
baräber if feine Spur; viele haben fie wohl brauchen kbmmen, 
um die Seeräuber zu verfolgen und die Handelsſchiffe zu es⸗ 
tortiren, indefien das erflärt noch nicht das Ganze. Möglich 
IR es and, daß nick geringen Antheil an jenem Mißverhaltnifſe 


DI.86, 2. 


D1.86, 4. 
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ber Umſtand hatte, daß Eoreyra den Handel der Korinthier in dieſer 
Gegend hemmte und an ſich zog. Die Richtung Korinth's hier⸗ 
ber iſt wegen feiner Colonieen klar. Alſo, es entſtand Erbitie⸗ 
rung. Die Corcyraeer mit den Ausgewanderten belagerten Epi⸗ 
bamnus, wohin bie Korinthier ſchon vorher eine Beſatzung ein⸗ 
gelegt hatten. Diefe wurde nun mit dem Demos zufammen 
eingeſchloſſen und durch Hunger gedrängt. Zum Entfage fanbie 
Korinth eine Flotte theils eigen, theild von den Bunbesgenof- 
fen von Leufas, Ambrafia und Andern, aber dieſe wurbe ecla- 
tant gefchlagen, und barauf ergab ſich Epidamnus deu Cor⸗ 
cyraeern. 

Die Korinthier in Leidenſchaft dachten nur an Rache, und 
machten eine für ihre Kraft gewaltige Ausruͤſtung, fo daß bie 
Corcyraeer wohl einfahen, dag fie allein diefer Macht nicht Wi- 
derftand Teiften Tönnten. So verließen fie ben weifen Grund⸗ 
fat, ben fie biöher gehabt hatten, fi von Bündniffen mit 
größeren Staaten fern zu halten, und fuchten jest ben Band 
ber Athener. Athen nahm fie auf, aber fo, daß es nur ein 
Bertheidigungsbündniß mit ihnen ſchloß, und dies ift eine Sache 
bie unmöglich getabelt werben Tann, Die Beurtheilung über 
Berfländig und Unverfländig, Unrecht oder Recht, Liegt wie 
immer in ben Reden deo Thukydides offen ba. Das gehört eben 
zu feiner bewundernswürbigen Kunft, daß er durch diefe Reben 
und [des weiteren Nachfragens ] überhebt. Er legt uns bie 
gemüthlichen Zuflände aller Perfonen dar die im Handeln bes 
griffen find; wir fehen Die Leute, wie fie ben Entſchluß faffen, 
wir ſehen fie in dem Zuftande in dem fie find, ehe fie den Ent« 
ſchluß gefaßt hatten, ſehen was fie ſich dabei dachten. Er 
läßt fie reden, nicht wie fie reden follten, wie Mander es 
thun würde, [fondern, wie fie wahrfcheinkich gerebet haben]. 
Dies gehört zur größten Meifterfhaft ber hiſtoriſchen Kunf. 
Bei Thukydides vebet der Athener, Eorcyraeer, Korinthier nicht 
fo, wie man Sachen beurtheilt, wenn fie einmal geſchehen finh 
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und die Erfahrung belehrt hat, ſondern wie man redet in der 
Zeit, wo man eine Entſcheidung faſſen muß, wo man noch im 
Irrihume iſt und die Zukunft noch im Dunkeln liegt. Ich habe 
gelefen und gehört, daß Männer von Urtheil ſagen, dies ſei 
ia falſch, der Ausgang babe die Sachen ganz anders gezeigt, 
wie er dies habe fagen fünnen? Darum verfucht man Emen- 
bationen u. f. w. Diefe aber tabeln fehr mit Unrecht: Thu⸗ 
kydides wußte das wenigſtens 10 mal oder 100 ober 1000 mal 
befiev als wir, mußte aber au, daß man anders fprach ale 
die Sachen entfchieden werben follten, anders nachher, und daß 
man fi vor der Entſcheidung täufchen konnte. Ein Gefchichte 
fihreiber der Revofution würbe zwar nicht Neben halten Yaffen, 
die im Convent nicht gehalten find, aber durch Memoiren ober 
Anderes würde er [die Gebanfen] vorlegen, die gemähnte Leich⸗ 
tigfeit des Siege würbe er mit derfelben Zuverfichtlichfeit bar- 
Retlen, wie die Beute fie fih damals einbildeten. — WIN nian 
alſd die Frage erörtern, ob bie Athener das Bündniß mit Eor- 
eyea annehmen follten oder nicht, fo Tiegt das Für und Wider 
im Thulydides. Hicht genug kann man ihn meditiren, er 
laͤßt ſo weiſe hier nicht Athener reden, ſondern nur Korinthier 
und Corcyraecer, und doch hören wir den Athener. Wäre ich 
damals Athener geweien, fo hätte ich unbedenklich zu Dem ge= 
rathen was ohne Zweifel Perifles gerathen bat, nämlich den 
Bund mit Eoreyra anzunehmen. Athen mußte bamals eifer- 
ſüchtig fein-auf die wachfende Macht feiner erbitterifien Feinde, 
und es lag fehr nahe, die Peloponnefier an dem Beſitz biefer 
reichen und mächtigen Inſel zu hindern; ber Krieg mit ben 
Peloponnefiern fonnte nicht ausbleiben und dann war Eoreyra 
fehr wichtig für Athen. Auch war es Fein hinlänglicher Grund 
für die Peloponnefier, einen Friedensbruch darin zu fehen. Der 
dreißigjährige Waffenſtillſtand hatte nicht überhaupt Die Befug- 
niß genommen neue Bundesgenofien aufzunehmen, nur bie 
der Gegner aufzunehmen war verboten, und kurz vorher hatte 
Niebuhr Bertr. üb. 0.9. G. II. 4 
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nur ein Zufall gehindert, daß die Peloponneſier bie empoͤrten 
Samier als Pundesgenoſſen aufgenommen, welche doch mit den 
Athenern Bundesgenofien waren, was alfo zehnmal mehr Un⸗ 
recht geweien wäre; benn Goreyra war Keined Bundesgenoffe. 
Der Beihluß warb nun gefaßt, wie es richtig war, es war 
dies aber ein fo folgenſchwangerer Entichluß, Daß das was ge 
ſchah bei Weitem nicht ausreichend war. Man blieb mit ber 
Ausführung bei weniger als halben Mafregeln leben, und 
ſandte -eine viel zu ſchwache Macht. Hätte Athen eine große 
Flotte gerüflet und Vermittelung zwilchen Korinth und Corcyra 
verſucht, fo hätte man vieleicht für den Augenbfid bene Kriege 
vorbeugen loönnen, wenigftend der Schlacht, bie ben Krieg her- 
beifährte. Diele haben aber gewiß gebacht, der Beſchluß wärbe- 
zur Berföhnung zwifchen Korinth und Corcyra führen; trete 
man aber mit bedeutender Macht zwifchen Beiden vermiltelnb 
auf, fo könne das eher zum Krieg führen, und daher murben 
nur 10 Schiffe von Aihen gefandt. 
Diefe waren Zufchauer einer Seeſchlacht zwifchen bee eor⸗ 
eyraeiſchen und einer überlegenen Torinthifchen Flotte '), in ber 
DI.86, 4. die Korinihier ganz entfchieben fiegten, und ohne Zweifel wär- 
beu fie bis zum folgenden Tage bie Eoreyracer bis in ben Ha⸗ 
fon gerieben und den größten Theil ihrer Flotte zerſtoͤrt haben, 
wenn nicht noch am Tage der Schlacht zum größten Glück für 
bie Corcyraeer eine andre athenifche Eskahre fignalifirt werden 
wäre, [bie man nachgeſandt hatte], ba man doch einfah, bag 


2) Im Thukydides fommt da, wo er von ber Ausrüflung ber Flette 
ſpricht (T, 29,) der Ausdruck Levyrires vor, von alten Schiffen, ein 
Wort, das nicht fiher erflärt wird. Ich habe feinen Sweifel, daß er 
bedeutet, die Schiffe falfatern: man füllte bie Ritzen mit Werg und 
Theer und nagelte Bretter darüber. Auf dieſe Weife waren bie Schiffe 
dicht. Von dieſen Leuydedans heißt es oft, daß ſie nicht eine glatte, 
regelmäßige Bläche den Wellen darboten, fonbern durch übergenagette 
Breiter ungleich waren. 
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man zu wenige nad Corcyra gefepidt babe. Dadurch wurde 
den Korinthiern der Sieg entrifien. 

Diefer unerwünfte Ausgang der Schlacht brachte bei. ben 
Korinthiern große Erbitterung hervor, und fie raͤchten ſich dadurch, 
baß fie die Eolonie Potidaea an der Küfte von Makedonien und 
Thracien (welche fpäter von Kaffander Kaſſandrea umgenannt 
und von ihm vergrößert wurde) zum Abfall von Athen an⸗ 
hetzten. Dieſe Stadt und bie benachbarten kleinen challidiſchen Ol. 87, 1. 
und bottiaeiſchen Städte (die Bottiaeer find ein pelasgiſches 
Bolt, ſüdlich von Theffalonife zwiſchen dieſer Stadt und ber 
Halbinſel Pallene) fielen jegt von Athen ab, bie letzteren durch 
König Perdiflas von Mafedonien aufgemuntert, von bem unten 
bei der Geſchichte Philipp's die Rebe fein wird, Damals way 
an biefer Küfte eine fehr große Zahl außerordentlich kleiner 
Staͤdte. Während am Athos und der Halbinfel Sithonia, zwi⸗ 
fihen Pallene und dem Athos, fo wie auf ber oͤſtlichen Küfle 
biefes hervortretenden Landes thraliſche Bevölkerung war, wurde 
bie ganze Weſtküſte von Briechen und Pelasgern bewohnt. Die 
Korinthier hatten diefe Sache mit ber größten Geſchicklichleit 
angezettelt: denn bie Empörung der Potibaeaten brachte bie 
Athener in große Berlegenheit. Sie waren gendthigt Truppen 
hinzuſenden; ſtatt aber den Auffland gleich zu erbrüden, funbien 
fie eine Feine Macht bin, die ganz unzureichenn war, unb dies 
verzögerte ben Krieg auf eine für Athen höchſt nachtheilige Weiſe. 

Während nun Korinth und Athen gegen einauber fochten, 
‘waren Sparta unb Athen immer noch im Frieden, und wollien 
‚den Krieg nicht, da Beide fühlten, daß fie einander nicht au⸗ 
haben konnten. Es war eine merfwürbige Spannung, wie 
Thufpbides fie meifterhaft ſchildert. Jetzt nun. forberten bie 
Korinthier eine allgemeine peloponneſiſche Tagſatzung bie ſich in 
Sparta verfammelte. Nach vielen Deliberationen beſchloß biefe 
endlich mis großer Bedenlklichkeit der Sparianer und gegen bie 
Ermahnungen des Königs Archidamus, ſolche Forderungen in 
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ben zu. machen die nothwendig zum Kriege führen mußten; 
daß fie den Aegineten bie fih empört hatten, die Autonomie 
wiedergeben und daß fie das Juterdiet alles Verkehrs zwifchen 
Athen und Megara, das die Athener gegen Letzteres ausgefpro- 
"en hatten, aufheben follten. 

Die Erzählungen über die Urfache dieſes urngroua gegen 
Megara zeigen deutlich, auf wie ungewiffen Boden wir gera- 
tben, wo wir weiter ald Thufydides hinaufgehen, und wie wir 
da nur in Sagen. und Anekdoten leben. Das Factum ift klar, 


daß aller Berfehr zwifchen Athen und Megara aufgehoben war. 


Warum aber war das gefcheben? If der Zufammenbang der, 
wie Plutarch ihn wahricheinlich nach Ephorus erzählt '), fo trifft 
die Athenienfer auch hier keineswegs Tadel. Athen hatte vie- 
lerlei Befchwerden gegen Megara; um Genugthuung zu forbern 
ſoll auf Perifles’ Vorſchlag ein Herold nach Megara und Sparta 
geſandt fein und diefer war in Megara ermordet; Megara aber 
Käugnete ed. Daher hatten die Athener Recht, fie als Verruchte, 
dvayeic, zu betrachten. Die andere Erzählung aber iſt nicht 
wahr und beruht auf einem Spaß, der in der Komoedie des 


Ariſtophanes [dem Acharnern] ſteht. Ariftophanes gehörte ganz 


zur Oppofition, und er erlaubte fi) deshalb ber herrſchenden 
Regierung in allen Dingen Unrecht zu geben und willfürlichen 
Anlaß zum Tadel in allen Dingen zu erfinnen; er bat feine 


. Zuhörer [mit jener Gefchichte] nur lachen machen wollen, unb 


wollte nicht, daß Jemand fie glauben follte. Um fo weniger 
fein Ernft war, daß Jemand dies thun follte, um fo breifter 
und leichter erzählte er. Unglaublich ift, wie die Hiftorifer, 
bie Ephorus und Plutarch vor fich hatten, Dies fo zuverſichtlich 
glauben Tonnten. 

Thukydides fagt, zu Perikles' Zeit fei die Berfaffung Athen’s 
bem Namen nad demokratisch gewefen, aber der Wahrheit nad 
die Herrfchaft des erfien Mannes. Der Zufland von Athen 
- *) Plut, Pericles. c. 30. 
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war mit dem von Florenz unter den beiden erſten Medici zu 
vergleichen, unter Cosmo, der nicht ganz mit Recht Vater des 
Baterlandes genannt wird, und Lorenzo il Magnifico. Wie ſich 
nun unter dieſen, obgleih man fih im Allgemeinen fügte, doch 
eine Oppofition erhob, fo war auch gegen Perifles bei ber gro⸗ 
Ben Macht feines Einfluffes doch Widerfireben unverkennbar. 
Sein Einfluß war früher ſchon zweimal erfchüttert worben, 
aber nur vorübergehend, und hatte ſich fehnell wieder herge⸗ 
ſtellt; ernflliher drohte ihm der Untergang beim Anfange 
des peloponnefifchen Krieges; eben in feinem höheren Alter 
mochte das Widerftreben bebeutender fein. So thöricht, unver⸗ 
fländig die Mährchen die man über Perifles’ Perfönlichfeit hat 
für einen großen Dann und ein großes Volk find, fo wenig 
mag man dagegen fireiten, daß allerdings das Gefühl bed Pe- 
riffed daß feine Macht etwas abnahm, einen Einfluß auf bie 
Beftimmiheit feiner Politit gehabt haben kann, und daß er des⸗ 
halb den Krieg gerne gefehen hat. Aber was an Anekdoten 
Darüber und Unverfländiges erzählt wird, ift Mährchen. Thu 
Pydides, in allen Dingen der zuverläffigfte und unverbächtigfte 
Zenge, bat dem Periffes in feiner Charafterifiif ein Denkmal 
geſetzt, wonach er auf einer Höhe fleht, die ihm allerdings die— 
jenigen flreitig machen müſſen, bie fi) fein Bild nach der vita 
des Plutarch entwerfen. Er zeigt ihn uns als ungemeinen Ge⸗ 
nius, als einen wahrhaft großen Staatsmann, ber durch feine 
Gerfönlichkeit Lenker des damals größten Staats war, Wenn 
wir nun bei ihm Iefen, daß fein Einfluß fo groß gewefen, weil 
er fo ganz uneigennügig und fern von allem fihnöden Gewinn 
war, fo werden wir jene Anekdoten, Die etwa ein Hermippud 
und feines Gleichen aus trüben Duellen gefhöpft und aufbe⸗ 
wahrt haben, verachten: Perikles habe den Krieg begonnen, weil 
man ihm Rechnung über die Verwendung ber Gelder zum Bau 
der Propylaeen abgefordert habe. Sicher iſt das cine elende 


Erfindung. 
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Gewiß if aber, daß fid eine Menge Anfeindungen gegen 
Perikles erhoben; das lag im Gange der Berhältniffe. Seiner 
Abkunft nad gehörte er zur Ariſtokratie, feiner Neigung und 
Ueberzengung nach aber ſirebte er die allgemeine Freiheit zu be⸗ 
feſtigen. Indem er nun die alten Bande, die ſich größtentheils 
fon zerriffen und gelöft hatten, völlig auflöfte, fo erfolgte na⸗ 
tärlih, daß der Zuftand, den er herbeiführte, Fein organifcher 
war. Seine ganze Kührung war feine fchaffende, organifch bil- 
dende, ſondern völlig perfönlich: bie Blüte und der Einfluß 
Athen's hingen von feiner Perfönlichkeit ab; es war eine glüdliche 
Anardie unter dem Einfluß eines großen Mannes, wobei aber 
für die Zukunft ſich nichts befefligte. Hätte ex für diefe ſchaf⸗ 
fen fönnen, fo träfe ihn ein großer Borwurf. Aber wer kann 
das fagen, wer mag die Schuld dem großen Manne zufchrei- 
ben? Denn wer fann behaupten, daß biefer Gang der Ereig- 
nifle nicht nothwendig geweien? Oft find das die glücklichen 
Zeiten, auf bie nothwendig die Zeit des Verfalls folgen muß; 
was das Glück des Einzelnen ausmacht, begründet oft noth⸗ 
wendig ben Berfall bes Ganzen. "Unter Perifles’ Leitung 
trat bie Individualität in der Nation und in bem Einzelnen 
in ihrer ganzen Wirkfamfeit hervor, bie Abhängigfeit ging in 
ige unter und verſchwand, und fo kam ein Zuftand, daß wäh- 
vend in feiner Jugend Themiftofles und Ariftides, darauf The- 
miftoffes und Kimon, Kimon allein, dann Perikles mit dem 
etwas Älteren Kimon zufammen, fpäter er und ihm gegenäber 
Thukydides von Alopefe, bie Gefammtheit der mächtigen atti⸗ 
ſchen Staatsmänner, rroAırevousros und ayzsımolırsvousvos 
ausmachten, fo in Perifles’ Testen Tagen eine Külle von aus⸗ 
gezeichneten Maͤnnern hervorgetreten war, die danach tradhteten, 
ben Staat zu leiten. In den Stanb bazu gefegt waren fie 
durch Geſchick der Staatskunſt und einen Grab ber Ausbildung, 
namentlih im freien Reben, ber in Perikles Jugend durchaus 
nicht vorhanden gewefen war, außer bei ausgezeichneten Maͤn⸗ 
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nern, wie er ſelbſt, und ben vielleicht Perikles ſekbſt nicht in 
fo hohem Grade befaß. Keiner aus der Schaar aber, bie jetzt 
auftrat, hatte eine Bafls für fein Syſtem. Nur zum Meinen 
Theil beſtand fie aus denen ( Affihiades war noch Juͤngling) 
die den Schatten der alten Ariftofratie heraufbeſchwoͤren wollten, 
meiftend waren ed aber Demagogen, Leute, bie die Erſten fein 
wollten, bie den Perifles als einen alternden Mann beirachte- 
ten ber ihnen im Wege flehe, und befien hohe Stellung “jeder 
für ſich haben wollte. So entflanden bie Anfeindungen gegen 
ihn nad einem traurigen, aber ganz natürlihen Gange bes 
menfchlichen Lebens, der ſich oft auch in der Ritteratur und Wif- 
ſenſchaft zeigt. Haben große Männer die Bahn gebrochen, fo 
behandeln die, welche ihnen ihr Dafein verdanken, diefefben als 
folche, welche ihnen im Wege find, vorzüglich in anfgeregten 
Zeiten; wo ber Puls langſamer ſchlaͤgt, mag das Verhaͤlmiß 
anders ſein. 

Dies geſchah Perikles in hohem Grade; da er nun ſelbſt 
unangreifbar war, fo ſuchte man ihn in denen zu verwunden, 
die ihm theuer waren, und daher erhobman Befchulbigungen gegen 
fie: fo eniſtand die ſchaͤndliche Anklage gegen Phidias wegen ber 
Beruntreuung bed empfangenen Goldes. Diefer aber hatte das 
Bold [an der Statue] fo weiſe angebracht, daß es einzeln her- 
ausgenommen und gewogen werben konnte. — Nun ward er 
ber aogßeıa angeklagt, weil er fein eigened Bildni im Bas⸗ 
relief am Schilbe der Athene angebradit habe, Damals erho- 
ben fi Schon die verfegernden Anflagen, beten Opfer ſpaͤter 
Sokrates wurde. So trat auch ein Hypokrit mit Anflagen ber 
Unfrömmigfeit gegen Anaragoras und bes Periffes’ Freundin 
Aspafia auf, daß fie dem gefegmäßigen veligiöfen Glauben 
micht hielten. Mit Mühe rettete Perifles Beide; Anaxagoras 
warb fogar in den Kerket geworfen, kam aber durch Perikles 
Verwendung in Freiheit und entfernte fih. Gegen Aspafia 
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war noch mehr Haß. Auf diefe Weife wurden immer die Pfeile 
auf Perikles abgefchoflen. 

Daher ift es allerdings fehr möglich, daß bie traurige Ein- 
fiht, es fei nothwendig dad Volk zu befchäftigen, ben Pe—⸗ 
rifled zum Kriege geneigter machte. Aber er hätte ihn auch 
nicht hemmen können. Der Krieg war feine Sade der Will- 
für mehr, er hätte ihn auffchieben fönnen, aber nie aufheben; 
er mußte fommen, er fonnte im vierzehnten Jahre des breißig- 
jährigen Friedens kommen oder im zwanzigſten, genug einmal 
mußte er ausbrechen. Und wenn es allerdings wohl gewiß if, 
daß es auf der einen Seite der Vortheil Athen’s fein mußte, 
ben Krieg noch etwas hinauszufchieben, weil eine Verlängerung 
bes Friedens die Kraft Athen’s vermehren mußte, da Sparta 
ſtehen blieb, Athen befländig an Macht und Reichthum zunahm, 
fo war auf der anderen Seite zu befürchten, daß, wenn der 
Friede noch lange dauerte, Lesbos und Chios daran benfen 
möchten, fih aufzulehnen und die Empörung eines diefer Orte 
ben Krieg zu einer für Athen ungelegenen Zeit einleiten würbe, 
Unterbandlungen hin und her konnten zu nichts führen. 

Perikles ermahnte die Athener nichts zu fürchten; nur warnte 
er fie, wie Thukydides ihn fagen Yäßt, fih nicht in phantaftifhe 
Unternehmungen einzulaffen, fie follten den Krieg mit Ruhe füh- 
ven und was fi nicht ändern laſſe ruhig erwarten. Es kann 
fein, daß bies bloß das Urtheil bes Thukydides if, ift er aber, 
wie glaublich ift, hier wirklichen Leberlieferungen von Perifies 
gefolgt und iſt dies ber Rath des Periftes, fo erſcheint biefer 
dadurch allein als einer der helldenkendſten Staatsmänner, bie 
je vegiert haben; das zeigt der Ausgang. Denn das ift gewiß, 
hätten bie Athener den Krieg fortgeführt wie in den erflen Zah: 
ven, nachdem bie erfte Berheerung von Attifa eingetreten war, 
und hätten fie Unternehmungen gegen bie Feinde auf taufenb 
Puncten gemacht, fo hätten fie bie Peloponnefier mürbe machen 
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und einen günfligen Frieden, wie es ber bes Nifias war, auf 
die Dauer erlangen können. 

Die Schilderung der Macht Athen's wie fie Thuhydides 
giebt, iſt ſo authentiſch, wie nur etwas ſein kann. Sie iſt im 
hoͤchſten Grade erſtaunenswürdig, und unbegreiflich iſt es, wie 
auf dem Schutte des perſiſchen Krieges binnen 48 Jahren eine 
ſolche Macht erwachſen konntel Sp wäre eigentlich nichts für 
Alben zu wuͤnſchen gewefen, ale bie Kortbauer dieſes Zuſtandes, 
und Doch wäre auch damit unruhigen vorftrebenden Gemüthern 
Fein Genüge geſchehen. — Man fieht, daß aus Bürgern und 
Metoelen zufammen genommen 29,000 Waffenfähige an Hopli= 
ten und 1200 Reifige waren; fie hatten 300 Galeeren, ja noch 
mehr zu Zeiten in biefem Kriege; einen Schag von 6000 Tas 
lenten, 9 Diillionen Thlr. Preuß. Kour., 600 Talente, 900,000 
Thlr. Tribut von den Bundesgenoffen, ohne bie große Ein- 
nahme aus Attika felbft, von ben Zöllen und dem Ertrage von 
ber Domaine und ben Silberbergwerfen 'die wenigfiens 1 Mill. 
Thlr. betrugen. Dazu waren eine unzählige Menge koſtbarer 
Gefäße u. f. w. vorhanden, und die ©aleeren wurden von 
Privatleuten ausgerüſtet.“ Gegen biefe Revenuen flanden bie 
Peloponnefier wie ein armes Bolf, mit Ausnahme Korinth’s, 
das ein bedeutender Hanbelsftaat war, deſſen Handel aber durch 
ben attifhen Krieg ganz zu Grunde gehen mußte. Attika war 
burchaus große Weltmacht und in Hinfiht feiner Flotte, feiner 
Meeresherrſchaft ein Handelsſtaat, der zu den übrigen griechischen 
Staaten in dem Verhaͤltniß fiand, wie Großbritannien zu Des 
nen bes feften Landes, bie trotz reicher Producte dennoch 
an Geldmitteln arm find, Die Peloponnefier hatten Feine ges 
meinfrhaftliche Kaffe; im Verlauf des Krieges erhoben die Spar⸗ 
taner allerdings auch Abgaben von ben Bunbesgenofien, aber 
Anfangs Fonnien fie nur große Heere aufbieten; jeder Staat 
mußte fein Truppencontingent verforgen und gewöhnlich reichte 
das nur auf 6 Wochen ober höchſtens 2 Monate aus; dann 
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hatten fie feinen Unterhalt, alfo war Fein Halten mehr, und Alles 
ging auseinander. Auch ihre Flotte befand aus Heinen Cou⸗ 
tingenten unter denen fi einzelne befanden, bie wortreffliche 
Seeleute hatten, fo Korinth unftreitig fo gute ald Athen. Wer 
wenn fie auch zu Hanbelsfchiffen gute Seeleute hatten, fo folgt 
baraus noch nicht, daß fie fi) im Kriege mit Athen meften konn⸗ 
ten; es waren einzelne Gnleeren, zwei von biefen, zehn vor je- 
nen, bie nicht zufammen paßten, wie die Bontingente ber deut⸗ 
fhen Reichsarmee. Diefe Macht Tonnte Athen nicht entgegen 
fliehen; das Einzige woburd bie Peloponnefier deu Athenern 
furchtbar waren, war, daß biefe nit im Stande waren ihre 
Grenzen zu vertheibigen, daß fle jene nicht hindern fonnten gang 
Attifa von einem Ende bis zum andern zu überziehen und zu 
berwüften. Die Spartaner aber führten den Nrieg in Atiila 
barbarifch, wie Ibrahim Paſcha in Morea, fie zerflörten die 
Dörfer, hieben die Delbäume ꝛc. um. Aber Athen konnten fie 
nicht belagern; belagerten fie dies, fo fonnten die Athenienſer ihr 
Land verwuͤſten. 


Der Archidamiſche Krieg. 


Im erften Jahre der BTften Olympiade brach der Krieg 
aus, alſo 49 oder 50 Jahre vor der Einnahme Rom's durch 
die Gallier, wenn diefe richtig beftimmt wird, nicht wie gewoͤhn⸗ 
Ih, fondern nah Fabius. "Wenn Thufpdides, fagt mit An- 
fang bes Krühlings fei Plataene eingenommen, fo IR dies An⸗ 
fang März. Denn ber Frühling fängt in Griechenland ein we- 
niges fpäter an als in Stalien, da die Berge meiſt fehr mit 
Schnee bededit find; in Rom beginnt mit dem 7. ober 8, Februar 
der Frühling, ganz wie es Caeſar in feinem Kalender angab. 
Die attifchen Acchonten können bamals ihr Amt nit mit dem 
Helatombaeon, mit dem bürgerlichen Sahre angetreten haben; 
fie müſſen im Mai angefangen haben: denn Thufydides fagt, 
Pythodorus ſei noch zwei Donate hernach Archon geweien: nach 
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bem bürgerlithen Jahre hätte ex es noch einen Dionat fein mäfs 
fen. — Wo Thukydides fagt: „um die Haizenreife, iſt dies 
bie Mitte des Junius. 

Der Krieg brach aus, nachdem ſchon bei Potidara Athener 
und Korinthier gegen einander gefämpft hatten, durch bie Un⸗ 
serneßmung der Boeoter, Plataeae zu überrumpeln. ’Die The⸗ 
baner hatten einen unverföhntichen Haß gegen Plataeae, das ſich 
von ihnen losgeriſſen und Athen zugewandt hatte. Zugleich 
waren bie Rorbeeren, bie Plataene im perſiſchen Kriege gewon⸗ 
nen hatte, eben fo viele Borwürfe für die verrätherifgen The⸗ 
baner; bie Partei, weldhe damals Griechenland verrathen hatte, 
bereite auch in der Zeit des peloponnefifchen Krieges in The⸗ 
ben? an ber Spike fand der Sohn des Erzverräthere von 
Griechenland.’ Die Unternehmung gelang ihnen zum Theil, 
ba die Stadt ihnen durch Dligarchen verrathen war; ed ward 
ihuen ein Thor geöffnet. Die Platacer erwachten voll Schreck, 
bie Feinde in ihrer Stabt erblickend — es war aber nur eine Heine 
Zahl gefandt, damit fie unbemerkt hereinfämen — und wie man 
am Morgen zur Befinnung fam, ſah man baf bie feinde fo 
ſchwach wären, daß fie ihr Unternehmen fehr bereuen würden, 
Nun fielte man fi, als ob man mit ihnen unterhandeln wolle, 
taͤuſchte fie, wie überhaupt fehr viel mit Liſt unter den Griechen 
gemacht wurbe, und ſchien bereit, fih an Theben anzuſchließen. 
Unterbeffen aber bewaffneten fie füh in der Stille, fperrien Die 
Straßen ’mit Karren,’ fchlofien das Thor durch das Die Boeoter 
eingedrungen waren, unb nun begamı ein allgemeiner Angeiif 
aus allen Winkeln, von allen Fenſtern und Dächern. Bon al- 
len Seiten fing man an fie mit Wurfgefchoffen zu vertilgen. 
Die Thebaner flohen in einen Thurm, ba fie denſelben für ein 
Thor hielten, und waren fo eingefchloffen’; bie ihnen: zur ONE 
hatten kommen follen erfchienen nicht, da fie durch einen Plage 
regen in ber Nacht aufgehalten waren und fo mußten endlich 
Diefe 300 Boeoter capituliven. Dies iſt die erſte Handlung 
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des Krieges und ſchon biefe zeigte Die Wuth, mit der er durch⸗ 
gehende geführt wurde; fie war fo entfeglich, wie fonft nur in 
einem unglüdfeligen Bürger- oder Religionskriege. ’Die The= 
baner hatten eine zweite Erpebition gefanbt, die das Gebiet von 
Plataeae verwüften wollte, aber die Plataeer Tießen ihnen fagen, 
wenn fie nicht abfländen, würden alle Gefangenen umgebradt 
werben.‘ Die Thebaner gingen zurüd, und dennoch wurden die 
300 Sefangenen fämmtlih von den Plataeern ermordet. Die 
Rache für diefe That genommen hat wieder Rache erzeugt und 
fo fort und fort bis zu der gräßlichen Zerflörung von ganz 
Griechenland in diefem Kriege. Die Athener find fhulblos an 
diefem Blute: die Plataeer haben diefen Mord eigenmächtig 
vollführt, ehe bie Athenienfer Rath fchiden konnten. Eine 
ſchaͤndliche Hanblung war allerbings das Unternehmen der The- 
baner; mitten im tiefen Frieden und in Freundfchaft fo uner⸗ 
wartet, daß bie Plataeer nicht einmal bie Thore gefchloffen 
hatten und Feine Wache. an benfelben hielten. Daher iſt bie 
Erbitterung der Plataeer natürlich, und ihre Wuth laͤßt füch et⸗ 
was entſchuldigen, aber die Handlung zeigte nicht minber bie 
große Berwilderung und bie Erbitterung ber Gemüther ſchon bei 
dem erften Ausbruche des Krieges. 

Nah dem gefcheiterten Berfuch auf Plataeae hörte der Ber- 
kehr zwiſchen beiden Theilen auf, und es fand auch fein Ber- 
fehr Durch xnovxes, heilige Boten, mehr flatt. Bald darauf zo— 
gen bie Spartaner ihr ganzes Heer auf dem Iſthmus zufam- 
men und brangen von ba über Megara gegen Eleufid und bag 
Thriafifche Gefilde vor, während die Bunbesgenoffen zu ihnen 
ſtießen. Mit ihnen fammelten fich alle Peloponnefier auf. dem 
Iſthmus außer den Argivern und Achaeern, von benen nur Die 
Pellener dabei waren; fpäter Alle. Die Argiver hatten von 
alter Zeit ber gegen Sparta einen Groll, wollten Sparta nicht 
als die erfie Stadt anerkennen und behielten noch immer ben 
alten Anfpruch auf Hegemonie. Zu gleicher Zeit vereinigte 
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fh mit ihnen das Heer vom fehlen Lande, es famen bie 
Doeoter und Pholer, die ehemals mit ben Athenern verbunden 
gewefen waren, jet aber ſich aus einer unbefannten Urſache zu 
ben Feinden Athen’s gefhlagen hatten, Doch daß die Pholer 
mit gegen Athen fanden, hat dieſe Stabt vom Untergange ge⸗ 
rettet; die phokiſchen Strategen haben im letzten Ausgang bes 
Krieges die Zerfiörung Athen's vereitelt, da alle Bundesgenoſſen 
fie. wollten. Die Argiver waren neutral und auf bem Feſtlande 
hatien die Athener nur die Afarnaner zu Bundesgenoſſen, alle 
übrigen waren Nefioten ober von ber aftatifchen Küfte. Alle 
Spfeln mit Ausnahme von Melos und Thera fanden für bie 
Athener, jo wie viele Städte. in Klein-Afien, fie waren ſaͤmmt⸗ 
ich ihnen zinspflichtig, nur Chios und Lesbos waren auto⸗ 
nom, und mit ihrem Tribut räfteten die Athener felbft ihre 
Schiffe aus. 

70,000 Mann ftart‘) fiel das fpartanifche Heer in Attika 
ein, 'und überſchwemmie bas ganze Land; die Athener konnten 
biefer Uebermacht auf Feine Weiſe widerfiehen. Die Velo- 
ponnefier erfchienen bis unter den Mauern Athen’s, bie ganze 
Bevölkerung vom Lande flüchtete in die Stadt, und fand bier 
Aufnahme, vorzüglich aber erhielten fie Wohnungen innerhalb ber 
langen Mauern; auch nad) Salamis und ben benachbarten In⸗ 
fein wurben Biele gebracht. Wenn auch nicht Viele in Feindes⸗ 
band fielen und die Meiften Leben, Kreiheit und bie bewegliche 
Habe retteten, denn bie Sparianer waren wie gewöhnlich lang⸗ 
fam, fo blieb doch alles unbewegliche Eigenthbum, Häufer u. ſ. w. 
zurüd, und biefes wurbe von den Feinden aufs Grauſamſte 
verwüflet, aller Anbau, Delbäume, Weinberge vertilgt. Ein 
Gluͤck für die Athenienfer war, daß das Volk fo außerorbent- 


2) Diefe Angabe beruht wahrfcheinlich auf Plut. Pericl. c. 33., wo tie 
Zahl der Schwerbewafineten allein auf 60,000 angegeben wird. Dazu 
Reiter und Leichibewaffnete giebt mindeſtens 70,000 für das ganze 
Heer. A. d. H. 
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Kb einfach, ja gering lebte. Die Hänfer waren von Lebe; 
aus dem Einfalle in Plataeae feben wir, daß die griechifchen 
Städte damals nicht gepflaftert waren: als ein ſtarker Platzre⸗ 
gen fiel, waren bie Straßen fo tief wie Landſtraßen, der Ne 
gen blieb auf ber Straße fliehen. Selb Athen war erſt in 
fpäteren Zeiten gepflaftert (Rom dagegen früh). Die Stabt 
war vol von Wiribfchaftsgebäuden, das Adergeräth befand ſich 
in der Stadt. Die Häufer waren nur von Lehm und Thom 
aufgeführt, und man ſchlug bie Wände dur, um unbemerft 
von einem Haufe in's andere sber auf Die Straße zu kommen. 
Die Zerſtoörung der Häufer mar daher ein geringer Schade, aber 
entfenlich die der Fruchtbäume, Das dendgoronsiv. Die Athener 
hatten ſich Die Drangfale des Krieges fo arg nicht gebacht, wie 
fie jegt klamen; fie hatten allerdings geglaubt, daß es nicht ohne 
Schaden abgehen würde, weil aber die letzten Pläne nicht aus⸗ 
geführt, nur einmal ein fpartanifches Heer eingedrungen, 
und bies nur bie Eleufis gelommen war, fo hatten fie ſich im⸗ 
mer mit der Hoffnung geſchmeichelt, bie Feinde weärben aud 
jegt mit dem Angriffe nicht zu Stande kommen. Alſs es jept 
aber ganz ander6 ging, als man bie Keinde unwiderſtehlich vor⸗ 
rüden und überall bie Flamme und Zerfiörung fah, als ber 
Deongfale immer mehr wurben, ba veränderte ſich bald bie Ge⸗ 
finnung, da ward man Teinmäthig, und allgemein tat ber 
Wunſch nach Frieden ein. Dagegen erhob ſich num Verkiies, 
ex erinnerte fie daran, daß er ihnen vorher gefagt habe, Daß 
fie das Alles erwarten müßten, daß Alles vermäflet werben 
wärbe, wie dies aber bie nothwendige Kolge davon fei, daß 
fie keine Inſel bewohnten, und daß bas ein Schidfal fer, vor 
dem nur eine Juſel geſchützt ſei. Themiſtokles hatte fie nicht 
einmal beſtimmen koͤnnen nach dem Piraeeus hinab zu ziehen, 
um dort unangreifbar zu wohnen; wäre es aber auch möglich 
geweien, fie zu bewegen [auf eine Infel zu ziehen], fo wäre 
auch Feine vorhanden geweien bie ihnen Attila hätte erſetzen 
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tunen. Attika iſt zwar Asrsroysoc, leichter bürrer Boden, 
hat aber auf einige fhöne Gegenden, herrliche Naturihäge, 
Marmor, Silberbergwerfe, die allerdings jetzt erſchoͤpft find. 
Perikles hatte ipnen Alles gefagt: Da fih dies nun einmal 
nicht ändern laſſe und den Feind aufhalten zu wollen thöricht 
fei, da man fih Niederlagen zuziehen würbe, fo müfle mer 
nur ausdauern 'bis das Ungewitter poräber fei,’ und baran 
denken dem Feinde Gleiches mit Gleichen zu vergelten, dann 
werde man Alles reichlich wieder einbringen. ’Die Peloponne⸗ 
fier mußten fih auch bald zurüdzieben, weil fie feinen Sold 
empfingen und bie Lebensmittel ausgingen; unb bie Atpener 
vergalten ihnen bie Verheerung mit einem Zuge gegen ben Pelo⸗ 
ponnes; allein bag war fein Vergleich mis bem erlittenen Verluß 

Inzwiſchen wurbe aber bie allgemeine Noth noch durch DL. 87,2. 
bie furchtbare Peſt vergrößert, bie über Athen 'im zweiten 
Sabre des Krieges einbrach ’ während bie Seloponngiier 
zum zweitenmal in Attifa eingefallen waren, Merkwuͤrdig if, 
daß disfe Per die Athener viel ſchwerer heimfuchte als ihse 
Seguer; einzelne Puncte im Peloponnes wurben zwar getrof⸗ 
fen, aber das ift nicht zu vergleichen mit ber Calamitaͤt Athen's. 
Ueber dieſe Peſt iſt viel gerebet. Die Beichreibung bed Thu⸗ 
fybides ift vortrefflih. Dean mag aber fagen was men will, 
au einer vollkommenen Beſtimmtheit über bie Ratur der Kuanfe 
heit lann man nicht kommen, zu fügen, ob +8 wirklich bie eigent⸗ 
liche orientalifche Peſt geweſen if, die Bubonen⸗Peſt die jet 
in Odeſſa u. ſ. w. herrſcht, oder ob es nur ein ihr varwandier 
Typhus war? daß ed Typhus geweſen, iſt keine Frage. Mit 
dem gelben Fieber hat fie die Verwandtſchaft, daß bie attiſche 
Peſt ſich beſonders an ben Seekuſten zeigte; zuerſt erſchien fir 
im Piraceusd. Dagegen ging fie weiter vom Meere, nicht eiwn 
ben Fluͤſſen nah, in's Land hinein, als es. das gelbe: Fiehes 
pflegt, das vom Meere an ben Zlüffen heraufgeht und von, her 
Luft über ganz trodnem Boden nicht geleitet zu werben feheint; 
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das iſt der große Unterſchied zwiſchen der attiſchen Peſt und 
dem gelben Fieber. Ich glaube, daß ſie weder die orientaliſche 
Peſt noch das gelbe Fieber war, ſondern ein lerlium das zwi⸗ 
ſchen beiden fand: die gallichten Erbrechungen find felten bei 
der orientalifchen Peſt, aber regelmäßig mit dem gelben Fieber 
verbunden, Dagegen find Bubonen bei dem gelben Fieber Außerfi 
selten und Regel bei der orientalifhen Pe. Diefe Peft if 
ein merfwürdiges Weltereigniß, gehört der Weltgefhichte an; 
fie bat die Macht und ben Muth der Athener gebrochen. Sie 
ift ein unendlih großer Schlag für Athen gewejen und merf- 
wärbig ift nur, daß bie Athener fie fo verfchmerzen fonnten, 
wie fie es thaten. 'Noch in diefem Jahre ermannten fie fi 
und machten einen neuen Zug gegen den Peloponnes.’ 

Die Gefhichte der Epidemieen werbe ich befonbers forgfäls 
tig erörtern. Ich kann darthun, daß damals eine Zeit von 
Epidemieen gewefen, die fih 30 — 40 Jahre hindurch erfiredte, 
ungefähr 30 Jahre früher in Stalien anfängt ’und dort furcht⸗ 
bar wüthet ,’ verfihiedene Geftalten annimmt und einen wahr- 
haft peftartigen Charakter hat‘). Nachher traten Krankheiten ein, 
eben fo mörberifch wie bie Peft, die aber nicht typhusartig waren, 
fondern Fieber mit Augenkranfheiten verbunden. Die Gefchichte 
der Krankheiten iſt ein Zweig der Weltgefchichte, der noch gar 
nicht bearbeitet und doch fo wichtig iſt. Ganze Abfchnitte im 
der Gefchichte werben erklärt Durch das Verſchwinden und Ein- 
treten von mörberifchen Epibemieen. ’Sie find von bem aller» 
größten moralifhen Einfluß auf die moratlifche Welt; faft alle 
großen Epochen des moralifhen Sinfens find mit großen Seu⸗ 
chen verbunden. So bleibt in Rom bis auf M. Antoninus 
die alte Bildung, ein gewiffer hoher Sinn und eine eble Kunft- 
fertigleit; ba kommt Die große Peſt von dem Heere bes Verus 
aus über Stalien, und plöglich verändert fich der ganze Cha⸗ 
after durchaus; Litteratur und Kunft befommen den letzten 
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Todesſtoß, namentlich die Kunft, alles Eble geht unter. Aus 
ber Zeit. bes M. Aurelius finden wir eine ſchoͤne Hiftorifche, feine 
ideale oder charakteriſtiſche Kunft, viele Technik; gleich in ber 
folgenden ift ed ein Elend: am Bogen bes Septimius Severus 
Sennen bie Leute im Zeichnen gar feine Proportion mehr. Africa 
ward von biefer Peſt nicht betroffen, und daher Blähte biefes 
Land noch herrlich, eine eigenthümliche Ritteratur bauerte hier 
noch fort, Tertullian u.m.A, blühten bier. Nun kommt bie 
Pet unter Galltenus, durch welde mehr als die Hälfte ber 
Bevölkerung weggerafft ward, und nad ihr if das Alterthum 
ganz verfchwunben; es tritt ein Zufland gänzlicher Barbarei 
ein und fogar die Sprache kann fi) nun nicht mehr halten und 
wird unfenntlih. Mit der großen Peſt unter Juſtinian geht 
Alles völlig unter und es ſchwinden aud noch bie geringen 
Fünfllichen Weberrefte des Alterthums, es bleibt bloß noch ber 
Schlamm. Die griehifhe Ausfprache und bie ganze Art bes 
Schreibens verändert fih; man Tann bie langen und kurzen 
Sylben nicht mehr unterfcheiben. - Eben fo ſchneidet die Per im 
14ten Jahrhundert in Italien und im Orient fchroff ab, So 
teitt auch in Athen durch die Peft ein neuer Lebensabſchnitt ein. 
Wer reifer Mann war, blieb was er war, wenn er fie über- 
lebte, aber bie anfleimende Generation war eine ganz andere.’ 

Durch die Pet und die wiederholte Verwuſtung von Attila 
waren bie Athener in fehr bebrängte Rage gekommen, und biefe 
Bebrängniß hatte einen unglüdlichen Einkug auf ihre Stim⸗ 
mung. Sie hatten mit Muth den Krieg begonnen, ba ihnen 
nun aber bis jegt noch Fein Bortheil ſich ereignete, Tauter Uns 
glück fie getroffen hatte, fo wurde ihre Zuverſicht in große Nie⸗ 
dergefchlagenheit verwandelt, und dieſe Niedergeſchlagenheit wirkte 
noch verfehlimmernd auf die Peſt ſelbſt. Die allgemeine Stim- 
mung fette fih nun — nicht ganz ohne Grund (sic) — feſt, 
dag die Peſt als eine nothwendige Folge ans dem Kriege her» 
vorgegangen fel. So erhob ſich allgemein rom und Uns 
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wille gegen Perifles ald ben ber ben Krieg begonnen, den man 
als den Urheber alles Unglüds betrachtete. Man fah fein au⸗ 
beres Heil als in Unterhandlungen mit den Spartanern, obgleich 
es augenfiheinlich war, daß man feinen annehmbaren Frieden 
- erwarten fonnte. Die Unterhandfungen führten zu nichts, und 
konnten auch zu nichts führen, da die erfte Bedingung ber 
Spartaner die Forderung war, baß bie Athenienfer der Dber- 
herrfchaft über alle Bundesgenofien entjagen follten; darauf 
aber fonnten die Athener nie eingeben. Man befand ſich da⸗ 
mals in Athen in derfelben Lage, worin in ben Jahren 1796 
und 97 England fi befand. Ein Theil der Nation hatte ben 
Revolutionskrieg lebhaft gewünſcht, als man aber wegen un- 
glüdticher Führung feiner mäbe war, forderte man von ben 
Miniftern Frieden unter allen Bedingungen, als Fein billiger 
Friede möglih war. Auch damals wurden Unterhandlungen 
angefangen, bloß um bie Ueberzeugung zu geben, daß es von 
Seiten der Miniſter fein Eigenfinn fei, fondern daß der Friede 
wirklich nicht erlangt werben koͤnne. Solde Kriege müflen an= 
ders beurtheilt werden als gewöhnliche, da der Friede nur mög- 
Lich ift, wenn ber eine Theil entfhieden überwunden if, In 
dieſem Verhaͤltniſſe fuchte Perikles die Athenienfer zu beruhigen. 

Gegen ihn felbft erhoben ſich jetzt unvernänftige Anflagen, 
Die ihn für alles Unglüd des Krieges verantwortlih machten 
und ihm die Schuld an der Krankheit beimafen. Und doch 
war Feiner von Allen fo hart betroffen worden als er ſelbſt. 
Bon feinen drei Söhnen ftarben die beiden älteflen als Opfer 
der Krankheit. Dennoch hörte man kindiſch und blind bie Be⸗ 
fhuldigungen, und der Unmille gegen ihn war fo ſtark, daß 
feine Seinde durchſetzten, daß man ihn unter nichtigem Bor- 
wanbe zu einer bebeusenden Geldbuße veruriheilte. Aber nicht 
lange dauerte ed, fo verfammelte er das Volk und überzeugte 
fie von feiner Unfhuld, fie befannen ſich und bereueien 
ihre Iingerechtigfeit. Wie dem attifchen Bolfe Herzlichleit und 
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Gumuůͤthigkeit fo eigenthuͤmlich waren, fo. ſuchten fie ihm etzt 
wieber zu tröften, nicht nur babur daB fie ihn zum Strategen 
erwählten, ſondern auch indem fie feinen dritten Sohn, der. von 
einer nicht vollbürgerlihen Gattin war, ausnahmsweiſe als 
athenifchen Bürger aufnahmen und zu feinem Erben machten. 
Perikles wurbe alfo wieder Strateg und fein Verhaͤltniß war, daß 
er von Jahr zu Jahr zum Strategen gewählt wurde, wie ber 
Magnifico Lorenzo zu Florenz zum Gonfaloniere. Aber : er 
lebte nur noch furze Zeitz er überlebte ben Anfang bes Krieges 
nur zwei Sabre und ſechs Monate, Ohne Zweifel ift fein Leben Ol. 87, 4. 
burh die Stimmung über ben Gang der Dinge, durch ben 
Kummer über das Unglüd bes Staates und den Mangel an 
Ausfiht auf Entfheidung, da das Bolt nicht ausbauern wollte, 
abgefürzt worden, wie durch ben Schmerz über ben Tod feiner 
Söhne, obgleih fie perfönlich feiner unwürbig waren. Der 
britte Sohn war auch ein unbebeutender Menſch; an ihm iſt 
nichts bemerkenswerth, als daß er unglädlih warn und ba 
Schickſal ber Felbherrn theilte, die in einer Zeit fchrediicher 
Berwilderung wegen der Schlacht bei ben Arginufen hingerich- 
tet wurben. 

As die Sende aufgehört hatte und bie Athener durch das 
Unglüd ſchon mehr abgehärtet waren, unternahmen fie wieder 
mehrere Erpebitionen, bie wenn fie auch Seinen entfcheibeuben 
Erfolg Hatten, doch fo viel wirkten, baß fie das Bolf wieder 
zum Kriege aufmunterten und zufrieden flellten. Auch ergab 
fi) endlich Potidaea nach einer Iangen Belagerung, bie uner⸗ Ol. 87,8. 
meßlihe Summen gefoftet hatte, 'da nur Bürger bamald den 
Krieg führten und biefe fo befofdei waren, daß fie davon bes 
quem im Felde leben Tonnten.’ Die dort wohnenden Korinihier 
wurden entlaffen und Potidaea zu einer atheniſchen Stadt ges 
macht. Der Krieg mit ben empdrten Ehaflibiern dauerte inzwi⸗ 
hen fort. Ich erzähle Ihnen hier nicht alle die einzelnen Züge, 
bie Thukydides in feiner Gefhichte fo meiſterhaft befchreiht, wie 
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die Züge bes Phormio, bie Expeditionen gegen Lakonika und 
Argolis; das würbe viel zu weit führen; ich will mich in ber 
Geſchichte des yeloponnefifhen Krieges nur an bie großen Bil⸗ 
der halten und nur bie großen wefentlihen Züge hervorheben. 

Zu diefen großen wichtigen Begebenheiten gehört vor allen 
der Abfall von Mitylene. Auf Lesbos waren fünf aeolifhe 
Städte, die wohl in einer gewiffen Gemeinfdaft, doch aber völ- 
lig von einander unabhängig waren; fo jedoch, daß Mitylene 
durch feine Rage und ben herrlichen Hafen begünfligt, bei Wei- 
tem über Die vier anderen Stäbte hervorragte. Die drei Fleinen 
Städte unter dieſen, Pyrrha, Erefus und Antiffa hatten ſich 
Burchaus an Mitylene angefchloffen, und ließen ſich von ihm 
leiten, nicht fo Methymna, bas Verhältnig der Lesbier gegen 
Athen war noch immer fehr gänfig; fie fandten ben Athenien- 
fern Schiffe unter eigenen Befehlshabern und zahlten Teinen 
Tribut. Aber das Schidfal von Samos hatte die wenigen 
Orte die in demfelben VBerhältniffe Randen, Chios und Lesbos, 
gewarnt und gegen Athen’s Abfichten mißtrauiſch gemacht, daß 
ed auch fie wie die Fleinen Nefioten behandeln, und fie fo herab⸗ 
fegen und abhängig wie Samos machen, fie zwingen wolle bie 
Schiffe auszuliefern und Tribut zu zahlen. Je mehr aber eben 
foihe Orte fih ihrer Bebentung bewußt waren und fühlten, 
daßwenn fie zur andern Seite überträten, fie ein großes Ge⸗ 
wicht in bie Schale werfen würden, um fo mehr waren fie 
natürlich zum Abfall geneigt. So bereitete fih nun der Abfall 
von Mitplene vor, und von bier aus ber bes übrigen Lesbos 
mit Ausnahme von Metbymna, welches, wie in Föberativflaa- 
ten immer ber Fall ift, aus Eiferfucht gegen Mitylene athenien- 
ſiſch geſinnt war, und nun in Athen darauf aufmerffam machte, 
daß man auf Lesbos mit Verrath umgehe und ber Abfall be⸗ 
vorſtehe. Anfangs achteten bie Athenienfer mit unerhörter Sorg⸗ 
Iofigfeit wenig auf bie Anzeige; dieſe Berwahrlofung war eine 
Folge des feltfamen anarchiſchen Zuflandes von Athen, wo bie 
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Regierung im Grunde Null war. Es war feine einleitende Be⸗ 
hörde da, bie für folche Fälle im Voraus einen Beichluß, ein 
ngoßovisvua gefaßt hätte. Das Voll Tonnte freilich täglich 
zufammenfommen unb verfammelte ſich auch täglich; dann konnie 
ein Demagog einen Beſchluß veranlaffen; geſchah dies aber 
nit, fo war feine Behörde ba, die dazu anleitele und man 
biieb ohne Beſchluß. Auf ber andern Seite muß in Mitplene, 
obgleich unter der Oberherrſchaft der Athenienfer die Demokratie 
allenthalben die Oberhand befam, doch ein ſtarkes ariftofratifche® 
Element geweſen fein, und fie muſſen eine kräftige Regierung 
gehabt Haben. Man bereitete Alles forgfältig und vorfichtig 
vor, und es blieb ein tiefes Geheimniß darüber. Man war 
feſt zum Aufſtande entfchloffen und bie allgemeine Meinung war 
dafür; indem man aber fiher gehen, ſich vollſtaͤndig rüſten und 
mit Lebensmitteln verforgen wollte, verzögerte ſich das Unter⸗ 
nehmen, und nun rüfteten bie Athenienfer, bie Anfangs alle 
Rüftung verfäumt hatten, endlich eine Expedition aus, bie Mi- 
iglene überfallen follte. Dabei aber zeigte ed ſich, wie nach⸗ 
theilig es für Athen bis zum Ende bes Krieges war, baß bie 
Regierung für dringende Zeiten fich nicht anders geftaltet hatte 
wie früßer, und für den Krieg Feine befondere Behörde war 
um folche Befchlüffe zu faſſen. Da nun alle Maßregeln öffent- 
ih waren, konnte die Räftung und ihre Beflimmung nicht ver- 
heimlicht werben, fondern war eine ganz weltkundige Sache, 
weil darüber in ber Bolfsverfammlung biscutirt wurde. Diefe 
befhloß zwar die Weberrafhung, aber das war ein Schild⸗ 
bürgerflreich, und die Folgen fonnte man erwarten: ein Mity⸗ 
Ienaeer, der fih in Athen aufhielt, ober ein Anderer, ber fi 
berfelben annehmen wollte, vernahm es, ging nad Euboen, 
nahm dort ein Boot, feßte die Ditylenaeer davon in Kenntniß 
wie nahe die Gefahr war, und warnte fie. Wäre das nicht 
gefhehen, fo würbe der Empörung vorgebeugt worden fein zum 
eigenen Heile der Mitylenaeer, Die Verabrebung ber Athener 
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war, bie &tabt während der Feier eines Feſtes zu überfallen, 
welches die Mitylenaser außerhalb der Stabt in einer bebeu- 
tenben Ferne mit den übrigen Lesbiern feierten; fie gingen nun 
nicht zu dem Feſte hinaus und befchloflen jet Ioszubrechen, 
wandten fih nunmehr fhnell öffentlich an die Peloponnefier, 
mit denen fie im Geheimen gewiß ſchon Unterhandlungen an⸗ 
gefnüpft haben werben, und riefen die Spartaner an, ihnen 
auf irgend eine Weife Hülfe zu fenden. Diefe fandten ihnen 
einen Befehlshaber ohne Mannihaft, womit ihnen wenig ges 
dient mar; berfelbe übernahm in der Stadt ben Befehl und for- 
derte Muth. und Ausharren von ben Mitylenaeern; fie follten 
bungern für die Sache der Spartaner, aber neue Kraft um bie 
Athenienfer zurädzufchlagen brachte er ihnen nicht, fie hatten 
nur ihre eigne Macht. 

Die athenifche Flotte legte nun an und ſchloß die Stabi Ä 
ein; nah manchen Fleinen Gefechten wurben bie Mitylenaeer 
aufs Aeußerſte gebracht. Ihre Abgefandten hatten bei den Pe⸗ 
Ioponnefiern endlich bewirkt, daß eine buntfchedig zufammenges 
ſetzte Klotte abgefandt wurbe um Mitylene zu entfegen, Diefe 
ging aber mit der gewöhnlichen Schläfrigfeit der Spartaner ab, 
und kam erft an, als Mitylene fih fchon aus Hunger hatte 

D1.88, 1,.ergeben müffen. So ſchlecht wurde für Mitylene geforgt. 
Diefe Ertragung bes Hungers zeigt, wie viel die Mitylenaeer 
anwandten, um ber feindlihen Herrfchaft zu entgehen. Wie 
furchtbar er gewefen fein muß, kann man daraus fchließen, daß 
man fi) zulegt Lieber der Willkür eines erzürnten Feindes auf 
Gnabe oder Ungnabe ergab. Der Muth ber Mitylenacer war 
befhaffen wie der der Campaner im hannibaliſchen Kriege; fie 
ließen fi wie Schafe einfperren und aushungern, und fo blieb 
ihnen zulegt nichts übrig als fi zu ergeben. Der athenifche 
Feldherr Paches verhaftete Biele die fih am Meiften hervorge- 
than hatten; bie Capitulation hefagte nichts weiter, als daß ber 
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atheniſche Feldherr Niemanden für ſich todten laſſen, ſondern 
den atheniſchen Volle bie Entſcheidung überlaſſen ſollte. 

Der Krieg hatte ſchon bie graͤßlichſte Geſtalt angenommen; 
Allidas, der ſpartaniſche Admiral der peloponneſiſchen Flotte, 
die zum Entſatz von Mitylene kam, hatte auf ſeiner Fahrt die 
grauſamſte Seeräuberei geübt, alle Schiffe bie ihm begegneten 
ohme linterfchieb woher fie famen weggenommen, und bie Mas 
ofen in’d Meer werfen Laflen, die Bundesgenofien und Unter⸗ 
thamen der Athener, zu deren Befreiung die Spartaner angeb- 
lich kamen, fo gut wie die Athener ſelbſt. Diele barbarifche 
Art der Kriegführung haben die Spartaner vom Anfange bes 
Kriegs an geübt; fie haben nicht nur die athenifchen Schiffe 
die um ben Peloponnes fegelten weggenommen, fondern auch 
die Schiffsmannfchaft verflümmelt, den Matrofen die Hände 
abgehauen und fie dann erfäuft. Dies war ihr Seerecht, ein 
völlig völferrehiswidriged Berfahren, aͤhnlich dem ber Franzo⸗ 
fen im Revolutionskriege gegen bie Engländer, wie biefe die 
Wehrlofen einfperrten, englifhe Waaren gegen alles Bölferrecht 
wegnahmen, wo fie fie fanden, Wie dies feine Quelle in bem 
Gefühle ihrer Ohnmacht hatte, daß fie zur See der englifchen 
Macht nichts anhaben konnten, eben fo war es auch bei ben 
Spartanern. Diefe Unmenfchlichfeit der Spartaner erregte bei 
den Athenienfern Luft Neprefialien zu nehmen, und fo war es 
leider ein ganz natürliches Gefühl, daß man jest auf unmenſch⸗ 
liche Rabe an den abgefallenen Mitylenaeern dachte. Man 
fagte fih, daß Athen den Mitylenaeern Feine Beranlaffung zum 
Abfalle gegeben, daß es das Bünbniß unverändert wie früher 
gelafien habe, und daß wenn es den Mitylenneern gelungen 
wäre, fih an Sparta anzufchließen, fie Athen in fehr große 
Gefahr gebracht haben würden, theils burd ihre Macht theils 
durch ihr Beifpiel. Befonders, fagte man ſich, muͤſſe man Chios 
durch ein gewaltiges Beifpiel ſchrecken, bamit dort bie oli« 
garchiſche Partei ein ſolches Unternehmen nicht ausführe. Sah 
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man bie Nothwendigkeit davon nicht ein, fo glaubte man doch, 
fie einzufehen: denn ſolche Gründe find immer nur ein böfer 
Vorwand. Dit allen ſolchen Schlingen alſo wurbe das Boll 
zu dem Beſchluß bewogen, dem Feldherrn Paches ben Befehl 
zu fenden, daß er an ben Mitylenaeern vergelten folle, was bie 
Spartmer an ben Athenienfern gethan: er folle alle. waffenfä- 
hige Männer umbringen, Weiber und Kinder ald Knechte ver⸗ 
faufen. Aber das Gemüth ber Athenienfer war zu menfchlich, 
als daß ber entfegliche Beſchluß Iange darin hätte Raum fün- 
den können; war er auch in ber Berwilderung möglich gewe⸗ 
fen, fo war bie beffere Stimme doch noch nicht verhallt. Der 
Geſchichtſchreiber braucht nicht zu fagen, daß Taufende vor ber 
Schrediichteit des Befchluffes in der Nacht Fein Auge fchliehen 
Tonnten, und in der Furcht, der Beichluß möchte vollzogen wer- 
ben, fih frühe, vor Sonnenaufgang verfammelten. Am fol- 
genden Morgen no früher wie fonft war Alles wieber zufam- 
mengefommen und man forderte, daß bie Prytanen noch eins 
mal abſtimmen laſſen follten, ob biefer ſchreckliche Beſchluß 
ausgeführt werben follte oder nicht. Es gefihah, und obgleich 
ber wilde Kleon für die Beftätigung des erften Beichluffes mit 
aller Wuth fritt, fo fiegte Doch bei diefer zweiten Abflimmung 
das menschliche Gefühl. Es warb befchloflen, daß nur bie Ur⸗ 
heber des Abfall zur Rechenſchaft als Rebellen nach Athen ab⸗ 
geführt werden follten, ben übrigen Deitylenaeern follte Fein 
Leides gefhehen. Daß die Mitplenaeer alle Schiffe und Waf⸗ 
fen ausliefern follten verfland fih von ſelbſt; ferner wurde ihr 
Land und das der übrigen Orte mit Ausnahme Meibymna’s 
Kleruchie; d. h. es warb in gleiche Loofe getheilt und dieſe 
Looſe atheniſchen Bürgern als Lehen gegeben. Damit aber ge- 
ſchah nichts Anderes, als daß den früheren Befigern eine blei⸗ 
bende Grundflener aufgelegt wurde; benn die Athener verpach⸗ 
teten ihre Looſe für eine geringe Summe wieder an bie alten 
Beſitzer. Die Zahl der Rebellen die nach Athen geführt und 
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bori hingerichtet wurben, war allerdings fehr groß, traurig 
geoß, aber biefe waren wirkliche Empörer und ihr Blut kam 
wicht über die Häupter der Athener. 

In den Derlamationen der Sophiften ſteht viel über das 
Uebel der athenienfifchen Demofratie, über Unfälle der ausges 
zeichnetften ‘Dänner und unter diefen Schidfalen fleht das bes 
Paches nicht an der letzten Stelle. Das Bolt, heißt es, ſei 
unbanfbar gegen Paches geweien, den Eroberer von Mitylene 
ber auch fchon vor der Eroberung fih als Feldherr ausgezeich⸗ 
net, und babe ihn wegen Führung des Kriegs vor Gericht ge= 
ſtellt; er aber, um dem Urtheil zu entgehen, babe ſich genöthigt 
geſehen fich ſelbſt zu entleiben. Diefe Geſchichte ſteht, wie ich 
glaube, fchon bei dem Erzvater aller Sophiften und Declama⸗ 
toren, dem Iſokrates, auch bei den Sophiften ber fpätern Zeit 
und in ber römifchen Kaifergefchichte findet fie ih). Den 
wahren Zufammenhang lehrt aber ein Gedicht ber griechi⸗ 
fehen Anthologie”). Paches fol nämlich feine Gewalt bei ber 
Unterjohung der Inſel gemißbraucht haben; er hatte zwei edle 
Frauen von Mitylene entehrt, und biefe famen nad Athen und 
riefen die Gerechtigkeit des atheniſchen Volles an. Und bier 
zeigt fich eben die Menfchlichfeit der Athenienfer, dag fie nicht 
beachieien, wie arge Feinde die Mitylenaeer ihnen gewejen, und 
ungeachtet bes Sieges bes Paches unerbittlich gegen ihn waren, 
und hätte er fich nicht ſelbſt entleibt, fo wäre er gewiß verur- 
theilt und den Bocxc übergeben worden. Diefer That brauchen 
Athen's Freunde fich nicht zu fchämen. 

Das Betragen des Führers der fpartanifchen Flotte, bie 
an ber ionifhen Küſte erfchien,. zeigt die Spartaner recht in 
dem Lichte, in dem fie immer erfcheinen, in ihrer ungeheuern 
Unbeholfenheit und traurigen Langſamkeit. Vergebens riethen 


) Vermuthlich IR „in der römiishen Kaifergefchichte” ein Schreibfehler und 
ſtatt defien zu ſetzen: bei einem roͤmiſchen Kriegsſchriftſteller Frontin. 
Strateg. IV, 7, 17). Die Stelle im Iſokrates iſt ai! anfzufinden 
geweien. d. 9. 
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die KRorinthier und andere unternehmendbe Leute, Mitylene anzu⸗ 
greifen, da die Athenienfer in einer neu eroberten Stabt wären, 
und das Erfcheinen der Peloponnefier mit Uebermacht binreichen 
würbe in der Stadt einen Aufruhr zu erregen und bie ſchwache 
athenifche Macht zu zerfchmettern. Aber Alkidas in feiner ſtar⸗ 
ren fpartanifhen Trägheit war unbeweglich und kehrte nad 
bem Peloponnes zurüd ohne Etwas zu unternehmen unb aus⸗ 
gerichtet zu haben, als daß er die Schuaflehenden, die fi in's 
Meer ftürzten, aufnahm und die grauſamſte Seeräuberei trieb. 
Die Spartaner hatten den Grundſatz, ihre Felbherren nicht zu 
betrafen, gerade im Gegenfab gegen die Athenienfer, die oft 
ihre Feldherren verantwortlich machten, wenn das Glüd gegen 
fie entfchieden hatte; wenn fie aber eine Gelegenheit verfäumt, 
oder fi einer Vergebung fchuldig gemacht hatten, ging ihnen 
bad nie ohne Strafe vorbei. Dagegen war jeder aͤchte Spar⸗ 
tiat im Ganzen der Straflofigfeit ziemlich fiher, da die Spar⸗ 
taner ben Grundfag der Snviolabilität hatten, die nad unfern 
Anfihten wohl ein Monarch einem Prinzen angebeihen laͤßt, 
aber fonft nicht. 

Ungefähr um biefelbe Zeit faßten die Spartaner eine Eni- 
fheidung, die dem Beſchluß ber Athenienfer über Mitylene ganz 
entgegengefett, weil bier feine Erbitterung war: es war ein 
Entſchluß bloßer Grauſamkeit, ein Beifpiel ber größten Un⸗ 
menfchlichkeit. Sie hatten das Feine Plataene nach) ihrem zwei⸗ 
ten Einfalle in Attifa eingefchloffen und belagerten ed, Die 
Pataeer hatten ihre Wehrlofen, Weiber und Kinder bis auf 
einen kleinen Theil ber Weiber, die zur Pflege nothwendig wa⸗ 
ren, nach Athen gefandt, fie felbft aber wollten ihre Helmath nicht 
verlaffen und waren entfhloffen, mannhaft bie Einfperrung aus⸗ 
zubalten und ihre Stabt zu verteidigen. Die Belagerunge- 
funft fand damals noch auf der niebrigfien Stufe; man hatte 
noch bie alten Kriegswerkzeuge die man ſchon im Orient, im 
alten Aegypten gekannt hatte: nur bie Wurfgefchoffe, Katapul⸗ 
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ten und Baliften, fommen auf aegpptifchen Darſtellungen nicht 
vor, Sturmböde finden ſich auf aegyptiſchen Gemälden aus ber 
Zeit des Sefoftris häufig. Die Spartaner wandten feine an⸗ 
bere Belagerungsfünfte an, als daß fie einen Schuttbamm gegen 
bie Mauer aufführtenz; biefen fuchten fie, indem fie ihn zwi⸗ 
ſchen hölzernen Geräften immer fortfchoben, den Mauern zu 
nähern, um ihn an die Mauer zu bringen, fih auf berfelben 
alsdann feflzufegen und fo die Stadt einzunehmen; [ähnlich 
roh] wie die Römer im erften punifchen Kriege die Schiffe mit 
Enterhafen ') verſahen. Auch hatten fie ſchon Mauerbrecher und 
Sturmböde, bie aber von einer fehr fchwachen Befchaffenheit 
gewefen fein mögen. Diefe Befchreibung ber Belagerung von 
Plataene bei Thukydides if merfwürbig, da wir daraus erfehen, 
wie elend die damalige Belagerungstunft war. Da alle Mühen 
ber Spartaner fehlſchlugen, befchräntten fie fich endlich auf bie 
Blokade und ſchloſſen die Stadt mit einer doppelten Mauer 
ein, als einer doppelten Circumvallation, bamit Keiner heraus⸗ 
Sommen konnte; einen Theil der Shrigen ließen fie in Winter- 
wohnungen zurüd. Im Winter famen bie Platacer zu dem 
Eniſchluß fi) mitten durch die Werfe ber Feinde durchzuſchla⸗ 
gen wie die Bertheibiger von Miſſolunghi, da alle Nahrungs 
mittel ausgingen. Allein nur ein Theil wagte bas Fühne Unter⸗ 
nehmen und dieſe entkamen nad) Athen; beffer wäre ed gewe- 
fen, wenn fie Ale mit einander es verfucht hätten; Einige woll⸗ 
ten zurüdbleiben, theils wollten fie auch die Athenienfer bitten, 
ihnen Entfag zu ſchicken, was vielleicht möglich gewefen wäre, 
da bie Spartaner immer fo Iangfam in's Feld zogen, und das 
Belagerungsheer zu zerfprengen wohl nicht unmöglich geweien 
wäre. Als aber die zurüdgebliebenen Plataeer Feine Hülfe er- 
hielten, capitulirten fie endlich in ber Noth mit ben Spartanern, DI. 89'/. 
Die Spartaner wandten bier wie oft die Arglift bes Wortfpiels 
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an: weil zu erwarten war, daß bei dem einſtigen Frieden wit 
Athen Eroberungen zurüdgegeben werben würben, nicht aber 
Städte, die ſich ergeben hätten, erflärten fie den Plataeern, fie 
müßten ſich ihnen freiwillig auf Gnade ergeben, benn alsdam 
konnten fie bei einem Frieden mit Athen jagen: die Plataser 
hätten fich ihnen freiwillig übergeben, und fo brauchten fie bie 
Stadt nicht zurüdzugeben. Als nun Plataeae auf dieſe Weite 
in ihre Gewalt gekommen war, legten fie die Einwohner in 
Ketten und hielten über fie Gericht; Einzelne ausgenommen bie 
im Intereſſe der Thebaner gewefen, wurden fie ſaͤmmilich er⸗ 
wuͤrgt ’nebft einigen Athenern, bie in ber Stadt gefangen wor⸗ 
den waren ;’ die Stabt wurbe zerſtoͤrt und das Gebiet an Che 
ben abgetreten. Das gefhah, obgleich die Plataeer den Spar- 
tanern auch nicht das Geringfte zu Leide gethan hatten und fie 
daran erinnerten: daß burd den Sieg des Paufanias bie ſchön⸗ 
fien Tropaeen der fpartanifchen Gefchichte auf ihrem Felde 
gewonnen wären, baß fie damals bie Stabt verlaffen hätten, 
um mit Sparta gegen die Perfer zu Fämpfen. Das half nichts, 
die Thebaner drangen auf ihre Ermorbung’, und ed lag ben 
Spartanern zu viel daran Theben zu gewinnen und es burd 
eine Unthat an Sparta zu feffeln. Sp gab König Archidamus 
ben Thebanern nad. Alles dies förderte den Ausgang des 
Krieges nit. Den Peloponnefiern fielen ihre Hoffnungen nad 
ben Begebenheiten in Lesbos; fie fahen ſich rüdfichtlich des Er⸗ 
folgs des Abfalls der Bundesgenoflen getäufcht. Die Athener 
fanden jest viel fefter als zu Anfang, und die Fortfegung bes 
Krieged war ihnen im Allgemeinen gar nicht unlieb. Die er⸗ 
fien Jahre waren entfchieden die ſchlimmſten gewefen’. 

Dei dem Mißvergnügen über ben Kortgang bes Krieges, 
das in Athen Anfangs fo Yeibenfchaftlich gewefen war, dann 
zwar abnahm, aber doch bei jebem neuen Unfalle wieder ge- 
wedt warb, und bei Vielen überhaupt fortbauerte, nahmen bie 
Dichter der Komoedie gerabe diefelbe Rolle ein wie in neuerer 
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Zeit "in Franfreih und England’ die Journale der Oppoſition 
»und hatten noch größere Wirkung, da fie auf ben Beifall des, 
großen Haufens berechnet waren’ So fehen wir Har in ben 
vorhandenen Stüäden des Ariſtophanes eine fortgehendbe kecke 
Oppoſition ſich entwideln, und eben fo beſtimmt in ben Frag⸗ 
menten bed Eupolis, deſſen Stüde meift auch noch in den An⸗ 
fang des Krieges fallen. Kratinus hatte biefen politifchen Ton 
angegeben in etwas früherer Zeitz er iſt wohl ber erſte Verfaſ⸗ 
fee von politifchen Komoedien geweſen und ift älter als Ariſto⸗ 
phanes und Eupolid. Wenn wir uns an ben Stüden bes Ari⸗ 
Rophanes, dieſes außerorbentlichen Genius, ergößen, bie fo mei⸗ 
fterhaft find durch Schönheit der Sprade, durch Geift, fo find 
wir in Gefahr, unfere Anſicht von den Begebenheiten etwas von 
der Wahrheit abzulenfen; wir geben uns feiner Stimmung ganz 
pin und vergeflen, daß er der ausgezeichnete Charakter einer 
entfchiebnen Oppofition ift, welche Teineswegs bie factifche Rich- 
tigkeit ihrer Behauptungen vertritt; anders dachte der Dichter 
gewiß für fich, anders im Geile der Oppoſition. Geht es body 
bei allen Oppofitionen fo, baß fie die Sache nicht genau neh⸗ 
men, daß folche Leute, wenn man mit ihnen unter vier Augen. 
fpriht, ganz anders reden. Mir ift das fo gefchehen: „Mein 
Gott” fagte man bann, „es iſt ja Oppofition, man muß Das 
nicht fo wörtlich nehmen. Died gehört zu den großen Nach⸗ 
theiten bei einer unbedingt freien allgemeinen Discuffion. Wenn 
man bie Geſchichte ber Revolution aus ben Oppofitionsfourna- 
len fchreiben wollte, fo würben bie ungeheuerfien Entflellungen 
und Srrungen beraustommen; eben fo würden wir ung fehr 
von der Wahrheit verlieren, wenn man dem Ariſtophanes .bie 
Berächilichleit mit ber er Bielen, namentlich dem Lamachus bes 
gegnet, als gerecht und billig einräumen wollte, fo wie bie Art, 
wie er immer von vorne herein ben Krieg als unfinnig un 
alüdtich anfieht. Er Rand außer aller Verantwortlichkeit und 
prüfe nur die Fehler die er deutlich fah, ohne darauf Rückficht 
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zu nehmen, wodurch wohl dieſe Fehler bebingt feien umd ent- 
ſchulbigt werben fünnten; fo greift er überall das Syſtem bes 
Krieged an, und ed ſtand doch durchaus nicht in der Macht 
des Staats Teinen Krieg zu führen. Ariſtophanes war gewiß 
ein guter Bürger, aber ein. ſolches Syftem bes fteten Angriffe 
auf bie Regierung mußte die Baterlandsliebe und bie Kraft ber 
Regierung durchaus zerflören.’ 

Diefe Stimmung, daß man den Krieg nicht angefangen 
haben folle, ließ nun aber bei der Maſſe der Nation mehr und 
mehr nach, fo wie die erſten Unfaͤlle allmählih widhen. Ein 

D1.88,2. wiederholter Ausbruch ber Per brachte nicht diefelbe Wirfung 
und Stimmung hervor wie der erfie, obgleich er eben fo mör⸗ 
berifch war. Es war damals in jeder Hinfiht eine merfwür- 
Dige Zeitz eine Zeit von ber der Dichter im Hamlet fagt: bie 
Zeit it aus den Angeln gehoben. Sin ber ganzen phyfiichen 
Natur gab fi eine Störung ber gewöhnlichen Ordnung kund, 
ungeheure Wunberzeichen von einem innern Rampfe, einem 
Abflerben der Natur durch Seuchen und furchtbare Erdbeben, 
wie fie bie Weberlieferung nicht kannte. Biele Jahre hindurch 
waren nicht nur in Griechenland, fondern auch in andern Län 
dern ſchreckliche Erbbeben, die Elemente ſchienen aus ihren Krei- 
fen getreten, bie Jahreszeiten waren verändert. In bem Jahre, 
welches ber zweiten Peſt vorausging, blieben bie Etefien ganz 
aus; bie Nordweſtwinde auf bem Dlittelmeer, welche 50 Tage 
lang bis in die Hundstage hinein wehen und zur Geſundheit 
bes Landes viel beitragen. Im Winter traten plögliche Ab⸗ 
wechfelungen von furchtbaren Negengüffen und fchredlicher Dürre 
ein. Im Diodor von Gicifien und den echten Büchern bee 
Hippokrates über die Epidemieen (für den Hiftorifer fehr wich⸗ 
tige Bücher ) find merkwürdige Schilderungen über die Berän- 
berungen ber Elemente. Aber auch hieran gewöhnte man fi. 

‚Die Berhältniffe ber Athener hatten fi) bebentend gebef- 
ſert.“ Der Schatz war aber inzwifchen erfchäpft, da man inbeffen 
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die unter ben Athenern waren, befleuerte, ward bie Maſſe des 
athenifchen Bolfs vom Kriege nicht gebrüdt, Und da bie Spar⸗ 
taner feit mehreren Zahren nicht mehr die Grenzen yon Attila 
überfegritten, indem fie fich überzeugt haben mochten, daß bie 
Anftrengung größer fei als der Erfolg, fo fonnten die Athener 
wieder ’auf das Land ziehen und’ es ruhig bewohnen, als ob 
die Spartaner nicht die Herren des feflen Landes geweſen wären. 
'So wenig wie fie bedurfien, tröfteten fie fih bald und ver⸗ 
gaßen ihre Verluſte. Auch hatten die attifchen Bürger Kle⸗ 
ruchieen auf Lesbos und Aegina erhalten da die Aegineten zur 
Bergeltung getrieben worden waren, — fpäter erhielten fie 
ſolche auch, in Kyihera, — und konnten alfo Berlufte in ihrem 
Lande leichter verfchmerzen’ So fiellte fi unter dem Volte 
Bertrauen und Ruhe wieder ber, ’und fie überließen fich neuen 
Hoffnungen. Sie wurden wieder mehr und mehr unterneha 
mend, und’ wandten ihre ehrgeizigen Gedanken ſchon wieder na 
Außen; fie debnien ihre Pläne jegt weiter unb ‚weiter aus. 

’Sie waren jebt fo kühn und froh, daß fie die Hoffnung 
faßten, ihre Macht über Sicilien auszubreiten, wie fie ed über 
die Inſeln dee Archipelagus getban hatten. Schon früher hatte 
fie das reiche Sirilten gelodt‘), und jebt reiste es fie um fo 
mehr, da fie auf Corcyra Herren waren; wie diefes follten Si⸗ 
eilien und vieleiht Italien ihre Hoheit anerfennen., Daß fie 
feine Baſis für diefe Unternehmen hatten berechneten fie nicht; 
bie Umflände waren ihnen allerdings fo günftig, bie Ausſicht 
fo glänzend, daß wenn bie Leitung bes Kriegs mit Umſicht ge- 
führt, wenn nur augenſcheinliche Fehler unterlaffen worden wä= 
ven, fo auch das unbefonnenfte, verwegenfte Unternehmen gewiß 
von glüdlihem Erfolg. geweſen fein würde. In Sicilien waren 
Die Stäbte unter fi) in Parteien getheilt; ein Theil baven, 
der gegen Syrakus ſtand, rief die Atbenienfer zur Hülfe herbei, 
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Ol.s8, 2. und dieſe ſchickten eine Meine Flotie zu dieſer Unternehmung, 
die aber ſo unbedeutend war, daß ſie nicht an Eroberung den⸗ 
fen konnte. Fuͤr jetzt war es genug, wenn fie dort Bundesge⸗ 
noſſen gewannen, die ſpaͤter genoͤthigt waren ſich zu ihnen zu 
halten: es konnte nicht fehlen, daß mehrere Städte feinen an- 
deren Ausweg hatten, als ſich ihnen ganz mit Leib und Seele 
anzuſchließen. Es war bies der erfle Schritt. Diefe Erpebi- 
tion führte aber zu ganz andern und viel größern Dingen, als 
man bei dem Unternehmen Anfangs hatte bezwecken unb voraus⸗ 
fehen können. 

Erfiens wurde zufällig dadurch das Bünbniß ber Athenien- 
fee mit Eoreyra gerettet. Denn dort war bie 'größte Gefahr, 
daß bie oligarchifche Partei fiegen möchte. In Coͤrchyra waren 
wie fhon gejagt, zwei Parteien, bie mit großer Erbitterung 
gegen einander ſtanden. Der Demos, nicht zu verfiehen vom 
gemeinen Volke, fondern von ber Landfchaft, von ben eretrifchen 
Bewohnern und den alten Liburnern die hellenifirt waren, fland 
gegen die Geſchlechter vom Forinthifhen Stamm, und biefer 
Demos hatte fich inzwifchen wieder in feine alte Freiheit einge- 
fest und bie Mehrheit erlangt, aber die Regierung fchwanfte 
noch zwifchen dem Einfluß ber öAlyoı und der Macht des 
Demos. Letzterer war wie überall den Umfländen gemäß 
athenienſiſch gefinnt, und in diefen Berhältniffen hatten bie 
öAlyoı jebt einen andern Charafier angenommen, woburd 
fie Manche, die fonft ihre Gegner waren, zu ſich berüber- 
ziehen konnten, nämlich den einer politifchen Partei, die für bie 
Unabhängigfeit ber Republik von Athen beforgt war. Dazu 
fam, daß mehrere Corcyraeer die in bem lebten Seetreffen mit 
den Korinthiern zu Kriegsgefangenen gemacht waren, in Korinth 
mit befonderem Glimpfe behandelt und mit Finger Lift gewmon- 
nen worden waren, um dadurch Coreyra zu unterwerfen; fie 
wurden nur fcheinbar losgekauft und kamen frei nah Haufe: 
zurüd, Anfänglich wird man froh geweien fein, fie wieber zu 
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haben, aber bald wurben biefe Iosgelaffenen Gefangenen ber 
Mittelpunct einer politiichen Partei, Die das Bundniß mit Athen 
zur Kroge brachte und es wieder aufzulöfen arbeitete. Auf ber 
andern Seite drangen die Freunde Athen's, bie demokratifche 
Partei, um fo eifriger auf Erhaltung und Beftätigung beffeiben, 
als dies ihr eignes Intereſſe war; befonders ein Pithias, ber 
Urheber dieſes Bünbniffes, ging jegt darauf aus, im Gegentheil 
zu bewirken, daß dies Bündniß, das bisher nur Schugbänbntg 
geweſen war, zu einer Offenfio- und Defenfiv - Allianz erhoben 
werde. Die athenifche Partei war überwiegend; bie öddyoı 
widerſprachen Anfangs heftig, und ba fie doch überfiimmt wur- 
den, verjuchten fie eine gewaltfame Revolution, ermordeten ben 
Pithias und einige andre Anhänger der Athenienfer und war- 
fen das aihenifche Bündniß ab, 

Diefer unfinnige Schritt führte zum allgemeinen Aufftande O1. 88, 2. 
und einem erbitterten Bürgerfriege. Die Stadt war in ben ver- 
fihiebenen Straßen und Quartieren von ben verfchiebenen Parteien 
bewohnt; wahrfcheinlich den verſchiedenen Anfiebelungen nad, nicht 
fo, daß man folgern könnte, daß es das Quartier bes armen Volls 
geweien, wo ber Demos war. Allerdings war das Schifferquar⸗ 
tier ganz vom Demos bewohnt; daß aber bie Ariftofraten an ber 
ayoga wohnten, fommt daher, weil fie Altbürger waren und 
ihre Borfahren, die korinthiſchen Anſiedler, fi) dort angebauet hat- 
ten; fpäter mochten manche von ihren fith auch in jenem Duartier 
wieder angebaut haben, und wenige vom Demos wohnten viel- 
leicht auf der Agora. In einem Bude, das für Jeden äußerft 
lehrreich über die Verhaͤltniſſe der alten unb neuen Staaten fl, 
in Dieyer von Knonau's Schweizergefchichte, if ein Irrthum 
der Art über Genf, wenn er im zweiten Bande fagt: in Genf 
hätten die Bornehmen zufällig in ber obern Stabt gewohnt, unb 
das habe den Zufammenftoß zwifchen ben Bewohnern ber Cite und 
des Bourg zur Folge gehabt. Die Eite war allein die eigent- 
liche freie. Stadt, der Bourg St. Gervais war außerhalb bes 
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Buͤrgerrechts; fo war ed auch in Florenz und eben fo iſt es 
von Corcyra zu verfiehen, Zwiſchen ben verſchiedenen Quar⸗ 
tieren entſtand nun ein Kampf, ber mehrere Tage im Innern 
ber Stadt wüihete; bie öAdyoı riefen Epiroten herüber, der Des 
mos verflärkte fi mit dem Bolfe vom Lande. Während bee 
Kampfes brach Feuer in der Stabt aus: als bie Oligarchen 
fahen, daß fie überwältigt wurben, zünbeten fie Die Häufer anf 
der Seite wo geflürmt wurde felbft an, um ben Angriff bes 
Demos zurüdzutreiben, fo daß ein großer Theil ber Stadt 
verwüftet wurde. Aber der Demos fiegte dennoch und atheni- 
ſche Schiffe die eben hinzufamen vollendeten feinen Sieg. Seht 
mußten die überwundenen öAlyoı für ihr Leben capitulicen und 
es ift eine entfegliche Geſchichte, die Sie bei Thukydides nad: 
Yefen müffen, wie die Wuth nun herrfchte, unb der Bluttrich 
und die Racheluſt fo weit führte. Die unglüdfeligen öAdyos 
hatten zuerfi das Blutvergießen angefangen, und das wilbe 
Streben died zu rächen ließ nun nicht raften, bie das vergol- 
ten und bas Blut ber Mörder wieder vergoffen war. So ent- 
fand ein furchtbares Blutbad; ben Athenienfern gelang es nur 
einen Theil der Unglücklichen zu retten. 

Diefe Geretteten entkamen auf das fefte Land, von da gin⸗ 
gen fie verzweiflungsvoll wieder auf bie Inſel zuräd, befeflig- 
ten fih in den Burgen, und plünderten von dort aus das Land. 
Sp bielten fie fih ein Jahr, bis der coreyraeifche Demos mit 
Hülfe der Athenienfer fie zwang fich noch einmal zu ergeben. 
Die Athenienfer Hatten eine Capitulation für fie ausgewirft und 
ihnen Das Leben ausbebungen, aber die Corcyraeer hielten in ber 
Wuth die Capilulation nicht und führten eine zweite Mordſcene 
auf. Diefe Scenen find wahre Borbilder der September-Morbe« 
foenen in Paris; fämmtlihe Gefangene wurden gerade wie in 
Paris durch zwei Reihen Bewaffneter aus ben Gefaͤngniſſen 
geführt und niedergeftoßen. Durch dieſe Kämpfe hat Coreyra 
ſich auf immer zu Grunde gerichtet und nachher während ber 
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Dauer des ypeloponnefifchen Krieges iſt von ihm wenig mehr 
die Rede. Nah dem Kriege aber, als dieſe Gewäſſer 
wieder Sig der Seefriege wurben, ift biefe herrliche Inſel, 
durch reihe Olivenwaͤlder ausgezeichnet, fo ohnmaͤchtig, daß 
fie fih dem Erften der fam ergab, fpäter von Raffander, Agatho⸗ 
kles und Pyrrhus ohne Mühe erobert und nachher von ben Illy⸗ 
riern eingenommen ward. Sie hat fich ſelbſt den Todesſtoß 
gegeben. Indeſſen müflen auch noch nach dem Kriege neue Reac⸗ 
tionen flatt gefunden haben, bie Thukydides Furz mit einem 
Worte berührt), — was auch beweift, daß er nach dem pelo— 
ponneſiſchen Krieg gefärieben hat, — aber wann und wie fie 
fih begeben, darüber wiffen wir Feine Silbe, 

Ferner aber bat biefer Bürgerfrieg in Coreyra und der 
Zug nah Sicilien Anlap zu der Unternehmung des Demo- 
fibenes auf Pylos gegeben. Demofthenes, Sohn bes Alkiſthenes, 
gehörte zu den Bornehmen in Athen, fo wie überhaupt damals 
außer Kleon und Hyperbolus die Führer der Republik noch 
durchgehende zu ben vornehmen Gefchledhtern gehörten, nicht 
als ob fie dazu irgend ein Privilegium gehabt hättenz aber fie 
hatten einen großen Namen, und waren obenein durch einen 
ererbten Reichthum unterflüßt, der ben homines novi fehlte, und 
bag waren die Mittel der Beförderung und Macht. Diefer 
Demofthenes war ein fehr unternehmenber Feldherr, aber nicht 
immer glücklich. Auf einem Zuge gegen die Aetoler Hatte er 
eine ſchreckliche Niederlage erlitten, auf ber andern Seite mit 
den Afarnanern einen großen Sieg über bie Ambrafier erfochten. 
Er genoß in Athen große Eonfideration und erregte viel Auffehen: 
dort und in Griechenland waren alle Augen auf ihn gerichtet. 

Die Athener fandten num. eine BVerftärfung nah Sicilien Ol. 688. 
zu den Schiffen, die fih dort befanden; Demofthened bat fich 
aus, dieſe Expedition begleiten zu bürfen, und man nahm bas 
an. Seinen Zwed hielt er aber geheim; er ging mit, um durch 
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ein Wageftüd, wegen beffen er verurtbeilt werben oder Ruhm 
und Lob gewinnen konnte, dem Eläglichen Gange des Krieges 
eine ganz andere Richtung zu geben. Man fuhr [nämlich im 
Alterthum] mit den Galeeren längs der Küflen und legte an, 
fo oft als man fonnte, um Waſſer einzunehmen, bas bei ber 
gewaltig flarfen Bemannung mit 200 Ruderern und bem engen 
Raume der Galeeren häufig erneuert werben mußte. Da nım 
jene Flotte über das ganze ionifche Meer zu fhiffen hatte, mußte 
fie nothwendig Wafler fhöpfen. Die traurige Herrfchaft ber 
Spartaner über ihr Gebiet, die in vielen Gegenden von Lafo- 
nika und befonders in dem unterjochten Meflenien das Land 
veröbet ’und die Stäbte in ihrem Schutt Tiegen Tieß’, hatte 
nun zur Folge, daß an der Küfte viele Häfen und Anferflätten 
wüfte Tagen, fo daß die Athenienfer gewohnt waren in Feindes 
Land ebenfo ungeftört Waſſer einzunehmen wie in befreundetem 
Lande, und fo lag auch Damals ber herrliche Hafen von Pylos, das 
jegige Navarin, der nun in ganz Europa befannt ift, ganz wüſt. 
Die Bendlferung war weit und breit vertilgt, und das Land 
mit wilden Walde überwachfen; ein herrlicher Boden befon- 
ders zum Delbau geeignet, aber bei der fpartanifchen Trägheit 
war es gleichgültig, ob einige Duabdratmeilen wüft lagen ober 
nit. Hier Tief nun bie athenifche Flotte ein um Waffer zu 
fhöpfen, und ba erklärte Demofthenes ben beiden athenifchen 
Defehlöhabern Sophofles (ein anderer als der Dichter, der al- 
lerdings Stratege war, aber in dem Kriege gegen Samos, hier 
niht) und Eurymedon, er fei in ber Abficht mitgegangen, um 
biefen Hafen für die athenifche Flotte in Befig zu nehmen und 
ſich auf den Ruinen der alten Stabt Pylos zu befefligen, um 
hier den Spartanern an ihrem eigenen Leibe ein Zugpflafter 
anzulegen. Bon dieſem Puncte aus könne man ihnen in ihrem 
eigenen Lande empfindlihe Wunden beibringen; bier war man 
in der Nähe der Heloten, und biefe follten bier einen feften 
Punet haben, wohin fie fi ziehen und vereinigen konnten. 
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Demoſthenes erwog mit Recht, daß, wenn biefe Unternehmung 
eonjequent und mit Kraft ausgeführt würde, nicht nur bie He- 
Ioten fih empören, fondern auch mande von ben Serivefen- 
Kädten fih gegen Sparta auflehnen würden, wie es unter 
König Arhidamus vor noch nicht vierzig Jahren gefchehen war, 
und daß es fo gelingen könnte, Sparta zu Boden zu werfen, 
das an Zahl der eigenen Bürger fehr fhwad war und feine 
Stärfe nur in ben Unterthbanen hatte, die es tyrannifirte. Die- 
fer Gedanke war groß und richtig, er fand aber bei den ge- 
wöhnfichen Geiftern fchlechte Aufnahme; die beiden Strategen 
nahmen ihn übel als umbefugte Einmifchung und wiefen De— 
mofthenes zurüd, indem fie ihm erffärten, er habe feinen Be— 
fehl und fei nur Freiwilliger, fie hätten zu befehlen. Gluͤckli— 
herweife war aber ber Wind zur Weiterfahrt ungünftig, man 
war gezwungen den Aufenthalt einige Tage zu verlängern und 
nun zeigte fi hier abermals bie Wirfung bes edlen athenifchen 
Charakters, ber fih fo oft zeigt, daß auf für den gemeinen 
Athener ein großer Gedanke anziehend war, und er ihm 
nicht Schwierigfeiten entgegenfegte fondern einen ſolchen als 
Babe des Glücks mit Begierde ergriff. Als nun der Wind 
ungünftig blieb und Demofthened den Soldaten vorfhlug, zum 
Berfucd eine Schanze aufzumwerfen, fo waren bie Soldaten ba- 
zu bereit und die Feldherren mußten es gefchehen Taffen. Sie 
bauten unter der größten Mühfeligfeit ohne alle Werkzeuge in 
ſechs Tagen eine Schanze und nun blieb Demofthenes, da er 
fi freiwillig angefhloffen hatte, [alfo bleiben konnte wo er 
wollte], mit einigen ©aleeren und einigen hundert Dann zurüd: 
ein Korfarenfchiff von den ehemaligen Meffeniern, das von Nau—⸗ 
paktus aus gegen die Spartaner freuzte, kam dazu und blieb 
freudig bier, und fo überließen fie fi jest dem Traume, von 
da aus Meffene wieder erobern zu koͤnnen. So hatte Demofthenes 
einen Heinen Haufen und 6 Schiffe zur Dispoſition, und mit 
biefer Macht fuhr er fort fich immer mehr und mehr zu befefligen. 
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Die Spartaner zeigten bier wieder vecht ihre volllommene 
Unbeholfenheit und Schläfrigfeit; fie ließen es gefchehen, daß 
der athenifche Feldherr fich in dem fhönften Theile ihres Lan- 
bes feflfegte und bes beflen Hafens in Griechenland ſich be— 
meifterte, ohne einen Verſuch zu machen, es zu vereiteln, 'obwohl 
Pylos nur zehn Meilen von Sparta entfernt war’. Gie be= 
trachteten es als ein thörichtes Unternehmen, Das man bei bem 
erfien Ernft aufgeben würde. So zögerten fie jo lange, bis 
man fi feft verfehangt Hatte, und nun erft rüfteten fie alle ihre 
Schiffe in Gythium aus und fandten ihre Miligen gegen den 
Ort hin. Diefe fanden aber die Verſchanzung fchon zu weit 
vorgerüdt, um zu flürmen; "ihr Angriff warb zurüdgefchlagen‘, 
dann waren fie wieder zu unthätig unb meinten, bie Athener 
Yeichter auszuhungern: einige Tage früher ober fpäter würde 
ihnen der kleine Haufe doch in die Hände fallen. Um ihn eins 
zufchließen, wollten fie ben doppelten Eingang der Bai mit ges 
anferten Galeeren verfperren, um fie fo von bem Berfehr mit 
ber athenifchen Flotte abzufchneiden und ihnen auch die Ausfahrt 
in's Meer zu hindern; um die Zufuhr vom Meere aber gänz- 
lich abzufchneiden, Iandeten fie ein Detachement von Lakedaemo⸗ 
niern und Spartiaten auf der Inſel Sphakteria am Eingang 
ber Bai. Die Athenienfer fandten eine überlegene Flotte zum 
Entfag und dieſe ſchickten fich getroft zum Angriff an. Hätten 
bie Spartaner fi ſchon im Eingange feflgelegt, jo würden fie 
vielleicht den Athenern haben Wiberftand leiften fönnen; allein 
fie hattten ihren Plan noch nicht ausgeführt, und die Athener 
überrrafchten die feindlichen Schiffe noch im Hafen und ſchlu⸗ 
gen fie. Zwar verloren bie. Spartaner nicht viele Schiffe, weit 
ein Theil der Flotte ſich auf die Kuͤſte warf und fi dort vers 
theibigte, aber bie Athenienfer drangen doch in bie Bai ein, 
festen fih in Verbindung mit der Befagung von Pylos und um⸗ 
gaben die Infel Sphafteria gänzlich, auf ber bie gelandete Mann⸗ 
haft, 420 Mann, theils Spartiaten, theils Lafebaemonier lagen. 
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Diefer Unfall verbreitete in Sparta bie größte Beftürzung, 
ihre Schiffe lagen auf den Ufern, die Truppen auf ber Inſel 
waren abgefihnitien, ’auf einer wüften Infel ohne Lebensmit- 
tel’, von ben Athenienjern umzingelt, und es fand gar nicht 
in ihrer Macht fie zu retten: 'das Schidfal ber Platacer fand 
ihnen vor Augen, und man fürchtete mit vollem Grunde, daß 
bie Athener fich blutig rächen würden’. Se Kleiner die Zahl ber 
fpartanifchen Bürger war, um fo wichtiger war es für fie, ihre 
eignen Mitbürger zu erhalten. Unter ben 420 Mann auf Sphaf- 
teria war aber gewiß bie Hälfte fpartanifche Bürger, und es 
war wohl fein Haus in Sparta, das nicht auf der Inſel einen 
Angehörigen hatte. Die Spartaner gingen fchon fehr baushäl« 
terifeh mit ihren eigenen Männern um und fandten nur ein— 
zelne als Befehlshaber, felten in Maflen, wie auch bei Leuftra 
nicht viele Bürger fielen, aber doch ungeheured Leid Darüber 
eniftand. Jetzt gerietb man alfo in Tobesfhreden und fing 
an, mit Athen zu unterhandeln; in Athen aber war man ba= 
mals in großer Berlegenheit, unter welchen Bedingungen man 
Frieden machen ſollte; denn ſchloß man ihn damals, fo Ffonnte 
er doch feine lange Dauer haben. Ohne bedeutende Vortheile 
zu erlangen, konnten fie alfo fest ben Frieden nicht machen. 
Die Bedingungen die fie forberten waren auch nicht zu hart. 
In dem dreißigfährigen Waffenftillfiande hatten die Athenienfer 
mehrere Puncte aufgegeben, bie ihnen im Peloponnes gehört 
hatten, und biefe forderten fie jeßt ald Bedingung des Frie— 
dens und für die Loslaffung jener Eingefchloffenen zurück: dies 
waren Troezen und Achaja, außerdem bie beiden Seftungen bie 
Megara einſchloſſen, Pagae und der Hafen Nifaca. Das ver- 
langten jegt die Athener, und welche andere Vorſchlaͤge hätten 
gemacht werben können, fieht man nicht ein. Die Spartaner 
aber wollten auf dieſe Bedingungen nit eingehen; fie dach⸗ 
ten, es wuͤrde fich fchon finden, wenn. man nur die Sade in 
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bie Länge ziehe, bis bie ftürmifche Jahreszeit einbreche; die 
atheniſche Flotte würde dann Pylos verlaffen müflen. 

Während der Unterhandlungen war jedoch ein Waffenſtill⸗ 
ftand gefchloffen worden, wonach die Spartuner durch die Athe⸗ 
nienfer den Eingefchloffenen Lebensmittel zuführtenz; aber zum 
Unterpfanbe hatten die Spartaner ihre Kriegsfchiffe in ber Bai 
und zu Gythium audliefern müſſen, damit fie jene nicht befreien 
ſollten: wenn ber Waffenſtillſtand zu Ende gebe, fo follten fie zu⸗ 
rüdgegeben werben. Hier haben leider bie Athenienfer ſich un⸗ 
leugbar einen Wortbrud zu Schulden kommen laffen, indem fie 
unter dem Vorwande, daß bie Spartaner den Waffenſtillſtand 
nicht gehalten hätten, die verpfändeten Schiffe zurüdgehalten 
haben. Vielleicht ift es wahr, daß. die Spartaner Feindfelig- 
feiten verübt und jene Bebingungen nicht gehalten haben; aber 
dann war es doch ungerecht von den Athenienfern, bie Schiffe 
zuruͤckzuhalten. 

Bon ber Zeit an tröfteten ſich die Spartaner mit ber Aus⸗ 
fiht auf die fchlimme Jahreszeit, welche die Athenienfer zwin- 
gen würde die Blokade aufzugeben, und verfuchten inzwifchen 
auf alle Weife die Eingefchloffenen mit Lebensmitteln zu vers 
forgen. Sie affecurirten die Fahrzeuge, die nach Sphafteria 
Lebensmittel überführten, wenn fie babei zu Grunde gingen, 
und namentlich reizten fie bie Heloten durch Verfpredhen von 
Belohnung und Freiheit zu foldhen Verſuchen. Das gelang 
auch bei gutem Winde mit Segelböten, Fleinen Kähnen, troß 
ber athenifchen Galeeren; es geſchah aber auch, daß Einzelne 
ſchwimmend verpichte Säde mit fehr fubflanziellen Nahrungs- 
mitteln hinuͤberbrachten. In der That wurbe durch dieſe Mit- 
tel die Heine Schaar auf Sphafteria hinlaͤnglich mit Lebens⸗ 
mitteln verforgt. Bei ben Athenern trat daher wieder großes 
Mißbehagen ein, daß fie ben Frieden, ber Ihnen bargeboten wor= 
ben, nicht angenommen hätten, 

In der damaligen Zeit war in Athen fein einzelner großer 
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Mann an ber Spise der Republik, fonbern mehrere Leute von 
Talent, von verfihiebener Art. Der bedeutendfle Mann von 
ber Partei der Vornehmen war Nikias, ber jeht Strateg war 
’und ben Krieg leitete’, ein Mann von gutem altem Gefchlechte 
und befonders ausgezeichnet durch feinen nach dem Maßftabe 
ber Athener unermeßlihen Reichthum, von bem allerdings nad) 
athenifchen Gefegen ein großer Theil dem Gemeinwefen ge: 
hörte. Er war ein braver, tabellofer Feldherr, feine Waffen 
waren im Ganzen glücklich, und fo viel wir ihn beurtheilen Lön- 
nen, war er durchaus ein ehrenwerther und gewiffenhafter Dann, 
ben das Baterland nur zu belohnen hatte, Aber er war von 
einem. in Athen nicht gewöhnlichen Temperamente, ruhig und 
phlegmatifch, und da er Gluͤck im Kriege gehabt hat, fo Tag ihm 
viel daran, ben Ruhm den er erworben hatte nicht zu verlieren; 
er wollte fein bisheriges Glück bis an's Ende feines Lebens 
haben und nicht burch weitere Internehmungen es compromit- 
tiren. Auch fürchtete er die Verläumdung der Sykophanten, 
bie einen Dann von feinem Range am Allerleichteften angriffen. 
Daber wünfchte er den Frieden, und hatte ihn ſchon bei den 
erfien Unterhandlungen gewünſcht. inige andere Feldherren 
landen auf berfelben Seite mit ihm. Diefe Worte fönnen 
Shnen als Einleitung in ben Ariftophanes bienen, 'aus bem 
uns das Bild des damaligen Zuftandes von Athen Mar vor 
Augen liegt’. Unter biefen Felbherren, die mit Nikias flanden, 
war Lamachus, ber feineswegs ben Hohn bes Ariftophanes ver= 
dient; auch hat diefer, wie fchon gefagt, es nicht fo böfe damit 
gemeint: vieleicht haben fie ohne Bitterfeit zufammen Ieben fön- 
nen. Ein anderer war Laches '). 

3) Diefer Name ift in der fpäteren attifchen Komoedie ter Name des Bürs 
gers, wie Jerome in der Molierefchen, war aber im Leben nicht mehr 
in der Mode; damals war er noch in den vornehmen Gefchledhtern Abs 
ih. Nachher kommt biefer Name wieder in angejehenen Bamilien vor, 


aljo verlor fi der Spott. Die Namen im Altertum find ein fehr 
tutereffauter Stoff. 
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Der eigentliche Gegner bes Nilias war ein Menſch von 
eigenem Geifte, ein feltfames Wefen, ber berühmte ober viel» 
mehr berüchtigte Kleon. Er verbient in ber That den übeln 
Ruf den er hat größtentheils: ich wüßte nichte, was man zu 
feiner Entfehuldigung fagen koͤnnte. Wenn Ariftophanes über 
Kleon fpricht, fo ift das auf ganz andere Weife, ald wenn er 
von Nikias oder Demoftheneg ober auch felbft von Lamachus redet: 
gegen Kleon hat er einen wahren Widerwillen, ja Verachtung. 
Kleon war ein Mann von ganz nieberer Herkunft. Was vor 
50 Jahren no unmöglich geweſen war, geſchah jest, daß ein 
Gewerbetreibender an ber Spige bes Staats fland. Indeſſen 
waren bas große Gewerbe; man muß bei biefen Gewerbetrei⸗ 
benden beachten, was wir aus ben Berhältniffen bed Vaters 
bes Demofthenes erfehen. Wir haben felten Handwerker, deren 
Gewerbe einen ſolchen Umfang hat, wie bie_der atheniſchen; 
fie fanden in dem Berhältniffe unferer Fabrikherren. Kleon 
hat gewiß nicht felbft gearbeitet; er hatte nur bie Gerberei ein- 
gerichtet, und die Arbeit gefhah durch Sklaven. Der Staub 
bes Kleon verdient nicht Tabel, nur ein Thor Fonnte etwas da⸗ 
gegen haben, daß er in ber Staatsverwaltung war: in London 
find große Bierbrauer angefehbene Männer und im Parlamente, 
Was ihn aber wirklich trifft, das ift feine Perfönlichkeit, und 
biefe verdient was Ariftophanes davon fagt: der Bugoodäumg 
folte vielleicht nicht fo oft bei ihm vorkommen, Sn ber 
herrlichen Erzählung bei Thufybides und in vielen Anekdoten 
außer biefem ericheint fein ganzes Benehmen Far, wie das eines 
ganz unfinnigen gewiffenlofen Menfchen, der gar feinen Begriff 
von ber Heiligkeit ber Verhältnifie, von ber Pflicht, von dem 
Amte deſſen hat, ber fi an bie Spitze des Staats flellt. Nun 
bavon haben Andere auch Feinen Begriff, aber dieſe Leichtfertig⸗ 
feit, womit er bie Republik fo zu behandeln wagte, wie anbere 
Leute bie fich gegenfeitig feinen Zwang anthun mit ihren genauen 
Bekannten umgeben, biefe Dreiftigfeit, biefe Frechheit, mit ber 
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er vor ber Volksverſammlung Anträge machte und Leute, bie 
hundertmal beffer ald er waren, anklagte und berunterriß, biefe 
zeigen ihn als einen Charakter der dem bes Cobbet in England 
gleich if. Das ift der wahre Kleon unferer Tage, 'nur war 
Kleon nicht fo ſchlecht als dieſer Nichtswürbige‘, 

Gegen Nikias war nun das Volk mißtrauifh, da man 
wußte, daß er den Frieden wunſche, und man hatte ihn in Verdacht, 
baß er den Spartanern feinen ernfihaften Schlag beibringen 
wolle. Und ba im Allgemeinen die Spaltung zwifchen den Op⸗ 
timaten und bem Bolfe immer ärger wurde, war es bem Kleon 
deſto leichter bei dem Volke Eingang zu finden. So klagte er 
denn jetzt die athenifchen Feldherren, namentlich den Demofthe- 
nes an, daß es bloß ihre Schuld fei, daß fih ber Krieg auf 
Sphakteria hinzöge, es fei blog ihre Feigheit, daß fie Die Spar- 
taner nicht überwältigt hätten. In Wahrheit aber war bie 
Sache bie, daß es fehr bebenklich war, eine folhe Unternehmung 
ohne ausbrüdlichen Befehl des Volks zu wagen: bei ber furcht⸗ 
baren Refponfabilität ber Feldherren konnten fie nicht einen Sturm 
auf eine Inſel wagen, an ber fein Hafen iſt und wo man fid 
mit Böten durch die flärkfie Brandung werfen muß, Diele 
Schwierigkeit war fehr groß; wenn aber von Athen Truppen 
hinübergefandt wurden und das Volk ben Befehl gab, bie In⸗ 
fel folle genommen werden, fo war ugftreitig Demoſthenes ber 
Mann, der es ausführen konnte, und er hat es auch gethan. 
So hat hier die Frechheit des Kleon zum Guten gewirkt, indem 
er darauf drang, daß man auf die Inſel Iosgehe, denn wenn 
Die böfe Jahreszeit berangefommen wäre, fo hätte bas fchöne 
Unternehmen vielleicht ganz aufgegeben werben müflen. Er er⸗ 
Härte, es fei das bloße Keigheit — Jeder wußte aber, daß ex 
der feigfle Menfch von der Welt war — und erbot fich fie hin⸗ 
überzuführen, um bie Spartaner auf Sphalteria zu fangen und 
nach Athen zu bringen. Das amüfirte die Athener dermaßen, 
daß fie als Freunde bes Lachens ihn, ben fuperlativ Feigen, gleich 


1.88, 4. 


92 Kleon feht d. Oefangennehmung d. eingefchloffenen Spartaner durch. 


zum Feldheren ernannten und ihn gehen hießen, ihn aber nach⸗ 
ber auszuladhen gedachten. Da wurde er außerordentlich be- 
ſcheiden und verbat es fih, aber Ausflüchte halfen ihm nichte, 
das Volk befahl, er müfle gehen. Nun bebanfte er fih, nahm 
eine bedeutende Macht und fuhr hinüber. 

Hier nun benahm fih Kleon, dem es nicht an Berftand 
fehlte, gegen Demoſthenes ganz anders als hinter feinem Rüden, 
er war ungemein befcheiden und voll Achtung gegen ihn und über- 
gab ihm vertrauensnoll die ganze Leitung. Demoſthenes war 
damit zufrieden; ’ein Walbbrand auf ber Infel begünftigte ihm’, 
die Landung gelang glüdfih und damit war bie Sache entfhie- 
den. Die Spartaner hatten drei Poſten hintereinander und man 
trieb fie, 'ſo herrlich fie ſich fehlugen’, aus zwei Poften heraus 
und in die höchſte Schanze hinein. Nun waren Zufuhren un 
möglich, und babet hätte man es bleiben Yaffen und bie Spar- 
taner aushungern Tönnen, allein bie Sache gab fich ſchneller; 
man umging fie am Saume des Kiesufers unter bem hoben 
Felsufer durch das Waffer hindurch,” und die Meſſenier, die Alles 
gut kannten und bie Fußfteige wußten, erfliegen ben Teßten Punct 
der Höhe der noch über jener Schanze war, auf welche bie 
Spartaner ſich zurüd gezogen hatten. Jetzt da die Spartaner 
nichts Andres vor ſich fahen als erworfen (ein altdeutfcher Aus⸗ 
druck) oder erſchoſſen zu werben, legten fie bie Waffen nie- 
der, verlangten aber aus Furcht vor ber Berantwortlichfeit vor- 
ber mit den fpartanifchen Feldherren auf dem Feſtlande ſich zu 
unterreben. Diefe wollten aber die Sache auch nicht auf fid 
nehmen und erklärten ihnen mit der gewöhnlichen Hypofrifte, 
ſie wollten nicht über fie verfügen, fie felbft follten überlegen 
und über fich entfcheiden, aber nur bie Ehre Sparta's nicht ver⸗ 
legen. Indeß das war nur zum Schein: das war wohl feine 
Trage, ob bie Ehre durch bie Webergabe verlegt würde. So 
ergaben fi denn die 290 Mann, bie von ben 420 noch übrig 
waren, und wurden nad Athen gebracht. Der Erfolg zeigte, 
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daß fie noch eine geraume Zeit hätten dort bleiben können, ba 
noch Lebensmittel genug vorhanden waren. 

Ihr Erfiheinen brachte in Athen eine enthuſiaſtiſche Freude 
hervor; die Athener glaubten Alles gewonnen zu haben und in 
ber That, wenn nicht andere Ereigniffe dazwiſchen gekommen 
wären, jo würden die Spartaner Alles aufgeopfert haben, um 
biefe Bettern und Verwandten loszukaufen. 

Daß es für Sparta nicht zum Aeußerſten fam, verdankt 
ed dem einzigen großen Manne ben es damals hatte, dem Bra- 
ſidas. Nur etwa Lyſander fann man noch einen großen Mann 
nennen, aber zwifchen Brafidas und ihm ift ein großer Unter⸗ 
fhied, Lyfander war in feiner Art auch ein großer Dann, 
aber er war ein ehrgeiziger, fehr gefährlicher Menſch, weil die 
Mißverhälmiſſe der fpartanifhen Berfaffung fo weit gingen, 
daß fie fogar ihn berührten und feine gerechten Anfprüce mit 
ben abgeflorbenen Formen nicht zu vereinigen waren, Braſidas 
bagegen hatte den Bortheil, daß er ein volllommener Spartiate 
mit allen Rechten eines ſolchen war, und in ben Berhältniffen 
fand, daß der Staat ihm geſetzlich Alles gewähren konnte, 
worauf fein Ehrgeiz fich richtete, und es hätte unfinnig fein 
müffen, feinen Ehrgeiz weiter zu erfireden. Er war dabei un« 
ter allen Spartanern in einem langen Zeitraume bei Weitem 
ber edelſte und beſte Dienfch, er war offenbar ein wahrhaft ge- 
rechter, billiger und wohlwollender Dann, der nicht gleich fel- 
nen übrigen Landsleuten mit wenigen Ausnahmen in jebem 
andern Griechen eine Art von Heloten fah, fondern ben Mann, 
bie Perfönlichfeit zu fehägen wußte, jeden Griechen in der Er⸗ 
füllung feiner Pflicht und Leiftungen mit Achtung behandelte, 
und die Anfprüce eines Jeden, Kleinen oder Großen, für feinen 
Staat ehrte, Sparta aber nur als die erfie Stadt unter an⸗ 
beren gleichen an die Spige der griechifchen Nation zu flellen 
ſuchte. So Tönnen wir ihn nad feinen Thaten beurtheilen, fo 
viele er in feinem kurzen Leben ausführen Eonnte, und bürfen 
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nicht glauben, daß er, wenn er Tänger gelebt hätte, anders ge: 
worben wäre und feine Ausnahme von den übrigen Spartia- 
ten gemacht hätte, da er eben fein gewöhnlicher Menſch war. 
Seit der Erpebition bes Alkidas nah Sonien hatte Braſidas 
fi bisher überall ausgezeichnet, und in einigen Feldzügen burd 
Klugheit und Entfihloffenheit vor Allen hervorgethan; er war 
alfenthalben ber Kühnfte und Rathgeber zum Allergwechnäßigften. 
Ihn nun fandten die Spartaner, wahrſcheinlich nah feinem 
eigenen Gedanfen, zu einer Diverfion gegen bie Athenienſer nad 
der thraeifchen Küfte, welche den Spartanern ECompenfatione- 
mittel zum Friedensfchluffe gewähren fonnte. Den Plan bat 


. gewiß er felbft gegeben, es war das Zweckmäßigſte was gefche- 


Dl.89, 1. 


ben konnte; man wollte ber athenifchen Macht eine Diverfion 
machen, um ihre Kräfte nach einer ganz andern Richtung Bin- 
zuleiten. ’Wie wichtig aber die thracifche Küfte für Athen war, 
habe ich fchon früher bemerkt. Es war eigentlich die erfte echte 
militärifche Bewegung, bis jest war der Krieg faft Findifch ge- 
führt, Der Gedanke des Demofthenes war fhön, aber bie 
Ausführung war in Bielem ungefchidt'. 

Brafidas brach mit einer Fleinen Armee von noch nicht 
2000 Mann von Korinth auf, nahm feinen Weg durch Boeo- 
tten, Phofis, Lofris und Theffalien nad der Küſte von Thra⸗ 
cien, um bie chalfibifchen und bottineifchen Städte an ber thra= 
eifchen Küfte, die ſchon gegen bie Athenienfer in Waffen waren, 
zu unterflügen, und um ben Athenern auch die mit ihnen verbün⸗ 
beten Städte namentlih aber den Befis von Amphipolis am 
Strymon zu entreißen, und dadurch den Verkehr nach bem- 
felben und bie Zufuhr des Schiffsbauholzes aus biefer Gegend 
abzufchneiden. Dies Unternehmen mit fo geringer Mannfchaft 
war fehr kühn. 

Merkwuͤrdig ift aber, daß man in biefer Erpebition zugleich 
bas Mittel fand, eine andere große Gefahr bie ber fpartanifchen 
Republik drohte zu entfernen. So tiefes Dunkel über ben 
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Verhaͤlmiſſen Sparta’s Tiegt, fo iſt doch das Kar, daß bie He- 
Ioten Außer zahlreih waren. Mit Unrecht denken wir ung 
diefe nicht nur als hart bebrängt, fondern auch als ein ganz 
verfunfenes, ſtumpfes, unbrauchbares Sklavenvolf. Das war 
font mein eigenes Gefühl: wir flellen fie ung vor wie bie Let- 
-ten in Liefland oder Kurland, die auch fo graufam wie bie He⸗ 
Ioten behandelt werben, und fo kann dieſe Vorausſetzung einen 
Schein haben. Allein bies ift falfch; die Heloten befanden fi 
vielmehr in einem Zuftande der Berwilderung, von fleter Wut 
und Berbiffenheit gegen ihre graufamen Tyrannen, fo wie bie 
Neger auf den Zuderinfeln fi) niemals verfühnen laſſen, wäh- 
rend andre Stämme ber Neger fo ſchwach find, daß fie ſich an 
ihre Ketten gewöhnen. Die Heloten waren wild; baher wenn 
die Spartaner fie in den Krieg führten, waren fie gewiß fehr 
brauchbar. Wenn ein wahrbafter Zeuge in ber ganzen Gefchichte 
iR, fo iſt es Thukydides, auf beffen Wort man unbedingt trauen 
Tann, ber nichts fagt was nicht feine volllommene Leberzeugung 
iſt und gegen Freund und Feind eine Unwahrheit zu fagen un- 
fähig if. Er nun erzählt, Daß die Spartaner kurze Zeit vorher 
im Kriege ein Eorps Heloten gebraucht und ihnen nad beenbig- 
tem Kriege bie Freiheit verfprochen hatten. Als fie zurückkamen, 
erflärien fie auch wirklich die Heloten für frei, ließen fie bann 
aber alle einzeln ermorden. Diefer Vorfall ber uns einen hin⸗ 
reichenden Maaßſtab für den Werth ber fpartanifchen Tugend 
giebt, Hatte bei den Heloten eine grimmige Erbitterung zuräd- 
gelaffen, die wir ung benfen Fönnen. Und dennoch, wie bie 
Gewalt der VBerhältmiffe oft jo wunderbar, unerflärlich und 
zauberiſch if, auch nach dieſer Erfahrung waren fie bereit in 
den Krieg zu ziehen, ba die Spartaner fie anwerben wollten 
und ihnen die Freiheit anboten, und ließen fih durch die Aus- 
fit auf dieſe locken. So warb Brafivas ein Corps Helo- 
den zu feiner Unternehmung. Das war fehr sortheilhaft für 
He Spartaner ſowohl im Zalle des Sieges ale auch ber Ries 
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berlage: gingen fie zu Grunde, fo war bies gut für bie öAdyos, 
man war ihrer 108; fiegten fie, fo gefchah dies für die Spar- 
tiaten, und ed war dann nur zu überlegen was zu thun ſei, 
ob man. fie mit Brob zu vergiften, wie es neulich auf Cythera 
gefchehen fein follte, oder ihnen eine Auftedelung zu geben hätte, 
Durch die wieder bie Zwecke bes herrſchenden Standes gefördert 
würden. Sol ein ausnehmender Mann wie Braſidas ver- 
ftand fich mit biefen Unglüdlihen und es ift Far, daß feine 
Truppen eine große perfönliche Anhänglichkeit an ihn hatten, 
feine Soldaten bewunderten ihn. 

Die Athenienfer vernahmen von dem Zuge und fahen bie 
Gefahr ein; was war aber für fie zu thun? Ein Verſuch ihrer 
Freunde in Theffalien ben Spartanern ben Durchmarſch zu ver- 
wehren, mißlang; Braſidas vollendete den Mari gläclich, 
und erſchien an der thracifchen Küſte zwifchen dem thermaiſchen 
Meerbufen und dem Meere von Thafos. Die Züge des Bra- 
ſidas in biefer Gegend gehören zum Detail, bas nicht in bie 
allgemeine Geſchichte bes Alterthums gehört und wir übergehen 
fie: Tefen Sie fie im Thukpdides. Er bemeifterte ſich eines 
Drtes nach dem andern, ja vor allen Dingen gelang es ihm 
ben Athenern das große Amphipolis am Steymon zu entreißen. 
Es war ihm gelungen, weil zum Unglücke ber atheniſche Sinn 
in jener bedeutenden Nieberlaffung unterbrädt worden war; 
wären die 10,000 die Athen zuerft dorthin ſchickte nicht bald nach 
bem perſiſchen Kriege aufgerieben worden, fo würde Brafibag 
fi nie ber Stabt bemeiftert haben. Eine zweite atbenifche Co⸗ 
lonie, die geraume Zeit nachher unter Hagnon bahin ausgefandt 
worden war, ift bei Weiten nicht flarf genug gewefen, um einen 
fo großen Ort fo in ber Nähe ber Friegerifchen thracifchen Voͤl⸗ 
ter zu vertheibigen. Daher waren fie genöthigt, Griechen aus 
anderen griehifchen Niederlaffungen, namentlih aus ben chäl- 
kidiſchen Städten, die damals ben Athenern nicht feindfelig waren 
und denen man trauen Tonnte, aufzunehmen. Diefe bilbeien 
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bald als Epoelen einen Demos gegenüber ber atheniſchen Co⸗ 
Ionie und waren gegen fie feindfelig. Zu ben Athenern in 
Amphipolis fanden biefe in dem Verhältniffe daß fie micht voll⸗ 
kommene äyzıuor waren, und daher ſtanden fie als Demos 
gegen bie demokratiſchen Athenienfer, wie gegen bie firengfie 
Dligarhie. So fehr Athen Demokratie war, fo lag dies doch 
in ber Natur der Sache, bie Athener hatten ihre Demokratie 
nur für fih; wie aud in unfern Tagen in den Heinen Can— 
tonen Beifaffen aus andern ſchweizeriſchen Cantonen fehr un⸗ 
billig behandelt werben, Ja in Freiburg war ein Patriciat 
von Nichtadelichen und Adeliche mußten den Titel aufgeben, 
wenn fie aufgenommen werben follten; fo ein veränberliches 
Wefen ift die Diigardie! Die athenifchen Epoefen in Am— 
phipolis nun, Ehalfidier und andere Griechen, überlieferten dein 
Braſidas die Stadt, und der unfterbliche Thufybibes, der von 
Athen mit einer Flotte ausgeſandt war, um in biefen Gegen⸗ 
ben eine Macht zu ſammeln, konnte nicht früh genug heran⸗ 
fommen, um Amppipolig gegen den Feind zu vertheibigen, fon- 
bern nur ben Hafen Eion noch behaupten, was auch fchan ein 
Großes war um weitere Angriffe zur See auf das gefährbete 
Thaſos zu verhüten. | 
Zu biefer Zeit war ein Waffenitillftand auf ein Jahr zwi⸗ Ol. 80, 1. 
fhen Athen und Sparta zu Stande gefommen, wonad alle 
Orie die nad einem beſtimmten Tage beiderfeits erobert waren, 
zurüdgegeben werben follten. Hier zeigten bie Spartaner wie- 
ber ihre ewig wieberfehrende Zreulofigfeit, fie erfüllten die Be- 
dingungen nicht. Thukydides, ber fo gerecht ift, daß er ſich 
burch die Ungerechtigkeit feiner Mitbürger, bie ihn für bas Un⸗ 
glück Amphipolis nicht gerettet zu haben verbannt hatten, 
nicht verleiten laͤßt gegen fie unbillig zu fein, ber alſo gewiß 
unparteiifch ift, fagt, man hätte fireiten fönnen, indeſſen fei doch 
das Recht auf Seiten ber Athener, die Spartaner ſeien unwahr 
geweſen. Wie Fonnte Frieden mit ben Spartanern beſtehen, 
Niebuhr Vortr. üb. d. A. G. IL 7 
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da fie es für erlaubt hielten ad majorem reipublicae glo- 
riam zu lügen, ba fie es ſich förmlih zum Grundfage gemacht 
hatten, daß man Nichifpartinten das Wort nicht halten müſſe, 
fobald es der Republik förderlich fei! So war es noch mit ge 
nauer Noth, daß das Jahr verlief ohne daß die Waffen er⸗ 
griffen wurden. Als aber das Jahr um war, ernenerten ſich 
wieder die Keindfeligfeiten, Die Athentenfer hatten unterdeſſen 
auch gegen ihre anderen Feinde ben Krieg fortgefegt, namentlich 
in Städten bie ſich gegen fie empört hatten, 

Es war fest dahin gefommen, daß Kleon fih als Held 
betrachtete, und wie es fheint hatte auch das athenifche Bolt 
wegen feines Gluͤcks die Meinung über ihn geändert, Es ver⸗ 
bannte den Thukydides und gab Kleon den Befehl gegen Bra- 

D1.89,2. firad in Thracien, [um auszuführen] was dem Thukydides 
mißfungen war. Der Anfang feiner Iinternehmung gelang 
fo übel nicht, er entriß dem Braſidas einige Orte bie zu ihm 
abgefallen waren, als er aber feine Macht gegen Amphipolis 
führte in der Hoffnung, dies wieder zu gewinnen, mißlang es 
traurige Bei Amphipolis kam es zu einem Treffen zwifchen 
wenigen taufend Mann nur, es war bies aber in feinen Folgen fo 
bedeutend wie die größte Schlacht. Hier zeigt fih die Einſicht 
bes Brafidas, der in feiner Dispofition als wahrhaft großer 

Feldherr erſcheint. Merkwürbig ift das Intereffe das Thufybi- 
des an ihm nimmt; fo gewiß ihm das Herz blutet, daß feine 
Mitbürger gefchlagen wurden, fo freut er fih doch in feinem 
künſtleriſchen Talente offenbar an ber herrlichen Dispofttion des 
Braſidas und wir können ung jeßt noch mit ihm freuen, wenn 
wir nur Einbildungskraft haben; denn er zeichnet die Dispe- 
fition ganz genau und wir fehen bie Schlacht beutlich vor unfern 
Augen; den Gegenfag ber fiegenden Energie des Braſidas 
gegen das erbärmliche Ungefchid des Kleon. Als Braſidas ſich 
bewegte, die Lanzenfpigen in der Sonne glänzten, verlor Kleon 
den Muth und fah Feinen Ausweg weiter als feine Truppen 
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in einer Colonne zuruͤckzuführen; er nahm aber ben Ruchkzug 
fo ungeſchickt ale möglich, die Kolonne fo ſchlecht, daß «ber rechte 
Flügel ben Spartanern ohne Unterflüsung ausgefekt war. 
Kleon fiel: daß er den Tod der Schande wegen gefucht iſt 
nicht wahrſcheinlich; ihm war das Leben zu lieb und über bie 
Schande Hätte er fih wohl getröftet; er fiel gewiß fehr un⸗ 
gern. Auch Braſidas fiel heldenmüthig kaͤmpfend mit fehr we- 
nigen von ben Seinigen, während bie Athener fehr viele ver- 
loren. Für. Alle die in Athen bas Heil Griechenland’s erkennen 
ift der Ausgang biefer Schlacht ſchmerzlich. Für den Augen- 
blick führte fie aber zum Frieden. Nach Kleon’d Tode konnte 
bie Friebenspartei offener auftreten’, bie übertriebenen Hoffe 
nungen ber Athenienfer hatten fi aufgelök, fie verloren ben 
Muth und fühlten Beduͤrfniß zum Frieden. 

Seit der Einnahme von Sphakteria hatten bie Athener auf 49.9. 
biefe Weife mehrere Erfahrungen gemacht, bie ihre fanguinifchen 
Hoffnungen fehr berabgeftimmt hatten. 

Außer den fchmerzlihen Borfällen bei Amphipolis hatten 
fie auch eine fchmerzliche Niederlage bei Delium in Boeotien 
erlitten. Sie hatten einen Einfall in Boeotien geihan und bier 
den Tempel zu Delium befefligt, um einen Punet zur befferen 
Weberfahrt nach Ehalfis und Euboea zu haben; der Ort war 
von großer Erheblichfeit. Dies Unternehmen war ben Boeotern 
ſehr gefährlih und reizte fie zu einer großen Operation, bie Ol. 80, 1. 
für Die Aihenienfer höchſt unglüdtih war. Diefe waren mit 
einem allgemeinen Aufgebote gegen die Boeoter gezogen, in 
welchem Außerfi wenig Disciplin und Einübung geweſen zu 
fein fheint: der griechiſche Phalanx bedurfte deren wenig, aber 
doch mehr als die atheniſchen Milizen hatten. 'Die Thebaner 
waren bei Weitem befiere Linientruppen'. Die Athener wur- 
den mit einem fehr großen Berlufte entfchieden gefchlagen, ver⸗ 
loren ihren Feldherrn, und die Befagung in Delium mußte 
capituliren. 
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da fie es für erlaubt hielten ad majorem reipublicae glo- 
riam zu lügen, ba fie es ſich förmlih zum Grundfage gemacht 
hatten, daß man Nichtſpartiaten dad Wort nicht haften müſſe, 
ſobald es der Republik förderlich fei! So war es noch mit ge= 
nauer Noth, daß das Jahr verlief ohne daß die Waffen er- 
griffen wurden. Als aber das Jahr um war, ernenerten ſich 
wieber bie Seindfeligfeiten. Die Athenienfer hatten unterbefien 
auch gegen ihre anderen Feinde ben Krieg fortgefegt, namentlich 
in Städten bie fih gegen fie empört hatten. 

Es war fest dahin gefommen, daß Kleon ſich ale Held 
betrachtete, und wie es ſcheint hatte auch das athenifche Bolt 
wegen feines Gluͤcks die Meinung über ihn geändert, Es ver- 
bannte ben Thufybibes und gab Kleon den Befehl gegen Bra- 
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mißlungen war. Der Anfang feiner Unternehmung gelang 
fo übel nicht, er entriß dem Braſidas einige Orte bie zu ihm 
abgefallen waren, als er aber feine Macht gegen Amphipolis 
führte in der Hoffnung, dies wieder zu gewinnen, mißlang ee 
traurige Bei Amphipolid fam es zu einem Treffen zwiſchen 
wenigen taufend Mann nur, es war dies aber in feinen Folgen fo 
bedeutend wie die größte Schlacht. Hier zeigt fh bie Einfiht 
des Brafidas, der in feiner Dispofition als wahrhaft großer 
Feldherr erfcheint. Merkwuͤrdig ift das Intereffe das Thukydi⸗ 
des an ihm nimmt; fo gewiß ihm das Herz blutet, daß feine 
Mitbürger gefchlagen wurden, fo freut er fih Doc in feinem 
künſtleriſchen Talente offenbar an ber herrlichen Dispofition des 
Drafivas und wir fönnen ung jeßt noch mit ihm freuen, wenn 
wir nur Einbildungskraft haben; denn er zeichnet die Dispo⸗ 
fition ganz genau und wir fehen die Schlacht deutlich vor unfern 
Augen; den Gegenfag ber fiegenden Energie bes Brafibas 
gegen das erbärmliche Ungefhid des Kleon. Als Brafidas fih 
bewegte, die Ranzenfpigen in ber Sonne glänzten, verlor Kleon 
den Muth und fah Feinen Ausweg weiter als feine Truppen 
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tn einer Colonne zurückzuführen; er nahm aber ben Rückzug 
fo ungefhidt als möglich, die Eolonne fo ſchlecht, daß «ber rechte 
Flügel den Spartanern ohne Unterflübung ausgefebt war. 
Kleon fiel: daß er den Tod der Schande wegen gefucht iſt 
nicht wahrfheinlih; ihm war das Leben zu lieb und über bie 
Schande hätte er ſich wohl getröftet; er fiel gewiß fehr um- 
gern. Auch Braſidas fiel heidenmüthig kaͤmpfend mit fehr we⸗ 
nigen von ben Seinigen, während bie Athener fehr viele ser- 
loren. Kür. Alle die in Athen das Heil Griechenlanb’s erkennen 
it der Ausgang dieſer Schlacht fchmerzlih. Für den Augen- 
blick führte fie aber zum Frieden. 'Nach Kleon’s Tode konnte 
bie Friedenspartei offener auftreten’, Die übertriebenen Hoff- 
nungen ber Athenienfer hatten ſich aufgelök, fie verloren ben 
Muth und fühlten Bedürfniß zum Frieden, 

Seit der Einnahme von Sphafteria hatten die Athener auf 40. V. 
biefe Weife mehrere Erfahrungen gemacht, die ihre fangutnifchen 
Hoffnungen fehr herabgeftimmt hatten. 

Außer den fchmerzlihen Borfällen bei Amphipolis hatten 
fie auch eine fchmerzlihe Niederlage bei Deltum in Boeotien 
erlitten. Sie hatten einen Einfall in Boeotien gethan und bier 
ben Tempel zu Delium befefligt, um einen Punct zur befferen 
Ueberfahrt nach Shalfis und Euboea zu haben; ber Ort war 
von großer Erheblichkeit. Dies Unternehmen war ben Boeotern 
fehr gefäßrlih und veizte fie zu einer großen Operation, bie Ol. 80, 1. 
für bie Athenienfer höchſt unglüdtih war. Diefe waren mit 
einem allgemeinen Aufgebote gegen bie Boeoter gezogen, in 
welchem aͤußerſt wenig Dieeiplin und Einübung gemefen zu 
fein fcheint: ber griehifhe Phalanı bedurfte deren wenig, aber 
doch mehr als die athenifchen Milizen hatten. "Die Thebaner 
waren bei Weiten beffere Rinientruppen’, Die Athener wur⸗ 
ben mit einem fehr großen Berlufte entfchieben gefchlagen, ver⸗ 
Ioren ihren Feldherrn, und die Befagung in Delium mußte 
capituliren. 
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Die große Schwierigkeit ober vielmehr Unmöglichkeit, bie 
Spartaner von der thraciſchen Küfte zu vertreiben, mit biefem 
unglücklichen Erfolge verbunden, bewog fie alfo ernfthaft an 
Friedensnorfchläge zu benfen, die Vortheile zu benutzen bie ihnen 
noch geblieben waren, und ihre Anfprühe berabzuftimmen. 
Freilich Hatten fie durch ihre Berbindungen in Theflalien fo 
viel erlangt, daß die Succurfe für das fpartanifche Heer in 
Thracien ihr Ziel nicht erreichten. Ferner hatte ſich auch König 
Perdikkas von Macedonien von ber fpartanifchen Sache ges 
trennt und ſich wieder an Athen angefchlofien, und wenn Ma— 
cebonien damals auch ein außerordentlich ſchwacher Staat war, 
fo war feine Allianz doch an feiner Gränze von großer Wich⸗ 
tigfeit. Aber fo entſcheidend war fie nicht, um biefe Gegend 
mit Gewalt erhalten zu fönnen, und ale die Stäbte in Mare: 
donien, die meiſt griechifh waren, fich nichtsdeftoweniger im- 
mer mehr und mehr von Athen losſagten und in fih zufam- 
men bielten, da wünfchten die Athenienfer den Frieden. Diefe 
Umftände führten zum Frieden des Nikias, welcher feinen Na- 
men mit Recht führt; denn Nikias gebührt das Berbienft, er 
betrieb ihn ganz. Er ſcheint das Vertrauen ber Spartaner be- 
feffen zu haben, wie früher Kimon. Cr mag, wie biefer, 
ber einzige Athener gewefen fein, dem bie Spartaner trau⸗ 
ten, und ber ihnen wohl wollte. Diefer Frieden wurde im 
Früpling geſchloſſen, nachdem etwas mehr als zehn volle Jahre 
bes Krieges verfloffen waren. Er ift Gegenftanb der ariftopha- 
nifhen Komoedie Eionvn '). 


Der Frieden des Nikias. Alkibiades. 


Der Frieden, ’der Form nah ein funfzigfähriger Waffenſtil⸗ 
fand’, fand von Seiten ber Athener und Spartaner feine Schwie- 
rigkeit; Beide waren bereit, ihn abzufehließen und er ward fehnell 

) Dom Schlufle der Vorlefung 48 hergefebt. A. d. H. 
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geſchloſſen. Aber ’er wurde fchwierig gemacht durch bie Ver⸗ 
bältnifje der Spartaner zu ihren Bunbesgenofien. Athen fland 
zu feinen Bunbesgenoffen fo, daß biefe gar Feine Stimme mehr 
hatten, nicht fo die Spartaner, wo bie Bundesgenoſſen noch 
Theil an der allgemeinen Tagſatzung hatten, und’ von die⸗ 
fen bie wenigfien zum Frieden geneigt waren; nament⸗ 
lich wollten die Korinihier und Boeoter nichts vom Frie⸗ 
ben wiſſen und an diefe fchloffen fi die Megarer an: höchſt 
unvernänftiger Weife, aber fie waren gewiß von ihren Nach⸗ 
baren dazu angeftiftet. ’Athen und Sparta glaubten inbeflen, 
daß ed genüge, wenn fie fih unter einander verfländigten, und. 
Sparta fchloß ohne Zuziehung feiner Bundesgenoſſen den Frie⸗ 
ben, Dies machte die Bundesgenoſſen ungemein mißtranifch 
und fo ward ber Frieden gleich unficher, 

Sparta felbft war befonbers friedlich geftimmt: ein Haupt⸗ 
grund, ber fie bewog, ben Frieden zu wünfchen, war eine 
andere Feindfhaft: bie alte Feindſchaft zwiſchen Sparta und 
Argos, die fih fhon aus ber Zeit ber erften borifchen Nieber- 
laſſung herſchrieb und immerfort zwifchen ihnen geherrſcht hatte. 
Schon früher hatte fi der Krieg erneuert und war nur durch 
unbeftimmten Waffenſtillſtand unterbrochen worden; fo beftand 
auch jest ein funfzigiähriger Waffenſtillſtand“), der wahr» 
fcheinlich etwas nach der großen Niederlage gefchloffen worden 
war, welche die Argiver durch König Kleomenes in der Heb⸗ 
bome erlitten hatten, burch welche bie alte doriſche Bürgerfchaft 
von Argos beinah gänzlich aufgerieben worden war: fie wurde 
nämlid in einem Haine von den Spartanern mit Feuer und 
Schwerbt vertilgt. Das war auch die Urfache der Anomalie, 
daß Argos beinahe. gänzlich Demokratie geworden war. Es 
heißt, man babe damals nad) ber Ausrottung ber alten Bürger 
vielen Knechten das Bürgerrecht gegeben, den Klaroten, bas iſt 
aber nicht von einer Freilaſſung der Hausfflaven zu verfiehen, 

1) Nach Thnkydldes V, 14: ein breißigjähriger Waffenſtillſtand. A. d. 9. 
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fondern von den Leibeignen ber Argiver, d. h. den alten 
Achaeern. Diefer Waffenſtillſtand war jett ganz nahe am Ab⸗ 
lauf und bie Spartaner mußten befürdten, daß bie Argiver, 
beren Bevölferung ſich bergeftellt hatte, ſich jest für bie Athe⸗ 
ner erflären würden, und daß fo der Krieg nad) dem Pelopon- 
nes übergefpielt werben koͤnne. Dann wären fie zwiſchen zwei 
Feuer, bie Athenienfer in Pylos und andererſeits bie Argiver 
geraiben, und das hätte fehr gefährlich werden koͤnnen, ba von 
zwei Seiten ber bie Heloten in Aufftand gebracht worben wä- 
ven. Die Furcht, ihren ungerechten Zuftand einzubüßen war 
es, warum fie den Frieden wuͤnſchten. Sie hatten aber bei 
bem Frieden ben Troft, daß fie nur hielten, was ihnen genehm 
war; fie verfprachen fehr Leicht und hielten nachher was fe 
wollten oder was fie nicht ändern Fonnten. 

Die Bedingungen des Friedens waren fehr einfach. Zu- 
naͤchſt ſollten alle Eroberungen von beiden Seiten zurüdgegeben 
werden, namentlich alfo von Sparta bie an ber thracifchen Küfte 
gemachten. Es ift Fein Zweifel, daß man von beiden Seiten 
Darunter verftanden hat, Amphipolis follte zurüdgegeben werben 
und die chalfibifhen Städte, welche Braſidas erobert hatte, im 
bas alte Verhaͤltniß unter Athen zurückkehren. Leber das Bers 
haͤltniß ber chaffidifchen Städte drückten fie fih zwar nicht 
beutlich aus, fie fprachen dunfel, jedoch unter Zurüdfehr in das 
alte Verhaͤltniß verftand fi Dies von felbfl. Die Athener ver- 
fpraden für die abgefallenen Städte eine Amneftie und Auto⸗ 
nomie, und baß fie feine größeren Abgaben bezahlen follten, 
als die welche Ariſtides beftimmt hatte, Abgetreten wurden feine 
Befigungen. Berner follten alle Gefangenen frei zurüdgegeben 
werben, was für die Spartaner befonders wichtig war, weil 
fie ihre Gefangenen von Pylos zurüderhielten: bier war bei 
Weitem der größte Vortheil auf Seiten der Spartaner. End» 
lich behielten fich beide Theile gegenfeitig vor, zu biefem Tractate 
noch andere Beflimmungen binzuzufegen und die Bedingungen zu 
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mobificiren, womit vielleicht nicht fo viel Arges gemeint war 
als es unglücklichen Eindrud machte; bie Clauſel „binzufegen 
und an ben Bedingungen ändern“ ift ein Zuſatz ber eigentlich 
in Seinem alten ZTractate fehlt. Weil aber Sparta in biefem 
Punet auf feine Bundesgenoffen Feine Rüdfiht nahm, erregte 
e8 bei biefen Mißtrauen. 

Alle Bundesgenoffen der Spartaner aus dem Peloponnes 
unb die Boeoter weigerten fi, dieſem Tractate beizutreten. Die 
Letzteren ſchloſſen mit den Athenern nur auf zehn Tage einen 
Waffenſtillſtand, dexnuegovg anovdas, wahrſcheinlich fo, daß 
wenn er nicht aufgefündigt wurde, er fi) immer wieber auf 
eine neue Dekade verlängerte, Mit Korinth war gar fein Waf⸗ 
fenfillftand. 

’Die Stipulationen wurben zum Theil nicht erfüllt, viel 
weniger von Seiten Athen’s ald Sparta's. Die Athener ver» 
fuhren beim Anfange ber Ausführung bes Vertrags mit offe⸗ 
ner Treue; befier wäre es für Griechenland gewefen, weun fie 
mit mehr Mißtrauen gegen die Spartaner gehandelt hälten: fie 
gaben gutmüthig alle Gefangenen los und traueten auf bas 
Wort Sparta’d, Ganz anders aber verführen die Spartaner; 
fie zogen allerdings ihre Beſatzungen aus Amphipolis und ben 
andern Städten zurüd, reisten aber die Einwohner, fie follten 
ſich weigern fich Athen wieber zu unterwerfen, und nun erklärten 
fie den Athenern: fie hätten bas Ihrige gethan, fie hätten gar 
feine Mittel die Städte zu zwingen. Während fie fih aber 
weigerien das Gerechte zu thun, und wie bie Athener mit Ge- 
walt eingreifen wollten fi dagegen festen, forderten fie ihrer⸗ 
feits mit der größten Beftimmtheit die unbedingte Auslieferung 
von Dylos, wo noch athenifche Truppen lagen. Die Aihener 
erwarteten unter Anderm befonders, daß ihnen ein Caſtell Pa⸗ 
naktum an ber boeotifchen Gränze, welches die Boeoter mit 
Hülfe der Spartaner gewonnen hatten und befegt hielten, zu⸗ 
rüdgegeben würde. Weil es nun aber von ben Boeotern bes 
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ſetzt war, ſo ſagten die Spartaner, daß es nicht zu ihrer Ver⸗ 
fügung ſtaͤnde. Von Anfang an war infamer Betrug auf 
Seiten der Spartaner und daraus entſtand gleich Erbitterung. 

Doch noch ehe es ſo weit kam, und wie die Athener noch 
im vollen Glauben waren, daß die Spartaner es ehrlich mein⸗ 
ten, wurde ganz Griechenland in Erſtaunen geſetzt durch einen 
Allianziractat zwiſchen den Athenern und Spartanern gegen ge⸗ 
meinſchaftliche Feinde, der dem Frieden gleich gefolgt war, wie 
das auch wohl in der neuern Zeit die Politik mehrmals erlebt 
bat: wie z. B. Peter II. mit Friedrich IL. eine Allianz ſchloß 
und augenblidlich feine Truppen zu ihm ftoßen ließ, und wie 
Frankreich bald nah dem fpanifchen Succeffionsfriege ſich mit 
England gegen Spanien allüirte, gegen benfelben Philipp, den 
es auf ben Thron gefeut hatte; fo war ed auch im Jahre 17% 
auf dem Punete, daß Krieg zwifchen Preußen und Deſterreich 
ausgebrochen wäre und im folgenden Jahre wurbe eine Dffen- 
fin» und Defenfiv - Allianz zwifchen beiden Staaten gefchloffen. 
In Griechenland aber machte diefe Allianz einen fehr merkwür⸗ 
digen Eindrud; er war gar nicht gegen bie Athener, benn ge⸗ 
gen biefe bezweckten die Peloponnefier nichts"), wohl aber ganz 
gegen bie Spartaner. Alle Peloponnefier, Arkaber, Efeer u. f. w. 
glaubten, Sparta habe den Bund mit Athen gefchloflen, damit 
bies es gefchehen laffe, daß bie Staaten im Peloponnes von 
Sparta in Abhängigfeit gebracht würden, und es fei wirklich 
eine folche Verabredung getroffen — obwohl fonft in Athen 
Alles offenes Geheimnig war, — wogegen Sparta fi ver⸗ 
pflichtet habe, daflelbe von Athen geſchehen zu laſſen. Die Folge 
war, daß Sparta ploͤtzlich von allen feinen Bundesgenoffen ver⸗ 
laſſen fand, die Korinthier und Boeoter trennten ſich von ihm, 
weil fie fih ben Athenern preisgegeben fahen und bie Boeoter 
dachten vielleicht, wenn bie Spartaner die Eleer in den Zuftand 


1) So in den Heften; vielleiht „von dieſen beforgten tie Pelopenncfier 
nichts.“ A. d. H. 
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ber Helotie verfegen Fönnten, fo würben fie gern zulaffen, daß 
Boeotien von ben Athenern unterworfen würde. So fand 
Argos Raum für eine Politif, an bie es feit Kleomenes’ Zeit 
nicht mehr hatte denken bürfen und fuchte feine alten Anſprüche 
auf bie Hegemonie wieber geltend zu machen. 'Es galt von 
alten Zeiten ber zwar für einen fehr vornehmen Ort, vorzüglich 
durch die homeriſchen Gefänge, batte aber babei nicht fo viele 
Kraft, daß fih die andern Staaten vor ihm fürchten konnten, 
und’ fo warb es ber Mittielpunet einer Allianz mit Mantinen, 
das immer antilafonifch gewefen war’, und einigen anderen ar⸗ 
Fadifchen Städten, Achaia, Elis und einigen von ber Akte, Die 
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ponirt und manchmal wieder zuſammengezogen; fo verbandeien ſich 
nur einzelne ihrer Staͤdte mit Argos. Korinth wollte Anfangs 
nichts von beiden Seiten wiſſen und neutral bleiben. 'Wenn 
es auch augenblicklich auf Sparta erbittert war, ſo war es doch 
Erbfeind von Argos von je her, und ſein Intereſſe zog es durch⸗ 
aus zu Sparta hin’, 

Wie nun aber die Verhältniffe an der thracifchen Küfte 
durch Sparta’s Arglift fh immer mehr und mehr verwidelten, 
die Städte ſich den Athenern nicht unterwerfen wollten und es 
Har wurde, daß bies durch Aufregung der Spartaner geſchah, 
wurben bie Berhältniffe zwiſchen Beiden auch in Griechenland 
immer böfer und es entfpannen ſich mannigfache Verhandlun⸗ 
gen und Neibungen. Wie bie Negotiationen bei dem fleigen- 
den Unmuth der Athener fih auf das Künftlichfte verwidelten, 
darüber müflen wir auf Thukydides verweilen, Theile durch 
gif, theils durch Zufall war ber Erfolg anders ald man er= 
wartete. Nach langem Hin= und Herzieben waren Athen und 
Sparta fhon im Begriffe wieder zu den Waffen zu greifenz 


" aber dann vereinigten fie fih zu ber feltfamen Abfindung, daß 
die Athener im Beſitz von Pylos bleiben, es aber nur mit eignen Ol. 80, 4. 


Truppen befett halten und bie Heloten und Mefienier von ba 


D1.89, 4. 
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entfernen follten. So zogen ſich auch. wieder bie anfgelöften 
Bande zwifchen den Spartanern, Korintbiern und Boeotern 
enger zufammen. Die Boeoter ließen fih endlich bewegen 
den Spartanern Panaktum zu übergeben, worauf biefe ed ben 
Arhenern überlieferten. Das war nach dem unzweifelhaften 
Sinne des Friedens; aber die Boeoter hatten den Ort erſt ges 
fehleift, und die Spartaner übergaben ben Athenern nur ben 
Schutthbaufen. Darüber führten bie Athener gerechte Klage, das 
fei feine redlihe Zurüderflattung, ber feſte Platz hätte ihnen 
übergeben werden mäffen. Hier ſcheint nie irgend ein guter 
Wille von Seiten der Spartaner geweſen zu fein, fonft hätten 
ſich diefe Berhältniffe fchnell ändern und in's Gleichgewicht kom⸗ 
men können, Hätten fie die Feſtung wieder bergeftellt und bie 
Koften von den Boeotern ſich erflatten laflen, fo wäre dies 
redlich geweſen, aber das gefchah nicht, weil man es nicht wollte. 
Während vor den Augen der Welt die Allianz zwifchen Sparta 
und Athen noch fortbefland, hatte fie in der Wirklichkeit aufge: 
hört und war unmöglich geworben. 

Dagegen bildete fi unter dem Einfluffe des Allibiades, 
ber in einer ererbten Proxenie mit Argos fand, eine Allianz 
zwifchen den Athenern und Argivern. Das war eine ganz na⸗ 
tuͤrliche Allianz, eine natürlichere als dieſe konnte gar nicht 
gedacht werben, und baburd hatten bie Athener im Pelopon- 
nes auch die Mantineer, Eleer u.f. w. auf ihrer Seite. 

Alkibiades war jept für die Schickſale des Vaterlands ent⸗ 
fcheidend. Wir Fommen bier auf ihn. Er if einer von ben 
Namen des Alterthums, die am Meiften genannt werben; auf 
eine Weife aber, bie feinesweges das hervorhebt, was ihn wirk⸗ 
ich anszeichnet. Größtentheild wird fehr wenig Richtiges von 
ihm gefagt; über feine Schönheit, Anmuth vergißt man bie 
Hauptfache, das was ihn eigentlich merfwärbig macht; bie Vor⸗ 
züge feiner Perfönlichfeit find fo überwiegend, daß fie ihm 
ſchaden und feine glänzenden Eigenfchaften zurüdireten laffen. 
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Wir denken uns Alfihiades ganz allgemein als einen Mann, 
befien Schönheit fein Schmud, und für den bie Thorbeit bes Le= 
bens die Saupifache ift, und vergeflen die Seite yon ber bie Ge⸗ 
fhichte ihn zeigt. Nur fehr Wenige erkennen ihn wie er war, 
und daher fommt es bei den neuern Schrififiellern haufig vor, 
daß er auf eine nicht nur ungünftige, fonbern fogar gering- 
ſchaͤtzige Art behandelt wirb: Schriften, bie viel gelefen wor- 
ben find, enthalten über ihn ganz unverantwortlihe Aeußerun- 
gen, felbft verächtliche Urtheile- Daß Alfibiades fein unbebeu- 
tender Mann, daß er eine von ben bämonifchen Erfcheinungen 
war, bie in ber Gefchichte öfter vorkommen, bie das Schiefal 
ganzer Bölfer und Länder entfcheiden, fo bag bie Perfönkichfeit 
eines Menfchen mehr vermag als das Glück und bie Holitit 
ganzer Staaten, bas war das Urtheil ber Alten, Thukydides, 
ben man nicht im Berbachte haben fann, daß er für Alfibiabes 
eine befondere Vorliebe befeffen habe, erfennt es mit dem be⸗ 
ſtimmteſten Ausdrude an, daß das Schidfal Athen's von Alfi« 
biades abgehangen habe, und bag, wenn Alfibiabes fein Schidfal 
nicht von dem feiner Vaterſtadt getrennt hätte, anfänglich gezwun« 
gen, nachher freiwillig, ber Gang des peloponnefifchen Kriege 
allein burc feine Perfönlichkeit eine ganz entgegengeſetzte Rich 
tung genommen und daß eben diefe Perfönlichfeit den Ausfchlag für 
Athen gegeben haben würde. Und bag ift die allgemeine Anfiht 
des ganzen Alterthums; es ift Fein bedeutender Schriftfteller ber 
Alten, der ihn nicht von biefer Seite auffaßt und würdigt. Es 
find bloß die Neneren, bie jene herabfegende Meinung haben 
und von Alkibiades ald von einem ausfhweifenden Thoren re 
ben, den man unter ben großen Staatsmännern bes Alterthums 
nicht nennen folle. Ein Mann, der an Urtheil und Geift dem 
Thufybides nicht nachfteht, aber in andern Dingen ungeheuer 
von ihm verjchieben ift, ift Ariftophanes, und beffen Urtheil 
aber Alibiades in den Fröſchen, zwar mit einer Miene bes 
Scherzes vorgebracht, aber in einer Zeit wo ed galt ihn wieber 
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zu heben, fpricht am Treffendften feinen ganzen Werth und feine 
Stellung aus: 

Od xon Adoyrog axvuvov &v noAsı To&peuy‘ 
(odet | 

Malıora usv Akovra un ’v möAsı Tofpeıv, 

"Hy Ö’ Exroepn ris, Tols TEONoLG Urenesteiv.) 
Dies Urtheil enthält Alles was man über ihn fagen kann; Arifte- 
phanes fagt den Athenern, man Fönne bie Erfcheinung eined 
ſolchen abnorm bämonifchen Wefens in einem freien Staate 
allerdings als ein Unglüd betrachten, als eine Gefahr, aber wo 
ein folches Wefen fei, da müͤſſe man fi in daffelbe fügen und 
nicht dagegen anftreben. 

Alkibiades ift ein ganz eigenthmlicher Charakter; in ber 
ganzen alten Gefchichte wüßte ich Keinen, ben man mit ihm 
vergleichen koͤnne. inigermaßen ift mir wohl Caeſar in den 
Sinn gefommen. Auch diefer bat fi politifche Licenzen von 
früh an erlaubt, die das firenge herfömmliche Necht verlegten; 
aber es ift Doch etwas ganz Anberes mit ihm, er iſt an Befon- 
nenheit dem Alfibiades aufs Aeußerſte überlegen. Alkibiades 
war, baräber find Alle einftimmig, feine gucıs molırırn, er 
war im Gegentheile eine gvoıs rupawırn; fih in Geſetz und 
Staat hineinzupaffen, mit Ruhe fih in den Standpunct zu 
finden, ben ihm die Berfaffung anmwies, und nad ben Geſetzen 
bes Staates zu leben, das vermochte er nicht. Das Tonnte 
aber Caeſar; auch er wich allerdings fehr von ben Geſetzen 
ab, und firebte nad der Höhe, aber bis auf einen gewiſſen 
Punet feines Lebens war biefes Streben doch bloß Nebenſache; 
im Ganzen genommen war er. bis zu feinem Confulate ein 
Bürger der Republil. Dazu war Caefar au ein ganz prak⸗ 
tiſch fchaffender Mann in ben Formen und Gefchäften feines 
Staates. Alfibiades dagegen hatte feinen Sinn für Thätigfeit 
bes Staates, er war ein fchredlicher Egoiſt; er ſah nur fig 
und feine Gewalt, und bie Republif mußte fi fügen. Sie 
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mußte ſich Dinge von ihm gefallen Iaffen, bie ſich ein freier 
Staat von einem Bürger. nicht hätte gefallen laſſen follen, 
wenn ed zu ändern gewefen wäre; aber nur unter biefer Bes 
dingung war Alfibiades zu haben. Jedoch darf man nicht ver- 
kennen, dag Alkibiades, wie er älter wurbe, bedeutend befler 
war, und in ben Testen Jahren feines Lebens, da er zum zwei⸗ 
ten Male mit feinem Baterlande zerfallen war, zeigten ſich pa- 
triotiſche Gefinnungen in ihm, welche beweifen, daß er, wie er 
zur Reife gefommen, auch ein ungleich beflerer Bürger gewor⸗ 
den war. 

Es ift Feine Frage, daß er fchon von feiner früheften Zu- 
gend an auf eine wirklich infolente Weife Anſpruche darauf 
machte, diefelbe Gewalt im Stante auszuüben und benfelben 
Borzug zu erlangen, ben fein Vormund Perikles gehabt hatte. 
Wie aber Alle anerkennen, war er auch wirklich als Feldherr 
und Staatsmann fo wie in allen dem groß, was nicht Arbeit, 
Sorgfalt , gewiflenhafte Strenge und Ausdauer erforbert. 
Dafür hatte er Feinen Sinn und fein Gewiflen; wo er aber 
auf die Gemüther zu wirken hatte, in und außer Athen, bie 
Athener zu gewinnen, zu ſchrecken und zu überreden, fremde 
Staaten zu Ienfen und die Armeen zu führen hatte, ba war 
er ein großer Meifter. Bei dem Heere war er unvergleichlich, 
er war ein entfchieden großer Feldherr. Seine Perfönlichkeit 
war wahrhaft zauberhaft, Alles um ihn herum beberrfchenb, 
and dadurch hatte er eben das Bewußtfein erlangt, baß er feine 
Gewalt brauchen Fönne, wie er wolle. Solde wahrhaft bamo- 
nische Naturen gebrauchen felten ihre Macht zum Guten. Nichte 
vermag ihnen zu wiberftehen, Alles erfennt fie als etwas Hö- 
heres an: fie felbft aber erkennen Fein Geſetz, Fein göttliches 
und menſchliches, über fih an, fie flimmen mit ihm überein 
wenn fie wollen, find edel, großmäthig, liebevoll, aber fie bre⸗ 
chen auch durch wenn fie wollen, wo das eigene Intereffe es 
fordert; die Menſchen find ihnen bann nichts als Inſecten bie 
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fie zertreten können unb durchaus nicht achten. Ein folder Menſch 
war auch Atkibiades’ '). 

Alkibiades war dem Frieden des Nikias aus ganz yerfön- 
lichen, vielleicht kleinlichen Ruͤckſichten zuwider. Die Erzählung 
baß er bei den Verhandlungen, welche bie Spartaner mit ben 
Athenern anfnüpften, um dieſe vom Buͤndniß mit Argos abzu- 
Balten, bie Spartaner auf eine heilloſe Weife betrogen hat, 
ſcheint vollkommen glaubwürdig, und auf feinen Rath ſchloß 
Athen das Buͤndniß mit Argos und Elis, 

Athen hatte nun zwei gleich entfchiebene und ſich doch 
durchaus widerfprechende Bünbniffe: eins mit ben Spartanern 
und ein eben fo fefles mit Argos, dem Feinde Sparta's. Dies 
Bündnig mit Argos und den Peloponnefiern u. f. w. war ben 
Spartanern äußerft bebenflih und fie faßten daher einmal ben 
Entſchluß, fhleunig zu handeln, ehe e8 zu fpät würde"). * 
argivifhe Bund hatte Feine rechte Conſiſtenz, Argos war träge, 
Elis hatte Feinen Nefpeet vor Argos, und fo gewannen bie 
Spartaner Zeit mit Korinth, Boeotien und Megara ſich wieder 
enger zu verbinden. 'Als nun ber Krieg zwiſchen ben Spar- 
tanern und Argivern ausbrach, und die Spartaner entſchloſſen 
in’s Feld rüdten, fo bewog Alfibiades die Athenienfer, den Ar- 
givern gegen bie Spartaner Hülfstruppen zu fenden, und fo 
ward der Friede mit den Spartanern unverantiwortlich gebro⸗ 
den. Aber noch immer Tam es zwiſchen Sparta und Argos 
nit zum Schlagen; es waren überflüffige Gründe zum Kriege 
3) In neuerer Zeit hat diefe Macht in hohem Grade Mirabean beſeſſen, 

weniger Bor. Sie bezanberten Alles, was fidy ihnen näherte und bass 

ben es unaufhörlich an fi: boch Beide nicht fo wie Alliblades. Nas 
poleon war ein zu praftifher Menſch. Cine folde Natur, bie rein 
geblieben, iſt Demoſthenes: das iſt das Höchſte in der Geſchichte, aber 
da fängt gleich der Neid an zu nagen. Selten jedoch bleiben fie rein, 


bie Meiften find des Teufels geworden. Auch Catilina war eine ähm 
lihe Natur, Fein gemeiner Böfewicht. 1826. 


”) Der vorfichende Sag iſt von ©. 106 3. 24 hergeſetzt. 
A. 
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da, aber von beiden Seiten hatte man Scheu und wollie nicht 

das Aeußerſte herankommen laſſen. Der Koͤnig Agis war mit 

einem ſpartaniſchen Heere ausgezogen, ſchloß aber einen Waf⸗ 
fenſtillſtand mit ben Argivern, was man ihm indeſſen in Sparta Ol. oo, 2. 
fehr ſchlecht auslegte, wie auch bie argivifchen Feldherren bie 

ihn schloffen von dem Volle und ber Obrigfeit zu Argos ge- 

tadelt wurden. Bald darauf brach ber Krieg auch wieder aus 

und 'als die athenifhen Hülfstruppen anlangten’, kam es zu ent⸗ 
fihiedenen Feindfeligfeiten. Die Veranlaffung dazu war ein Ver⸗ 

fuh der Mantineer fih Tegen zu unterwerfen: in Arfadien 

zeigte fih recht das traurige Roos Griechenland’s durch bie 
Spaltungen deſſelben Volles. Das Land war zwifchen meh⸗ 

rere Parteien zerfallen; hätte Arkadien zufammen gehalten, fo 

wäre es ben Spartanern unverwundbar geweſen. Bei Man- OL90, 3 
tinea kam ed nun zur Schlacht zwifhen ben Argivern, ihren 
attifchen Bundesgenoffen, den Mantineern und einem Theil der 
Arkader — 'die Eleer hatten ſich ärgerlich über das Betragen 

der Argiver von ihnen getrennt? — auf ber einen, und der 
Spartanern mit wenigen Bunbesgenofien auf der andern Seite, 

Diefe Schlacht gewannen die Spartaner auf bie entfihiebenfle 

Weiſe und 'obwohl fie den Sieg nicht verfolgten‘, war bie Folge 

aß Argos Frieden ſchloß, der argivifhe Bund zerfiel und’ im 

Argos eine Revolution erfolgte die eine oligarchifche Verfaffung 
berbeiführte, 'durch bie es in das Intereſſe Sparta's gezo⸗ 

gen ward’. Dieſe Verfaſſung hatte aber keinen Beſtand und DI.90,4. 
wich ſehr bald wieder der Demokratie. 

Argos iſt ſchon in dieſer Zeit und mehr noch in der Folge 
ein trauriges Beiſpiel der ausgeartetſten, unglückſeligſten Demo⸗ 
kratie, oder eigentlich Anarchie; bis in die macedoniſche Zeit hin⸗ 
ein, bis zur Zeit wo ed in ben achaeiſchen Staat eintritt, iſt es der 
Schauplag der furchtbarften Gräuel, der blutigften Revolutionen 
und in diefer ganzen Periode erfcheint auch nicht ein einziger Dann, 
ber durch feine Perfönlichleit etwas wirkt und Achtung ein⸗ 
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flößt, viel weniger für fih oder das Baterland Glanz ver- 
breitete, 

Diefe Schlacht vereitelte bie Hoffnungen des Allibiades. 
Bald darauf folgte nun der große Zug nad Sicilien, "eines 
der allerentfcheidendften Ereigniffe der Weltgefchichte. Ohne biefe 
Unternehmung, auf bie Athen alle feine Kräfte verwandte, hätte 
Sparta nie fiegen können. Nicht die materiellen Folgen bloß 
waren entfcheidend, auch die Meinung der Menfchen warb 
durch den Ausgang biefer Unternehmung beftimmt’. 


Aelteſte Geſchichte von Sieilien. 


Sieilien befand ſich ohne Zweifel zur Zeit des peloponne⸗ 
fifchen Krieges auf dem höchften Gipfel feiner Blüthe; es wa⸗ 
ren damals etwas mehr als 300 Jahre feit ber erſten griechi⸗ 
ſchen Nieberlaffung und ungefähr 150 Jahre feit der Tebten 
verfloſſen. 

‚Die wefllihen Griechen, bie Sikelioten und Italioten, 
haben eine von ber ber Öfllichen ganz getrennte Gefchichtfchrei- 
bung, wie fie überhaupt eine eigene Litteratur, beſonders einen 
eigenen Gang ber Poefie haben: Idyll, Komoedie, feine Tra⸗ 
goebie, fein Epos. 

Ihr ältefter Gefchichtfehreiber ift Antiochus von Syrakne, 
ein Zeitgenoffe Herodot's: vielleicht Fannte diefer ihn, und theilte 
fich mit ihm die Weltgefhichtes bap er vom Welten nichts ge- 
wußt habe und deshalb ſchweige, ift eine ganz unbegründele 
Annahme, Auffallend if, daß das Werk bes Antiochus nod 
in ioniſcher Sprache gefchrieben gemwefen ift, als ob man bie 
borifche nicht zur Profa geeignet gehalten hätte. Er fchrieb 
die Gefchichte der Niederlaffungen in Sieilien und Stalien bie 
DI. 89, und hatte tüchtige Nachrichten; Bieled bei Diober 
iſt aus ihm, wenigflens aus zweiter und britter Hand. 
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Ipm folgt Philiſtus, deſſen Verluſt fehr zu bedauern iſt: 
Cicero und Dionyfius ſprechen von ihm als Gefchichtichreiber 
mit großer Bewunderung. Es war ein fihlechter Menfch, ber 
ben Dionyfius Teitete, aber fein Talent muß groß geweſen fein, 
Es heißt, er babe dem Thukydides nachgeahmt; ob dies eine 
bloße Nachbildung war, ober ob er als praftifcher Menſch fich 
in Thufybides’ Geiſt und Art hineindachte, Fönnen wir nicht 
entfheiden. Wir fönnen annehmen, daß auch er nicht doriſch 
geſchrieben hat, vielleicht attiſch. 

Kurz nach Agathokles ſchrieb Timaeus, von dem ſchon fruͤ⸗ 
ber geredet iR‘). Seine Geſchichte war annaliſtiſch. Lange 
Zeit hat er bei den Alten fehr große Autorität gehabt. Timaeus 
war leihtgläubig, ein Freund des Wunberbaren: er bat viel 
erkundet, aber mit großer Unkritif, und feine Gefchichte war oft 
mit Unmöglichem und Tächerlidem vermifcht. Das fieht man 
aus ben Buche Mirabiles auscultationes unter ben ariftotell- 
fen Schriften, das faſt ganz aus ihm genommen ifl. Das 
große Lafter bes Timaeus war aber feine Läferzunge: er war 
ein Heinticher, elenber Menich, ber alle großen Charaktere haßte 
und feine Sreude daran hatte fie zu verkleinern. Aber dennoch 
hat feine Gefchichte einen großen Werth gehabt. Wahrfcheinlich 
Bat er noch erlebt, daß die Römer nach Sicilien Samen oder 
ſtarb doch kurz vorher: wenigſtens fchrieb er noch den Krieg 
bes Pyrrhus'. 

Als die älteflen Einwohner der Inſel werben die Silaner 
genannt, und biefe werben bei Thufybibes beftiimmt als Iberer 
angeſehen, wobei es gleichgültig ift, ob man bie Tradition an⸗ 
nimmt, baß fie aus ben Gegenden Eatalonien’d von ben Li⸗ 
gurern vertrieben dorthin eingewandert feien, was hoͤchſt uns 
wahrfcheintich ift, oder ob man fie ald Autochthonen betrachiet, 
wie fie ſelbſt fagten, d. h. daß fie von unendlichen Zeiten bort 
wohnten und man nichts über ihre oinmanderung fagen Tann, 
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Letzteres bat das für fi, daß bie Urbenälferung yon Sarbinien 
und Gorfica ein iberifher Stamm war, und ba es höochſt 
wahrfcheintih if, daß ebemals eine iberifhe Bevölkerung bie 
ganze Norbküfle von Africa eingenommen bat, als bie Gel- 
ten noch ganz Spanien bewohnten, fo Tann dieſelbe fi 
febr wohl auch bis nah Sicilien hin erfiredt haben. Dies 
bat ſehr viel Wahrſcheinlichkeit, und Thukydides ſpricht 
es mit der größten Zuverſicht aus. Dabei laſſe ich indeſſen 
nicht unbemerkt, daß ber Name der Stfaner dem Namen Si⸗ 
eufer fehr ähnlich if, unb baß diefe Verwandlung ber Endung 
anus in ulus bei ttaliäntfchen Bölfern ſich oft findet: 3.8. in 
Romanus und Romulus, ferner in den Namen Aequus, Aequanus, 
Aequiculus, Aequulus. Eben fo nun wie die Aequer fowohl 
Aequaner als Aequuler Gießen, fo Eönnte man aud) fagen, 
daß Sicani und Sieuli ein und daſſelbe Volk mit verſchiede⸗ 
nen Namen find. Daß fie von gelehrien Römern fo angefehen 
wurden, wird durch ben Umſtand Har, daß Virgil bie Siculer 
in Latium Sicani nennt. Rad) feinem Sprachgebrauch bezieht 
fi) der Rame Siculer auf die Bewohner ber Infel, und Sica— 
ner heißen bie alten pelasgiſchen und tyrrheniſchen Bewohner 
son Latium. 

Wie dem nun auch fei, fo waren in Sieilien zwei ver⸗ 
ſchiedene Nationen ober zwei verſchiedene Stämme befielben Vol⸗ 
fes, Sifaner und Sifeler. Daß die Sikeler entſchieden Pelas⸗ 
ger waren, ift feine Frage, ebenjo wie es bie Siculer von La⸗ 
tum waren und die Bewohner des füblichfien Italien; wie ie 
bie Bewohner bes füdlichen Calabrlen's bei ben Griechen gleich« 
falls Steuler beißen. Diefer Name erneuerte ſich wieber im ber 
byzantiniſchen Kaifergeitz im Mittelalier zählte ber byzami⸗ 
niſche Hof, ale das eigentliche Sicilien fchon verloren war, bad 
noch eine Provinz Sieilien im füblichften Calabrien; Die Zmrag- 
xia von Calabrien hieß Eparchie von Sicilien. Daher Tommi 
ber Name bes Königreichs beider Sicilien; ſchon unter ben er- 
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Ren normanniſchen Furſten kommt utrague Sicilia vor. Alſo 
war an beiden Seiten der Meerenge Sicilien. Der große 
Gibbon hat hierin nur Eitelkeit der Byzantiner gefehen: das 
mag fein, aber ohne Zweifel iſt es aud ein Fortleben des alten 
Sprachgebrauchs geweſen, und man hat in ber gemeinen Sprache 
das füblichfte Italien auch Sieilien genannt, weil bier in ur= 
alter Zeit Siculer gewohnt hatten, So iſt für Toscana 
unter den legten römifhen Kalfern der Name Tuscia, ber 
fräher nicht gebräuchlich gewefen war, aufgelommen yon ben 
alten Tusrie. Im Munde des Volles iſt berfelbe Name ge- 
wig immer geblieben, obwohl man im claffifchen Alterthume 
zu Cicero's und Caeſar's Zeit nur von Etrusci ſpricht. In 
Cato's Zeit fommt der Name Etrusci nicht vor: das Volk hieß 
Tusci, das Land Etruria. Aber beide Namen haben einen ganz 
verfchtebenen Sinn, Etrusci find die alten Raſena und Tusci die 
alten Xyrrhener. 'Die Sileler nun find ohne Zweifel in Si- 
eilien eingewanbert, von ben Opifern aus Jialien verbrängt, 
und haben die Sifaner aus dem öftlichen Theile vertrieben, bie 
fid im Süden und befonderd im Weſten behaupteten. Beide 
Bölfer ericheinen in ber Geſchichte durchaus als verfchleben, 
Die Silaner bfldeien Meine Bemeinen, die Siteler größere und’ 
geborchten wenigſtens einem Könige‘). 

Außer diefen beiden Bölfern, welche die Griechen in Sieilien 
antrafen, waren dort von uralter Zeit ber Meine Niederlaſſun⸗ 
gen der Phoenlcier, an ber Küfte und auf ben vorliegenden 
Inſeln, die lange vor ben griechifcehen Eolonieen zum Handel 
angelegt waren; wie bie deutſchen Nieberlaffungen der Hanfe 
in ben entfernten Gegenden, 3.3. in Rußland und Standinas 
vien, Plaͤtze die fich ſelbſt regierten und bald fi ber Obrigkeit 
bes Mutterlandes unterwarfen, bald ganz unabhängig waren. 
Sitilien muß aber fehr ſchwach bewohnt geweien fein: bie 
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Griechen ſcheinen ſich ohne alle Schwierigkeiten niedergelaſſen 
zu haben. Ihre Eolonieen in Sicilien fingen gleich nach dem 
Anfange der Olympiaden an und ſind die früheſten, von denen 
wir mit Beſtimmtheit wiſſen: gleichzeitig mit Kroton und frä- 
her ale Tarent. Die Niederlaffungen erfolgten allmählich: 
Kriegerſchaaren zogen aus und faßten feflen Boden; dann folg- 
ten ihnen Viele aus dem Baterlande nad’. Sie waren von 
ben verſchiedenſten Orten, 'theils doriſch, theils challidiſch'. 
Schon früh waren dort Colonieen von Korinth. Dies iſt nicht 
befremdend, da Korinth früh eine fehr große Handelsftabt war, 
aber wohl, daß fih früh eine rhodiſche Niederlaffung findet. 
Diefe kretiſch⸗rhodiſche Eolonie ift ein Beweis, dag Rhodus in 
ber vorbiftorifchen Zeit viel größer und wichtiger geweſen ifl, 
als es ung nachher in der Gefchichte erfcheint. Betrachten wir 
Rhodus, fo ſcheint es, ale habe es erſt in der maceboni- 
ſchen Zeit feine Wichtigkeit erhalten; dem ift fo, aber nur 
im Gegenfas gegen bie Zeit unmittelbar vorher, denn während 
bes ypeloponnefifchen Krieges if es unbedeutend. Das if 
ein Beifpiel eines der Trugſchluͤſſe die am häufigften vorkom⸗ 
men, daß man bei dem Forfchen über Geſchichte fih die Bege⸗ 
benheiten in ſtets fortſchreitender Entwidelung benft, und daß 
man nit in Anfchlag bringt, wie hier Eyfloiden befchrieben 
werben. Sehen wir einen Staat im Fortfchreiten fo denken 
wir, daß er auch in früherer Zeit immer im Fortſchreiten ge⸗ 
weien, und überfehen wie ein folcher oft eine große Bewegung 
vorwärts macht, dann wieder zurüdgebrängt wird, fi wieder 
hebt und dann auf's Neue zurüdgeht, wie fi das fo oft in ber 
sömifhen Gefchichte zeigt. So ift es auch mit Rhodus. Die 
Erwähnung der rhodifchen Städte im Katalog der Ilias laͤßt fücher 
ſchließen, daß es ſchon früh ein bedeutender Staat gewefen fein 
muß; aber fpäter if es, ber Himmel weiß wie, zurüdgegangen. 
Aus diefer Zeit ber erfien Blüthe von Rhodus rührt nun auch die 
Anfiebelung der rhodiſchen Colonie in Sicilien ber, — Diefe 
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Betrachtung hat etwas Tröſtliches; es iſt niederſchlagend, wenn 
man an dem Vorurtheil hängt, daß ein Volk wenn es rüd- 
wärts gegangen, ſich nicht wieber erholen koͤnne. Wie hat z. B. 
unfer Staat fih nad dem linglüd von 1806 erhoben, wo völ- 
lige Erſchoͤpfung eingetreten war! Freilich iſt es ſchwer, daß 
ein Staat ſich ſo ſchnell erhebt, wie Preußen es damals gethan 
bat, aber wie bat auch Deuiſchland nach dem breißigjährigen 
Kriege fi gehoben, wo es fo ohnmädhtig war, daß Schweben 
daſſelbe noch Tange nachher tyrannifiren und fchreden Tonnte, 
und dennoch ift es wieder erſtarkt, fogar ohne große Männer, 
bis Friedrich II. ein ordentliches Nationalgefühl gab. So fins 
det fih in der alten Gefchichte manches Beifpiel. — Unerklär- 
licher als dieſe find die ſiciliſchen Nieberlaffungen von Megara, 
bas in Alt Griechenland immer ein fo Heiner Staat gewefen 
if; Hingegen die chaffipifchen Colonieen find aus ber im 
Einzelnen zwar unbefannten, aber dennoch evidenten Größe 
der Schifffahrt und Seemacht von Euboea Teiht zu erflären. 
Bon Ehalfis aus entftanden die fogenannten chalkidiſchen Städte 
bei denen die chaffibifchen vouıua berrichten. 

Zwifchen den Doriern und Chalfidiern war überall ein 
übles Bernehmen, aus dem leidigen Bebürfniffe der Menſchen, 
Antipathie gegen diejenigen zu haben, bie und am Nächflen 
ſtehen. Es war nicht bloß Gewerbsneid, wie es im alten Spruch 
des Hefiob lautet: „ai xegausds wegauei zoresı“ u. ſ. w. daß 
ein Töpfer dem andern das Gewerbe verdirbt, fondern auch 
leibiger Nationalneid. Gegen Berwandte find wir die herb- 
ſten Richter, und fühlen und am Empfindlichſten durch bie Vor⸗ 
züge Anberer gefränft bei Bölfern, die eines Stammes mit ung 
find, aber eine verfchiedene politifhe Eriftenz haben, So in 
Stalien zwifchen den verf'hiedenen Städten, fo im heiligen römi- 
fen Reiche deutfher Nation, fo im alten Griechenland, fo als 
lenthalben durch ein vitium ingenitum humanae naturae, bas 
unvermeiblich if, wo eine Menge Staaten von berfelben Nation 
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unabhängige Dittelpuncte haben. Bieles Tann ſich da alle rdings 
entwickeln, aber das hebt den Nutzen der Vereinigung nicht auf. 
Wenn Bordeaur und Toulouſe ſich neidiſch betrachteten, fo 
wäre das ein größerer Nachtheil als daß dieſe Orte keine un- 
abhängige Mittelpuncte haben. Ein Bedauern, daß in Deutfch- 
land fo viele Reichsſtaͤdte untergegangen find kann nur äfthe- 
tifch fein: Alles Hatte ſich überlebt, vor 300 bie 400 Zahren 
hatten fie ihren Nugen und ihre Eigenthuͤmlichkeit, jest aber 
wärben fie feinen Nusen mehr habenz fie waren nur büntel- 
volle Fleine Gemeinheiten geworden, Eigenthümlichkeiten fehlten 
ihnen ganz. In Ländern, wo Meine Staaten find, follte bas 
erſte Beftreben fein, biefe bösartige Trennung aufzuheben 
unb zu befiegen, und fi ein Herz zu gemeinfhaftlicher Größe 
zu machen. In ben griechifchen Staaten war biefe Spaltung 
und Trennung im hoͤchſten Grabe ſchlimm; fo waren auch bie 
ſiciliſchen Städte von alten Zeiten her unter einander feindfelig, 
und mußten ed immer mehr werben, als fte ſich feſter feß- 
ten und bie Bewohner bed Innern in Dunkelheit ſanken. — 
Die dorifhen Orte waren bie meiften und maͤchtigſten: Syra⸗ 
tus, Gela, Agrigent, Kamarina, Megara u. f. w.; chalkidiſch 
waren Katana, Zankle (urfprünglich chakfidifch nachher doriſch), 
Himera, Naxos. Außer diefen gab ed noch einige Feine Stäbte, 
bie von jenen ausgegangen find, Mylae, das fpätere Taurome- 
niam u. ſ. w. Ausgezeichnet von früher Zeit her waren bie 
beiben dorifhen Drte, Syrafus und Agrigent. ’Diefed eine 
Eolonie von Rhodus, [mittelbar durch Gela], Jenes von Ko- 
rinth'. Agrigent hatte ein fehr fruchtbares Gebiet, nicht fo 
Syrafus. Beide hatten einen ganz Fleinen Anfang’: Syrakus 
war urfpräugli blos auf bie Inſel Syrakufa befhränft, auf 
ben Theil der auch jetzt nur bewölfert ift, um gegen bie An⸗ 
fälle ber ſiciliſchen Bölfer gefichert zu feyn. Später war 
auf dem feſien Lande gegenüber bie Borftabt Achrabina entſtan⸗ 
ben, die im peloponnefifhen Kriege bie eigentlühe Stabt war, 
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während die Infel zur Akropolis wurde. Allmaͤhlich entſtanden 
dort au Tycha und Neapolis, wodurch Syrakuſa in Syrafufae 
umgewanbelt wurbe. 

Der Anwachs biefer Orte Ing gewiß zum Theil darin, daß 
ihre griechiſche Benölferung zwar bie urjprüngliche Buͤrgerſchaft 
ausmachte, die alten Einwohner aber, zwiſchen welchen fie ſich 
anftebelten, anders im Berhältniß zu den Griechen fanden als 
3. B. bie Libyer zu den Kyrenaeern. Die Sifeler waren ben 
Griechen nahe verwandt in Sprade und Siiten, obſchon ganz 
verfchieben: ihre Inſtitutionen waren Die nämlichen, viele ihrer 
Gefetze diefelben, ihre Sprache war mit ber griechifchen ver- 
waubt und Jeicht erlernten fie dieſe. Diefe wurden num von 
ben Griechen ale Önuog, Pahlbürger, aufgenommen, und fo 
entſtand dieſe zahleeihe Einwohnerſchaft, während auch aus 
Griechenland eine große Menge berüberlam und indem fie fi 
der Gemeinde anſchloß, diefe volllommen helleniſirte. Alle dieſe 
Orte haiten urfpränglich eine ariſtokratiſche Verfaſſung, 'd. h. 
Die Bärgerſchaft iſt in eine beſtimmie Form gebildet' und dieſe 
blieb bei ihren alten Sagungen; bie doriſchen Städte hatten 
drei Stämme, bie chalfibifchen waren gewiß pierflämmig, Dies 
aber beiraf nur die moAssz ber Demps gehörte nicht Dazu, er 
hatie feine befonderen Genoſſenſchaften, dzuoı. 

Diefe Städte trieben Aderbau und Handel, und es if 
unglaublich, welche Menge von Einwohnern und welche Zülle 
von Reichthum in fehr fräber Zeit bier anwuchs. Eben die 
große Bevölferung von Altgriechenland war ihr Segen, indem 
fie es hauptſaächlich mit Korn verforgten, beſonders in früher 
Zeit, ehe die Fahrt nach dem ſchwarzen Meere geöffnet war 
und Das Korn aus ber Ukraine fam, aber auch nachher dauerte 
es no fort. Dazu fam, daß bei Rartbago bamals noch Feine 
Delbäume waren, und die Delbaumzucht Sicilien's Karthago 
ganz mit Del verſorgte. 

Die Zahlen übrigens, bie für Die Bevölkerung dieſer Stäbte 
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angegeben werben, find ganz fabelhaft. Das ihre Bollszahl 
fo ungeheuer groß angegeben wirb bat feinen Grund barin, 
bag man verfannt hat, wie in ben Bürgerregiftern Alle die im 
iſopolitiſchen Verhaͤltniſſen zu einer Stadt fanden, ald Bürger 
mitgerechnet wurden. Es wurbe nun bie Anzahl ber zu einer 
Stadt Gehörigen von ber Anzahl der Bürger nicht unterfchie- 
den, unb nad biefer unrichtigen Zahl hat man die Gefammi- 
bevölferung berechnet, indem man auf ben Einzelnen eine Fa⸗ 
milie von etwa brei Perfonen annahm. So war ed auch bei ben 
Römern: wenn bie capita civiam Romanorum nad dem Gen- 
ſus genannt werden, fo find dazu gezählt: 1) die Römer ſelbſt, 
2) die eigentlichen Municipalen, 3) die Bürger aus den Orten, 
die Ifopolitie hatten, weil es ihnen feine Mühe koſtete, wenn fie 
wollten, in die Zahl der Bürger aufgenommen zu werben. Solde 
Orte, die Zfopolitie haben, konnten daher [in den Bürger- 
regiftern verſchiedener Städte] zwei, dreimal vorkommen. Dar- 
um darf man dieſe Angaben nicht für fabelhaft nehmen unb 
ihnen nicht die Deutung geben, als ob fie andere als nur bie 
erwachſenen Männer betreffen. Diefe Sitte war nun auch bei 
den Griechen in Stalien und Steilien, die weit mehr Jtaliä- 
ner waren ald Griehen. — Nah jenem Irrthum bat man 
nach einer Stelle des Diodor, die man nicht unterfucht, ange- 
nommen, Agrigent habe 200,000 Bürger gehabt, und ba biefen 
flach der Anficht der Alten eine Bevölkerung von 800,000 Köpfen 
zuzuzählen ift, hat man biefe ungeheure Bevölkerung allgemein 
angenommen, was man jest in allen Reifebefchreibungen wies 
berfindet, nachdem ein Neifender es einmal dem Diodor nad 
erzählt hat, Ja einer von den Falfarien ber pythagorifchen 
Bücher hat diefe 800,000 Köpfe zu 800,000 Bürgern gemacht, 
wodurch man auf eine Bevölkerung von Millionen fam. Der 
Umfang son Agrigent laͤßt fih nun aus den Ruinen fehr 
genau beftimmen, und nimmt man dazu, baß bie Stäbte ber 
Griechen nicht dicht bebaut, bie Häufer Hein, meift nur von 
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einem Stocke oder höchftens von zweien waren, (ein Hans von 
brei Stodwerken war ſchon etwas Riefenmäßiges ); fo erſcheint 
ed ale unmöglich, daß Agrigent 800,000 Einwohner gehabt 
bat. Dan kann mit Sicherheit fagen, daß innerhalb der Mauern 
son Agrigent nie mehr als 100,000 Einwohner, ja nicht einmal 
fo viele gewohnt haben können. Cine andere Meinung, daß 
Syrakus 1,200,000 Einwohner gehabt, hat gar feine Bafis und 
fiheint blos Hypotheſe zu fein. Bon Agrigent ſchloß man auf 
Syrafus, und weil es größer war, gab man ihm ohne Weis 
tered 50 Procent bazu, und fo fabelte man bie lächerliche Volls⸗ 
menge von 1,200,000 Einwohnern; wir fennen aber ben Um⸗ 
fang von Syrakus ganz genau, und danach kann es unmoͤglich 
mehr ale 200,000 gehabt haben '). Wie wichtig aber biefe 
Stäbte wirklich geweien, das bezeugen ihre Trümmer’. 

Bon ber älteren Geſchichte diefer Städte wiſſen wir ganz 
und gar nichts ), und wir befommen erfl einiges Licht darüber 
nicht lange vor dem perfifchen Kriege, wo überall bie griechi⸗ 
ſche Geſchichte aus Sagen und Dunkelheit fih hebt. Da finden 
wir in dieſen Gegenden bie yauogoı, die alte Bürgerfchaft, bie 
Gefchlechter in Fehde mit bem dijuos und bier ift ed nicht bios 
ber Demos, fonbern biefer vereinigt mit ben Leibeigenen. Die 
alten Bewohner "auf dem Lande’ waren nämlich von ben Co⸗ 
lonen zu einer Helotie (Leibeigenfhaft) gebracht; "die Griechen 
waren bie Grundbeſitzer, Gamoren'. däjuos und dovkoı xa- 
Asöuevor Kvikvgso: hatten fih zufammen gegen die Geſchlech⸗ 
ter empört: Herodot's Ausbrud, und ber ift bier forgfältig zu 
erwägen, unterfcheibet alfo zwifchen dem eigentlichen freien d- 
nos, und ben Hörigen. Diefe Hörigen find das was urfprüng- 
lich in Rom die Clienten find; in Sieilien aber haben fi bie 
Eiienten mit dem Demos vereinigt gegen bie Gented empört 


9 Der vorfiehende Abſatz ift vom Anfange der 51. Vorl. arecheegefeht 
Bol. dazu Röm. Geſch. II. Anm. 147. d. H. 
2) Hier fehlt uns Diodor's 6—10 Bud. 1820. 
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und dieſe Revolution hatte bier dieſelben Folgen wie im übri⸗ 
nen Griechenland. Während von ber einen Seite bie Geſchlech⸗ 
ter ihre veralteten nicht mehr angemefienen Anſpruche behaupten 
wollten, verbanden fich einige aus ihrer Mitie mit dem Demos 
imb übten als Bormünber des Staats unter dem Namen Tp⸗ 
ramen eine lebenglänglihe Dietatur aus, während bie Berfafs 
fang ſich nach neuen Berhältniflen geftaltete und Conſiſtenz erhielt. 

In Syrakus wiffen wir vor ber Empörung bed Demss 
von Teinem Tyrannen, aber wohl an anderen Orten. Syrakns 
war auch bis dahin Hein gehalten und zurädgebrängt worden, 
eben durch bie Herrfchaft der Geſchlechter. Biel bebeutender 
war Gela; es Hatte namentlich durch einen Ufurpator Hippo⸗ 
rates Bedeutung erhalten, ber feine Macht weit ausbehnte und 
nicht allein Bela beherrfchte, fondern and viele aubere Städte, 
Katana, Zanfte und gewiß auch bie Sikeler, die zwifchen dieſen 
Städten wohnten. Noch etwas früher als er fieht Der ganz 
fabelhafte Phalaris von Agrigent, von dem nur das gewiß hi⸗ 
ſtoriſch iR, daß er an ber Spitze des dijuog fidh der Gewalt 
in der Stabt bemeiftert und bas weſtliche Sicilien beherrſcht 
bat, fo wie daß er ber Zeitgenofie bes Steflhorus geweſen iſt. 
Auf die Erzählungen von ihm ift nichts zu geben, ausgenom⸗ 
men etwa wie er Die Himeraeer befiridt und fich unterworfen 
yar. Ob er wirklich ein ſolches Ungehener geweien if, wie er 
in. den Sagen erfcheint und bie Sophiſten ihn ſchildern, iſt wicht 
ausgemacht. Es ift Yiel darüber hin und hergeſprochen, und 
bem Streite darüber verdanlten wir bie unflerbliehe Schrift von 
Bentley '), bie vollfommenfte nach ber Herſtellung ber Litteratur. 
Mie die Mömoires de St. Helene Napoleon fo weich, fo zart 
ſchildern, eben fo erſcheint auch Phalaris in biefen Briefen; 
Hätte Bentley nicht fo unendlich fchlechte Gegner gehabt, fo Hät- 
ten fie ihm wohl deshalb viele Chicanen machen fünnen. Phalaris 


ı) Dissert, de Phalaridis, Themistoclis, Socratis, Euripidis alio- 
rumque epistolis et de fabulis Aesopi. 
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verſchwindei in ber Folge, und wir willen mur, daß er fih ber Herr⸗ 
fchaft über das weſtliche Sicilien bemächtigt hat. — Hippofrates, 
jener Tyramn von Gela, war ermorbet und Gelon, einer feiner Offi⸗ 
eiere, übernahm bie Herrſchaft zuerft ald Bormund für die Söhne 
des Hippofrates. Die dorifchen Niederlaffungen haben ohne Zwei⸗ 
fel alle mit Königen begonnen, wie wir fie in Tarent noch bis 
in die mediſche Zeit finden, und daher Tann man an biefen 
kovvagxos Teinen Anftoß nehmen, Gelon erbte die Macht und 
verfuhr gegen feine Mündel, wie es oft im Mittelalter geſche⸗ 
ben ift, in Italien ganz gewöhnlih war, 3. B. von Ludovico 
Moro, dag man die Mündel aus der Welt fchafft. Die Mor 
ralität war Damals eben nicht außerorbentliih, und man nahm 
einen ſolchen Mord nicht übel. So gilt auch Gelon dennoch 
für einen fehr tugendhaften Mann. Er befefligte die Macht 
bes Hippokrates, und trachtete nun nach der Herrſchaft über 
Syrafus die jenem noch gefehlt hatte. Zu biefem Zwecke er⸗ 
Härte er fich für die Partei ber Gefchlechter in Syrafus und 
dadurch verſchaffte er fih den Eingang. Die Gefchlechter eröff- 
neten ihm die Thore: wie er nun einmal in den Bei der Stabi 
gefommen war, machte er es etwas anderd, als er verſprochen 
hatte: er nahm bie Herrfchaft für fih und richtete Alles nad 
feinem Gntbünfen ein, nicht nad ihrem Willen. — Zu berfelben 
Zeit warb in dem andern griechifchen Mittelpuncte der Inſel, 
Agrigent, Theron novvaoxos. Alle Städte außer Zanfle ge 
hörten entweder Gelon oder Theron' und unter dieſen beiden 
Herrfhern blühte das griehifche Sieilien unfäglich. 

Die Geſchichte des Gelon‘) Liegt indeflen noch ſehr im 
Dunften. Sie gehört noch fo fehr zum Fabelhaften daß es 
nicht Ungewiſſeres giebt, als ben Zug ber Karthaginienfer ge- 
gen die Inſel und bie Vertilgung ihres Heeres unter Hamilfar 
bei Himera. Daß diefe Schlacht auf ben Tag ber Schlacht bei 
Salami gefegt worden, ift ein fürmliches Falſum; um mehrere 

2) Bl. dieſe Bortr. Bo. J. ©. 423. 
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Jahre müßte fie zurüdgefegt [sic] werben. Allein nicht Neben⸗ 
fache, etwas fehr Erhebliches ift es, daß die ganze Sache fabelhaft 
ik. Das Hamilfar mit 300,000 Mann gefommen fei, iſt ſchon 
von Bielen als fabelhaft bezeichnet worden, und bedarf nicht 
erfi einer Berichtigung. Diefe Zahl verräth fich ſelbſt als Dich⸗ 
tung und fein Vernünftiger wirb fie glauben. Wir wollen auch 
biefelbe nicht weiter anflaunen; das ift eine gewöhnliche Zahl 
für eine große Macht, die überhaupt nur etwas Ungeheures an⸗ 
beuten fol. Der Morgenländer und Grieche, fo wie auch ber 
Jialiaͤner, fagt nie eine beftimmte Zahl, wenn man ihn fragt, 
wie viel Einwohner in der Stadt find; er fagt au nidht: ih 
weiß es nicht, fondern er fagt lieber die erfte befte Zahl, bie 
ihm einfällt; jeboch find es meiftene gewifle Zahlen, bie man 
immer wieder hört, 3. B. eine Million ober 200,000, Mein 
Bater hörte das oft und fragte häufig zum Spaß, um zu er: 
fahren, wie man die Leute fragen mäüfle und was man von 
ihnen zu glauben habe. Ein Morgenlänber fpricht eine ſolche 
Zahl fehr Teichtfertig aus, er verlangt gar nicht, dag man fie 
fo genau nehme, will bloß eine Zahl fagen wie uvoroı. Rei⸗ 
fende geben dann biefe Zahlen an und fo gehen fie in geogra= 
phifche Bücher über: mein Vater hat das nicht gethan. Se 
iR es auch mit ber Zahl 300,000; 3 und 100,000 find bie 
Grundzahlen. Anderes, das auch gar nicht in bie Gefchichte 
hätte hineinkommen follen, findet man noch in Gefchichtsbüchern 
vom Ende des vorigen Jahrhunderts mit der ernfihafteften Miene 
erzählt. So wirb unbegreiflicher Weife mit ungeheuren Zahlen 
nad Diodor angegeben, daß das Heer bes Hamilfar auf 2000 
Galeeren herübergefommen fei. Nicht weniger ift bie ganze Er⸗ 
zählung über den Verlauf der Schlacht bei Diobor voll von 
Mährhen. Daß Hamilfar von ber griechifchen Reiterei, bie 
ſich incognito in's Lager gefchlihen, am Opferaltare nieberge- 
bauen und dadurch fein Heer gefchlagen fei, daß man während 
ber Schlacht den Karthaginienfern im Rüden bie Schiffe ange- 
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zündet babe: Alles das ift eine Kabel. "Chen fo fabelhaft if 
ed, daß Gelon in dem Frieden mit ben Karthagern ihnen die 
Menichenopfer verboten habe, So iſt ed gerabe mit einigen 
morgenländifhen Erzählungen gegangen, wo fabelhafte Veber- 
lieferungen oft auch von geiftreihen Männern kindiſch vorge⸗ 
tragen find. So hat ber geiftreichfte Orientaliſt feiner Zeit, 
Ocley, ja ſelbſt Gibbon aus der fabelhaften Gefchichte der Er⸗ 
oberung von Syrien durch die Araber unter den erfien Kalifen 
einige Fabeln genommen. Derfelben Art ift auch bie altgries 
chiſche Gefchichte bis auf Die Perferkriege, ja noch nad benfel- 
ben: es find zum Theil fchöne, zum Theil alberne, kindiſche 
Mährhen. Die Karthager mögen einen Zug gegen Sieilien 
unternommen haben, 'denn offenbar iſt in dieſer Zeit bie Macht 
Rarthago’s durch ben Berfall der phoeniciſchen Seemacht von 
ber Zeit des Amafis an im Steigen’, aber auf jeden Fall kann 
er nicht von fehr großer Erbeblichfeit gewefen fein. 'Gewiß 
ik daß Karthago lange Zeit danach mit wenigen Puncten auf 
der Inſel zufrieden gewefen if’. 

Gelon regierte wenigfiens 11 Jahre — die Dauer feiner 
Regierung ift nicht gewiß‘): — zuletzt berrichte er von Syra⸗ 
fus aus und nahm ben Königstitel an. Als König hat er bis 
zu feinem Tobe glüdlich regiert und blieb auch nad demſelben 
bei den Griechen in Sieilien in einem herrlichen und geſegne⸗ 
ten Andenfen; das Gluck das man in feinen legten Jahren nad 
ben erſten fchweren Thaten genoß, und fein Betragen in biefer 
Zeit hat fein Andenfen gefegnet, und bie Beweglichkeit der Sage 
hat Vieles von feinen früheren Gewaltthaten in Vergeſſenheit 
gebracht. Denn fonft erlaubte er fih ungeheure Dinge, ver⸗ 
feute oft ächt morgenländifh ganze Bevölferungen, um fie zu 
vermiſchen, zerftörte einige Drte, bie ihm verbächlig waren und 
baute andere wieder; aber nachdem dies Alles vorüber, war 
feine Regierung gefegnet. 

9 Bol. Röw. Geſch. II. Anm. 201. 
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Bon ihm ging bie Regierung über auf feinen Bruder Hiero, 
ber auf doriſch Hlaron heißt, Seine glänzendfle That iſt der 
Sieg Aber die Etrusker, aber ein noch glänzenderes Denkmal 
find die Siegeshymnen des Pindarus auf bie Siege bie feine 
Tethrippen in Diympia gewannen. So viel Glanz dadurch 
auf feinem Namen liegt, fo lange die griechifche Titteratur befteht, 
fo war Hiero doch keineswegs ein wohlthätiger Fürk. Er hatte 
alle Fehler feines Bruders, Gewaltfamfeit u. f. w. und dagegen 
nicht Die glänzenden Eigenfdaften: wenn er 3.3. bie Katangeer 
weaführte und in eine Stadt im Innern verfeute, fo war das 
Belon’s Tyrannei ohne deſſen große Zwecke; er war perſoͤnlich 
erzürnt und feindfelig. Auch hatte feine Regierung ſonſt nichts, 
woburd fie ausföhnte. Ihm folgte fein Bruder Thrafybulug, 
der als Bormund enimeber für die Kinder des Hiero ober die 
bes Gelon eintreten ſollte. Er hatte nicht den Muth, feine 
Mündel verſchwinden zu laſſen, aber er fuchte fie au ver- 
brängen und langſam feine Bermundfchaft in Monarchie zu 
verwandeln. Dies brachte die Anhänger ber Knaben dahin, 
eine Gegenpartei gegen ihn zu bilden und fo warb er felbft 
vertrieben. Aber bie Bürgerfehaft, Die in der Zwifchenzeit 
mündig geworden war, wobei ber Demos ganz überwog Indem 
bie alten Berhälmmniffe vergefien waren, war fest entfchieben für 
bie Finführung einer gefegmäßigen Republif gefimmt und feste 
eine Demokratie ein. Das @efchlecht der Söhne des Dinomenes, 
bes Hiero und Gelon verfhwand. Das Geſchlecht bes zweiten 
Hiero führten wahrfcheinlih nur Schmeichler auf den erflen zu⸗ 
ruck nach 200 Jahren. 

Nach diefen Zeiten hatten bie Syraluſaner erft einen harten 
Stoß zu befiehen mit ben Sifelern, unter denen ſich ein großer 
Mann Deufetins, oskiſch wahrfcheinfich Lucetius, erhoben hatte. 
Diefer bebrängte bie griechiſch⸗-ſiciliſchen Städte eine geraume 
Zeit und gründete eine fieilifhe Hauptſtadt Trinakria. Aber 
er fand Undank unter feinen Landsleuten wie Armin bei ben 
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Deutſchen, und es blieb ihm nichts übrig ald vor ber Verrä⸗ 
therei feines Volko zu den Griechen zu fliehen, um nur fein 
Leben vor dem Morde zu retten. Aber die Siteler bäßten es: 
mit ihm war ihre Selbfftändigfeit hin und Trinakria verſchwin⸗ 
bet, wahrfcheinlih von den Griehen zerftört. Das war ber 
Lohn des Undanks. 

Ungefähr 30 Zahre vergingen von dem Tobe bed Deufetins 
bie zum Ausbruche des peloponnefifchen Krieges '); in biefer 
Zeit haben fi bie griechifhen Städte auf Sicilien unglaublich 
erhoben. Die Karthaginienfer müfjen ihren Anfprüchen auf die 
Eroberung von Sicilien entfagt haben, aber aus welchen Gruͤn⸗ 
den, Tann ich mir noch nicht Far machen. In dem erften Bünbs 
niffe, das fie mit Rom fchlofien find fie im Beflge yon einem 
Theile Sieilien’s, nicht mehr aber in ber Zeit bes peloponneſi⸗ 
fehen Krieges, ba waren fie blos im Beſitz ber Fleinen Stäbte, 
Motye, Soloeis und Panormus auf ber weſtlichen Küfte, hat⸗ 
ten aber feine Provinz wie fle fie damald gehabt haben. Das 
- Band, welches bie griechtfchen Städte zufammenhielt, war durch 
ben Sturz der Monarchie aufgelöftl. Alle griechifchen Städte, 
groß und Flein, waren auzovouos unb regierten ſich alle mit 
bemofratifcher Berfaffung, denn bie borifhe Oligarchie, bie in 
Griechenland dem Stamme eigen war, weil er im Peloponnes 
über bie unterjochte alte Nation herrſchte, befland in Gieilien 
nicht und hatte Aberafl aufgehört. Alle Orte, ohne Unierſchied 
ob ſie borifch oder halkidifch waren, waren demokratiſch. Bel 
diefer Berfaffung muß bie äußere Einwirkung günftiger Um⸗ 
Rande «tler Art ungemein glüdtich geweien ſein. Die Inſel 
bluͤhte unfäglih, aber fle war nicht reich an großen Männern, 
Die Staͤdte Iebten in größter Sorglofigfeit und glaubten ſicher 
zu fein, daß Niemanb fie angreifen würde. Daher hatten fie 
feinen Schatten von Föberativ» Berfaffung, durch die fie zufıums 


1) So in den Heften. Biefleiht Hat N. fagen tollen: „bis zur Expedl⸗ 
Hon nach Sixcilien.“ A. d..6- ’ 
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mengehangen hätten, auch Tein eidgenoͤſſiſches Recht, durch wel⸗ 
ches bei Zwiſtigkeiten ber Entſcheidung durch bie Waffen hätte 
vorgebeugt werben koͤnnen. 

So firebten die Sprafufaner, deren Stabt ohne Bergleid 
am Meiften blühte danach, bie anderen Orte fich zu unterwer- 
fen; Syrakus und Agrigent befamen ein entſchiedenes Ueberge⸗ 
. wicht, Denn biefe Städte blühten vor Allen auf, vor allen 
Dingen aber Syrafus, wo Achradina fih mit Häufern anfüllte, 
bie beiden großen Borflädte Tycha und Neapolis fon zu ent- 
fleben anfingen. Sin dieſen Feindfeligfeiten wirkte noch immer 
ber mehr fupponirte — denn bie Bevölferungen waren fehr 
gemifht — als wirklih vorhandene Unterfchieb des Stammes 
zwifchen ben Doriern und GChalfidiern fort. Die Chalfibier, 
ba fie die fohwächeren waren, hielten etwas mehr unter einan⸗ 
ber zuſammen obne ein eigentliches Bündnig, und fahen nad 
Athen um Hülfe als zu Verwandten bed Stammes, zu bem fie 
fih rechneten. Die Dorier waren auch unter einander ent⸗ 
zweit unb namentlich bie Ramarinaeer mit ben Syrafufanern im 
Zwiſte. 

Die erſte Veranlaſſung fuͤr die Athener ſich in die innern 
Angelegenheiten Sicilien's zu miſchen, wonach ſie lange getrach⸗ 
tet hatten, gaben die Mißverhaͤltniffe zwiſchen den challidiſchen 
Leontinern und den Syrafufanern. — In Bezug auf die Leonti« 
nee babe ich ſchon in ber Länber- und Bölferkunde die Bemer- 
fung gemacht, bag man ja nicht, von einer alten Stabt Leon⸗ 
tium reden fol. Auf allen Eharten, in den Büchern über alte 
Geographie und Geſchichte wird die Stadt der Leontini immer 
Leontium genannt, und von dieſem Namen würde allerbings 
Leontini gebildet werben können; aber nirgends findet ſich ein 
Beifpiel, daß ber Name Leontium im Gebrauch geweſen ifl. 
Bielleiht hat bie Stabt bei den Griechen Aeoüs geheißen, bei 
ben Sifulern Leontum, wie Taras, Tarentum. „Asovrivor if 
bloß die Benennung ber Buͤrgerſchaft. Diefe Leontiner waren 
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im Beige der fruchibarfien Gegend ber Ebene: bie campi Leon- 
tini werben yon Gicero in den Berrinen ausgezeichnet. Gelon 
hatte fie fchon einmal vertrieben und bie campi Leontini mit 
Syrakus vereinigt. Später waren fie wieber zurüdgefehrtz 
vielleicht waren fie von den Nachkommen Gelon’s zurüdverfegt 
oder dies war nad ber Vertreibung der Tyrannen und bem 
Ende der Monarchie gefchehen. Sekt wurben fie abermals von 
der Habfucht der Syrakuſaner bedrängt, und wandten ſich nad 
Athen, wohin fie den berühmten Gorgias ſandten. Die erfte 
Hälfe ber Athenienfer während des erfien Actes bes peloponnes 
fifchen Krieges war unbebeutend; file fandten 20 Galeeren hin, 
die nirgends ben Ausſchlag geben, jedoch vieles Helfen konnten. 
Mit den Chalkidiern war das borifhe Kamarina im Kriege 
gegen Syrafus verbunden. Nach dem britten Feldzug verföhn- 
ten ſich die Syrakuſaner bie übrigen Sikelisten, da fie einfahen, 
baß die Einmifchung ber Fremden das Alfergefährlichfte fei. 

Sollte aber diefer weiſe Beichluß zum Heile der Inſel in 
Kraft bleiben und Frucht bringen, und follte ben Zremben nicht 
mehr Gelegenheit gegeben werben fich einzumifchen, fo mußten 
die Syrafufaner fih nicht neue -Bebrädungen erlauben. Ste 
hatten die Wahrheit geprebigt und Gehorfam gefunden, miß⸗ 
brauchten aber darauf dieſe Folgfamfeit, wurden immer anma⸗ 
Bender und -mifchten fih aufs Neue in die Angelegenheiten ber 
Leontiner, bie zu ihrem und bes Landes Unheil unter einander 
zerfallen waren, und wo bie Parteien fich mit großer Wuth 
befriegten. 

Auf der anderen Seite führten bie Selinuntier Krieg mit den 
benachbarten Egeftanern; bie Beide auf der weſtlichſten Seite von 
Sicilien wohnten. — Bon biefen Egeftanern oder Segeftanern 
iſt e8 merkwärbig, daß Thukydides fie ganz unbefangen für Nach⸗ 
fommen der Trojaner hielt, für Elymer. Diefe Sage leidet 
aber am berfelben inneren Unwahrfcheinlichfeit, wie bie von ber 
Niederlaffung ber Troer an ber Yatinifchen Küſte. Den Grund, 
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wie eb entfieben kounte, daß bie Tyrrhener an ber Se von 
Latium fich für Troer hielten, habe ich zu meiner völligen Leber 
jengung dargelegt. Ich vermuthe, daß fo wie es eine pelade 
giſch⸗ tyrrheniſche Kolonie auf Sardinien gab, eben fo bie Tyr⸗ 
rhener von der Tatinifchen und etrurifchen Küfte eine Nieberlaffung 
auf der ſiciliſchen Küfte gegründet haben, und baß, weil bei 
ihnen bie troifche Tradition war und fie ſich in näherer Beziehung 
gu den Troern und Samothraciern dachten als die Denpirer, 
biefe auch auf ihre Eoloniften in Sicilien übergegangen, und 
baraus bie Meinung entflanden if, daß die Elymer Troer wäs 
ren, nicht aber die fienlifchen Bewohner der äftlichen Gegend, 
die mit den Denotrern beflimmt eines Stammes geweſen unb 
aus Denotrien eingewanbert find. ’Bon den Sifanern, unter 
denen die Egeflaner wohnten, find fie offenbar ganz verjchieben. 
Die Sifaner wurden nie bellenifirt, es gibt keine einzige gries 
chiſche Münze aus einer fifanifhen Stadt, während die Ege⸗ 
flaner gang griechiſche Bildung und Sitten angenommen hatten’. 
Diefe Elymer wurden von ben Griechen mit ihrer gewöhn- 
lichen Unhoͤflichkeit Bagßapoı genannt, aber fie müffen nicht in 
den Sinne Barbaren genannt werben wie wir das Wort ges 
brauchen, ſondern nur in einem fehr weiten, wonach alle Nicht» 
griechen fo bezeichnet wurden, ohne daß ihnen dadurch Bil⸗ 
dung und Humanität abgefprocen wird. Auch bie gebilbet- 
fen Bölfer 3. B. Lyder, Karer, Pampbylier werden Barbaren 
genannt, eben weil fie nicht Griechen waren. Wenn wir aber 
ihre Münzen und andere Kunftwerfe betrachten, fo haben biefe 
gewiß diefelbe Schönheit wie bie der Griechen. Diefe Bölfer, 
befonders die alten Lyder, fo wie bie Tyrrhener in taken 
heben den Griechen, namentlich in der Kunft, nicht nachgeftest- 
ben, was ihnen aber fehlte das war eine Litteratur; wir haben 
feine Spur, daß eines der von den Griechen Barbaren genanu⸗ 
ten Bölfer eine eigenthümliche Literatur gehabt hat: das war 
bie Segnung, welche die Griechen auszeichnete. 
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Die Egeſtaner wurben alſo von den reihen unb waͤchtigen 
Seltuunsiern mit ungerechten Korberungen in Anfpruch genom⸗ 
men und bedrängt. Selinus, das noch in feinen ungeheuren 
Trümmern von feiner alten Größe zeugt, hat Damals einen 
Reichthum und eine Macht gehabt, bie Mar barthut, wie Die 
Karthager auf Sieilien nichts geweien find, und nur einzelne 
Leandungspuncte zum Bericht mit dem Imern hatten, Die 
Athener verfchrien nicht weniger mit den fogenaunten Barbaren 
als mis den Sriechen, wie eine Erwähnung im Ariſtophaues 
zeigt, daß fie auch mit epirotifhen Bölfern Handel getrieben 


haben, und fo fanden die Abgefanbten der Egeflaner in Athen Oro, 1. 


günftige Aufnahme, 


Der große Zug nah Sieilien. 


Athen hatte jegt gerade Frieden, ber Verſuch die ſpartani⸗ 
she Herrſchaft im Peloponnes umzuflürzen, war mißlungen, 
und nun ſuchten die Athener auberdwo nach Erweiterungen und 
Stoß für ihre Tätigkeit; es ging Athen wie einem militiri- 
fen Fürften, befien ganze Thaätigkeit in Erweiterung feiner 
Herrſchaft und feines Gebietes belebt. In der roͤmiſchen Ge⸗ 
ſchichte bin ich öfter hierauf gefommen, daß bie Römer Fein 
auberes Syſtem haben konnten, als entweber zu erobern bis fie 
bie ganze Welt unserfot Hätten, ober ſelbſt zertruͤmmert zu 
werden: fo war ed auch mit ben Athenern, aur mit dem Unter⸗ 
ſchiede, daß fie Rebensgenuß fuchten und verfianden, unb auch 
ohne ekmas zu unternehmen zu Hauſe glüdlih und behaglich 
fein Spunsen, was für die Römer unmöglich war, Die ohne Krieg 
ober anere Reibung Langeweile hatten. Die Athener hatten 
ihre großen Sehe, ihre Dichter, und Empfänglispleit für alles 
Ehöne. Wenn es überhaupt wohlthätige Menfchen giebt, fo 
ſind es Die attifchen Dichter geweſenz es waren bie Töne bex 
Beier Des Amphion, bie das wilde Gemüth der Menge be⸗ 
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fänftigten und beichäftigten. Waren bie Gemäther von ber 
herrlichen Tragoebie und vom Geſange voll, fo war ber Athe- 
ner glädlih und vergnägt, fühlte feine Armuth nicht, bedurfte 
nicht der heftigen Gemüthsbewegungen. Defen ungeachtet war 
immer ein Bebürfnig ba Neues und Großes zu unternehmen, 
und dachte man an ein vergangenes Jahr zurüd, wo bie Span⸗ 
nung auf Erfolg und Sieg fo groß gewefen war, fo fühlte 
man ſich in ber jegigen Lage und Zeit unbehaglich und begehrte 
neue Bewegungen. In biefem Unbehagen muß man einem 
Dauptgrund der Leichtigkeit fuchen, mit der das attifche Boll 
fih geneigt finden Tieß, den Zug zu unternehmen ben es ſelbſt 
und mit eigenem Gelbe führen mußte, und ber es in bie äu- 
Berfte Gefahr brachte. Die Egeftaner betrogen zwar auch die 
Arhener, fpiegelten ihnen vor, dag fie große Reichthümer, bie 
Mittel großer Subfidien hätten, aber auch wenn die Athener 
bies nicht geglaubt hätten, würde bie Möglichkeit Sicilien zu 
unterwerfen fie gelodt haben, Beſonders Alkibiades drang 
barauf, um das Glaͤnzendſte auszuführen. ’Er war am An⸗ 
fang feiner Laufbahn, und ber Trieb zum Hazardfpiel, ber bie 
größten thätigften Geifter bewegt und Napoleon endlich in’e 
Berderben geftürzt hat, bewog ihn Alles zu wagen, um zu ge= 
winnen. Das Nahe war ihm alles zu Fein, er wollte eine 
riefenhafte. Unternehmung, um glänzende und unerhörte Thaten 
zu sollbringen. Dann wollte er dadurch Athen an die Spige 
von Griechenland ftellen’. 

"Und es if offenbar des Thukydides, bes hellſehendſten 
und unbefangenſten Beurtheilers Meinung, daß bie Unterneh- 
mung Erfolg hätte haben können, daß fie bloß durch bie Fehler 
ber Athenienfer, durch verſchuldetes Unglück mißlungen if, unb 
Alfibiades auch in feinen anſcheinend phantaflifchen Entwürfen 
sichtig gefehen, wie die Bezwingung Sieilien’s wohl möglich 
war und fehr nahe gelegen habe. Wäre aber Sietlien bezwun⸗ 
gen worben, ſo läßt fih gar nicht fagen, wie weit bie Athener 
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ire Macht ausgedehnt und wohin dies geführt hätte. Die 


Peloponnefier, beſonders bie Korinthier erhielten ihre ‚Zufuhr 
an Korn meift aus Sieilien, und wenn bie in die Hände der 
Athener gelommen wäre, fo würbe die Debrängnig in welde 
die Korinthier u. f. w. gerathen wären, fie genöthigt haben 
ihre Politik gegen Afben zu ändern und deſſen Größe anzuer⸗ 
lennen; ’Sparta hätte dann nothwendig unterliegen müffen’, 
Die Athener wären auch nicht ftehen geblieben: fie ſelbſt traͤum⸗ 
ten ſchon von der Eroberung Sardinien's; felbft die Unterwer⸗ 
fung Karthago's befchäftigte Die Gemüther., Daß. bie Eroberung 
Sicilien's ausführbar geweien wäre, feheintmir ganz Fer, und 
wo ein fp fortgefegtes Erobern von Punct zu Punct feine Gränze 
gefunden haben würde, Läßt ſich nicht vorausfagen: wenn wir 
feben, wie unfriegerifch, wenn man es recht betrachtet, Karthago 
war, wie leicht geſchreckt Durch Unfälle, wie es vor Dionyſtus, 
wie vor Agathofles und Regulus erfchraf, wie es nicht einmal 
ben eigenen Siammpverwanbten traute, fo wäre es wohl 
möglich geweien, bag auch Karibago felbft vor Athen auf bie 
Kniee gefallen wäre. Da aber die Athener ihre Verfaſſung 
nie modiſicirt Haben, niemals baranf eingegangen fein würden, 
ihren Unterthanen den Zutritt zum Bürgerrecht zu geflatten, 
wodurch Rom fich feine Bafis fchnf: fo iſt nicht zu bezweifeln, 
daß früher oder fpäter die athenifche Macht mit nicht geriuge- 
ser Erfchätterung aufammengeftürzt fein würbe, als es fegt in 
Sieilien geſchah. 

Alfibindes. hatte bamals einen außerordentlichen Einfiuß 
anf fein Vaterland, aber in ganz anderer Art als Perilles. 
Denn während man bdiefen als ben Führer anſah, ber einem 
Bater gleich dem ganzen Gemeinbewefen vorſtand, miſchte Alfir 
biades ſich flets nur vorübergehend in bie einzelnen Begeben⸗ 
heiten ein, aber das Ganze der Republik Hatte gar Feine Lei- 
tung. Bisher waren feine Werke nicht von heilfamem Einfluß 
gewefen, Er hatte wohl bie Verbindung mit ben Argivern zu 
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Stande gebracht, und wenn biefenicht Abereilt worben wäre, 
ſo hätte fie ſehr ſchͤne und glüdliche Folgen haben können; 
die Athener verloren fie aber, indem fie zu ſchnell den unglüc⸗ 
lichen Krieg berbeiführten, den fie hätten hinhalten follen, bis 
mehr und mehr Bundesgenofien im Peloponnes fi zu den 
Argivern geichlagen hätten. Beſonders traurig zeigte ſich aber 
fein Einfluß bei ben fchrediichen Befchlüffen der Athener gegen 
bie abgefaflenen unb wieder eroberten Orte auf Pallene, Skione 
und Mende, die ewige Schandflecke bes atbenifchen Namens 
find; um [andere Orte] zum Beitritte zu bewegen, wurden bie . 
Männer gefchlachtet, Weiber und Kinder in die Sflaverei ver⸗ 
kauft. Es waren dies Fleine Drie, aber jene 72497 find bei 
Rednern und Dichtern immer zu Athen’s Schmach im Andenken 
geblieben"). Roc unmittelbarer und bei einer Beranlaffung bie 
noch weniger zu entfchuldigen if, war fein Einfluß auf bas 
Berfahren gegen die Melier. Diefe waren eine alte lakedae⸗ 
monifche Colonie, bie fi mit richtigem Gefühl immer neutral 
gehalten hatte; bis dahin Hatten bie Athenienfer dieſe ihre Neu⸗ 
tralität geehrt und das gehört zu ben Zügen, die dem attiſchen 
Volle Ehre machen, zu den menſchlich fchönen Zügen in ber 
griechiſchen Geſchichte. Aber jeyt wurden ſich bie Aihener un» 
treu, und Alfibiabes 'der auf alle Weife ben Frieden zu brechen 
fuchte? beftimmte fie von ben Meliern zu verlangen, daß fie 
fih ihnen entſchieden anfchließen und unterwerfen unb gegen 
bie Lafebaemonier ftreiten follten. Als nun die Melier wegen 
ber moralifchen Unmöglichkeit fich deffen weigerten, fanbten bie 
Athener ein Heer gegen fie, wie gegen emmpörte Unterthanen, 
um fie als Treulofe zu beftrafen und führten einen Bertilgungs- 
Trieg gegen fie. Für biefe unmenſchliche Entfcheidung ift Alli⸗ 
biabes verantwortlich. 

"Grin Einfluß entſchied nun auch die Athener, auf die Er⸗ 
dffnungen bie ihnen von Sicilien gemacht wurden einzugehen 

1) So alle Hofte. — Mfibiabes und Kleon ſchelnen alfo verwechſelt zu fein. 
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und bie Expebition gegen Syrafus zu unternehmen. Bie warb 
beſchloſſen, ohne daß man fich irgend eine Sicherheit verſchafft 
hatte, welche Berfärkungen man in Sicilien zu erwarten babe, 
und ohne daß man fih recht Kar machte was man wollte, unb 
ob man fönne, was man wollte. Man rechnete mit Beſtimmt⸗ 
beit auf den Zutritt vieler Bunbesgenoffen, fowohl ber Chalki⸗ 
bier als ber Sifeler und Sifaner: das Alles hatte Alkibiades 
mit glänzenden Karben gejchilbert. 

In diefer Zeit hatte Alkibiabes fich einen Frevel zu ſchal⸗ 
ben kommen laſſen, ber allgemeine Indignation erregte‘. Er 
. Iebte mitten in der Demokratie in einem Gefühle von Geſetz⸗ 
Iofigfeit, ſah ſich fo hoch über allen Geſetzen fiebend an, daß ex 
ih eben dadurch fein Unglüd bereitete. Er erlaubte fich nicht 
ur, bürgerliche Rüdfichten zu verſchmaͤhen und Einzelne zu be« 
Teibigen, ſondern er verfehmähte und verletzte gleichmäßig auch 
alle Rüdfichten auf Sitte und Religion. Ich weiß nicht, was 
die eleufinifchen Myſterien lehrten, ob fie wirklich an fich eiwag 
Ehrwürbiges waren, ober nicht; mögen fie aber geweſen fein, 
was fie wollen, vom Staate waren fie einmal als ehrwurdig 
anerkannt, und waren ed auch in bem Gemäthe vieler Einzel⸗ 
nen, und wer fie verfpottete mar ein ſchlechter Bürger und eig 
leichtſinniger Menſch. Die Athener Tiefen ſich damals unge⸗ 
mein leicht durch die Volksredner, deren Vortheil ed war, für 
Alles was den Dienft der feitgefeßten Götter anging in gewalti» 
gen Eifer bringen, wie man der Aspaſia und dem Anaxragoras 
den Proceß gemacht hatte, wie man den Diagoras von Melos 
jetzt auf den Tod als Berlängner ber helleniſchen Götter ans 
Alagte und einen Preis auf feinen Kopf ſetzte. So feheint es 

auch bei bem Bolfe, das ſchon im Allgemeinen unwilig Aber 
Altibiades’ Berwegenheit und Ruchipfigfeit und gegen ihn miß⸗ 
arauiſch war, ein fehr günftiges Gehör gefunden zu haben, als 
Allibiades angeklagt wurde, bag er in dem Hanfe des reihen 
Pulytion, einem der glaͤnzendſten Privathäuſer, Dem einzigen 
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großen vielleicht in Athen, bie eleuſiniſchen Myſterien als eine 
Komoebie oder Masferabe ’mit Eingeweibhten und Uneingeweihten’ 
habe aufführen helfen. Er und Pulytion hätten fich verkleidet, 
und bie freimanrerifche Einweihung in bie Myſterien aufgeführt: 
dadurch, war bie Anflage, feien die Geheimnifle den - Profanen 
die zugegen gewefen verratben worben. Es wäre für Athen 
und für die ganze Welt ein unfägliches Gluͤck und für ihn felbft 
das größte gewefen, wenn damals bas weife, obgleich fürchter⸗ 
liche Geſetz des Oftrafismug gegen Alfibiabes angewendet worben 
und er durch diefen auf einige Zeit aus Athen entfernt worden wäre. 

Es war [fchon früher einmal] auf dem Puncte [gewefen], 
daß entweder Nikias ober er, die fich entgegenflanden, auf zeha 
Sabre exoftrafifirt worden wären. Nikias aus Athen zu ver⸗ 
weifen wäre eine fihreienbe Ungerechtigkeit geweſen; er war ein 
beſchraͤnkter, harmloſer Dann, der nie gegen bie Republif aufs 
trat und von feinem Reichthume gewiß feinen üblen Gebraud 
machte, Wenn aber jemals bie Entfernung irgend Eines Noth 
that, ſo war es die bes Alfibiades fo lange er in feinen damaligen 
Verhaͤltniſſen lebte und fein Blut noch fiebete. Er war jept 
bei feiner Jugend und feiner Perfönlichfeit wirklich gefähr- 
lich, fo daß es für ihn und für die Republik nur heilfam ges 
weien, wenn er auf zehn Jahre verbannt worben wäre, 
ohne dag man ihn ſich Dadurch zum Feinde gemacht hätte; er 
hätte fich jest nicht zu den Rafebaemoniern begeben, wie un⸗ 
willig er auch geweſen fein würde, ſondern wäre ohne Zweifel 
nad Argos gegangen, und hätte wahrfcheinlih von ba aus 
für das Intereſſe ber Atbener gewirkt. Während feiner 
Entfernung wäre er den Athenienfern fremd geworben, und 
nah zehn Jahren um ein Großes älter, verfländiger und 
abgefühlter zurüdgefehrt, Zu der Unternehmung gegen Sicilien 
wäre es nie gefommen, das Glüuck Athen's nicht aufs Spiel 
geſetzt worden, er felbft nicht in eine Reihe von unglürklichen 
Unternehmungen verwidelt, bie er nachher bitter bereute, ſondern 
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vielmehr Athen's Heil geworben. In feinem fpäteren Alter erfannte 
er dies, er hätte fein Leben nicht fo ſchmählich verloren, hätte man 
das geihan. Aber dergleichen fieht ber Menſch nicht voraus, er ſicht 
bloß auf das nahe Abzuwendende und Gegebene. So vereinigte 
ſich jest Allibiades mit Nikias, da noch eine dritte Partei beftaub 
yon nihtswürdigen Demagogen geführt, bie entweder für Nilias 
ober Alfibiades den Ausfchlag geben Tonnte, wogegen fie nm 
den Ausjchlag gegen biefe dritte Partei gaben. An ber Spitze 
diefer fand ein Demagoge, dem Thukydides nicht die Ehre er« 
zeigt ihn mit Namen zu nennen, ber aber Doch durch bie Ko⸗ 
miler im Andenken geblieben ift als der allerſchlechteſte aller 
Demagogen, buch den Kleon felbfi in ein glänzendes Licht: ger 
fest wirb und als ein fehr ehrwärbiger Patriot erſcheint: Hyper⸗ 
bolus: ein ehrloſer und verruchter Menſch, den ber Wis und 
die Indignation ber Komiker aufs Höchfte gereizt hat. Gegen 
biefen alfo verbanden ſich Nilias und Alfibiades um ihn zum 
Sündendod zu machen, Alle Stimmen von ihrer Seite waren 
gegen ihn, und flatt Eines von jenen Beiden wurde gegen all⸗ 
gemeine Erwartung Hyperbolns aus Athen verbannt, Währ 
rend feines Exiles warb er von Jemand erfihlagen. Die 
Athener fanden ben Oftrafismus durch bie Anwendung auf eines 
folchen Nichtswürbigen fo entweiht, daß fie ihn jetzt abfchafften, 
denn bisher war er wenn auch eine traurige, doch eine Ehre, 
eine Aneriennung geweſen, jebt wäre er eine Entwürdigung 
geworden. So zeigte fich ber feine und richtige Sinn ber Ather 
nienſer in allen Dingen. 


Zu ber Möyfterienmummerei kam nun ein zweiter Borfall so m. 


ber dem Allibiades in ber öffentlichen Meinung zur Laft gelegt 
wurde, bie Berftiimmelung der Hermenfäulen, die ben Unwilen 
ber Atbener gegen ihn aufs Höchſte brachte. Dies war- ein 
fehr merfwürbiges Ereigniß. Yon uralter Zeit. her gab es Halb⸗ 
ſtaiuen mit einem Kopfe auf einer vieredligen Baſis aus Stein, 
etwa son Menfchenhöhe, man befleibete fie Anfangs wie alle 
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Statuen, und hielt es für unnoͤthig, bie Leiber auszuführen. 
Umter ben Pififiratiden war eine große Menge von biefen Sta» 
men alter Art in Attika aufgeftellt werben, fie flanden an vie⸗ 
en Gebäuden und den Eden der Straßen. Diefe fanb man 
ade in einer Nacht verftümmelt; nur eine einzige diefer Sta⸗ 
sen war verfchont geblieben, die vor dem Haufe bed Rebners 
Andolides ſtand. Das diefe Berflümmelung einen fo großen 
politiſchen Einfluß hatte, iſt mir ganz unerflärlich; ich babe es 
mir nie Har machen können, wie man in biefer Berfiüämmelung 
ben Beweis einer politifhen Confpiration mit beflimmten An⸗ 
fiihten hat fehen können. Unmittelbar zufammenhängenb konnte 
man fie fih nicht denken: ber Schluß war richtig, daß wenn 
en Frevel in folchem Umfange gefihehen war, eine Menge Dien- 
ſchen ſich Dazu verabredet haben mußten; wie man hieraus aber 
zu. dem weiteren ‚Schluffe gelangte, baß biefe Menſchen den 
Zwei hätten, bie Demofratie zu flürzen, und wie man bazu 
am, das als gewiß anzufehen, diefen Zuſammenhang Tann ih 
mir nicht erflären. Sch muß Ihnen aber bier erwähnen, daß 
es in Athen, — eine nothwendige Folge der Anarihie nach Pe⸗ 
villes’ Tode, — eine Menge kleinerer Berbinbungen gab, bie 
man nicht anders als Clubbs nennen Tann, in denen die Lente 
ber verfchiebenen Parteien zufammen famen und ſich einigten. 
Dergleichen beſtanden fchon aus after Zeit her, in Athen nicht 
nur, fondern in allen Republiken Griechenland's, unier dem Rar 
men özarolaı, ähnlich den sodalitiis in Rom. BDergleichen bil- 
den ſich in jeder Republik; es Liegt in ber Natur eines jeben 
demokratiſchen Staates, namentlich wenn er wie damals ber 
attifche bis auf Demofthenes immer anardifcher wird. Jemehr 
die Demokratie aufs Aeußerſte getrieben wurde, um fo mehr 
Wideten ſich Mittelpunete, von benen aus man bad Gange ber 
aufgelöften Dienge leiten wollte; biefe nannte man ouvouoolas 
drei dixaıs »ui apxaisz fo werben -fie befonders in biefer Zeit 
genannt. Obgleich Niemand etwas Räheres Aber biefe ounquoalans 
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fagt, fo verſteht fih doch, daß man in dieſen Verbindungen ſich Aber 
bie Wahlen zu den wählbaren Behörbenverabredete. Denn wenn 
auch Die Archonten und die BovAn fo wie viele andere Magiſtraturen 
&exai nAngwral waren, fo blieb doch eine große Menge Aenter 
übrig, die Durch Wahl befegt wurden. Es hat nie einen Staat 
gegeben, wo eine folhe Mannichfaltigfeit von Aemtern und 
Stellen vorhanden war, als damals zu Athen und wenn man 
in jener Zeit einen Staatsfalender gefchrieben hätte, fo würde 
ber einen Umfang gehabt haben, wie für eine große Monarchie. 
In den ovvwuoolaıg verfländigte man fih alfo darüber, wie 
diefe Aemter vergeben werden follten, wen man bie Stimme 
für die Strategie u. f. w. geben wollte, Bei den Wahlen kamen 
bie Leute heraus, die zu biefen Parteien gehörten. Diefe Clubbs 
Veiteten auch das Geriähtöverfahren. Wenn Einer, ber zu einer 
folhen ovvwuooie gehörte, im Volksgerichte faß, fo wurbe er 
ſchon im Voraus inftruirt, in weldem Sinne er auf bie Ges 
müther feiner Mitrichter wirken und wie er urtheilen mäßte, 
um feinen Zwed zu erreichen. So waren bie Factionen alfe 
ſchon aufs Höchfle getrieben. In der fpäteren Zeit, in ber 
des Demofthenes, hat bie athenifche Demokratie in vielen Zwei⸗ 
gen eine weit vegelmäßigere Orbnung angenommen. Hier lie 
Ben fih noch Unterſuchungen und Erörterungen über Die Ver⸗ 
änderungen in ber attiſchen Berfaffung machen, bie zwar wicht 
zu einem volllommenen Refultate aber doch zu einem Klaren 
Begriff führen koͤnnen; dieſe Unterfuchungen find noch nid 
gemacht. — Derartige geheime Gefellichaften werben wohl bes 
fonders in Erwägung zu ziehen fein, um ben Eindruck jener 
Unthat zu erklaͤren. Weil eben ſolche Clubbs beſtanden, fo 
mochte man benfen, es müſſe jene Zerflörung der Säulen ein 
Berfuch fein, in wie ferne man auf Verſchwiegenheit ber Glie⸗ 
der einer Gefellichaft rechnen könne, und bie Führer hätten ver⸗ 
ſachen wollen, wie weit fie auf bie Willfährigfeit und ben un⸗ 
bebingten Gehorſam ber Unteren bei einem folchen Unternehmer 


140 Hermofopidenproceß. Rüfungen und Mbfahrt der Expebition. 


zählen Tünnten, indem fie Gegenflämde alter Kunft und Ver⸗ 
ehrung serflörten, eine That, die aller Ordnung zumwiber lief. 

Nah manchem Herumratben war bald bie Meinung allge- 
mein, daß Alkibiades der Schulbige fei, und daß er nad ber 
Tyrannis trachte. Man verhaftete fehr Biele und es wurde 
inquirirt. Man hatte zuerft die Abſicht auch Allibiades zu 
verhaften, und auch jest noch wäre es für Athen gewiß heil- 
famer gewefen, wenn Alkibiades damals gleich verhaftet worben 
wäre und man ihm ben Proceß gemacht hätte, als feine nach⸗ 
berige Berfolgung. Aber feine Gegner hatten die Erfahrung 
gemacht, wie er mit Nikias gegen Hyperbolus wiberflanden 
hatte, und wagten nicht ihn grabezu anzugreifen. 'Man lieh 
bie Flotte abfegeln, ohne ihn zu verhaften'. 

Da die Erpedition auf das dringendſte Anrathen des Al⸗ 
fibtabes und trotz des ebenfo dringenden Abrathend des Nikias 
beſchloſſen war, hatte man den unglüdlichen Entfchluß gefaßt, 
beide als Führer für die Unternehmung zu wählen. Wer im 
Staatsgefchäften gelebt hat, kann ſich bie Logik dieſes Beichluf- 
fes deutlich machen, aber darum ift es nicht weniger eine ganz 
unverftändige Logif, Dean mußte entweder dem Einen ober dem 
Anderen die Anführung geben, nicht beide Widerfacher, die ſich 
nur gegen einen Dritten vereint, aber nicht verföhnt hatten, zuſam⸗ 
men an die Spige fielen. Man glaubte den Gegenfas aus⸗ 
sugleihen und Nikias gegen Allibiades zu unterflügen, indem 
man zum Ausfchlag als dritten Feldherren ben tapfern Lamas 
chus hinzufügte, der die Aengfllichfeit und das Zaubern des 
Nikias überwinden und durch feine große Erfahrung und fein 
Alter die Tollheit und Tollfühnbeit des Alkibiades zügeln ſollte. 
So entſchied man; ein richtiges Gefühl der Verhaͤltniſſe zeigt 
aber, daß dies ein unvernünftiges Naifonnement und das Mit- 
tel ganz unfinnig war. 

Die Expedition war ungeheuer, fie warb nicht allein mit 
des größten eigenen Anfivengung gemacht, fondern man bot au 
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Bundesgenoſſen dazu auf und ſelbſt folde, über welche bie 
Athener eigentlich Fein Recht der Suprematie hatten; befreun⸗ 
dete Städte, die gar Feine Pflicht Hatten; fo famen 3. B. taus 
fend Freiwillige aus Argos Die mitzogen, wie ſie öffentlich er⸗ 
Härten, dem Alfibiabes zu Gefallen, und um unter ihm zu 
dienen '). Dies erregte den Verdacht und bie Eiferfucht ber 
Bürger mehr und mehr. Hundert ganz ausgerüflete Galeeren 
hingen mit, 5100 attifhe Hopliten”), 480 Toxoten, mehrere 
Hopliten von anderen griechifchen Stämmen, eine Anzahl Reiter, 
mehrere hundert Transportfchiffe für Truppen und Lebensmittel, 
Gavallerieprahme, kurz eine Expedition von einer Größe und 
einem Umfange wie noch feine von einem griehifchen Stapel 
ausgelaufen, ging nah Sirilien: nad damaligen Begriffen D1.91,1. 
eine unmiberfichliche Macht. Den Spartanern zum Hohne fer 
gelten fie um die Küften von Lafonifa herum, folgten ben Ufern 
wie Öaleeren immer es thun mußten, weil fie nicht fo Teicht den 
Sturm aushalten fonnten wie die Kauffahrteifchiffe. Die Ga- 
leeren waren bei einer großen Länge fehr ſchmal und gingen 
febr wenig tief, fie wurden alfo fehr Teicht umgeworfen und 
zertrüämmert, fobalb die Gewalt des Sturmes die Kraft ber 
Ruder überflieg. Daher mußten fie laͤngs ber Kuͤſte fahren 
für den Fall eines Sturmes, um dann ſchnell auf irgend eine 
flache Küfte heraufzulaufen; die Kauffahrteifchiffe konnten beffer 
Das hohe Meer und den Sturm aushalten, 

Sp gelangten fie nach Eoreyra und von ba singen fie 
heräber nach Stafien, nad Sapygien, das ein griechifches Land 
war und damals noch nicht zu Stalien gehörte. An diefer 


2) Die Zahl ift im Wivderſpruche mit Thuk. VI, 43 aus Plut. Aloi- 
hiad. 19 genominen, der die Zahl der argivifchen und mantinei— 
fhen Hopliten auf zufammen 1000 angiebt. A. d. H. 

2) Bei dieſer Zahl Hat N. entweder die Gefammtzahl der nach Steilien 
nach und nach entfendeten Athener, over die Geſammtzahl der zu ber 
erſten Grpedition gehörenden Serliten, Athener und Bundesgenoſſen 
im Sinne gehabt. A. d. H. 
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Küfte fanden fie zu Tarent feindlide Stimmung. Da bies 
eine erzborifche Stabi war, fo ſchloß es feine Thore und bem 
Hafen. Nicht aber fo Thurii, das nad ganz anderen Princi⸗ 
pien gegründet war ale alle vorhergehenden griechiſchen Colo⸗ 
nieen. Es war nicht bie arsoımia irgend eines beftimmten grie- 
chiſchen Ortes und flellte nicht einen einzelnen griechiſchen Stamm 
por, fondern es war eine Golonie von Geſammigriechenland. 
Das war auch der Sinn des delphiſchen Orakels, welches hieß: 
fie follten Apollo als olxıorns und fih als eine Eolonie von 
ganz Griechenland anfehen. Daher hatten fie auch zwölf pudas: 
dies if die Multiplication der borifchen Dreizahl mit ber ioni« 
fhen Bierzahl, fo wie in Rom die Zwölfzahl das Multiplum 
der latiniſchen Dreizahl und der fabinifchen Vierzahl iſt; die 
zwölf gulcs aber waren nach ben verſchiedenen Theilen Grie⸗ 
Yenland’s benannt. Hier in Thurii fanden bie Athenienfer freund» 
fihe Aufnahme, das war aber auch bie einzige Stadt in biefer 
Gegend, weiter fübwärts das achaeiſche Kroton war zwar nicht 
ſeindlich, ſcheute fich aber und ſchloß Stadt und Hafen. Selb 
Rhegium und die halfibifihen Städte, bie bei ber erſten Erpe⸗ 
bition ben Mihenern befreundet gewefen, waren jetzt voll Miß⸗ 
trauen und Beforgniß: fie verhehlten fih nicht, daß bie ihnen 
ßammverwandien ionifchen Bunbesgenofien der Athener: Samier, 
Chier und andere eigentlich deren Unterthbanen waren und bes 
fürdteten, daß ihnen ein gleiches Schickſal bevorflehe, wenn bie 
Unternehmung der Athener glüdlih von Statten ginge. So 
fanden ſich alſo die Athener in biefer Hinſicht gleich getäufcht 
und vermißten bie Aufnahme, die fie erwartet hatten. Das 
war indeſſen eine Sache, die noch nichts entfcheiden Fonnte. Sie 
gingen vorwärts und famen bis nad Katana. 

Ze näher fie an Syrakus Tamen, befto günftiger mußte 
ihnen die Stimmung fein, denn bier mußte die Antipathie gegen 
bie mächtigen Nachbarn überwiegen, wie Leontint fie gern auf⸗ 
genommen hätte, wenn ed an ber Küfte gelegen geweien. Sp 
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war in ſtatana ſchon eine bedeutende Partei entfchieben für Die 
Sihenienfer, und fo Tonnte Allibiades burch eine Kriegsliſt ſich 
bie Thore öffnen laſſen und fih der Stadt bemädtigen, mit 
der Scheingewalt die man Ehrenhalber fordert, und ſich gern 
gefallen läßt. Nun hatten fie wenigfiens einen feſten Punct ig 
Sirilien, und damals hatte Katana einen ſchönen Hafen, bey 
anr von ber Lava des Aetna zu fürchten hatte, 

Die Infel fanden fie fehr zerfpalten und getheilt, wenige 
ber griechifchen Städte hatten ſich für die Syrafufaner erklärt, bie 
meiften blieben neutral, was für Athen nur erwünfcht fein Eonnte, 
Für Athen erklärten fich indeflen nur fehr wenige; am Gün«- 
ſtigſten waren bie fieufifhen Orte, die eine bittere Nationalanı 
tipathie gegen bie fieilifchen Griechen, die Sifelioten, und be= 
fonders gegen Syrafus hegten, Bald fand man auch, daß bie 
Egeftaner mit ihren Verheißungen von großen Schägen und 
Hulfsmitteln betrogen hatten; fie hatten bie athenifchen Geſand⸗ 
ten mit bem Scheine von großen Reichthümern getäufcht, und 
ale fie jeut den Athenern Zahlung leiſten follten, fand man fi 
beirogen, und ſah daß man von ihnen fehr wenig erwarten 
fonnte. Run beratbichlagte man, was zu thun fei? Der rich⸗ 
tigſte Entihluß wäre gewiß gewefen, geradezu gegen Sy⸗ 
rafus zu geben und Dies anzugreifen, benn bort herrſchte ent⸗ 
ſetzliche Beſtuͤrzung und bie größte Unruhe; Anhänger konnte 
man dort freilich nicht erwarten, aber immer Hoffen einen fol- 
den Schreden zu verbreiten, Daß man in ber erfien Ueberraſchung 
Herr der Stabt werben koͤnnte. Man hätte ig aber wenigſtens 
gleich neben der Stadt feſtſetzen können, und wenn die Syrafufaner 
ans der Stabt gefommen und zurückgeſchlagen werben wären, 
ſo hätten ſolche Zufälle immer fehr gute Gelegenheit zu neuen 
Unternehmungen gegeben. ’Das war ber Rath bes Lamachus, 
aber die Unſchluͤſſigleit des Nifias war dagegen, und unbegreif« 
licher Weife ſtimmte auch Allibiades nicht Dem bei’, Alſo ge- 
ſchah es nit; man. perſaͤumte ben entſcheidenden Augenblick 
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und blieb zu Katana, ’jeder Tag aber, ben man dem Feinde 
gewährte, gab ihm einen Zuwachs feiner Kraft. Und nun zum 
größten Unglück erfchien eben jett bie ſalaminiſche Triere mit 
Beauftragten, bie den Allibiades und einige feiner Freunde we⸗ 
den Entweihung ber Myfterien und Berfiümmelung ber Dermen 
vor das Bollsgericht citirten, 

Seit dem Ausbruche der Flotte war nämlich in Athen bas 
Mißtrauen immer größer geworben und die Verhaftungen hat- 
ten immer mehr zugenommen. Wie bei den ehemaligen Hexen⸗ 
proceffen, führte eine Verhaftung zur anderen; Hatte man Einen 
auf Verdacht verhaftet, fo war der Verdacht in einigen Tagen 
Gewißheit, und man rieth auf die Freunde des Berhafteten 
als Mitſchuldige. So füllten fih alle Gefängniffe mit Ber- 
dächtigen, und jeder nur Verhaftete galt ſchon für überwiefen 
und ſchuldig. Das war ein entfeglicher und fo ſchrecklicher Zu: 
ftand, daß man ſich nur nach einem entfcheidenden Gerichte fehnte, 
wenn auch einige Unfchuldige dabei umlommen müßten, bamit 
man endlich aufs Reine fäme und das Mißtrauen aufbörte, 
Muß glaubte man auf der Spur zu fein. Die Berhaftungen 
betrafen befonderd Männer aus den vornehmen Gefchlechternz 
dieſe Gefchlechter beftanden noch fort wie vorber, und wenn fie 
auch feine Vorrechte mehr hatten, betrachteten fie fi Doch unter ch 
noch immer mit demfelben Stolz wie vor hundert Jahren ihre 
Vorfahren welche die Aemter inne gehabt hatten. Da geſchah 
es nun, daß unter biefen Die Berabrebung getroffen wurbe, Ge⸗ 
fländniffe zu machen und zu denunciren; namentlich ber Rebner 
Andokides ergriff Dies Mittel, Er ſelbſt hatte ſich für feine Ausfagen 
Amneſtie bebungen und machte nun Entdedungen, die zu ber 
Berurtheilung und Hinrichtung von Vielen führten; bie Folge 
feiner Denunciationen war, daß man Alklibiades jest für ent⸗ 
ſchieden ſchuldig bielt und feine Verhaftung beihloß. Als bie 
Salaminia im Lager erfchien, Eonnte er freilich nichts Anderes 
thun als ihr folgen. Man verfuhr mit Achtung gegen ihn, 
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behandelte ihn ausgezeichnet und ließ ihn fogar auf feiner eig- 
nen ©aleere folgen. So entkam er an ber italifchen Küfte und 
»floh von da nach dem neutralen Elis, fein erfter Schritt war 
alfo offenbar nicht Landesfeind zu werben. Als er aber in 
contumaciam verurtheilt warb und man feine Freunde auf alle 
Weife verfolgte, wandte er fih nah Sparta, ein unfeliger 
Schritt, der aber nach den Umftänden mit Nachficht betrachtet 
werden muß. 

»So kamen bie Athener durch ihre eigene Thorheit in’s 
Berderben. Man hatte fih den Allergefährlichfien zum Feinde 
gemacht, und mit ihm verlor das Heer in Sieilien bie Hoffnung 
Des Erfolgs. Auch machte es auf die Sifelioten den übelften 
Eindrud, daß der erſte Felbherr der Athener wie. ein Verbrecher 
abgerufen ward’, Auf Nifias’ und Lamahus’ Schultern Tag 
jest eine Taft, ber ihre Kräfte nicht gewachfen waren. Da ber 
erſte Augenblid verfäumt worden war, war e8 ſchwer zu fagen, 
was gefchehen follte. Daß eine Stadt, fo groß wie Syrafug, 
wenn fie ſich vertheidigen wollte, Durch eine regelmäßige Bela— 
gerung fehr fchwer eingenommen werden fonnte, war evibent: 
wenigftens hätte eine Reihe von nicht zu erwartenden glüdlichen 
Umftänden eintreffen müffen, und mit ber vorhandenen athenifchen 
Macht war es unmöglih. Sp machte Nikias den Verſuch eines 
coup de main auf Syrakus. Durd eine berühmte Kriegstift 
lockte er die Syrakuſaner gegen Katana, dann landete er ſelbſt Ol. 91,2. 
bei Syrakus; hier hatte er ein glückliches Gefecht mit den Sy— 
rafufanern, als fie von Katana zurüdfamen, ging aber doch 
felbft wieder zurüd, Sein Zwed bei diefer Expedition war 
ohne Zweifel nur ber geiwefen, fi der Stadt durch Ueberrums 
pelung zu bemädhtigen, und er 309 fich trog bes glüdlichen Tref⸗ 
fens zurüd, weil ihm dies nicht gelungen war. Hätte Syrafus 
damals eine oligarchiſche Verfaffung gehabt, fo daß die Athes 
nienfer ihnen hätten Demokratie anbieten können, fo hätten bie 
Athener vielleicht in der Stadt eine Partei finden, und es hätte 
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ſich auch dort eine Revolutior zum ihren Gunſten entwideln kön⸗ 
nen, aber Syrafus war im Befise ber Demofratie und ihr 
einziges Bedenken war, daß die Spartaner wie fie wohl wuß⸗ 
ten überall Oligarchie einführten; aber diefe Beforgniffe waren 
damals gering. Der Schutzgeiſt von Syrafus fügte es aud, 
daß fich in der Mitte der Syrafufaner ein fehr ausgezeichneter 
Mann, Hermotrates, erhob, der eine Ueberlegenheit an Verſtand 
und Talent zeigte, die lange Zeit hindurch von feinen Mitbär- 
gern ohne Eiferfucht anerkannt wurbe, freilich nicht bis an das 
Ende feines Lebende. Er bat aber den Undank erſt bass er- 
fahren, ala er ſchon fers Vaterland gerettet hatte. Er war 
nebft zwei Eollegen mit abfoluter Gewalt zur Vertheibigung ber 
Stadt beauftragt, und er rüflete die Macht ber Syrafufeuer 
mit ber größten Einficht. 

Nikias fuchte indeſſen, nachdem er zurüdgefehri war, den 
Einfluß der Athener auf der Infel und feine Macht immer mehr 
auszubreiten, fo wie feine Streitfräfte zu vermehren. Dies ge 
lang ihm auch, er 308 immer mehr und mehr Ortfchaften in 
bas Sntereffe der Athenienfer und verflärkte fih mit Hälfstrup- 
pen, fo daß er endlich glaubte, ſich genug geruͤſtet und verſtaͤrkt 
zu haben, um unternehmen zu Tonnen, wozu er ausgefanbt wear, 
und vor Syrakus fegelte um es einzufchließen. Es war jetzt vom 
Anfange des peloponnefifchen Krieges an das fechzehnte Jahr, 
wovon ſechs im Frieden mit Sparta vergangen waren, 

Als Nikias gelandet, war alle feine Hoffnung auf Blofabe 
gebaut. Er hätte nach dem erflen unerwarteten Angriff nicht 
mehr zurüdgeben follen und ſchon damals verfuchen müffen, 
bie Stabt fo viel ald möglich einzufchließen, denn er war ges 
wiß erihienen, ehe die Stadt gerüflet und mit Borrätben an 
Lebensmitteln zureihend verfehen. Nun aber hatten bie Syra⸗ 
fufaner eine Warnung befömmen und natürlih fo viele Vor⸗ 
räthe zuſammengebracht ald möglich war. Die ganze Ger 
gend von Syralus ift Felſengrund mit einer ſehr leichten Erde 
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obevflaͤche, Die Gegend If zum Theil durch Klufte zerriffen, es 
Fund nicht Hügel fondern Feine Plateaus, die durch ziemlich tiefe 
Kläfte von einander getrennt find, worauf ſich allmählich Die 
verfchiebenen Stabitheife yon Syrakus gebifdet hatten. In ber 
Entfernung von einer flarfen halben beutfihen Meile vom See- 
ufer zieht fih eine Hügelreibe fort, ungefähr parallel mit dem 
Geeufer, bie ſich eine halbe Meile weit erfiredit, und dann auf 
beiden Seiten verfladt. Dies find bie "Ernızzodei, die fo oft 
in ber fprafufanifchen Gefchichte vorfommen. Als Bild Finnen 
Sie ſich das Borgebirge hier bei Bonn benfen: nur müſſen 
Sie fih die Epipolae nicht in derſelben Ränge, fondern in ber 
Ausdehnung von nur einer halben Meile und an beiden Seiten 
verflacht vorftellen. Auf diefer Höhe hatten die Syrakufaner 
ein Sort angelegt, um die Athener zu nöthigen, ihrer Circum⸗ 
vallation einen fo großen Umkreis zu geben, Daß es ihnen un⸗ 
möglich wurde, Die Stadt einzufchließen. Die erfle Unterneh⸗ 
mung der Athener mußte alfo auf dieſe ’EnrımoAat gerichtet fein, 
und fie gelang vollfommen; bie Athener bemeifterten ſich glüd- 
lich der Höhe und nahmen fie zum Mittelpuncte ihrer Opera⸗ 
tionen. Sie zogen jetzt von dieſem Centrum ald ber Spike 
eines Triangels auf beiden Seiten eine gerade Linie nach dem 
Meerbufen bin, um bie Zufuhr abzufchneiden., Sie Tonnten 
Syrakus nicht yon allen Seiten einfhließen, jedoch ſchnitten fie 
Die meifte Zufuhr an Lebensmitteln ab; fie hatten fi eines 
Hafens neben Syrafus bemächtigt, ſich dort verfchangt und von 
da aus fehnitten fie die Zufuhr von der See ab. Sept fam es 
nun darauf an, bie Linien zwifchen ber Stadt und ben ’Ersıno- 
Acigs zu vollenden. Das aber vereitelte Hermofrates, indem 
er eine Gegenlinie gegen bie Athenienfer von der Stabt aus 
309, welche die gerade Linien, welche die Athenienfer ziehen 
wollten, durchſchnitt. Die gefchidtefte Art eine Feſtung zu ver⸗ 
fheibigen, beſteht darin, Daß man während der Belagerung dem 
Feinde eine Menge neuer Schwierigleiten in ben Weg legt, wie 
10* 
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3. B. Carnot als er 1814 in Antwerpen eingefchloflen war, 
vor ber Stadt neue Schanzen anlegte und bie Kraft ber Feinde 
ganz auf dieſen Punct richtete; wie General Gneifenau bei der 
Bertheidigung von Kolberg. In berfelben Weife find bie Ars 
beiten des Hermofrates zu verfiehen, und fie hatten vollkom⸗ 
menen Erfolg. Der Berfud der Athener, ihre Rinien zum Be- 
hufe der Einfhließung zu ziehen war vereitelt, und fie mußten 
ihren Plan zur Einfchließung aufgeben. 

Dei alle dem, obgleich die Athener nicht viel Erfolg Hat 
ten, war indeſſen die Lage von Syrakus nichts weniger als 
troͤſtlich Es äußerte fih in der Stadt fehr heftiges Mißver⸗ 
gnügen; ed wuͤrde dies auch vielleicht zu einer Empörung ge- 
führt haben, und die Negenten würden genöthigt worden: fein, 
ben Athenern Borfhläge zu machen, auf welche Nikias und bie 
Athener fehr gerne eingegangen wären. Syrakus hätte einen 
ſehr leiblichen Frieden erhalten köͤnnen, und Athen würde froh 
geweſen fein, jo aus biefer Lage herauszufommen. Die Syra⸗ 
fufaner würden dem Bündniffe mit den Peloponnefiern haben 
entjagen mäffen, bie Leontiner wirben wieder bergeftellt, ihr 
Gebiet ihnen geräumt worden fein, und bie übrigen Stäbte, 
wenigftens bie chalkidiſchen würden bie Hoheit der Arhenienfer 
iegt anerfannt haben. Died wäre ein glüdliher Ausgang für 
bie Athenienfer geweſen, es war für fie um fo bringender Frie⸗ 
ben zu machen, ba bie Spartaner den Krieg auf die Anreizung 
bes Alfibiades wieder erneuert hatten. 

Allibiades nämlih, wüthend über die Schmach, die feine 
Vaterſtadt ihm angethan, hatte fih ben Spartanern ganz in 
bie Arme geworfen; er forderte fie auf, den Krieg zu erneuern 
und überzeugte fie, wie die fchlechten Erfolge des Kriegs von 
ihrer Ungefchicklichfeit herrührten. Er wies ihnen eine neue 
verberblihe Art des Krieges an, und zeigte wie ein glücklicher 
Erfolg nicht ausbleiben Fönne, wenn fie einen bleibenden Poſten 
an einem feſten Puncte in Attifa ſelbſt befegten, und nicht wie 
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früher, immer von Neuem einfielen. Sie follten ein Fort im 
Gebiete anlegen, wad man im griechifchen Zrrıresgıonog nannte, 
son wo aus man das Land umher fortgefegt verheeren Tönnte, 
Dies rieth er ihnen und fo geſchah es auch; der Krieg wurde 
aufs Neue erklärt, der König Agis rüdte mit einem pelopon— 
nefifhen Heere in Attifa ein, und bie Athener, wie immer, hü= 
teten fich, ihm ſich entgegenzuftellen. Er bemächtigte fich bes 
Stäbtchend Dekelea, ungefähr drei deutfhe Meilen von Athen; 
biefen Ort befeftigten die Spartaner fo forgfältig fie konnten 
und ließen bort Agis mit einem ſtarken Corps als bleibende 
Beſatzung zurück. Bon jest an forderten die Spartaner natür- 
lich auch Gelbbeiträge von ihren Bundesgenoffen, denn ohne 
Sold konnte dieſe Befatung nicht beftehen. 

Hier beginnt die zweite Hälfte des peloponnefifchen Kriegs. 
Der neue Krieg, der jetzt folgt, heißt bei den Alten ber befe- 
leiſche Krieg, rroAsuos Aexehsınog wie der erfle nöleuog Ap- 
yuöduıog genannt wird; der Name bed peloponnefifchen {fl 
erſt fpäter in Gebraud gefommen. Die Zeitgenofien haben 
beide Kriege als verfchiebene betrachtet. Wie weit diefe Mei— 
nung gegangen ift, erfehen wir aus Thufydides, welcher aus⸗ 
druͤcklich demonſtrirt daß es doch ein und berfelbe Krieg ge= 
weſen. 

In Syrakus traten nun Ereigniſſe ein, die den Gang ber 
Weltgeſchichte änderten, nämlich die Ankunft des Gylippus von 
Sparta und die erſte Hülfe von Korinth. 

Die Ankunft des Gylippus in Syrafus ift eins von ben 
Ereignifien, wo ein Moment über die Schidfale der ganzen 
Welt für lange Jahrhunderte entfcheibet. Man hätte die Ber- 
bindung zwijchen Syrafus und Griechenland bei ber Blofade 
für ganz abgeſchnitten halten follen, und es fehlen unmöglich, 
dag überhaupt Hülfe in bie Stabt eingebradht werben Fönnte, 
Wie es aber bei jeder Blofade geht, es Fam eine Forinthi= 
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bie Nachricht, daß Gylippus auf dem Wege nach Syrafus fei. 
Das machte eine Senfation, welde die Stimmung ſchon ver- 
änderte, aber wäre er nicht bald felber erjchienen, fo würde biefe 
Senfation fruchtlos gewefen fein; er Fam aber bald. Gylipp 
war nad Stalien gefommen und ging von bort glüdlich nad 
Sicilien hinüber; hätten die Athener bie Ueberfahrt von Rhe⸗ 
gium nad Meffana beſſer bewacht, fo hätte wohl feine Ankunft 
gehindert werben können; er Tam aber auch bier glücklich vor⸗ 
über. Seine Ankunft in Sicilien war fo enticheidend, wie Ne- 
poleon’3 Ruͤckkehr von Aegypten nach Frankreich: wäre biefer 
von den Engländern aufgefangen worden, fo würde das Schick 
fal von ganz Franfreih und das Schickſal der Welt überhaupt 
durchaus anders entfchieben worden fein. Mit dem Falle des 
Direetoriumd würde etwas ganz Anderes entflanden, Frankreich 
ohne Napoleon überwunden worben fein, und eben fo, wenn 
Gylipp nicht nad Sieilien gefommen wäre, hätte Syrafıs wit 
ben Athenienfern einen Frieden nach dem Wunfche der Aibener 
geſchloſſen. Gylipp mußte einen weiten Umweg machen, er 
ging laͤngs ber nördlichen Küfte nach Himera, bort fand er bie 
Gemüther für die Syrakuſaner günfig geflimmt obgleich Die 
Stadt halkidifh war. 

Er zeigte fih ſchon von Anfang an hoͤchſt gewandt und 
einfihtsyoll; von Himera aus unterhanbelte er mit den Seli- 
nuntiern und anderen Städten und bilbete hier eine Macht zum 
Entfag von Syrafus, Das hätte nicht gelingen müflen, ob⸗ 
gleih die Eircumvallation von Syrakus noch nicht ausgeführt 
war, wenn Nikias fich nur unternehmender gezeigt hätte. Nikias 
hätte dem Gylippus entgegengeben und ihn zurädfchlagen ſollen; 
aber, wie es ſcheint, er wagte es nicht, und fo fam Gylipp im 
Angefiht der athenifchen Truppen nah Syrafug, rüdte von be 
aus wieder gegen bie Athener vor, und mit fiherer Ueberzen⸗ 
gung bed Erfolges ließ er ihnen fogleih einen von ben An⸗ 
trägen machen, bie in ber Gefchichte erfchülternden Erfolg auf 
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die Gemuͤther haben: er ließ ihnen einen Waffenſtillſtand anbie⸗ 
ten, wenn ſie Sicilien ſogleich verlaſſen wollten. Die Einſich⸗ 
tigeren der Athenienſer betrachteten das gewiß nicht als Hohn⸗ 
ſprecherei, ſondern als Folge bes Bewußtſeins und erfannten 
die drohende Gefahr. 

Durch einen Ausfall bemächtigte er fi bald wieder ber 
Zehen, weldhe die Athenienfer auf den Höhen ’Ensınoiai ein- 
genommen hatten, und wie er biefer Meifier war, war ber Ge⸗ 
danke gänzlich vereitelt, eine Circumwallation um bie Stabt zu 
sieben. Nach diefem Erfolge, worauf er dann noch mehrere 
Schanzen anlegte, war bie Verbindung zwifchen Syrafus und 
dem Innern ber Inſel gänzlich frei, und die Athener waren 
auf bie Iinfe Seite — wenn man von ber Stabt aus nad 
Sicilien fieht — ber Dperationslinie an der ſüdweſtlichen Seite 
der Stadt befchränft. 

. Hier nun am Eingange des Hafens legten bie Athener 
eine Feftung auf dem Plemmyrium an, um fich Die Einfahrt in 
ben Hafen frei zu halten, ber große Hafen von Syrakus macht 
einen bebenienden Bogen, an bem einen Ende Liegt bie Inſel, 
auf dem anderen das Plemmyrium. Er hat mit der Bai von 
Toulon große Aechnlichkeit, und der Berluft des Plemmyrium 
hat für die Athener dieſelben Folgen gehabt, wie für bie Eng- 
länder, daß General Dugommier fie von ber Höhe trieb. Den 
Untergang der athenifchen Exrpebition, Gefecht für Gefecht bei 
Syrakus mäffen Sie im Thukydides nachleſen: wenige Ereig- 
niffe in ber Geſchichte find auf eine fo ſchmerzlich feſſelnde Weife 
erzählt, wie dieſe Begebenheiten bei Thukydides. Hier alle ein- 
zeine Gefechte herzuzäßlen welche die Athener zu Grunde richteten, 
wärde zu lange dauern. Wenn ich in der Erzählung Des pe⸗ 
Ioponnefifchen Krieges auch ausführlich geweien bin, wozu mid) 
die entſcheidende Wichtigkeit deſſelben veranlaßt, fo erſtreckt ſich 
dieſe Ausführlichleit doch nur auf die Hauptmaflen. Dabei 
Sinnen Sie Thulydides nicht genug leſen und wieder leſen. 
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Ich gebe alfo nur bie Hauptmomente in ben Gefechten unter 
den Mauern von Syrafus. Ein Hauptmoment iſt nun, daß 
nach dem erften Erfolge nicht bloß die Gewanbiheit und Tap⸗ 
ferfeit des Gylippus die Spyrafufaner förberte, fondern auf 
[von diefer Zeit an] das Glück ihnen äußerſt günflig war und 
fie felbft muthiger wurden. Zugleich fcheint es, daß bie Athe- 
nienfer in ihrer Wachfamfeit um fo mehr nachliegen je mehr 
ihre Hoffnung und ihr Muth fiel. Die athenifhe Armee und 
Flotte befanden fich in dem Zuftande, den man im Sranzöfifchen 
dömoralis6 nennt; es war ein Zufland, wo bie Kraft ber Sub- 
orbination, bie Ehre und das militairifche Pflichtgefühl ihre 
Macht verlieren, wo der Soldat vergißt daß er ald Theil dem 
Ganzen angehört, und aufhört ben großen Zwed im Auge zu 
behalten, fondern nur an fich denkt, nur darauf bedacht if, 
fih zu rächen, zu plündern, zu entweichen. Diefe Demora⸗ 
Yifation war ſowohl in der Flotte ald in der Armee des Nikias 
eingeriffen, bie Truppen hatten feine Disciplin und hingen ber 
Plünderung und Nebendingen nad. Zugleich zeigte ſich die 
Unvollkommenheit einer bemofratiichen Verfaſſung, wo ihr nicht 
wie bei einzelnen großen Entfhlüffen Durch das Gemüth abge: 
holfen werden kann; bie Expedition war mit großen Anftren- 
gungen ausgerüftet, nun aber warb fie ihrem Schidfale über- 
laffen, und bie Athener Tießen fie mehr und mehr ermatten 
ohne ihr Verflärfung zu fenden. 

Durch dieſe Schlaffheit der Athener gelang es ben Pelo⸗ 
ponnefiern, vorzüglich Durch Betrieb ber Korinthier, eine Esca⸗ 
dre in den Hafen von Syrafus zu bringen, und bie Syrafu- 
faner geführt von ihrem herrlihen Anführer Hermofrates und 
bem großen Feldherrn Gylippus eilten jegt mit Macht, fi 
auch zur See fchlachtfertig zu machen, um einen entfcheidenden 
Schlag zu führen, ehe die Athener Berftärfung erhalten Fonnten. 
Die attifchen Schiffe waren nicht auf bie Dauer von trodenem 
Holze gebaut, faulten fehr Teicht und konnten nur erhalten wer⸗ 
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ben, wenn fie auf bas Land und unter Dach gebracht wurden. 

Da fie nun bier immer im Hafen Tiegen mußten, fo hatten fie 

ſehr gelitten. Die Mannfchaft war Außerfi bemoralifirt, viele 
barunter Sklaven und von biefen hatten fich die meiften verlaufen. 
Nichtödeftoweniger fahen die Syrafufaner ein, daß fie der See—⸗ 

taftif der Athener und ihrer Gefchiciichfeit im Manveupriren 

nicht die Spige bieten Fonnten, und deßhalb fuchten fie ihre 

Schiffe zum einfachen rohen Kampfe angemeflen einzurichten, 

indem fie fie weit flärfer machten, allein auf das Zufammentref- 

fen in der Schlacht berechnet, Nachdem fie fhon einige Heine 
Verſuche gemacht hatten Die übel abgelaufen waren, unternahs 

men fie jest einen ſchnellen Angriff auf die athenifche Flotte in D1.91, 4. 
der großen Bat, und diefer gelang ihnen fo, baß bie Athenien- 

fer zu ihrer größten Verzweiflung eine bedeutende Zahl ihrer 

Schiffe verloren. [Schon vorher] Hatte Gylippus das Fort o1.91,3. 
ber Atbener am Eingange bes Hafens eingenommen; die Sys 
rafufaner befaßen nun den Eingang ber Bat von beiden Sei 

ten, und dba das Lager ber Athener im Inneren berfelben war, 

fo waren fie vom Feinde eingefchloffen. 

Diefe Lage war ſchon eigentlich verzweifelungsvoll, es war 
bie höchfle Zeit fih zu entfernen. Nikias war in einem trau⸗ 
rigen Zuflande, feine Gefundheit litt fehr und er war in ber 
böchkken Ang, bie fich begreifen, wenn aud nicht rechtfertigen 
laͤßt, daß die Demagogen ihn für ben unglüdlihen Ausgang 
ber Unternehmung verantwortlich machen würden, zumal da er 
bie Anfchläge bed Lamachus vereitelt hatte. Er hatte aber 
bisher immer Glüuͤck gehabt, und rechnete jegt abergläubifcher 
Weiſe darauf daß fein altes Gluͤck ihn berausziehen werde. 
Er ſchrieb nah Athen, ftellte feine Tage den Athenern vor und 
zeigte ihnen feinen traurigen Zuſtand; feine Berichte waren 
aufrichtig: er bat das attifche Volk, ihn zurädzurufen wenn fie 
Mißtrauen in ihn fetten, ftellte feine Krankheit vor; auf jeden 
Hall begehrte er große Verflärfung. Diefe warb auch wirklich 
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geſandt unter dem ausgezeichnetfien Feldherren den Athen da⸗ 
mals befaß, dem Demofibenes, Sohn des Alfifihened, der eine 
Zeit Iang verbannt geweien war, und unter Eurymebon mit 
73 Galeeren, einer großen Anzahl Transportfchiffen, 4 ober 
5000 Hopliten und fehr vielen leichtbeiwaffneten Truppen. 

As Demoſthenes anfam, ungehindert von ber fprafufant- 
fchen Flotte in die Bai einfegelte und alſo bie Obergewalt ber 
Athener auf der See wieber herſtellte, überzeugte er fih von 
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Belagerung aufzuheben, und das Heer jest, da man es noch 
mit Ehren fünne zurädzufähren. Nikias aber ſtimmte entſchie⸗ 
ben gegen dieſen Beſchluß; er hoffte den Krieg auf Die Länge 
burchfegen zu fünnen, und die Sade durch Zögern günfliger zu 
machen, vechnete noch auf Verbindungen in ber Stabt; er hoffte 
befonderd auf Spaltungen in Syrafus, ’da Hermokrates eine 
große Partei gegen fich hatte, unb vertraute zu viel anf ben 
möglichen Neid und Eiferfucht der Syrakufaner gegen ben Frem⸗ 
ben, ber gewiß mandmal imperiös fich betrug. So glaubte 
Nikias gewiß, ed werde gelingen und flimmte in Diefem Sinne 
ensichieden gegen den Vorſchlag des Demofihened, der Jbeſ⸗ 
fer] einſah, in wie fchlimmer Lage fie ſich befänden. Sept 
rieth Demofihened zu einem Tühnen Angriff auf bie Epipolae, 
ber fo unglüdtih er ablief, bennocd gewiß ber einzige richtige 
Entſchluß war. Ich kann auch nur feiner Meinung fein, daß 
man feine andere Wahl hatte, ale entweber die Belagerung 
aufzuheben ober wenn man das nicht wollte Alles anzuſtrengen, 
um fich wieder in den Befis ber ’Ersınolal zu ſetzen. De ber 
Ausgang unglüdlih war, fo giebt man gewöhnlich dem Demo⸗ 
ſthenes entſchieden Unrecht, ich möchte aber fragen, was anders 
zu thun war, wenn man nicht zurüdgeben wollte? Dazu kam, 
daß wie bie Gegend um Sprafus höchſt ungefund if, bie 
Sumpffieber fih jest mit bem Sommer in ber athenifchen 
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Armee fhretich einfleiten und gewaltig ausbrachen. Hier war 
Feine Wahl mehr. 

Der Sturm auf bie hohen "Ersınolai wäre wirklich bei: 
nahe gelungen; man hatte ſchon ben wichtigſten Punct einge- 
nommen und bie ganze Pofition würde erobert worben fein, 
wenn nicht die Athener durch die Unbekanntſchaft mit der Ger 
gend und durch das Mondlicht getäufcht in Verwirrung gera⸗ 
Ihen wären, Es war eine monbhelle Nacht, allein bie täufcht 
eben fo wie die Dunkelheit. Nachdem fie fihon von Punet zu 
Punct vorgebrungen waren, ging es ihnen wie König Friedrich 
bei Kunersdorf, der auch fo ange vorbrang und nad Erobe- 
rung aller Puncte nur einen nicht überwältigen konnte und dann 
ben Rüdyug befahl, ale Feiner mehr möglich war, fondern nur 
gänzlihe Flucht und Niederlage; fo feßte auch Demofthenes feine 
Angriffe auf einen feften Punct wo die Boeoter landen fo lange fort, 
Bis feine Truppen bei dem wieberholt mißlungenen Sturme von 
einem panischen Schreien ergriffen wurden. Die Boeoter wiberfe- 
ven ſich Fräftig und warfen die Athener zuräd; biefe erneuerten den 
Angriff, und mehrere Truppen aus ber Stadt fammelten ſich 
nan bei dem Widerflande der Boeoter; 'die Athener wurden 
Antig, viele ſtürzten in Abgründe, bie argiviichen Bundesge⸗ 
nohen als Dorier wurben für Feinde angefeben, es eniftand 
bie ſchrecklichſte Berwirrung und’ bie Athener wurden gänzlich 
geichlagen. Sie verloren ein paar taufend Dann, ein unge 
heurer Berluf zu damaliger Zeit unb eine große Menge wurbe 
ganz zeriprengt; bie Mebrigen fammelten fih nur als Flücht⸗ 
linge im verſchanzten Lager. 

Rad) diefem Unglück war feine Frage mehr, daß man bie 
"Unternehmung aufgeben müffe, und baß nur noch an Aufbrud 
zu benfen ſei, und jest ſtimmte auch Nikias für den Rückzug. 
Zum linglüde Athen's trat aber in ber Nacht vor dem Tage 
an dem man aufbrechen wollte eine Monbfinfterniß ein, und nun 
verzweifelte fa der abergläubiiche Nilias, er ſah darin ein fo 
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unglückliches Omen, bag er ſich nicht bewegen Tieß in bie Ein- 
(hiffung zu willigen; ed mußte nun nad dem Ausſpruche ber 
Wahrfager dreimal neun Tage gewartet werben, damit bag Un⸗ 
glück feine Folgen verlöre, Diefe Zeit benugten die Syrafufa- 
ner, um ben Hafen von Syrafus, vom Plemmyrium bie nad 
der Nafos, mit Blodjchiffen ( vaisseaux amarrés) zu fperren, 
dies find Schiffe, die auf Blöden feftgelegt und mit Ketten 
verbunden wurben, fo jedoch, daß in ber Mitte eine fchmale 
Durchfahrt war durch die ihre Flotte in einer langen Linie fi 
burchziehen konnte, um mit ben Athenern zu Tämpfen und fi 
wieder zurüd zu ziehen, Noch war zum Unglüde der Athenien- 
fer eine Berftärfung von Peloponneftern angefommen. Neuere 
Bearbeiter haben fi) gewundert, daß dieſe vom Peloponnes 
nach Eyrenaica übergegangen, an ber Küfte von Africa hinge- 
fegelt und dann nah Sieilien hinübergefommen waren. Nun 
hat man weislich gefragt, welche Thorheit das gewefen, warum 
fie doc einen folchen Umweg gemacht hätten. Es war aber 
feine Thorheit: nach der Befchaffenheit ber Galeeren mußte 
man längs ber Küfte fegeln; wären fie aber an der Küfle von 
Epirus und Stalien gefahren, fo würden fie den corcyraeifchen 
und athenifchen Schiffen bei Naupaftos und Gorcyra in bie 
Hände gefallen fein, alfo lief man über das ‘Meer hinüber nad 
der africanifchen Küfte um bie Athener zu täufchen, wie Napo⸗ 
leon ale er aus Aegypten nah Franfreih ging, den Admiral 
Gantheaume zwang, ſich dicht an ber Küfte von Africa zu Hals 
ten, überzeugt daß die Engländer ihn da nicht fuchen würden. 
Man wagte bei diefer Expedition allerdings, aber man wagte 
gegen bie Elemente, nicht gegen bie Feinde und ber Erfolg war 
glänzend, Bon Eyrenaica gingen fie nah Malta und von da 
nah Sicilien. Die Karthager haben die Erpedition gewiß eher 
befördert, denn fie fahen die Unternehmung der Athener wit 
großer Eiferfuht. Indem bie Syrakufaner ihre Schiffe durch 
bie enge Durchfahrt in den Hafen eingehen Tießen, fo hatten 
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fie hernach auch eben fo gut ben Weg wieder herauszufegeln 
unb fi hinter den Blodfciffen wieder in Orbnung aufzu- 
ſtellen. 

Die Athener verſuchten als ſie endlich aufbrechen konnten, 
die Linie der Blodichiffe zu durchbrechen und dies fuͤrchterliche 
Unternehmen wäre beinahe gelungen, aber ihre Schiffe Titten 
Dabei ausnehmend und die Syraluſaner unterfligt von ben 
Korinthiern griffen jegt bie Athener mit einer folchen Entſchloſ⸗ 
fenheit an, die atheniſchen Schiffe hatten fo viel gelitten und 
die Beſatzung durch Krankheit fo viel erbuldet, daß biefe dem 
Kampf nicht beftehen Tonnten. Die athenifche Flotte warb fegt 
in einer jammervollen Schlacht gänzlich gefchlagen, viele Schiffe 
erobert und verfenft und die enttommenen mußten ſich in Hägs 
lichem Zuftande auf's Ufer werfen. 

Nah diefem Schlage war für die Vebriggebliebenen nichts 
Anderes zu thun als 'zu Lande' aufzubrechen und fih wo mög- 
lich nach Katana burchzufchlagen. Sie wollten ſich da feftfegen um 
von da aus ben Krieg im Inneren gegen Syrafus fortzuführen; 
fie wollten einen verzweifelten Freibeuterkrieg aushalten, um ihr 
Leben theuer zu verkaufen und vielleicht auch andere Umſtaͤnde 
herbeizuführen. Es war auch nicht unwahrfcheinlich, Daß wenn 
bie Athener in der Lage waren daß fie Hülfe fuchten, manche 
Städte fi für fie erflärt haben würden, bie fonft eiferfücdhtig 
waren. Auf jeden Fall aber hätte man augenblidlich aufbres 
hen und zurücklaſſen müflen was man nicht fogleich fortbrin⸗ 
gen fonnte, da die Syrafufaner und Peloponneſier in dieſer 
Nacht fi trunfen der Freude überließen. Das ſchlug Demo⸗ 
fihenes vor und diefer Entihluß Tag ganz nahe, aber Nikias 
ließ ſich durch eine verrätherifhe Botſchaft des Hermofrates 
täufchen. Wahrjcheinlich ift er auf dieſe Weife oft hinter’s Licht 
geführt, und auch die früheren vorgefpiegelten Verbindungen 
auf bie er vechnete, waren lauter Betrug. Hermokrates Tieß 
ihm rathen, nicht uͤbereilt aufzubrechen, ſondern fich zum Abzug 
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zu rüſten; bie Syrafufaner würden noch vier und zmanyıa 
Stunden hingehen laſſen, ehe fie Etwas unternäßmen, fie ſollten 
Alles abbrechen und nichts zurüdlaflen, was fi retten Tieße, 
Nikias ließ fich durch biefe Lift verleiten und wartete. Als nun 
die Athener endlich aufbrachen, fanden fie bie Wege befegt und 
abgefchnitten, die Päfle gefperrt, die Straßen unwegſam gemacht 
und fo nach einer Reihe von traurigen Gefechten, in denen ber 
Zukand immer jammernoller warb, wurde bas Heer in zwei 
Eolonnen auseinander geriffen; die eine unter Demofihened ver⸗ 
trrte fih und ward durch Mangel an Waſſer genöthigt in Fläg- 
lichem Zuftande die Waffen zu fireden. Das Leben warb ihnen 
von den Sprafufanern zugefihert. Bald daranf war auch bad 
Heer des Nikias gendthigt, ſich zu ergeben. 

Die Führer der Syrafujaner zeigten nun durch bie größte 
Unmenfchlichfeit, wie unwuͤrdig Syrakus eines ſolchen Sieges 
war. Ungeachtet aller Zufagen bag ihnen das Leben gefchenft 
fei, wurden Demofibenes und Nikias gefteinigt auf ben Rach 
des Diofles, gegen das Andringen des Dermofrates, der au 
als Sieger mie ein großer Mann erfcheint. Dem Gplippus 
war diefe Entſcheidung unangenehm, er hätte bie Befehlshaber 
gerne aufgefpart und nach Sparta geſaudt, theils als Drittel 
einer Unterhandlung, theils als Tropaeen. Die Bundesge⸗ 
noſſen und Sklaven der Athener wurden als Knechte verkauft, 
bie atheniſchen Bürger in die Steinbrüche geworfen, wo fie 'auf 
bie allerbarbarifchfte Weife behandelt wurden unb’ meiftens auf 
das Elendeſte umkamen. Nur ein Heiner Theil wurde von 
mitleidigen Syrafufanern gerettet und von diefen ald Hausleh⸗ 
rer und Hausfflaven angenommen. 

Diefen gewaltigen Erfolg verbanfte Syrafus und Sparta 
zwei ausgezeichneten Männern yon fehr verfihiebener Art. Gy⸗ 
lippus war ber Sohn des Kleandridas, eines Mannes, ber zu 
feiner Zeit als Feldherr fich fehr ausgezeichnet hatte, aber wegen 
feiner Unreblichleit übel berufen war, indem er ſich in früheren 
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aitifchen Kriegen verfauft und, weil er den Zug vereitelt hatte, 
nachher vor Gericht geflellt und verurtbeilt worden war; er 
brachte fein Leben ald Berbaunter zu Thurii zu. Sein Sohn 
Gylippus war eben fo ausgezeichnet als Feldherr, gewiß einer 
ber größten, den die griechiiche Befchichte kennt, aber er war 
auch von derjelben gemeinen Habfucht befeelt wie fein Vater, 
Das bewies er nachher indem er, als Lyſander ihm nach der 
Einnahme von Athen bie erbeuteten Schäpe anvertraute, bie 
nah Sparta gebracht werben follten, dieſe Schätze auf eine ge⸗ 
meine unb niedrige Weife gerabezu beſtahl. Er wurbe deswe⸗ 
gen vor Gericht geftellt, und ohne Gnade verurtheiltz er warb 
verbannt und befchloß fein Leben in der Verbannung wie fein 
Bater. 

Hermokrates dagegen war gleichfalls groß als Feldherr, 
aber zugleich ein würbiger, treffliher Mann, wie er fih ja auch 
der Mißhandlung der Athener fo fehr wiberfegt hatte, Auch 
weiterhin als Befehlshaber der Galeeren, welche die Syrakuſa⸗ 
ner ben Peloponnefiern nach Kleinafien zu Hulfe fandien zeigte 
er ſich als ein geſchickter Führer, ber Feine Pflicht eines guien 
Feldherrn verfäumte. Aber feine Widerfacher, eben die Häups 
tes der biutbürftigen Partei beirieben es, daß er zurüdgerufen 
und verurtheilt ward. Er entfernte fih nun im Gefühle feiner 
eignen Kraft und benahm ſich als großer Mann in biefen Um⸗ 
ſtaͤnden, indem er feine Rache an feinem Vaterlande fuchte und 
bie fchönfte dadurch nahm, daß er feine Mitbürger beſchaͤmte 
und eine Sehnfuht nach fi unter ihnen rege machte, Die 
kjvıs für das vergoffene Blut ber Aihener, für bie Unthat an 
den Gefangenen ließ fih nicht lange erwarten. Im Anfange 
des vierten Jahres ber Yiften Olympiade war bie Kataſtrophe 
geſchehen und fchon in der 92flen Olympiade waren die Kar⸗ 
thager auf Sieilien gelandet, hatten Selinus, Himera, Agrigent 
eingenommen und zerflört und erfchienen vor Syrafus, Die 
Widerfacher des Hermofrates, die jet in Syrafus an ber Spitze 
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ſtanden, benahmen ſich ſo elend, daß ein Ungluͤck dem anderen 
auf dem Fuße folgte. Jetzt erſchien nun Hermokrates zu Hülfe 
ähnlich wie der Comes Marcellinus im fünften Jahrhundert, 
einer von den wenigen ausgezeichneten Männern im wefllichen 
Reiche, der geächtet in Sieilien auftrat und von hier aus Sia- 
lien, das Land welches ihn geächtet, fo Tange er lebte gegen 
die Unternehmungen der Bandalen vertheidigte. Sp fammelte 
auch Hermofrates eine Heine Schaar Schiffe und Soldaten und 
erfchien mit biefen in Himera, welches die Rarthaginienfer ein- 
geäfchert hatten, machte im Rüden ber feindlichen Armee die 
fühnften Unternehmungen, that ben Karthaginienfern unglaußfi= 
hen Abbruch, fammelte die unbegrabenen Gebeine der Schlacht⸗ 
opfer der Farthaginienfifhen Graufamfeit und beftattete fie: bei 
ben Griechen nicht bloß eine rühmliche Handlung bes Gefühle, 
fondern eine fromme Handlung. Sein ganzer Ehrgeiz trachtete 
darnach, daß ihn fein Vaterland wieder aufnehmen follte, aber 
das Fonnte er nicht erlangen, fo elend auch feine Widerfacher 
dort regierten. Er führte immer ben Krieg gegen bie Kartha⸗ 
ger fort und als ihn endlich fein Zug gegen biefe bis unter 
die Mauern von Syrafus gebracht hatte, wurde ihm zwar durch 
einige Freunde ein Thor der Stadt geöffnet, und er fam in bies 
felbe; aber da fürdhtete man angeblich feinen Ehrgeiz; Alles 
ergriff die Waffen gegen ihn ber allein fie gerettet hatte, es 
entftanb ein Gefecht, und er fiel auf der yoga der Stadt, für 
Die ganz allein er gelebt und geftritten hatte. Dies thaten 
die Syrafufaner, die fogleih darauf den Dionyfius willig als 
oreaınyös avroxparwe erwählten, einen allerdings bedeutenden 
Mann, aber einen abfcheulichen Tyrannen. Bielleicht machte Her⸗ 
mofrates auch Anfpruh auf die Herrfchaft, aber er war ein 
ganz anderer Mann. Das ift der Neid, der wahrhaft ausge⸗ 
zeichneten Männern nie fehlt. 
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Der dekeleiſche Krieg. 


In Athen, wo früher Angft und Beklemmung war, ver- 
breitete jest die Nachricht vom Untergange ber Erpebition einen 
Schrecken, gewiß noch größer, als etwa bie Schladht von Cannar 
in Rom, ober die Schlacht yon Jena in unferen Tagen. Eine 
Niederlage wie biefe, nad ber man gar nichts mehr hat, wo⸗ 
durch man das beranftrömenbe Ungläd zurüdhalten koͤnnte, we 
nichts mehr ben Sieger aufhält, ift auch die entfetlichfte Lage, 
die Menfchen erfahren koͤnnen. ’Wenigftlend an 40,000 Buͤr⸗ 
ger, Bundesgenofien und Sklaven waren umgelommen, und 
darunter Fönnen Teicht an 10,000 athenifche Bürger geweſen 
fein, und zwar meift and ben veicheren, gebilbeteren Ständen, 
Die Bluͤthe des athenifchen Volkes war umgelommen wie bei 
der Def. Welche Mafle von Staatsvermoͤgen untergegangen:. 
war läßt füch nicht fagen. Die Flotte war verloren. 

Die Folgen blieben auch nicht aus. Man fah voraus, 
daß Chios, welches ſchon Tange gewanft hatte und fehr mißlich 
geſtimmt war, dieſen Augenblick benugen würde um abzufallen 
and daſſelbe erwartete man von ben ioniſchen Städten Aſien's, 
von benen Athen fo große Einfünfte hatte. Dan fah voraus, 
daß die vier Sinfeln Lesbos, Chios, Samos und Rhodus au⸗ 
genblicklich abfallen würden. Die Spartaner lagen im Lande 
zu Dekelea und verheerten von bort aus weit und breit das 
Rache Land; man Fonnte nicht anders als unter flarfer Bedel⸗ 
tung fih an die Küſte wagen. Wenn auch in mandhe Gegend 
das ganze Jahr hindurch Fein Spartaner fam, fo war man 
doch nirgends fiher als in den feften Orten, 'und bie Athener 
mußten bie Stabtmauern beftändig bewachen. Diefer Zuftand 
hatte aber nun ſchon ein Jahr gedauert’. In biefer ſchredli— 
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chen Lage zeigte das atheniſche Volk ſich ſo unbeugſam, wie die 


Römer nach der Schlacht bei Cannae. Wäre damals ein ein⸗ 
ziger großer Mann in Athen geweſen, dem fie das Ganze hät- 


: ten anvertrauen fünnen, fo hätte vielleicht noch mehr geſchehen 
fönnen; bewunbernswürbig ift aber, daß obgleich dieſer fehlte 
und nur mittelmäßige Leute vom zweiten und britten Range 
ba waren, bennod fo viel Zweckmäßiges geſchah um ber Roth 
zu begegnen, Die Heine Zahl Schiffe, welche bie Athener noch 
an verſchiedenen Puncten zerfireut hatten zog man fchnell zuſam⸗ 
men. Alles kam darauf an ber Bundesgenoffen Herr zu blei- 
ben, fonft war Alles verloren '). 

Der unglüdlihfte Umftand für die Athener war, daß AL- 
kibiades ſich jetzt 'als Landesfeind’ bei den Spartanern befand. 
Denn er brachte in die Unternehmungen ber Spartaner das 
Element hinein, weldes ihnen früher durchaus gefehlt Hatte, 
Energie und Gewandtheit, er trieb fie an zu Unternehmungen 
und beftimmte fie, jest eine Flotte nad) Jonien zu fenden. Diefe 
erfte Flotte verfehlte durch Ungefchiclichkeit ihren Zweck, fie 
mußte in ben Hafen einlaufen, und es fchien biefe ganze Unter: 
nehmung fcheitern zu wollen, Aber Alfibiades machte dies erfle 
Miplingen ganz unfhädlih; mit wenigen Schiffen ging er ſelbſt 
nah Chios und Jonien hinüber und verfündigte dort, biefe 

9191,46. Schiffe feien nur Vorläufer einer größeren peloponnefifchen 
Flotte die ihnen balb folgen werde: fie follten jegt von Athen 
abfallen. In dieſem Glauben empörten ſich auch bie Chier und 
vereinigten ihre bedeutende Seemacht mit den Peloponnefiera; 
biefe hatten nun fchon eine hinreichend flarfe Macht um ben 
atheniſchen Galeeren begegnen zu koͤnnen. Jetzt gingen die Pe 
Inponnefier auf das feſte Land von Jonien über und bier fielen 
ihnen bie Orte zu, bie in bem feltfam amphibifchen VBerhältnifie 
ber Abhängigfeit von ben Athenern und ben Perfern zugleig 

*) Im vorkehenden Abſatz iſt die Relhenfolge der Saͤtze mehrfach abge 
Amdert. ud © 
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ſtercnden. Obgleich bie Abgaben von biefen Orten regelmäßig 
tn Verzeichniſſe Der Perſer eingetragen finuben, al& dem Koͤnige 
gehörend, trugen fie biefelben meift nicht an bie Derfer ab, ſon⸗ 
bern bezahlten fie an Athen. Erythrae, Teos, Miletus fielen 
eine Stabt nach ber andern ben Peloponneſiern zu, Diefe aber 
ſchlofſen nım Berträge mit Tiffaphernes im Namen des Königs 
von Perſien — Darius war damals Großherer — und für ſich 
felber als Satrayen, und opferten ihm die aflatifchen Grie⸗ 
den auf. 

Diefe Berbindung Sparta’s mit ben perſiſchen Statihaltern 54. 8. 
Tiffaphernes und Pharnabazus und durch fie mit dem Hofe zu 
Sufa war das, was unter ben jetzigen Umflänben ben Athe⸗ 
nern bie größte Gefahr brachte, Die Athener waren der Ge— 
genfland der Antipathie und der unverföhnlichen Abneigung für 
bie Perfer; fie hatten ſich nie barüber getäufcht, daß ihre eigent« 
lichen Widerfacher in Griechenland bie Athener waren, unb 
fürdteten fi vor ihnen, vor den Spartanern nicht. Sie wuß⸗ 
ten, daß bie Athener nicht nur die Inſeln, fondern auch die 
Städte auf dem feften Lande ihnen entziehen würben und fürde 
teten id) vor einer Seemacht. So fanden fie fich mit ben Syar- 
tanern zufammen, und biefe fehämten fich nicht, mit den Perfern 
einen Subfibientractat zu unterbandeln, wodurch Tiffaphernes 
im Namen des Königs ben Beiſtand ber phoeniciichen Flotte 
und große Subfibien zur Befoldung ihres Heeres verſprach, fo 
Daß fie in allen griechifchen Gewäflern mit perſiſchem Selbe 
Schiffen konnten, Dafür begaben fle fich ihrerfeits im Namen 
Der Griechen aller Anfprüche auf die Freiheit der griechifchen 
Städte in Aften. Der Bertzag ging ungeheuer weit: alles Lanb, 
welches dem großen König oder feinen Borfahren zugehört hatte 
in ganz Aften, erkannten und ſicherten fie ihm zu. Nicht blos ber. 
Frieden des Antalfidas der von ben Rhetoren getabelt werben, iſt zu 
ſchelten: der war nicht fchlimmer als biefe erfien Berträge. Man 
fieht in dieſen Trartaten die Moral ber Spartanerz; burch dieſe 
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Berträge verſetzten fie ber Hegemonie der Aihenienfer ben Kabed- 


ſtoß, und ale fie nan die Wacht berfelben niedergeworfen und 
fih die Hegemonie erworben hatten nad bem peloponnefäfdgen 
Kriege, da übten fie ihre gewöhnliche Treulofigfeit auch gegen 
die Perfer. Es giebt feinen treufoferen ungererhteren Krieg, als 
ben bes Agefilaus gegen die Perfer nachdem fie einmal jene 
Berträge geſchloſſen hatten; fie hatten alle dieſe Gegenden auf⸗ 
gegeben und nun ba fie fi mächtig genug fühlten ihr Neid 
auszubreiten, vernichteten fie ihren früheren Vertrag. 


Alkibiades Hatte bie Spartaner nah Sonien bingeführt - 


und damit hatte er feine Rache gekühlt, Die Rache, welche er 
an feinem Baterlande nahm, war wie ber Mord eines Cifer- 
füchtigen, ber die That nicht überlebt. Er hatte fih an ben 
Athenern gerät, aber er wollte nicht Die Vertilgung Athen's, 
und feine Grauſamkeit fchmerzte ihn bald, Das merkten bie 
Spartaner und fie halfen fih auch Bier nach ihrer Moral, in⸗ 
dem fie ihrem Befehlshaber den Auftrag gaben, ihn umbringen 
zu laſſen. Alkibiades Tieß fich aber durch Die ſpartaniſche Plunp⸗ 
beit nicht täufchen, und da er fein Leben bedroht ſah, entwifchte 
er durch einen Vorwand auf das feite Land von Aften und 
entlam zu Tiſſaphernes. Er bemädhligte fi gleich bes Ge⸗ 
müths deſſelben und biefer, wie ein Jeder ber mit ihm in Be⸗ 
ziehung kam, gerieth ganz unter den zauberifchen Einfluß feiner 
Perfönlichkeit. Er überzeugte ihn, daß es fehr thöricht wäre, 
wenn er weiter gebe als ſchon geſchehen, zeigte ihm wie unmä⸗ 
Big die Anſpruͤche der Spartaner in Bezug auf die Subfedien 
feien, die fie nach Zahlungsfägen [für den Sold ber Matrofen] 
bie ganz unerhört waren einforberten, überzeugte ihn, daß er 
fih doch nicht dieſer Verantwortlichfeit gegen ben großen König 
in Suſa ausſetzen möchte, und daß es feine wahre Politik wäre, 
beide Städte fih unter einander aufreiben zu laſſen. So pa⸗ 
ralyſirte er den Tiffaphernes ganz und vergalt den Spärkauern 
gleich ihre bosbaften Abſichten gegen ihn. 
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Sein Her) fand darnach nach Athen zurückzukommen. Auch 
Ser ahnete man bald, wie er feinen Einfluß auf ben perfifchen 
Satrapen anwandte, und wie näglih er fein Fönne, und fo 
entfiand zuerft bei dem aibenifchen Heere in Samos ber Ge⸗ 
banfe ihn zurädzurufen, da feit feiner Berbannung Alles 
fehlecht ging. Diefe Gefinnung förderte er ſelbſt anf alle mög⸗ 
liche Weife und wanbte feinen ganzen Einfluß an, um das Un— 
gluck Athen's zu mildern, Es war eine große phoenicifche Flotte 
von 160 Schiffen in Pamphylien erfchienen, bereit in Die grie⸗ 
chiſchen Gewäfler zu kommen; gelangten fie bis nad) Griechen⸗ 
Ind, fo war bie athenifhe Macht zerflört. Hier bewog er bie 
Perſer, bie Flotte wieder zurüdfehren zu laffen, unter dem Vor⸗ 
wande daß fie nach Syrien ziehen mäfle, das durch das auf⸗ 
rahreriſche Aegypten bedroht war. Die Spartaner mußten ſich 
dies gefallen laſſen. Das war ein ungebeures Berbienft um 
Alben. Run wandte er fih an bie Befehlshaber des Heeres, 
um feine Zurüdberufung durchzuſetzen und machte zu dieſem 
Zwede den Borfchlag, die Berfaflung in eine Dligarchie zu 
änbern. Das erſchien jehr Iodend, ba er dagegen verſprach 
beu Tiffaphernes den Spartanern abwendig, und wo nicht zum 
Bundesgenoſſen der Athener doch neutral zu machen’. 

Ueberali war aber bei den Athenern jetzt bie Anſicht, bie 
bei dem Hange ber menfchlihen Natur eine befiere Wendung 
zu hoffen nach großen Unglüdsfällen fi Häufig zeigt, [daß man 
bie Urſache des Unglüds in fich felbft Habe und zur Beſſerung 
ſelbſt beitragen mäfle]: man fucht dieſe da wo fie nicht liegt, 
meint, fie liege in ber menfchlichen Hand und biefe Tönne 
hüffreih fein. Und fo glaubte man, bag man buch Ab⸗ 
änderungen in der Verfaſſung und ben Einrichtungen auch 
dem Unglüd eine andre Wendung geben und ben ‘Gang des 
Krieges beffern könne, Diefe Gefinnung iſt es, bie in ben 
Stüden bes Ariſtophanes Har Liegt zwar nicht als feine eigne, 
aber als ber allgemeine herrſchende Trieb ber Athener in ver⸗ 
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ſchiedenen Richtungen: daß man Alles ändern kann, wenn man 
nur alle Sachen anders nehme. ’Der Zufund der Demokratie 
mar völlig aufgeloͤſt; das Volk war in den Händen ber ſchlech⸗ 
teften Demagogen, Fein einziger bebeutender Diann ſtand an ber 
Spige. Alle Talente waren unter ben Arifiofraten. So hatten 
fih ſchon Parteien in Athen gebildet um bie Berfaffung zu 
ändern’. 

Der Hauptſtützpunct ber athenifhen Macht in jenen Ge⸗ 
genden, wo der Sig bes Krieged war, war in Samos, wäh« 
rend die Spartaner Herren von Chios und Rhodos waren, 
Samos das früher einen fo erbitierten Srieg mit ben Athenern 
geführt hatte, war jegt ihnen fehr ergeben, weil bort [eben] eine 
ganz bemokratifche Revolution eingetreten war, und bie Ariſto⸗ 
Iratie ein Ende genommen hatte. Dort wie auch anf Chios 
war ein dnuos, eine Benölferung ber Landſchaft, ber unter ber 
Herrſchaft der Stabtbürger ſtand; biefe Herrfchaft übertrug Athen 
jest auch auf bie Lanbfchaft, und fo war biefe Landſchaft ent⸗ 
fhieden mit ihnen: wie bie neuen Cantone ber Schweiz ihre 
Erhaltung barin ſahen, daß bie alten [dreizehn] Drie nicht 
wieder hbergeftellt wurden‘). Samos hat au bis nach dem 
Falle Athen’s treu ausgehalten. "Mit etwas mehr Kräfte wär: 
ben bie Athener auch in Chios eine Revolution zu ihren Gun⸗ 
ken bewirkt haben’. — In Samos war alfo das Hauptquars 
Hier ber atheniſchen Macht; der Krieg warb mit wenig Lebhaf⸗ 
tigkeit geführt. Da wurbe es im erften Jahre ber 92flen Olym⸗ 
piabe, ein Jahr nach der Zerftörung ber Klotte in Sicikien, ber 
Sig einer unendlichen Berwidelung von Intriguen, wie wir 


) Der oben flehende Sap flieht nur in einem Hefte, und in diefem buch 
ſtaͤblich ſo wie er abgebruct if. Er muß mißverftanden fein, aber eine 
ſichere Emendation läßt fih nicht machen. — 1826 hält übrigens N. 
ben Demos (nach Thukydides) auf Samos und Chios, mit ven Grams 
matifern für Leibeigne und verweift deswegen auf Ruhnken's Bemer- 
fungen zu Timaeus, Lex. Plat. =. v. zev&orar, Alberti zu Heſychlus 
and Stephan v. Byzanz a. v. zios. 4.2.98. 
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ſolche z. B. in ben ilaliäniſchen Staaien des 1ſten und 16ten 
Jahrhunderts wiederfinden, wo es bie größte Aufmerkſamkeit 
euforbert, fish nicht Dusch fie irre Teiten zu laſſen um fie begrei= 
fen zu lönnen, weil fie oft eine ganz andere Richtung haben 
als die worin bie Leute felbft fie faben. Um jene Intriguen 
za begreifen, maß man fich mit ben Leuten, Die damals das 
vornehmfte Anſehen hatten, und mit deren Perfönlichleit be⸗ 

In Athen felber waren bie beiden geiftreichten Männer 
diefer Zeit, Antipbon von Rhamnus unb Theramenes. Anti« 
phon war der Bater ber eigentlich vollendeten Berebſamkeit in 
Griehenland, wenigftens der Erfle, der vollendete Neben ge> 
ſchrieben hat, — denn früher waren fe zwar vorher buschbacht, 
michi aber zu Papier gebracht, und gebildet wurben fie in ber 
Gegenwart, — ber Erfle, ber die Berebfamleit in bie Lit⸗ 
veratur hineinzog. Bon ihm haben wir gewiß zwei Achte 
Neben, ’die über den Tod des Choreutes und den Mord bes 
Herodes — mehrere andere find ohne Zweifel falih, — bie 
ein ganz vortreffliches Bild von dem Charakter der Beredſamleit 
in der damaligen Zeit geben, Bon feiner Berebfamfeit geht ber 
Styl des Thukydides aus. Anfangs findet man biefe Art 
herbe, ernſt und nach unferm Gefühle hart bis man fi) da⸗ 
mit vertrani gemacht hat; wer aber einmal bamit vertraut iſt ber 
findet fie, wie den Thukydides, durchaus ſchoͤn. Wie die borifche 
Architektur zur ionifchen, fo verhält fich Die Berebfamfeit Des Anti« 
phon und des Thukydides zu ber bes Demofihenes, bie fich wieber 
zu ber des Demetrius Phalereus und Anderer verhält, wie die ioniſche 
Architeltur zur Forinthifchen; ja man faun bier noch welter ge⸗ 
ben und bie Ausartungen ber fpäteren Rhetorif mit den weite 
von Ansartungen ber Architektur vergleichen. Bon ben beiben erfien 
kann man Feiner unbedingt ben Vorzug geben. Auch kann man 
bie ältere Kunft mit Polpgnot's und Phidias' Kunft gegen bie 
bes Prariteles vergleichen. Die ältere it bie freubigere, weil 
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fie noch einen Schritt vorwärts hat, noch Raum zur Eutwice⸗ 
fung, während bie andere ſchon am Ziele ſteht und nur über 
bie Bolfendung hinaus geben Tann. Leber das Bollenbeie des 
Demofthenes hinaus verfiel man ſchon in eine fehlerhafte Ma⸗ 
nier, über den Styl des bewunbrungswürbigen Prariteled Tam 
man in einen falfchen, ebenfo über die ioniſche Architektur hinans 
war der Berfall. — Antiphon war ein Athener von fehr an- 
gejehenen Berhältniffen und Gefchlecht, ber die Bortheile feines 
angebornen Talents zum xenuarıouös benugte, damit Gelb 
machte. Er fchrieb Reden für Andre, bie nit im” Stande 
waren fie ſelbſt zu machen, und mit bem Zauber feiner Bered⸗ 
famfeit ſich behalfen. 

Diefer Antiphon war nach allen feinen Verhäliniffen miß⸗ 
trauiſch und ber demokratiſchen Berfaffung abhold, war geneigt 
zu ändern, gehörte aber zu den Männern, die wenn fie bei ben 
durch die Zeit veraltenden Berhältniffen nah einem Neuern 
fireben dies aus unverflänbiger Erwartung eines glüdlichen Er⸗ 
folge thun, während Andre aus unreinen Motiven darnach 
trachten. Antiphon’s Unglück war, daß er durchaus nicht im 
Staate, fondern ganz entfernt von ber Wirklichkeit ber Verhält⸗ 
nifie lebte. Er hatte keinen Begriff vom Staate, mochte in 
Träumen, bie fih in die alten Zeiten verloren, fich ergehen: 
ein merkfwürbiges Beifpiel, wie feltfame Träume damals im 
einigen Köpfen ftedten und wie Anbere dies benupten, werbe ich 
nachher anführen. 

Ein Mann ganz anderer Art, unendlich viel fählger für 
ben Staat, ein Mann von fehr ausgezeichneten Talenten, dem 
aber die Gewiſſenhaftigkeit fehlte, war Theramenes, ber fpäter 
als ein Opfer der Tyrannei der Dreißig fiel, zu beren Einfez- 
zung er felbft beigetragen. Er ift einer ber merkwurdigſten 
Charaktere in der alten Gefchichte; ich will einmal Aber ihn 
ſchreiben. Er war als Felbherr ausgezeichnet und auch gläde 
lich, unermüblich, geſchickt; er hatte eine ungemeine Berebfam- 
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keit, vieleicht nicht gelehrt andgekilbet, aber maͤchtig. Dabei 
war er, was man am Wenigſten erwarten follte, ein durchaus 
wohlwollender und ‚billiger Menſch, ein Mann, ben bie Bess 
kehrtheit und Unbilligkeit überall wo fie war afficirte, der aber 
ganz allein bem Augenblide und ber Gegenwart lebte, und da⸗ 
bei weber um Bergangenheit noch um bie Folge fidh kümmerte. 
So war ed möglich, daß er plöglich zur Oppofition gegen die 
Yartei zu ber er bisher gehörte übergehen konnte, weil fie ihm 
nicht wmiehr gefiel oder in ihrer Unbilkigfeit ihm nicht Gehör 
gab. Er ging dann zu ber andern Partei über, und geſiel auch 
biefe ihm nicht mehr, oder machte die alte ihm Anerbieiungen, 
fo ging er wieber zu jener zurüd. Wegen biefes Wechſels hatte 
er den Namen xosogvos. Die Sandalen waren für einen Guß 
gemadt, der Koshurnus war für beide Küße gleih, fo einge 
richtet, daß er an jedem Fuße gebraucht werben konnte wir 
man wollte, nicht fo bie Sandalen. Er bat fehr oft ſeine Par⸗ 
ei gewechſelt. Leber ihn ift viel gerebet worden und bie we⸗ 
nigen Neuern bie fi ernftlich mit ihm beſchaͤftigt haben koönnen 
wit ihm nicht fertig werben. Ich begreife ihn völlig und glaube 
bag man feinen Charakter vollkommen fchildern Tann. Bei 
alien feinen Berirrungen und Sünden kann ich nicht laſſen ihn 
zu Yieben: er hat für feine Bergehen und Mißgriffe ſchwer ger 
büßt. Er gehört zu den Sündern von denen es im Evangelium 
heißt: es wird mehr Freude fein über einen Sünder, wenn er 
in fi geht und fich beflert, als über neun und neunzig &e« 
rechte. Wer in Gefahr zu fallen ift, und durch Inbenswärbige 
Motive zu Kalle gebracht wird, ber ift befier als ber aus Un⸗ 
fäbigfeit und Mangel an Berfuchungen fhulblos ift. In dies 
fem Einne ift er mir gar nicht anflöpig, ich theile vielmehr 
bas Gefühl, das bie Alten durchgehende für ihn hatten. Cicero 
liebt den Theramenes '), obwohl er gewiß bie einzelnen Hanb- 
lungen im Leben beffelben gewürbigt hat, und fie zu vertreten 
) Tuscul. 2, 40. 
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nicht gefiant war. Es find einzelne Thaten in feinem Leben 
die gar nicht zu rechtfertigen finb, wohl aber find fie zu ent⸗ 
ſchuldigen, denn neben ihnen flieht immer feine ſchoͤne RAucklehr, 
da .er fie wieder gut machen wollte; er ift das offenſte Semuth 
von der Welt gewefen, das ſich nicht ſcheute, feine Schuld zu 
belennen, und den größten Eifer hatte feine Fehler immer wie⸗ 
der gut zu machen. Wie er büßte für die Irrthüwer feines 
Bebend, das muß Alles gut machen. — Theramenes gehörte 
nun zu denen, bie in ber Damaligen Ausartung ber athenifchen 
Demokratie einen Zuftand fahen der unmöglich fortvauern konnte, 
und bie geneigt waren eine Beranderung herbeizuführen, auch 
faß er in der Beränderung ber VBerfaffung ein Mittel, zum alls 
gemeinen Frieden von Griechenland zu wirfen. Das waren 
wie beiden bebeutenbfien Männer bie in Athen für eine Revo⸗ 
Intion geſtimmt waren. 

Im Lager zu Samos nun befanden fih unter deu Des 
fehlshabern zwei hervorragende Männer von ganz verſchiedener 
Det. Ein ſehr praktifcher Menſch, deſſen moraliichen Rerik 
wir aber nicht im Stande find fo mit Beſtimmtheit zu wuͤrdi⸗ 
oen, wie ben bed Antiphon und Theramened, ift Pifander. 
— Ich habe von ihm eine ungünflige Meinung. Er war eis 
ungebenrer Intriguant und hatte im Lager zuerfi ben Gebaufen 
einer oligarchiſchen Revolution. Er war fehr gewandt und 
verſchlagen, Hatte viel Einfluß und befaß babei eine ungemeine 
Neckheit und Berwegenheit, Er war ed, ber nad Athen ging, 
Die Revolution einleitete und fie mit höchftem Eifer burchfeite. 
Bei weitem fchlimmer aber als er und ber Aergſte ber dama⸗ 
ligen Zeit war Phrynichus, ber eigentliche Oberbefehlshaber. 
Diefer gehörte nach feinen Verhaͤltniſſen und Neigungen zur 
Drmofratie, und ſcheint fih als Demagoge gehoben zu haben. 
'& war ein Mann von großem Talent und von geſundem Ur- 
theil, aber vollfommen ruchlos, ohne einen Zug von Gewiſſen. 
Unter einer Monardie oder einer firengen Ariſtokratie hätte er 
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füge nutzlich werden Tonnen, in feiner Sage warb er ein reiner 
Teufel, Solche Menſchen finden ſich in den italiaͤniſchen Frei⸗ 
ſtaaten im 10. Jahrhundert nicht felten: überhaupt if die Geſchicht⸗ 
dieſer Staaten ein wahres Vorſtudium für die alie Geſchichte'. 

Piſander brauchte nun als Köder für die Revolution bie 
Borfpiegelung, daß Allibiades Perlien für Athen gewinnen 
werde. Allibiades war auf bie furchtbarfte Weile geächtet: num 
dachte man, wenn man eine Revolution mache, könne man and 
Altibiades zuruͤckrufen, und dieſer werde ben Subfibientcaetet 
der Spartauer mit den Perfern auf Yihen übertragen. Phoy⸗ 
wichus war aber ber Sache höcft zuwider; er hatte entſchie⸗ 
den einen yperfönlichen Neid gegen Alkibiades: er mußte fürde 
ven, daß wenn Alkibiades zurüdkehre, dieſer ihn ganz verbunkein 
wärbe: fo mag er vielleicht auch die Meinung geiheilt haben, 
daß Alfibiabes dann auf bie eine ober andre Art förmlich ober 
im Geheimen völlig eine Distatur über Athen ausüben würbe, 
Ich glaube nicht, dag Alkibiades wirklich für ſich nach bet Tys 
sannis getrachtet bat, ba es damals eine ganz frembe Sacche 
wer, Dinge bangen enferbem von ber Zeit fehr oft ab, was 
zu einer Zeit möglich, iR zu andern Zeiten entfchieden um- 
möglih. So war in früheren Zeiten bis gegen Olymp. 70 in 
Griechenland nichts natürlicher, als daß fi Tyrannen aufwars 
feu und ebenfo war nad dem peloponnefiichen Kriege nad Olym⸗ 
piade 100, da alle Staaten ſich Lohntruppen hielten, wieder 
nichts natürlicher als daß biefe fih in der Stabt empörten und 
die wuoavrides auflamen, aber während ber 120 Sabre bie iq 
der Mitte Iagen, war bie zugawvic etwas Unnatürliches. Ber 
Damit ſchreckte war einfältig oder wollte bintergehen. Allibia⸗ 
bes felbft hat ohne Zweifel darauf gerechnet, daß er ohne Do⸗ 
zypborie, burch nichts Anderes als durch feine bloße Perſoͤnlich⸗ 
Seit einen folchen Einfluß wie fein Bormund Perikles auskben 
werde, freilich um fo viel Fräftiger einwirfen koͤnne, als ex ſel⸗ 
ber kraͤftiger war. 
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Wie alſo [von Afibiedes] bie erften Worfigläge gematht 
wurden, und Piſander fie unteräste, wies Phrynichus biefe ab, 
und warnte um Himmelswillen davor: man möchte den Ge— 
danken aufgeben, er würde zu" gar nichts führen, und das Uebel 
wur ärger machen. 'Er bemerkte fehr richtig, daß Allibiades 
feiner Perfönlichfeit nah gar nicht eine Oligarchie im Ernſt 
wollen könne: er bedurfte einer Demokratie. Um nun ſeine 
Weinde zu kürzen, ließ er fich jest in eine verrätherifche Cor⸗ 
reopondenz mit den Spartanern ein, zeigte ihnen wie Die Sachen 
fänden und ermunterte fie zu einem Angriffe. Diefe Briefe 
wurden aufgefangen, kamen an Allibiades, und biefer ſaudte 
fie an bie Athener. Da Phrynichus ſich verrathen fah, machte 
er nach einen neuen Verſuch, ber, wie er ſah, auch verrathen 
werben mußte, und gab nun vor, er habe bie Spartaner hin⸗ 
tergehen und fie zu einem unüberlegten Angriffe verloden wol⸗ 
Im. Er ſpielte das Spiel, welches Wallenflein in feinen letz⸗ 
ten Jahren gefpielt hat, was durch und durch Unreblichkeit, 
eine Mifchung von Berrath und Gegenverrath if. So unter 
richtete Phrynichus alfo die Athener zuvorkommend von feinem 
Briefwechfel. Da er aber [doch] durch [die Anzeige des] As 
Kbiades auf's Höchfte compromittirt zu fein glaubte, ging er 
jest [un fi zu retten] in Pifanber’s Borfhläge ein und von 
dieſer Zeit an warb er aus dem ernfthafteften Widerſacher ber 
Nevolution ber thätigfte und gefchidtefte Beförberer derſelben. 

Piſander fam nun nach Athen und bei feiner Ankunft fin- 
gen alle Die verſchiedenen Clubbs (ovrwuoolar) von benen ich 
vorher ſprach an, ihren Einfluß für feine Zwecke wirken zu laſ⸗ 
fen, theils um zu ſchrecken, theils um zu gewinnen. Wit Er⸗ 
fraunen ſah man nun auf einmal, wie viele und welde Maͤn⸗ 
ner für ben Umſturz ber Verfaſſung geflimmt waren: viele, bie 
man für ganz bemofratifch gefiimmt hielt, bie an ber alten Ver⸗ 
feffung hingen, fah man unter ben Verſchworenen. Es gibt 
Worte und Begriffe, die nicht felten Parteien bewirken, weil fie 
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einen fo weiten Umfang haben, daß ein Sieber elwas anderes 
als ber Andere Hineinlegen fan, wie es gerabe für feine Zwedie 
paßt: fo Freiheit und Bleichheit, und fo war es bamals mit 
dem Begriffe der Oligarchie in Athen. Es vereinigten ſich hier 
bie verfchiedenfien Interefien: bie Einen waren ber Herrſchaſt 
ber Demagogen und Sykophanten müde, bie Anberen meinten 
dann von größerem Gewicht zu fein, Andere gedachten gar bie 
alte Ariſtokratie wieber einzurichten. Alles vereinte ſich alfo zu 
dem vermeintlich einen Zwecke, und' jetzt kam die Stimmung 
bei der allein eigentlich eine Revolution moͤglich iſt, wo die, 
welche die Regierung in Händen haben, ſich jagen: „es iſt vor⸗ 
bei, bie Revolution muß Tommen, es Tann noch 8 bis 14 Tage 
Dauern, aber fie bricht and und wir unterliegen; unb wo 
ebenfo die, welche eine Revolution wollen, auch fagen: ‚fie 
Tommt. Das ift die einzige Stimmung bei ber eine Revoln⸗ 
tion unabänberlich iſt; ift biefe nicht ba, fo müßte eine Regie 
rung fich ſelbſt Findifch verratben, wenn eine Revolution aus⸗ 
brechen ſollte. Dieſe Stimmung herrſchte auch Damals, da jeber 
ſich ſagte; „bie alte Berfaffung iſt vorbei, eine neue muß kom⸗ 
men, weiche aber willen wir nicht; das wirb fich zeigen.‘ So 
Sam man zur Berufung einer Berfammlung unb in diefer warb 
ber Beſchluß gefaßt, dag Nomotheten ernannt werben follten, 
um eine neue Conſtitution einzurichten. 

Hier zeigte fich recht, wie bie große Maffe Null war. Die 
Menge die an der Regierung Theil genommen fchwieg ſtill und 
Heß les gefchehen, obgleich fie ihre großen Vortheile verlor. 
Denn es wurden nun alle Diaeten abgefchafft, Alles follte aufs 
Sparfamfe eingerichtet werden und als Grundſatz wurde feſtgeſetzt, 
bag weder die in ber Volksverſammlung, noch bie in den Ber 
richten bezahle werben follten. So warb benn erfilich beſchloſſen, 
Daß es erlaubt fei alle bis dahin verbotenen Anträge zu machen. 
Denn ed waren gewiſſe Anträge auf das Schwerfle verpoͤnt, 
(reapas agavöouur) und man nahm füh mit biefen ſehr im 
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Acht; dieſe Strafen wurden nun aufgehoben und einem Jeben 
fteigeftellt, Vorſchlaͤge wegen der neuen Verfaſſung zu machen. 
Dann wurbe das zunpıoua bes Pifander genehmigt, daß durch 
immer wechſelnde Cooptation ein Rath gebildet werben Tolle 
Drei Männer follten ernannt werden; feber von biefen fol 
bis zu hundert wählen, jeber non biefen hunbert follte drei neh⸗ 
wen und dieſe Bierhunbert follten zufammen einen fonveramen 
Rath bikden, ber die ganze Regierung in Händen hätte. Daun 
follten zugleich aus der Bürgerfchaft fünf tanfend Bürger aus⸗ 
gewählt werben, bie angefehenften und würbigften; biefe follten 
«is großer Rath die fouveraine Gewalt haben, zu ben Ass 
ern erwählen und bei vorkommenden Fällen ber Rath ber Vier⸗ 
hundert fi mit biefen berathen. Mit biefer Verfaſſung wer 
bie Revolution gemacht. Die Korm bes Rathes von Bierhun⸗ 
dert if ein Traum bes Alten. Der Rath bis auf Kliſthenes 
Zeiten hatte aus Vierhundert beflanden, jede der alten Phylen 
hatte hundert. Wenn man nun ben Liebhabern des Alten, welche 
Die große alte Zeit auf dem nächflen Wege zurüdführen wollen, 
fagte, daß man ben Senat wieder hergeftellt habe, wie er zu 
Splon’s Zeiten war, fo waren fie gang zufrieden. Denn, dach⸗ 
ten fie, haben wir erſt einen Rath von Bierhunbert, da haben 
wir bie gute Zeit wieder wo Alles fittfam und ordentlich her⸗ 
ging ohne Revolution; Fünfhundbert if eine böfe Sache. Diefe 
Logik war ganz entſcheidend. 

Die Art wie biefe Revolution gemacht wurbe, bie Mittel 
wodurch die Gefellfchaften eine folhe Revolution ohne frembe 
Truppen möglich machten, wie man bie Demofvatie bewog, fü 
ſelbſt zu caſſiren, ift unbefchreiblich mertwürbig in der Erzaͤß⸗ 
kung bes Thukydides. Die Kührer der Gefellfchaften erlaubten 
ſich zu fohreden, verüßten einzefne Ermorbungen wie durch ein 
geheimes Gericht und es hatte fi die Meinung verbreitet, daß 
wer ſich gegen fie rege, deſſen Leben verfehmt ſei. Niemand 
traute dem andern innerhalb der Parteien, Die Partei ber 
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Alten Regierung war mißtraniſch gegen einander; wem ms 
erfuhr daß Einer nicht für Die Revolution war, erſchrak mon 
and wußte nicht wozu er fich denn halte. — Unter: den Leuten, 
Die von Bebeutung waren, befand fih fhon damals Kritins, 
ber Großoheim des Plato, der Elegiendichter; er gehörte zu 
der alten attifchen Ariftofratie, ben alten Geſchlechtern und war 
ein höchſt geiftreicher und gebildeier Mann, ber gewiß were 
wir feine Werfe hätten zu ben vorzüglichfien der alten Schule 
ia ber Litteratur gehören würde. Er war aber ein durchaus 
böser Menſch, ohne Gewiſſen, eine unerbittliche Grauſamkeit, 
ja eigentlicher Blutdurſt zeichnete ihn aus; damals Tonnte er 
jedoch von dieſer Seite noch nicht befannt fein und er hatte gro⸗ 
Ges Gewicht durch feinen Geift und feine Bildung. Auf der 
enigegengefesten Seite fanden allein Thrafpbulus, — ber nach⸗ 
ber Athen von den Tyrannen befreite — und Thraſyllus. Dieſer 
iſt yerföntich nicht bedeutend, jener war ein Mann von gro— 
Ber praktiſcher Fähigkeit, von Charakter, Ernft und löblichen 
Sinne, aber nichis weniger ale ausgezeichnet an Geiſt und 
Talent; er gehört zur Zahl ber großen Männer durch feium 
Eharaktes und feine praktiſche Gewandtheit. 

Man muß wirklich glauben, dag die Aunflifter der Revolu⸗ 55.8. 
sin mit Ausnahme Weniger nicht im Einverftändniffe mit ben 
Sparianern gewefen find, Wenigftens fahen fih Manche bie das 
geglaubt ’und ſich Deswegen mit ben Dligarchen vereint hatten, 
um einen ehrlichen Frieden zu befommen’ in ihren Erwartunges 
ſehr getäufcht. Sie hatten geglaubt, daß die Spartauer Teine 
Schwierigkeit machen würden mit ben Athenern zu unterhandeln, 
fobald fie moralifhe Garantie für die Dauer [des Friedens] 
hätten. Daher machten fie bald nad Beränderung ber. Ver⸗ 
faſſung ihnen Friedensantraäge; dieſe wurben aber von beu 
Spartanern fo übel und verächtlich aufgenommen, als ob fie 
son ber entfchiebenfien Partei ber Demokratie gelommen wären, 
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Kurz die Vierhundert ſahen mit großer Beflänung, daß fie 
nicht Taus der alten Lage] herausfamen. 

So hatte bie Revolution die Lage Athen’s noch bedeutend 
verſchlimmert, die Führer hatten jetzt auf zwei Seiten zu fehen, 
ba fie auch auf die achten mußten, welche bie Berhältniffe her⸗ 
geſtellt haben wollten. Während bisher Athen feine Macht auf 
die Anhänglichkeit ber Demokratie gegründet und in der Demokratit 
der Bundesgenoſſen eine Garantie gefehen hatte, fahen die Fuh⸗ 
ver jetzt eine Sicherheit darin, die Demokratie in ben von Athen 
abhängigen Staaten abzuftellen und eine gemäßigte Ariftofcatie 
einzuführen. Das hatte aber Die Folgen bie es nothwendig 
haben mußte, und bie wir und würden ergänzen Tönnen, wäre 
uns auch nichts davon überliefert worden. Gerade deswegen 
weit die Revolution bie fie jegt machten, gemäßigt war, ge= 
nugte fie Feiner Partei und befriebigte Die Anhänger der Oli⸗ 
garchie gar nicht; daher gingen biefe einen Schritt weites, 
machten eine zweite Revolution und eine ganz oligarchiſche Ber- 
faffung und warfen fih enblid den Spartanern in bie Arme, 
So verlor Athen manchen Bunbesgenoffen. 

Das kann man übrigens den Bierbundert nit nachſagen, 
daß fie Athen tyrannifch regiert hätten. Selbſt Piſander und 
" Yhrpnichus, obgleich fie feine Ehrenmänner waren unb ihr Muf 
nicht günftig auf die Nachwelt gefommen if, machten fih doch 
Beines Verbrechens fhuldig, und man findet keine ſolche Auſchul⸗ 
digungen gegen fie, wie gegen bie Dreißig. Aber bie Sache 
sing ganz ſchlecht, das Heer in Samos fündigte ihnen ben Ge⸗ 
borfam auf und nun bildete ſich in ihrer Mitte eine viel ſchlin⸗ 
mere Partei, durchaus ariftofratifch, an deren Spige freilig auch 
Ytander und Phrynichus fanden und viele Leute ber Eupatri⸗ 
ben; — unter andern war auch ein Miltiades dabei, wahr⸗ 
ſcheinlich ein Nachkomme des großen Miltiades: wir müſſen 
uns bamit tröften, daß auch ein Nachkomme bes Miltiades im 
ber finfenben Zeit Athen’s gegen Macedonien zu ben brav. 
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fien Bürgern gehörte und — fih mannhaft und trefflich gehal⸗ 


ten hat. 

Heer und Flotte zu Samos genoffen gluͤcklicher Weife ruhige 
Zeit durch die Unthätigfeit und das unbefchreibliche Phlegma 
der Lafedaemonier. Brafidas und Lyſander find die einzig wah⸗ 
ren Feldherren bie Sparta zu biefer Zeit hatte, bie einzigen 
Männer die fih regten, vol Luft zum Kampf, aber dieſe aug- 
genommen waren fie alle von einer unfäglichen Schläfrigkeit 
und das war ein großes Gluͤck für die Athenienfer. Hätten fie 


unter dieſen Umſtaͤnden ben Krieg mit Lebhaftigkeit geführt, ſo 
war Athen verloren. Das Heer von Samos, bas fich ſelbſt 


als den Kern der Nation anfah, faßte jetzt Volksbeſchlüſſe, als 
ob fie Athen gewefen wären, So befhloß es nun, befonders auf 
ben Rath des Thraſybulus und Thraſpyllus, den Alkibiades zu⸗ 
rüdzurufen, ’dem es nie mit der Oligarchie Ernft gewefen war”, 
und übergab ihm mit Thraſybul und Thraſyllus den Befehl 
mit unbegränzter Gewalt, Das Benehmen des Thrafybulugs 
bei dieſer Gelegenheit ift fein erfles Verdienſt um fein Bater- 


Iand. Hier rettete Allibiades fein Athen. Denn als bie Leis 


benfchaftlichfeit fo groß war, bag man einflimmig borthin fegeln 
wollte um daſelbſt Gegenrevolution zu machen, verhinderte dies 
Altibiades; und hieß fie vielmehr auf den guten Sinn und 
Willen ihrer Landsleute daheim in Athen vertrauen: die Sachen 
zu Haufe würden ſich ſchon von felbft ändern; fie ſelbſt müß- 
ten das Baterland nach Außen fihügen und gegen den Feind 


ſtehen: der Krieg werde fo lange von Athen fern gehalten, als 


fie noch bier wären. Diefen großartigen Rath führte er durch, 
und fie handelten wie Sulla ald er gegen Mithribates Krieg 
führte und feine Feinde in Nom walten ließ. Er rechnete dar⸗ 
auf, daß die Machthaber in Athen in der Noth von ben Spar 
tanern gedrängt fih an fie wenden müßten, und Spaltungen 
unter ihnen entftehen würben. ’Unterbeflen führte aber die Flotte 
ben Krieg mit den Spartanern entfchloffen fortz Allibiades ſelbſt 
Niebuhr Bortr. üb. d. A. G. IL. 12 
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ging zu Tiſſaphernes und wandte noch einmal die Ankunft der 
phoeniciſchen Flotte ab’. 

Immer mehr und mehr [Anhänger] zog nun das Heer in 
Samos an fih und in ber Stabt war ed bald Mar, daß bie 
Herrſcher dahin kommen würden, ben Spartanern fi unbebingt 
zu unterwerfen, ba fie weber Heer noch Flotte hatten. Indeſſen 
entflanden nun auch, wie Alfibiabes voransgefehen, Spaltungen 
unter den Machthabern ſelbſt, da die Führer fih ganz unfähig 
zeigten und bie Unterhandlungen mit ben Spartanern gän- 
lich fehl ſchlugen. Theramenes war ber Erfle, der die Abfchafs 
fung ber neuen Stantsverfaffung aufbrachte und betrieb, er be 
faß das Vertrauen ber Bürger, Es war beichloffen worben, 
die Bürgerfchaft folle auf 5000 befchränkt fein; dieſe 5000 
zum großen Rath hatte ber Rath noch immer nicht erforen und 
zufommenberufen, und das ward jegt von ihnen gefordert. Was 
ben Ausbruch ber Gegenrevolution entfhied, if und dunkel. 
Im Piraceus am Eingang bes Hafens befeftigten die Oligarchen 
einen feften Ort, wie es mir foheint, auf dem Molo des Hafens 
ſelbſ. Es if gar nicht fo ſchwer die Localität bes alten 
Rom's herauszubringen, aber bie bes Piraeeus iſt fehr ſchwer 
zu beſtimmen, da bie Natur deffelben fi gar zu fehr verändert 
hat; Alles if verfandet, die Meinen Häfen find meiſt ganz zu 
fanbigen Wiefen und Feldern geworben, bie man vom alten 
Ufer nicht zu unterfcheiden weiß. Die NRingmauern und ben 
Piraeeus würde man durch Nachgraben Leicht erfennen, aber 
ben: Molo wieder zu finden, wirb wohl fihwer halten. Der 
Molo an dem Hafen des Claudius in Rom!) if beffer zu fin- 
den. Es wurde nun ber Verdacht verbreitet, daß bie Feſte, 
welche Jene dort anlegten, beftimmt fei, ben Spartanern ver= 
rätheriſch den Zugang in den Piraeeus zu eröffnen. Therames 

) Der Hafen des Claudius bei Porto iſt hier gemeint, deſſen Molo in 


bee Alluvion norböfli vom Baſſin des Trojan fehr ſichtbar If. 
9. 
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nes widerſetzte ſich der Befeſtigung und regte den Verdacht auf. 
Da brach die Revolution aus, fie begann bamit, daß Phryni⸗ 
chus erfchlagen und Pifander im Auslande auf einer Gefandt« 
ſchaft verhaftet ward. Da bie oligarchiſche Partei nun ihre 
beiden Häupter verloren hatte, fo wurde es Theramenes nicht 
fhwer, eine Beränderung zu bewirken, woburd die alte Ver⸗ 
fafjung fo weit hergeftellt warb, baß bie fonuneräne Bürgerfchaft 
auf jene 5000 befchränft blieb, und darauf hielt die Verföh- 
nung mit dem Heere nicht ſchwer, das fich Bier ungemein ver⸗ 
Rändig benommen hat; bie 5000 Tiefen fie als wirffich gleich“ 
gültig hingehen‘). — Bier Monate hatte die Zeit der Bierhun« 
bert gedauert nad) Harpofration aus Ariſtoteles. 

Run blieb es eine Zeit lang bei diefer Befchränfung, und 
man befand ſich wohl dabei: das ift aber wohl eigentlich nur 
dadurch zu begreifen, daß ein fehr fchlimmer Zuftand folgte; als 
man bie alte Demokratie, bie eine Anarchie war unbedingt wie⸗ 
ber herfiellte. So ift Thufybides zu verftehen, wenn er jene 
Zeit als eine glückliche bezeichnet; er thut es nur im Vergleiche 
mit biefer fpäteren Zeit, Diefe ift die eigentliche Periode ber 
Sykophantie in Athen, in ber fie durch Menfchen wie Kleophon, 
Epitedeus, Nikoftratus u. f. w. am Maͤchtigſten und Verderb⸗ 
lichſten geworben iftz biefe böfefte Zeit der verruchten Spko⸗ 
phantie bie im ſchrecklichſten Andenken geblieben ift, folgt num 
am Ende des peloponnefiichen Krieges. Nah dem Schluß deſ⸗ 
felben, nah dem Archontat des Euklides, hat ſich dieſe Plage 
nicht wieder auf fo ſchreckliche Weife hergeftellt. Auch fpäter 
iſt dieſelbe niemals mehr fo arg geweſen: zur Zeit bes 
Demofihenes herrſchte die Syfophantie Tange nicht fo, wie Ari⸗ 
ſtophanes fie uns vor Augen führt. Es Hat allerbings Leute 
gegeben wie Ariflogiton, aber das iſt nicht mit dem Zuſtande 


1) Viele Bürger waren in Sicilien gefallen, und bie übrig gebliebenen 
alten Bürger fanden fih gegen die vielen neuen natürlich in einem 
Gegenſatz ‚und ſonderten firh gern ab. 1828. 
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in den letzten Jahren des Kriegs zu vergleichen, wo jenes Un⸗ 
glüß unerträglih war. Ich made hierauf aufmerffam als 
auf ein Beifpiel, wie man beim Stubium ber alten wie ber 
neuen Gefchichte wohl beachten muß, wie, auch wenn bie Ber- 
faffung ſcheinbar biefelbe iſt, doch durch Einwirfung mannich⸗ 
faltiger Umſtaͤnde zu einer Zeit die Verhältniſſe ganz anders ſind 
wie zur andern, und oft Uebel da ſind, welche zu anderer Zeit 
fehlen. Die nächſte Veranlaſſung zu jener furchtbaren Syko⸗ 
phantie ſind wohl die Reminiscenzen an die Vorfaͤlle dieſer Zeit, 
an die Revolution der Vierhundert geweſen. Noch fünf Jahre 
nachher (Olymp. 93, 3) finden wir immer Plackereien und Au⸗ 
klagen wegen der Dinge, welche unter den Vierhundert geſche⸗ 
ben waren, ja noch unter den Dreißigen find Leute angeflagt 
worden ale Anhänger bes Pifander und Phrynichus. Aus ben 
Bargaxoı des Ariftophanes und den Scholiaften erfehen wir, 
dag die meiften Theilnehmer an ber Berfafjung der Bierhundert 
mit Atimie belegt worben find, d. h. baß ihnen das active 
Bürgerrecht genommen wurde, und daß fie zum Theil ſelbſt 
mit Berbannung geftraft worden find. Tyrannen foll man fie 
nicht nennen. Einige wurden nachher, nicht unmittelbar darauf 
vor Gericht geftellt, wahrfcheinlich wie die gemäßigte Demokra⸗ 
tie ber Fünftaufend ein Ende nahm und wieber die allgemeine 
Bürgerfhaft, die alte Bolfsverfammlung, aufkam. Damals erft 
wurbe Antiphon auf ben Tod angeflagt, hielt feine herrliche 
Rede wie Thukydides bezeugt und wurde hingerichtet. 

Sp endigte ſich diefe Revolution in Athen, Alles kehrte in 
ben alten Zuſtand zurüd, aber es verfchlimmerte fih und brachte 
noch mehr Anomie. Ein anderes großes Unglüd war Die ge⸗ 
waltige und unbeilbare Schwächung ber athenifchen Macht; 
nachdem die Ruhe im Innern wiebergefehrt war, erfannie man 
bas ſehr ſchmerzlich. Die Herrfchaft ber Bierhundert war waͤh⸗ 
rend ihrer viermonatlichen Dauer reich an Unglüdsfällen. Manche 
Orte, wo bie Oligarchen eben bie Ariſtokratie neu eingerichtet 
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hatten, erklaͤrten ſich für Sparta, ſo das wichtige Thaſos und 
mehrere Cykladen; aber jetzt traf Athen der haͤrteſte Schlag, 
ber Verluſt von Euboea. Während die Vierhundert herrſchten 
und man in Athen weder Flotte noch Truppen hatte, zugleich 
aber ſich fürchtete, denen welchen man mißtraute, die Waffen in 
die Hände zu geben, vernahm man daß Euboea im Begriffe 
fei fih zu empören, ’eine fpartanifche Flotte fegelte ruhig bei 
Attifa vorüber. Man rüftete dennoch eine Flotte aus, auf 
biefer aber brach Snfurrection aus, und es berrfchte folches 
Mißtrauen auf ihr, daß fie zu fpät Fam; ganz Euboea riß ſich 
los. Die Escadre Fam nicht allein zu fpat, fie wurde aud 
noch von der ypeloponnefifhen gefchlagen und verlor viele 
Schiffe. So ging Euboea verloren bis auf die athenifche Eo- 
lonie Dreud. Dies war ein entfeglicher Schlag für Athen und 
das Unglück war um fo größer, als bis dahin Euboea den Ber- 
luſt Attika's erfegt und den Bebürfnifien Athen’s in der Roth 
befonders abgeholfen hatte. Auch für. die Einzelnen war es 
ein großer Berluftz in Thafos und Euboea befanden die Kle— 
ruchieen, von denen bie athenifchen Bürger Pacht bezogen, auch 
batten Diele Befigungen dort; dieſe gingen fest alle verloren. 

Der Reſt des veloponnefifchen Krieges zerfällt nun in fol- 
gende Abfchnitte: 1) bald nad der Revolution der Vierhundert 
verfedte fich der Krieg nach dem Hellespont; 2) von ba wieber 
nach Sonienz 3) von Jonien nad) Lesbos, und 4) dann wie- 
der nach dem Hellespont zurüd, wo er entfchieden wurde. Es 
ift nothwendig ſolche Kriege in Zeiträume einzutheilen, wenn 
man es nicht nach Veränderung des Schauplaßes thut; fo iſt 
ed unmöglich ben breißigiährigen Krieg zu behalten, wenn man 
die Borfälle nicht nad verfchiedenen Epochen zerlegt und fo 
auch hier, 


Die erfien Borfälle wollen wir zufammenfaffen. Im 91.92, 2. 


Hellespont find drei große Tage gewefen, oder wenn man will 
vier Schlachten, denn an einem Tage waren zwei, eine See⸗ 
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and eine Landſchlacht; diefe kann ich aber unmöglich im Ein» 
zelnen erzählen, ich werde nur eine Meberfücht geben. Alkibiades 
war vom Volke als Stratege beftätigt, und hatte theils durch 
Aufträge deffelben, theils Durch Das Lebergewicht feines Genies 
fi eine faft abfolnte Gewalt verſchafft. Die Spartaner waren 
es, die den Krieg in ben faft ganz au ihnen abgefallenen Hel- 
lespont verſetzten. Byzanz und Chalfedon und die meiften 
Städte im Cherfonefos, wo auch attifhe Kleruchieen beſtanden, 
und auf ber aflatifhen Küfte des Hellespont wie auch bie an 
ber Propontis und an ber Küfte des Bosporus waren ihnen 
zugefalfen. Wenn man [hier] bei den Alten Hellespont Tief, 
fo iſt das der ganz correcte griechiſche Ausdrud: der Helles- 
pont hat einen zwiefachen Sinn, den gewöhnlichen engeren und 
dann einen weiteren; im Pegteren begriff er auch die Propontis 
und ohne Zweifel auch ben Bosporus, für dag Leute habe ib 
freilich Feine Beweiſe, aber für das Erfte find viele Beweiſe. 
In diefem Sinne nun ift von dem Kriege am Helledpontus bie 
Rebe. Dapin folgte nun bie athenifche Flotte den Spartanern 
nach, geführt von Alfibiadbes mit feiner ganzen Energie. Der 
Feldherr der Spartaner, Mindaros, war einer ihrer beflen, ber 
zunächſt nad Brafidas und Lyfander zu nennen if. Die Athe⸗ 
nienfer ſchlugen nun zwei Seeſchlachten im eigentlichen Helles⸗ 
pont und zum größten Erftaunen von ganz Griechenland ges 
wannen fie bie Oberhand. Während die Spartaner Subſidien 
vom großen Könige erhielten, bie meiften Bundesgenoflen der 
Athener ihnen zugefallen waren, während Athen nur auf Attife, 
Samos und einige andere Inſeln befhränft war: fo ſchien es 
doch, als ob diefer Feine Bezirk eine vielfach verftärkte Kraft 
erlangt habe, weil ein großer Mann an der Spike fland und 
man Zuverficht auf fich felbft hatte. Einen dritten entfcheiben- 
Ol.oa.s, den Seefieg erfochten fie bei Kyzikus; nach der Seefchladt 
machten fie eine Landung und bie peloponnefifchen Landtruppen 
wurben gefhlagen und zerſtreut. Die Aihener geivannen nun 
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den ganzen Helleöpont wieder, nur Abydos Tonnte man zum 
‚großen Ungläd für Athen nicht erlangen; es biieb in den Hätte 
ben ber Spartaner. Die Städte an ber aſiatiſchen Küfte, bie 
von ben perſiſchen Satrapen Unterftügung erhielten, waren ſchwer 
einzunehmen: wenn ein athenifches Heer bier auf perfifchem Ge- 
biete Tanden und belagern wollte, fo würben Tiffaphernes und 
Pharnabazus mit ihrer ganzen Macht ihnen entgegen gegangen 
fein. Darin Tiegt die unglüdliche Entſcheidung bes Krieges, 
‚Mehrere Jahre nun warb in biefen Gegenden ber Kampf 
geführt. Die größte Wichtigkeit des Hellesponts lag in der 
Schifffahrt nah dem ſchwarzen Meere, Die Athener frengten 
Daber Alles an, um fi auch wieder in ben Beſitz des Bospo⸗ 
rus zu feben. Sie eroberten zuerſt Chalfedon, was leichter DI.92,4. 
war, weil die dort wohnenden bitbynifchen Thracrier im Grunde 
anabhängig von ben Perfern waren, Die perfifchen Satrapen 
gaben fih auch nit bie Mühe fie abhängig zu halten. Ste 
waren bei dem großen Könige mit einer gewiffen Summe Tas 
lente bebitirt, die fie rein einzubringen hatten; was zum Kriege- 
und zu ber Adminifiration gehörte, dafür mußten fie außerdem 
Rath ſchaffen. Wenn es ging, erpreßten fie bie nöthigen Sum⸗ 
men, ging es aber nicht fo mußten fie fie von den Einnahmen 
nehmen, die ihnen zur Bereicherung angewiefen waren, - Eine 
folche Selbftverfeugnung hatten die Satrapen felten, fie waren 
auch nicht fo ehrliebend: empörte fi daher ein Volk, fo bes 
fümmerten fie fih nicht darum, fobald es zu viele Anflren- 
gung erforderte es zu unterwerfen, und erpreßten die Steuern 
font. Es war ihnen alfo ganz gleichgültig, daß bie Thracier 
unabhängig waren, dafür bezahlten dieſe eine Abgabe und 
waren fo frei, Für die Ehre waren bie Orientalen unempfind- 
tich, wie bie tärfifchen Paſchas im 18ten Sahrhundert über die 
Unabhängigkeit der albaniſchen Voͤlkerſchaften. Solde Völker 
wie die Bitbyner verbaten ſich die Gegenwart ber Perfer, zahl- 
ten aber dafür eine Summe, wie die Sulioten eine ſolche Ab⸗ 
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Spahi, der fich bei ihnen fehen ließe! — Nach der Einnahme 
son Chalkedon wandte ſich Alfibiades gegen Byzanz und er- 
oberte es durch eine bei ben alten Strategematifern berühmte 
Kriegsliſt. Er täufchte die Aufmerffamfeit der Bürger, hatte 
die Miene angenommen, als wolle er die Belagerung aufheben, 
ging fort, Fehrte aber ylöglich zurüd und machte vom Hafen 
ber einen falfchen Angriff, während die Stadt von ben Mauern 
her eingenommen wurbe, eben fo wie auch Mahmud IL Kon⸗ 
flantinopel eingenommen hat. Diefe Eroberung war ein unge⸗ 
heurer Gewinn für bie Athener, Sie Tegten bort einen Sunb- 
zoll an, ber ihnen zur Dedung ber Kriegefoflen ein großer 
Gewinn war: fie erhoben zehn Procent von dem Werthe aller 
Waaren und Ladungen, bie nach dem ſchwarzen Meere gingen 
and von da zurüdfamen, was außerordentlich viel einbrachte, 


‚Sie ſcheinen fih der Licenzen bedient zu haben, wie Napoleon 


ge gen&England. Der Befig von Byzanz war für fie von größ- 
ter Wichtigfeit und hierauf Fehrte Alkibindes im Triumphe nad 
Athen zurück. 

Das war ber fhönfte Tag, den nit nur Alfibiabes, ſon⸗ 
bern auch Athen feit dem traurigen Anfang bes Krieges erlebt 
Hatte. So viele Berlufte man erlitten hatte, fo war man feßt 
gehoben und getröftet über bie früheren Unfälle, und wie ver- 
altet, entftellt und herabgefommen Athen ſchon damals fein mochte 
gegen das Jugendliche des früheren, fo war doch Alles aufge- 
lebt. An dem Tage waren nur fo Viele als nöthig gegen De- 
felein auf den Mauern und an ben XThoren, die ganze Bevoͤl⸗ 


‚ Terung war nach dem Piraseus Hingeftrömt, um bie Flotte und 


ben heimkehrenden Alfibiabes zu empfangen, Alfibiabes war 
ſelbſt völlig verföhnt mit dem Volke fo wie biefes mit ihm, 
und es ift nur die firengfle Gerechtigkeit zu fagen, was and 
früher von einem tyranniſchen Gemüthe in ihm fein mochte, 
von dem Augenblide an wo er nah Samos hinfam, iſt er 
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nicht allein ein guter und anſpruchsloſer Bürger geweien, ſon⸗ 
dern auch ein heilfamer, ber nur Gutes gewirkt und ſich wm 
bas Baterland fo verdient gemacht bat, wie es wenigen Menſchen 
verliehen geweien if. In Athen war man voll ber beflen Hoff- 
nung und Siegesluft, obgleich wohl Niemand fich einen beftimm- 
ten Ausgang des Krieges gedacht hat; es ſcheint daß man nur 
von dem Gefühl durchdrungen war, mit ben Göttern getroft 
weiterzugeben. Schlimm aber war es ſchon, baß bie Friedens⸗ 
vorfchläge, welche nad dem Siege bei Kyzikos von ben Spartanern 
gemacht waren, von ben Athenern verworfen wurden. Ein 
Eyphoros von Sparta, Endiog, war felbft in Athen erfchienen und 
hatte Friedensantraͤge gemacht, für bie gewiß jeder verftänbige 
Mann geredet haben würde, bie obgleich nachtheilig für Athen, 
doch annehmbar waren, nämlich nach ber Baſis uti possidetis, 
daß Jeder das Eroberte behalten folle. Traurig war bies zwar 
für Athen, aber ein befferer Frieden war nicht zu erhalten, und 
‚man bätte ihn annehmen follen, um Zeit zu gewinnen fich zu 
ftärfen. Es ift unbegreifli wie Athen, fo befchränft wie es 
war, ed hat möglich machen koͤnnen, bie Reſſourcen zu finden, 
bie es fich feit dem ficilifchen Kriege verfchafftes ba es nun 
diefe Refiourcen fand und allen Beduͤrfniſſen abhalf ohne Schul- 
den zu machen, fo würde ed gewiß wenn ber Frieden damals 
abgefchloflen worden wäre, fih außerordentlich ſchnell erholt 
und wieder Die alte Prosperität gewonnen haben, Bei ber 
Schläfrigfeit der Spartaner, und da fie bei manchen Bundes- 
genofien ſchon verhaßt waren, hätte man auch im Frieden bald 
manchen erbittierten Bundesgenoſſen herüberzieben koͤnnen. Aber 
bie Rathſchlaͤge der Berftändigfeit wurben nicht gehört, weil 
Kleophon und feine Partei unbedingt Die Fortſetzung bes Krieges 
forderte. Diefer Kleophon ift uns. befonders aus ben fpäteren 
Städen bes Ariftophanes und ben lehrreichen Scholien bekannt 
bie wir zu benfelben haben; er war ein geiftreicher Menfch, ein 
Mann von großem Berflande und Talente, eben wie Cicero es 
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von 8. Apüteins Saturninus ſagt. Es iſt eine ganz verkehrte 
Meinung derjenigen, welche bie Gefchichte nur durch ein Fern⸗ 
rohr fehen, daß die Menfchen die böfen Rath gegeben haben 
und mit Abfchen genannt werden elende und geringe Menfchen 
gewefen. So war es Apulejus nicht, und aud Kleophon war ein 
Mann von Geiſt und Wis und nicht bloß kriegsliebend wit 
dem Munde wie ber närrifhe Kleon, fondern wahrſcheinlich 
auch ein "entfchloffener und muthiger Menfh: denn bis zum 
letzten Lebenshauch ift er fi confequent geblieben unter entfeg- 
lichen Umftänden. Seinem Gewerbe nach war er ein Augvorsorös 
und das hat man fo verflanben, baß er ein Lichtzieher gewefen 
fei, aber das iſt er nicht gewefen, er war Befiger einer Lampen⸗ 
fabrit, und ba die Bronzelampen zu den fehönften Kunſtwerken 
gehörten — ſelbſt Die in Hereulanum gefundenen find ſehr fon, 
gewiß alfo die athenifchen, — fo war das eine Werfflätte der 
ſchönen Runft. Aber biefer Kleophon war ber Verderber Athen’s, 
ber unglüdfeligite Menſch für die Republik unter den damaligen 
Umfländen, fein Rath brachte Sammer, 

Altibiades ging von Athen wohl nicht ganz in ber Stim⸗ 
mung und in bemjelben Verhältnig zur Nepublif, als wie er 
om, und es liegt ganz in der menfchlichen Natur, daß ber, 
welcher fo empfangen ift, an bem Tage wo er fortgeht, nidht 
in demfelben Verhältniffe zu feinen Mitbürgern flieht als am 
dem Tage, wo er kam. Es wäre beffer gewefen, wenn er fei- 
nen Triumph bis zum Ausgange des Krieges verfchoben Hätte. 
Man hatte ihm eine illimitirte Bollmacht gegeben, und Mißbrauch 
blieb nicht aus. Dazu kam, daß er feine Günfllinge Hatte, 
wie meiftens perſoͤnlich fehr mächtige Dienfchen, denen fie, ſonſt 
freng, viel zu viel nachſehen. Manche feiner Begleiter mögen 
mit Recht getabelt werden, mande willfürlihe Handlungen 
mochten von ihm geſchehen fein, und gerade in feiner Umgebung 
ſchwirrten die verbrießlihften Gerüchte. Sp entließ ihn bie 
Republik im Grunde doch nicht ohne Mißtrauen. 


Krieg in Ionien. 7 


Einer der Günftlinge des Alfibiades war Antiochus, ber 
ihn bei der Flotte in feiner Abweſenheit vertrat und fein sv- 
Begynens genamt wird, was wir feinen General: Lieutenamt 
nennen können. Das war ein tüchtiger Menſch, aber er hatte 
noch nie das Commando geführt; Alkibiades fah ihm zu viel 
nad, und im Bertrauen auf dieſe Nachficht Tieß er ſich während 
einer Abwefenheit bes Allibiades in ein Treffen ein, um num 
auch einen Sieg zu gewinnen, wurbe aber überwunden und als Ol. de, 1. 
Alfibiaded zurüdfehrte fand er feine Flotte gänzlich gefchlagen. 
Auch fand ihm jetzt als vavagyos ber Spartaner Lyſander 
gegenüber, der größte Feldherr Sparta’, ber unterbeflen nad 
Jonien gefommen war, [und den Krieg dorthin verfegt hatte}. 
Die Rauarchie war in Sparta eine neue Würbe, beren Anfang 
wir nicht beflimmen koͤnnen, fie mag im perfifchen Kriege ober 
auch wohl eiwas fpäter aufgefommen fein; 'wichtig wurde ſſe 
aber erft im peloponnefifhen Kriege, So viel if gewiß, daß 
fie eine Magiftratur war die eigentlich eine größere Gewalt hatle 
als die Fönigliche, denn ber König war durch die Ephoren der 
fchränft, der Nauarch fand aber ohne Auffiht der Ephoren; 
jedoch hatte er fein Amt nur für ein Jahr. Diefe Würbe 
fonnte auch ben Rafebaemoniern, den fpartanifchen Plebefern er⸗ 
theilt werben; wie denn Lyſander felbft auch nicht zu ben ſpar⸗ 
tiatiſchen Gefchleihtern gehörte; er war von Ablunft ein Lake⸗ 
Dasmonier, ’ein Mothar’, und gehörte zu denen, bie Halbfpartiaten 
waren und nie volllommene Spartiaten werben Tonnten'); 
Darum war er von Haß gegen bie Herafliben und bie geſammie 
Oligarchie erfüllt und grollte gegen die ganze Verfaſſung; er 
wollte eine Revolution in der fpartanifhen Verfaſſung maden 

*) Die Eintheilungen unter ben Lafoniern liegen ſehr im Dunfel, und bie 

Schwierigfeiten find wie es feheint unlösbar. Thufydines und Xenos 

phon widerfprechen ſich nnauflöelih: das fcheint daher zu fommen, 

dag fih ein anderer usus eingeführt hatte als vie Verfafiung wollte. 


So gab es in Sparta wohl Mittel aus der Gemeinde in bie Geſchlech⸗ 
ter ya kommen. 1826. 
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und biefe Parteifpaltungen geben ein Licht über mande Ber- 
hältniffe der damaligen Zeit. Lyſander hatte dies Amt erlangt, 
weil den Spartanern der Krieg wahrfcheinlih gewaltig Täflig 
war und man fich nicht verbehlen Eonnte, daß Niemanb ihm 
gleich kam. 

Bon Alkibiades ſchien das Glüd ſich abgewendet zu haben; 
er machte mehrere Unternehmungen, aber das Meiſte wollte 
ihm nicht mehr gelingen. Er befand fi in großer Geldver⸗ 
legenheit, und bie Wege bie er einfchlagen mußte um @elb- 
mittel aufzutreiben, waren gebhäffig und traurig. Das diente 
den Sykophanten, obgleich man ihn ohne Geld ließ, als Vor⸗ 
wand zur Anflage und Berläumbung. Sparta dagegen befam 
Geld von Perſien. Cr fah ſich bedroht und ohne Mitiel, und 
da auch feine Vollmacht beſchränkt wurde, zog er ſich nach Thra⸗ 
eten zuräd, wo er Schlöffer und Güter beſaß; — der Himmel 
und das Lanb ift dort fo ſchon wie in Griechenland — aber 
fo, daß er, wie immer, fein Auge nach feinem Baterlanbe hin- 
gerichtet hielt, Hülfe bereitend und wuünſchend, und zufah wie 
der Krieg ſich geftaltete. 

Nachdem Alkibiades fi dorthin aurüdgezogen hatte wenbe- 
ten bie Spartaner den Krieg wieder gegen bie nörblichen Ge- 
wäffer und gegen Lesbos. Diefe Infel hatte an dem Abfalle 
ber Chier feinen Antheil genommen und es iſt merfwürbig, baß 
Mitylene, nachdem es von Athen unterworfen worden war, ehr⸗ 
Hd bei den Athenern bis zum Ende bes ganzen Krieges aus⸗ 
gehalten hat. Den Befehl über die fpartanifche Flotte hatte, ale 
Ryfander’s Jahr um war, Kallifratibas erhalten, der unter ben 
Spartanern biefer Zeit ausgezeichnet war und durch feine Reblichkeit 
und Bravpheit an Brafibas erinnerte. Er unternabm es Les- 
bos zu erobern, und es gelang ihm Methymna durch Ueber⸗ 
raſchung zu gewinnen; dann brängte er mit großer Ueberlegen- 
heit die athenifche Flotte in den Hafen von Mitylene. Die 
wiederholten unentfhiebenen Seeſchlachten vor dem Hafen von 


Mitylene aber muß ich hier übergehen. Konon, der Befrhls⸗ 
haber der Athenienfer, nachdem er alle Pflichten eines braven 
Feldherrn erfüllt hatte, befand ſich in ber äußerſten Bebräng- 
niß. Nach mehreren unglüdlichen Gefechten wurbe die Stabt 
zu Sande und zu Waſſer eingefähloffen, und bie athenifche Flotte 
war im Hafen blofirt. Die Stabt hätte ſich auch nicht halten 
fonnen und Mitplene wäre übergegangen, wenn die Mityle⸗ 
naeer fich nicht unbedingt ben Athenern treu bewiefen hätten. 
Sn Athen war große Beftürzung, denn wenn die Flotte nicht 
entfegt wurde, fo war fte verloren. Daher räftete man mit ber 
änßerfien Anftrengung, bot alle Freien und ſelbſt Metoelen umd 
Sklaven auf, machte ihnen alle Anerbietungen zu benen man in 
ganz ungewöhnlicher Zeit feine Zuflucht nahm, ben Metoefen, 
welche die Waffen ergreifen wollten, verfprad man das Bärz. 
gerrecht, den Sklaven bie Freiheit; [dies ift nicht ganz verfländ-. 
lich], vielleicht konnten die Herren [in ſolchen Fällen] ihnen bie 
Freiheit nicht vermehren, Sp rüfteten fie eine anfehnliche Flotte 
aus, und biefe ging jest, verflärft Dur Samier und einige 
andere Bunbesgenoffen mit 150 Galeeren gegen Kallikratidas, 
befien Flotte etwas fchwächer war; unter den athenifchen Feld⸗ 
herren waren Theramenes und Thrafpbul (ober Thraſyllus). 

Beide Flotten trafen auf einander bei den Arginufen, In⸗ 
fein an der Küfte bei Lesbos, auf denen eine neolifhe Stabt. 
fland. Hier fam ed zu einem großen Seetreffen, ber größten. 
von allen Schlachten, bie bis jet zwiſchen griechiſchen Flotten 
geritten waren; nirgenbs fonft hatte auf beiden Seiten eine fo. 
große Macht ber Griechen ſich entgegengeftanden. Der Sieg: 
war unzweifelhaft für bie Athener und blieb für fie entſchieden, 
obgleich die peloponnefifche Flotte Durch den Yangen Dienſt fih. 
ſehr ausgebildet Hatte und nicht ber buntfchediigen früheren aäͤhn⸗ 
lich war. Die Schlacht entfchieb fih alſo vollkommen glücklich 
für Athen; Kallikratidas felbft fiel und eine große Menge Schiffe. 
fam in die Gewalt ber Athenienfer. _ Aber auch ben Athenern 
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waren viele Schiffe zertrͤmmert. Sie mußten das Treffen be⸗ 
ſchleunigen wegen eines Sturmes. 

Wäre nicht died Ungewitter gefommen, fo würde biefer 
Sieg den Athenern nur Heil gebracht haben; aber unglücklicher 
Weile erhob fi während ber Schlacht ein heftiger Wind, ber 
gegen das Enbe zu einem volllommenen Sturme ward, Na 
einee Schlacht war bisher das erfie Gelchäft der ſiegen⸗ 
ben Flotte gewefen, die Sciffstrümmer unb die Leichen zu 
fammeln, um ben Todten eine ruhige Stätte zu geben, 
und was bier immer überfehen wirb, befondere die ned 
Lebenden, Helle und DBerwundele, aufzuſiſchen; namentlich 
galt ed diesmal, die vielen noch Lebenden zu vetten, die ſich 
anf den Schiffstrümmern geborgen hatten. Das war eine 
menſchliche Angelegenheit, nicht bloß bie eines frommen Aber- 
glaubens, den Leichen ein Grab zu geben, fondern es galt bas 
Leben fo vieler Mitbürger zu retten, die fih auf die Truͤmmer 
geworfen hatten, Unmittelbar nad ber Schladht waren nun bie 
Feldherren uneinig, was fie thun follten, ob fie [die Trummer 
fammeln, oder] fogleid nach Mitylene fegeln und ben Sieg 
benugen follten, um bort den Reft der fpartanifhen Macht zu 
zerfiören, Man hätte fich theilen und einen Theil nach Lesbos 
fenden ſollen; fie waren aber geneigt, mit ber ganzen Macht 
hinzugeben, obgleich es bebenkliid, war das Sammeln der Tod⸗ 
ten aufzugeben. Aber der Sturm wurbe fo heftig, daß fe 
weber bie Trümmer fammelten, aus Furcht Schiffe zu verlieren, 
noch den Zug nad Mitylene unternahmen. Die Belagerung 
von Mitylene wurbe zwar von ben Spartanern aufgehoben, aber 
obme daß fie hier den Verluſt erlitten, dem fie hätten erleiden 
fönnenz ſie retteten doch einen Theil ihrer Flotte. Wären bie 
Feldherren unter ſich einig geweien, fo hätte das Unglüd, daß 
fie die Gefcheiterten ihrem Schichſſal überlaffen mußten, keine 
weitere Folgen gehabt. Allein unglüdlicher Weife blieb wunter- 
ihnen Uneinigleit und Einige. klagten ben Theramenes und Thra⸗ 
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ſybal die baranf gebrungen hatten gegen Mitylene zu zichen 
an, daß fie zwar ben Auftrag gehabt die Schiffstrümmer und 
die Gefcheiterten zu fammeln, ihn aber vernachlaͤſſigt und bie 
Reichen nicht beftattet hätten. Das war eine unwahre Anklage 
bie ſich ſelbſt ftrafte, und Unfinn war ed das zu einem Staats⸗ 
verbrechen zu machen, aber ein Sylophant Kallirenus griff bie 
Beſchuldigung auf und brachte die Sache vor's Vollsgericht. 
Alles zeigt die Verwilderung ber Gemüther. Theramenes und 
Thraſybul mußten nun vor das Gericht kommen, vertheibigkm 
fich aber, indem fie Mar darthaten daß ihnen der Befehl nicht 
gegeben war, und nun fing man an zu argwöhnen, jenes fei 
aus böfer Abficht verfäumt worden. Nun wurde bie Anflage 
gegen bie anderen Felbherren gewandt und fie wurden als Ver⸗ 
brecher vor Gericht gerufen. Zwei berfelben entflohen, Thera⸗ 
menes und Thrafybul wurden freigefprocdhen, die übrigen ſechs 
vor das Bolfsgericht geftellten Feldherren aber verurtheilt. Bei 
biefer Gelegenheit machte Sokrates, ber damals im Rathe war, 
den muthigen Verſuch gegen ein ſolches entfegliches Gericht zu 
ſprechen, und firengte Alles für die Rettung der Unglüdlichen an, 
aber vergebene. Man wollte um fie zu retten über fie einzeln 
abftimmen Iaffen, allein ed geſchah in Maffe, fie wurben ſaͤmmt⸗ 
lich zugleih zum Schierlingstranf verurtheilt. Es war bei die⸗ 
fer Gelegenheit, daß Diomedon, als er in's Gefängniß abgeführt 
wurde, um dort ben Schierling zu trinken, auf dem Marke: 
zum Vollke fagie: Euch verzeihen wir, möge euch das nit: 
zum Unheil gereichen, was ihr an uns gethan; aber bie Danke 
gelübde die wir für den Siag den Göttern geihan, bie wäßt 
ihre vollbeingen, weil wir es nicht koͤnnen. in fchöner. Zug!. 
der dies fagte hegte nicht deu Wunſch der Rache an der Nation, 
wie ed von Camillus erzählt wird, 

Im Jahre baranf fanden die Sachen allem Anſcheine nad - 
für die Athener wieder höchſt erfreulich, Der größte Theil von 
Lesbos war wieber in ihrer Gewalt, fie hatten eine Flotte yon 
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300 Galeeren, und die Zeit fchien immer mehr zu nahen, wo 
die Tyrannei ber Spartaner den Abfall ihrer Bundesgenoffen 
zur Folge haben würde, Die Spartaner waren allenthalben 
entfeglich harte Herren, wie 3. B. der Verſuch zeigt, bie Bes 
wohner von Ehios zu ermorden um ſich der Stadt zu bemädh- 
tigen. Noch einmal lebte die Heiterfeit in Athen auf. Eine 
Grobe von der hoffnungsvollen Stimmung nah der Schladt 
an ben Arginufen haben wir in des Ariftophanes Fröfchen, 
dem geiftreichften, feinften unter allen feinen Stüden: ein fol 
des Stück kann in einer beflommenen Zeit nicht hervorgebracht 
werben’. Aber zum Unglüd Griechenland’s war damals Darius 
von Berfien geftorben; fein jüngerer Sohn Cyrus, der dur 
den Einfluß feiner Mutter fich in Kleinaften ald Statthalter 
befand, wo er mit einer größeren Gewalt berrfchte als es den 
perfifchen Prinzen zufam, ging mit ehrgeizigen Plänen gegen 
feinen Bruber um und wollte fi der Herrfchaft bemeiftern. 
Er ſuchte die Spartaner fih zu Bundesgenoffen zu erwerben, 
um feinen Bruder mit einem fpartanifchen Heere vom Throne 
zu flürzen, und verfchob feinen Zug gegen Artarerres bie die 
Spartaner ihren Krieg geendet hätten. Um nun diefen Krieg 
zu befchleunigen, bot er Lyſander alle Schäbe an, über die er 
gebieten konnte, fo verſchwenderiſch daß Lyfander einen großen 
Schatz nah Sparta fenden und einen fo hohen Sold bieten 
fonnte daß bei den Athenern eine große Defertion einriß. Be- 
fonders gingen viele ber jett freien Sklaven zu ben Spartanern 
über und es kam ein großes Heer zufammen. 

Lyſander verfeste nun ben Krieg wieber an ben Hellespont 
aus mancherlei Rückſicht. Vielleicht waren ſchon Damals Miß- 
verhaͤliniſſe zwiſchen Pharnabazus und Cyrus vorhanden und 
er beforgte, daß Jener mit Athen Verbindungen eingeben und 
biefeß fördern werde; aber auch fihon um den Hellespont wies 
ber: zu erobern, ben Handel nad dem ſchwarzen Meere zu zer- 
flören, die Zölle und die Zufuhr ben Athenern abzufchneiden. - 
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Zum Unglüd war Abydos in der Gewalt der Spartaner, bier 
nahm er feine Station mit ben Schiffen, unb von bort aus 
griff er das nahe den Athenern verbündete und reiche Lampſa⸗ 
kus an unb eroberte bafielbe, Die Athenienfer eilten nun 
herbei, geführt von ihren neuen Felbherren unter denen fi 
Philokles befand, der wohl mit vollem Rechte den Ruf eines 
Berrätherd behalten hat'). Der einzige Konon war unter 
ihnen tuͤchtig: der alte athenifche Stamm hatte fich im ſiciliſchen 
Zuge ganz verblutet'. Die Athener nahmen ihre Pofition in 
der Nähe von Seſtus, Lampſakus gegenüber, bei dem Fluſſe 
YHegospotami, wo nicht lange vor dem peloponneflfchen Kriege 
der berühmte große Meteorflein vom Himmel gefallen war, 
von dem Anaragoras die Nachricht erhalten hat, und ber ohne 
Zweifel noch da if. Ich begreife nicht, warum man ihn no 
nieht aufgefucht bat, da doch in neuerer Zeit fo viele Europaeer 
ba geweſen find. Man würde dadurch auch ben eigentlichen 
Hegospotami beftimmen Fönnen, worüber man fett zweifelhaft if. 
— Hier nahmen bie Athener alfo ihre Station auf einer flachen 
Käfte, angemeffen ben Galeeren; aber fie waren entfernt von 
einem Orte, unb es war feine Möglichkeit, die Lebensmittel 
anders zu beziehen als aus der Stabt Seſtos, von ber man 
eine halbe Meile entfernt war. Um Lebensmittel alfo zu holen 
zerſtreuete ſich die Mannfchaft in ber Gegend hin und ber nach⸗ 
läffig fouragirend; es ſcheint gar Feine Disciplin geweſen zu 
fein. Hier erfchien Allibiades der die ganze Gefährlichkeit ihrer 
Lage erkannte und warnte die Athener bringendb; er rieth ihnen 
und bat fie, ihre Stellung boch wieber nad Seſtus zu verle- 
gen, um fi nicht einem plötzlichen Weberfalle auszufegen, Er 
erbot fih, die thracifchen ihm befreundeten Kürften zu bewegen, 


T) Ulle Gefte Haben den Namen Philofles für den Verräther an biefer 
wie an ben folgenden Stellen, fo daß es feinem Zweifel unterliegen 
fann, dag N. Ihn wirklich genannt hat. 1826 Hat er den Adimantus 
als Berräther genannt. 4.0.8. 
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ihnen zur Hülffe zu kommen, und dieſe wollte er nach lien 
binüberführen, um dort bie Spartaser bei Lampfafus auzugrei- 
fen. Diefer Rath war berrlih: man würbe Lyfanber zur 
Schlacht bewogen, und wenn er befiegt worben wäre ben Spar⸗ 
tanern ben zweiten toͤdtlichen Schlag beigebracht haben. Aber 
vergebens: bie athenifchen Heerführer wiefen ihn unfreundlich zu⸗ 
rüd, Adimantus und Tydeus wohl aus Hoffahrt und Philokles 
aus Berrätherei, und gaben ihm zu bebenfen, daß er landes⸗ 
flüchtig fei. 

Die Athener fuchten gewöhnlich jeden Tag die Spartauer 
gu einer Schlacht zu reizen, fchifften fih alle Morgen ein, gin⸗ 
gen an bie afiatifhe Küſte und manveuvrirten gegen bie ſparta⸗ 
nifhe Flotte; wenn dieſe fih nicht auf ein Gefecht einlaflen 
wollte, fo fehrien fie auf ihre Station zurüd und wenn bie 
Spartaner fih ausſchifften, verließen fie auch die Schiffe nund 
zerfireueten ſich am Ufer bis nach Seſtus. Dies iſt ohne Zwei⸗ 
fel dem Lyfander von Philokles verrathen geweien, und biefer 
beförberte es, daß die Soldaten fich immer zerſtreuten. Wahr- 
feheinlich nach einer Verabredung mit diefem entwarf nun Ly⸗ 
fander den Plan zu einem Leberfal, und am fünften Tage 
nachdem dieſe Bewegung fi wieberholi hatte gab er feinen 
Truppen den Befehl, die Schiffe nicht zu verlaffen, fondern be⸗ 
reit zu fein mit größter Schnelligleit über den Hellespont zu 
geben und die atheniſche Flotte anzugreifen. Dies geſchah; er 
überfiel die Athener ganz unvermuibet, und das Manoeuvre hatte 
einen furchtbar glüdlichen Erfolg. Die Athener hatten nit 
mehr Zeit, ihre Schiffe zu bemannen; außer 10 Schiffen bie 
unter Konon als Vorpoſten auf Wache waren, entlam kein 
einziged. Konon rettete fich nach Cypern zu Euagoras, und 
fhidte die Galeere Paralos nad Athen, um die Nachricht zu 
überbringen. Die übrigen Schiffe fand Lyfander theils unbe» 
mannt und Teer, theils unzureichend bemannt, und fo war in 
wenigen Minuten bie ganze atheniſche Flotte von 200 Schiffen 
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ta den Händen ber Spartaner usb bas garze Heer zerfigent, 
Viele Athener warden auf der Finke, die enilaufene Mansſchaft 
nach und nach auf. dem Lande, siele im Junern bes Cherſones 
sehangen, und alle Athener umgebracht; fo unmenſchlich war 
der Krieg geworden. Das thaten bie Spartaner unter dem 
Berwande, daß die Athener ein uraona gegeben hätten, daß 
ben freien peloponneſiſchen Gefangenen ber Daumen ber rechten 
Hand abgehauen, und fie dann entlaffen werben follten. Unter 
bisfen Vorwande alfo wurben bie Athener hingerichtet, und and) 
bie Feldherren umgebradht außer Adimantus, ber gegen ben Krieg 
geſprochen hatte, und wie ſich verſteht Philokles. 


Unterwerfung und Wieverbefreiung Athem's. 
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As die Galeere Paralos im Piraeeus anlangte, fo erzählt 
ein nicht poetiſcher Schrifißelter '), warb die Stadt von ber 
Zeauerkunde erfüllt, indem Einer dem Anbern fie zurief, und 
Jammergeſchrei drang. burch die ganze Stabi, Jet war Alles 
veriosen, fie konnten nichts mehr ‚machen, alle Kräfte waren er⸗ 
ſchoͤpft, die ganze Welt fland gegen Athen und nirgends war 
wehr Hülfe. Man ’mußte jest bie Belagerung erwarten, und’ 
ed was nichts mehr zu thun als ſich fo lange zu veriheibigen, 
Hs man einen leiblichen Frieden erhalten fönnte, 

Lyſander befchäftigte fi) nach dem Siege damit die Stäbte, 
Die den Athenern anhingen und bie athenifchen Beſatzungen 
wegaunehmen, indem er überallhin Schiffe gusfandte, und felbft 
langfam von einem Orte zum andern fuhr, Er gab den athe⸗ 
niſchen Beſatzungen feine andre Bedingungen als nad Athen 
zu gehen, damit ſich dort die Menfchenmenge immer mehr an⸗ 
hänfte und ber Hunger befto fehneller ausbraͤche; ebenſo fanbte 
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er alle attiſchen KAernchen von ben Inſeln wohin er.Tam, bie 
Coloniſten von Lemnos, Imbros, Skyros, nad Athen, um die 
ganze Bevölferung dort zufammen zu ypfropfen. Bei dieſer Ge- 
legenheit hatte er Gylippus mit einem Theil ber erbentsien 
Schaͤtze nach Sparta gefandt, wobei biefer bie Gelber beſtahl. 
. Wnterbeffen ſahen die Athener, die nirgenbeher Lebensmittel be⸗ 
fommen Tonnten, die Schrecken des Hungers herannahen, fahen 
den gräßlichfien Untergang vor Augen. Unter ihnen war da⸗ 
mals niemand, der an die Spike hätte treten fönnen, doch aber 
rüfteten fie fih zur Gegenwehr fo viel es möglih war. Leber 
al aber waren bie Spartaner bed Erfolges gewiß. 

Sie umzingelten nun Athen, Lyſander mit der Flotte, die 
Könige Agis und Pauſanias von der Lanbfeite, blokirten 
bie Stadt auf eine fehr gründliche Weiſe; fie verfündigten, bag 
fie die Mannfchaft eines jeden Schiffes, welches verfuchen würde 
Lebensmittel in die Stadt zu bringen, in bad Meer ſtürzen 
würden. ’Salamis war von Lyfander beſetzt. Die Yihener 
verfenften den Eingang ihrer Häfen, damit die Yeinde dieſe 
nicht foreiren fönnten; ’die Spartaner aber Tonnten ed ruhig 
abwarten, bis der Hunger die Stabt zur Webergabe zwinge. 
Wie Iange die Blofade gebauert hat, iſt nicht genau zu ermit- 
teln, daß fie aber eine Iange Zeit währte gebt aus mehreren 
Erzählungen bei Lyſias hervor. Schon ziemlih früh’ ſandten 
die Athener an den König Agis um mit ihm zu unterhanbeln, 
erflärten fi) bereit, die Hegemonie ber Spartaner anzuerfennen, 
ihnen zur See und zu Lande zu folgen, nur forberten fie, daß 
ihre Mauern nicht niebergeriffen würben unb fie die noch übri⸗ 
gen Schiffe behalten koͤnnten. Agis aber wies fie zurüd, weil 
er Teine Vollmacht Habe, fie müßten eine Geſandiſchaft nad 
Sparta fenden um dort zu unterhandeln; als Borfchlag Euume 
er bie Bedingung fellen, baß bie Athener die Tangen Mauern 
auf jeder Seite zehn Stadien Wegs einreißen follten, — ob 
auch die Mauern bes Piraeeus gegen bas Land hin, geht 
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land den Erzählungen] nicht hervor, — dann aber follten fie 
Geſandten nach Sparta fchiden und erwarten, was man bort 
befhlöffe. Nun wurden Geſandten nah Sparta geſchickt; ‚Die 
erde Geſandiſchaft ward an den Gränzen von Sparta befragt, 
eb fie mit unbebingter Vollmacht Tame, und obgleich fie ant⸗ 
worieie: fie wolle die Bebingungen in Sparta eröffnen, wurde 
fie doͤch wieder zurückgeſchickt, um die Sache noch länger hinzu⸗ 
ziehen: denn bie Sparianer wußten, daß ſchon Hunger in Athen 
war, Run ’erbot fih Theramenes einen Frieden mit Sparta 
zu fließen’; er und Andere wurben mit unbebingter Bollmadyt 
nach Sparta geſandt; man hielt aber auch fie bis in ben vier- 
ten Monat hin, damit ber Hunger um fo ärger werbe, und 
mar feine Bedingung in ber Stadt verwerfe. Während bie- 
fer Zeit wäthete die Hungersnoth immer fehredlicher in Athen, 
käglich ftarben viele Menſchen den Hungertod, und man beging 
bad Graͤßlichſte um ihm zu entgehen. Ueber dieſe Zeit iſt ein 
Schleier gezogen: Thukydides hätte Alles gerecht an’s Licht ge⸗ 
fett, in ber ganzen Gräßlichfeit, Xenophon's Parteilichkeit 
aber verdeckt bie Gräuel der Spartaner. — Ob Theramenes 
wegen biefer Gefanbifchaft Vorwürfe verdient, mag Gott rich⸗ 
ten: Lyſias beuriheilt ihn zu hart, 

Run endlich erfchienen Theramened und feine Begleiter Dı.93, 4. 
und Fünbigten den Athenern ben Willen und bie Gefege Sparta’s 
an: „Es follten die langen Mauern unb bie Mauern um ben 
Biraeeus gefchleift werden; -- die Ringmanern ber Stadt 
find unverfehrt geblieben, obgleich man gewoͤhnlich meint daß 
auch fie gefihleift feien, und dies ausdrücklich bei einigen Schrift: 
ſtellern fo ſteht; ich fage aber mit Weberzeugung nah Ber- 
gleichung aller Stellen, daß ber xuxAos unverlegt blieb, aber 
die Mauer bes Piraeeus iſt ganz niebergeworfen worden, ebenfs 
wie die uaxod on&in fo weit man es nöthig hielt; — „dann 
ſollten fie alle ihre Schiffe bis auf 10 ober 12 an die Spar⸗ 
taner ausliefern, follten ben Spartanern folgen, wohin biefe 
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geboten.“ Endlich befahlen die Spartaner wit verruchter Zwei⸗ 
beutigfeit, bie Athener ſollten xard sd närgın molısevscde, 
bie Berfaffung der Borfahren annehmen. 

Das war ein ganz ungewiffer Ausbrud und Niemand 
wußte was das heißen follte; 'ob bie folontiche Verfaſſung ober 
welche? Daran aber war ben Spartanern auch nichts gelegen, 
wenn fie fih nur eine Partei in ber Stabt bildeten, unb’ fie 
beftimmten, daß breißig Gefeugeber ernannt werben ſollten, um 
dieſe väterfiche Verfaſſung zu ermitteln. Wie bie Bierhunbert 
ben alten tonifchen Rath erneuerten, fo vepräfentiren biefe Drei- 
Big offenbar das doriſche Weſen, die doriſche Dreizahl gleich dem 
dorifchen Senat von 28 und 2 Königen. Bon diefen Dreißig 
follten zehn von den Spartanern ernannt werben, zehn von 
ben Ephoren. D. h. die Gefellichaften, revolutionaäͤven Clubbe 
in Athen waren organifirt und hatten ein Directorium, welches 
fie in allen Bewegungen leitete, wie bie United Irishmen ia 
ben weunziger Jahren: biefe aber wurden äyogos genaunl, 
und biefe Ephoren jetzt von den Sparianern als eine Bes 
hörde amerlannt. Diefe Ephoren alſo follten zehn erwählen 
und dann follte es bem Bolfe freifteben, noch zehn andere zu 
ernennen. Die fpartanifch geſinnten exften 20 hatten aber m 
jedem Fall die Oberhand, und daß das arme Bott welches bei- 
nahe vor Hunger flarb Feine Anderen wählte, als bie ben Spar 
tanera genehm waren unb von ihnen vorgefchlagen wurben, if klar. 

Unter biefen Bedingungen ward ben Athenern bas Leben 
gefehentt, mehr war ed nicht, und die Jerflörung ihrer alten 
Herrlichkeit warb mit dem Hohn begleitet, der noch viel ſchmerz⸗ 
licher iſt als das Elend und die Unterjochung ſelbſt. Mit 
Muſik ließ Lyfander bie Mauern niederreißen, mit Muſik die 
ausgelieferten Schiffe aus dem Hafen führen und fie verbren⸗ 
nen. Die Nthenienfer waren gewiß in gänzlicher Betäubung: 
curae leves loquuntur, ingentes siupent. 

Die Dreißig hatten nun den Aufirag, Couſtitution um) 
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Gefehe zu entwerfen, fo weit finb fie aber nicht gekommen; 
auſtatt Gefege zu fchreiben regierten fie, wie die römifchen De- 
cemviri. Sie hatten ferner volllommene Gewalt, alle Obrig- 
Seiten zu ernennen; fo fehten fie jet einen Rath ein und er= 
wählten Dagifrate willfürlih aus ihren Anhängern. Dann 
machten fie ein Berzeihniß von Dreitaufenden denen fie das 
Bürgerreiht gaben, alfo 300 von feber YvAn, vielleicht als 
Nachaͤffung des doriſchen Weſens; wer weiß, ob fie nicht auch 
Shen in drei guAai einiheilen wollten, - Diefe Dreitaufend waren 
bie eigentlichen Bürger, 'und follten bie Bolfsyerfammlung bil- 
ben, waren es aber nur dem Namen nad) und batten in Wirk⸗ 
lichkeit nichts zu bedeuten. Außer den Dreißig waren zwei 
Localmagiſtrate; Poligeiämter, eilf Männer in der Stadt und 
zehn im Pirgaeeus unter denen Charmides, Plato's Better war; 
Diefe waren Polizeiämter und Jenen untergeorbnet. 

Die Dreißig waren größteniheils Berbannte, bie mit Groll 
und Erbitiesung im Derzen in ihr Baterland kamen; zur Schande 
von Athen waren die Meiften Leute aus den Alteften beflen 
attischen Familien, Neliden, Nachkommen des Solon u, f. w., 
bie beſonders zur Zeit ber Bierhundert ihre Rolle gefpielt hatten. 
Es waren Leute bie ben ganzen Staat als eine ihnen preiäges 
gebene Beute beirachieten'. 

Ihre Regierung begann damit, daß fie einzelne von ben 
Aergſten Binrichteten, 'die fich früher vergangen hatten, und bie 
wohl verbienten zu binien’, Kleophon war ſchon vom Volle 
ſelbſt getöbtel. Es war vorher eine unfelige Zeit ber Sylo⸗ 
phantie gewejen nab fo waren Diele da, auf denen ber allges 
meine Fluch rubte und deren Tod als allgemeines Gluͤck be⸗ 
trachtet wurde. Die Dreißig halten ein zwiefaches Gefeg: über 
das Leben derjenigen, bie fich unter ben 3000 Bürgern im xa- 
sahoyog befanden, fonnie nur die BovAn entſcheiden; über alle 
Aundern, welche ſich außer diefen befanden, waren bie Dreißig 
Herren über Leben und Tod. Diefer Zuftanb hatte alfo eine 
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Aehnlichkeit mit dem Eonvente unter Robespierre und dem Wohl 
fahrtsausihuß. Weber die Sylophanten, an bie fie zuerſt bie 
Hände legten, werben fie ohne weitläuftige Berhanblungen in 
ber BovAn wohl kurz und gut das Tobesurtheil ausgefproden 
haben. Site behnten nun aber ihre Verhaftungen und Hiurich⸗ 
tungen weiter und weiter aus; Anfangs bebauerte man bieß 
ganz und gar nicht, aber bald merkte man, worauf bie Dreißig 
hinaus wollten. 'Als einmal die, welche es verbient hatten, ohne 
Berhör hingerichtet worben’, fingen fie an zu verhaften und 
binzurichten, wen fie wollten, und die Athener erfannten, daß 
wenn man reich war, man deswegen allein verurtheilt warb, 
bag Reichtum fchon ein Verbreihen war, wohl aus Haß gegen 
den öxkoc! Als aber mit der Ausdehnung der Hinridgtungen 
bie Unzufriedenheit flieg, fürdhteten fich doch die Schreckeusmaͤn⸗ 
ner, und ba fie nun fahen, daß dies felbft ben Leuten von ihrer 
eigenen Partei bedenklich warb, fo riefen fie von den Sparta⸗ 
nern einen Harmoften mit einer fpartanifchen Beſatzung in bie 
Akropolis. Diefe war ihnen zu allen Dienften willig, und we 
ein Mord begangen werben follte, ſchickte der Harmoſt feine 
Leute. ’Die Athener waren entwaffnet, unb ſelbſt ben Drei⸗ 
tauſend geftattete man nur mit großem Mißtranen bie Waffen’. 

Unter den dreißig Tyrannen fanden Kritias und Charikles 
an ber Spite und beberrfchten bie übrigen, wie Robeöpierre 
bem Wohlfahrtsausfhuß infinuirte und ihn beherrfchte: Ariſto⸗ 
teles nennt fie mit Recht Demagogen unter ben Dreißig. "Kris 
tias war ein eigenthümlicher Menſch, ein Dann von Geift und 
jeltner Bildung, ein zierlicher anmuthiger Dichter, ber jehr ben 
vornehmen Herrn machte, und bennod hat er während feiner 
Verbannung in Theffalien gegen einen Bornehmen, ber ſich zum 
Herrſcher aufwerfen wollte, die dortigen Leibeignen aufgeregt. 
Gegen dieſe finfleren Tyrannen fland Theramenes mit der Eigen- 
thumlichkeit feines Wefens, bie ich vorher gefchilbert, und er 
erhob fich eben fo gegen ihre Maßregeln, wie im Rational 
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Gonvente fo manche Leute, bie fehr weit in die Schreilensres 
gierung eingegangen waren, ſich gegen bie wüthende Tyemmmei 
des Robespierre und ber anderen Wuͤthriche erhoben. Anfäng- 
lich fuchte Kritias ihn durch Schmeichelei zu beſchwichtigen unb 
jeigte ihm, wie viel beffer es fei wenn fie fich unter einander 
verkändigten. Aber dem Theramenes war bie Sache uneriräg- 
lich und er firebie nach einer Entfcheibung; entweder ermaß 
es die Verhaͤltniſſe nicht voöllig und glaubte an Erfolg, ober 
aber es war ihm das Leben unerträglich und er wünfchte zu 
endigen, was bei einer folhen Natur denkbar if. Er trieb 
feine Oppofition fo weit, daß Kritias und deſſen Anhänger ihn 
por das Bericht des Raths, ihrer Ereaturen, flellten und ihn 
anflagten, wie er eine Revolution beabfichtige. Um ben Ent⸗ 
ſchluß des Raths zu bewirken, hatte man bewaffnete Leute in 
ben Saal eingelaffen. Theramenes vertheibigte fich herrlich im 
einer Schrift, die hernach noch lange gelefen wurbe, jest aber 
Iangft verloren iſt: Achte Stellen hat Lyſias!). Die Beriheibi- 
Digungsrebe welche XRenophon von ihm gibt feheint nicht Acht 
zu fein; er hat fie fi ohne Zweifel ſelbſt gebildet. Bei ihm 
baben die Reben alle biefelbe Melodie: ed mag reden wer voll, 
Thratier, Perfer, Athener, Männer von allen Parteien, große 
aber Peine, leidenſchaftliche ober fchläfrige, Alle haben nur eine 
Art zu fprechen, bie fonderbare tändelnde und eiwas Tieberfiche 
Manier des Xenophon ſelbſt. Hätte er diefe Neben fortgelaffen, 
fo wäre feine Gefchichte bei Weitem nicht fo fchlecht, wie fie 
ik. Dei den Reben bed Thukybides find bie Worte und bie 
Sprache fein; aber dennoch fpricht Jeder nicht bloß feinen Ber- 
häftniffen angemeſſen, der gute Lefer hört auch in Jedem einen 
Anderen der da fpricht. — Die Mitglieder des Raths zerfielen im 
zwei Claſſen, in diejenigen welche Anhänger der Tyrannen 
waren, und biefenigen die durch ein unglüdliches Schickſal ein- 
mal in bdiefen Weg hineingelommen waren und fegt herauszu- 
) Contra Eratosth. p. 127. Reisk. 
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treten ſich ſehnten, aber nicht mehr heraus konnten und das 
Schickfal Griechenland's als entſchieden anſahen: dieſes ſowohl 
als wenn man es zu leicht nimmt, Beides iR unglädtuh, aber 
Beides iſt fehr gewoͤhnlich. So war bie Mehrheit der ABovin 
gewiß nicht neben den Dreißig zu nennen, es iſt ohne Zweifel 
darunter eine Menge guter Menſchen geweien, die nur durch 
unglüdliche Berhältniffe hineingeratben waren. Falſch if es 
aber, wenn Diobor behauptet, daß Softates in ber BovAn ges 
weſen fei; er verwechfelt ihn mit Sfofrates, der damals als ein 
funger Mann in der Bovin war und fih ba ſchöner als im 
feinem übrigen langen Leben gezeigt hat. Er war Jünger bes 
Theramenes und machte eine Bewegung für ihn zu fprechen, 
doch Theramenes rieth er folle es unterlaffen, er könne ihn doch 
nicht retten. Der Rath nun wollte Theramenes nit verur⸗ 
heilen, obwohl er font von den Dreißig abhängig war; das 
Gefühl, dem Baterlande einen ſolchen Mann zu rauben, machte 
die Berurtbeilung unmöglid. Da erklärte Kritiad: ‚Gut, ba 
bas Geſetz nit fage, daß es nothiwenbig fei, jo wäre es hier 
auch gar nicht nöthig daß ber Rath abflimme, da fie ſelbſt über 
bie. entfcheiden Fönnten, die nicht unter ben Dreitaufend wären. 
Gie hätten das Recht das Verzeichniß zu machen, alſo hätten 
fie auch das Recht Jemanden auszuftreichen, und fo ſtrichen fte 
jept den Theramenes aus ber Lifte der Bürger unb wärben 
ſelbſt über ihn verfügen. Died gefhah und Theramenes 
wurde zum @iftbecher veruriheilt und zum Tode geführt. Als 
ee über den Markt ging und das Volk aufmunterte, dieſe Ty⸗ 
rannei doch nicht länger zu dulden, fagte einer der Dreißig zu 
im: „Du bift verloren, Menſch, wenn bu nicht fchweigf“; 
er exwiberte laͤchelnd: „bin ich fein verlorner Menfch, wenn 
ich ſchweige?“ Die Heiterfeit, womit er auf die Gefunbheit 
bes Kritias den Schierlingsbecher leerte, zeigt bie Faſſung eines 
Menſchen von gewaltiger Kraft, der aber bes Lebens herzlich 
müde war, wie einer langen Laſt von ber er emblich befreit wird. 
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dreißig Tyrannen würden zu weit führen. Ith verweiſe Sie 
bier auf die claſſiſchen Schrififleller dieſer Jet, bie man abs 
memeires betrachten Tann, auf bie Reben bes Lyſias gegen Ago⸗ 
ratus und Eratoſthenes, damit Sie jene Grauſamkeiten kennen 
lernen. Wüthereien aller Art find vorgefallen, bie unmöglich 
feinen, aber auf das Sicherfte bezeugt und völlig biftorifch 
wahr find. Unter Anderem madten fie aus, daß Jeder von 
ihnen ſich einen Metoefen ausſuchen und ihn umbringen laffen 
lonnie, um fein Vermögen zu nehmen, So kamen fle in der⸗ 
felben Art nach Eleufis und Tießen die Bürger von dort nad 
Athen führen; Kritias verfammelte bann bie Dreißig im Odeum 
und ſprach das Tobesurtheil über die Kleufinier aus und bie 
Knechte mußten fie fogleich ermorden, wenn fle nicht ſelbſt ger 
morbet werben wollten. ‘Hier zeigte fich, wie fehr bie Spartaner 
ſich als Buͤtielknechte gebrauchen Tießen '). Es find dies Sachen 
die nie Glauben verbienen würden, wenn fte nicht bie zuverläf- 
figßen Zeugen übereinſtimmend glaubli machten. ’In acht 
Monaten follen fie 1200— 1500 Bürger hingerichtet haben’. 
Manche, wit denen man glimpflich verfuhr, wurden verbannt 
umb ihr Bermögen eingezogen, noch viel mehr aber entfloben. 


Die Ylüchtigen wurben allenihalben von den Spartanern 


auf das Grauſamſte verfolgt: die Spartaner Tießen in gamz 
Grischenland bekannt machen, daß jeder Staat Griechenlands, 
wohin die Flächtigen fämen, fie der rechtmäßigen Regierung 
Athen's ausliefern ſollte. Es ſchien feine andere Zuflugt au 
fein, als die fernſten Gegenden ber Barbaren. Aber zum Gtäd 
fanden fle trotz des Verbots in zwei Staaten Griechenland’s 
Schutz, aus verfehiebenen Motiven: bie Argiver nahmen fie auf 


1) Die letzten beiden Säge find aus S. 208 3.7 hergefekt, wo M. 
auf den Mord der Kleufinier wahrfcheinlich aus dem Grunde zurückge⸗ 
fommen ift, weil er in die Zeit der dort erzählten Begebenheiten fallt, 
obne aber dieſen Zuſammenhang anzudeuten. A. d. H. 
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aus einem Haß gegen Sparta, ber bei feiner Gelegenheit ber Berfü- 
dung wiberfiehen konnte, und bie Thebaner befhüsten fie aus 
einem ganz anderen Grunde. Als über Athen’s Schickſal deli⸗ 
berirt wurbe im Rathe ber Spartaner und ihrer Bundesgenof⸗ 
fen, da hatten bie Thebaner darauf gedrungen, Athen zu ſchlei⸗ 
fen, bie Bürger ald Sklaven zu verkaufen, Attila zu veröben 
und das ganze Land als Schafweide liegen zu laſſen (unAoße- 
sor agyıdvar), wahrjcheinlih in ber Hoffnung es fih dann 
einmal anzueignen’. Diefer Borfchlag fand auch bei den Korin⸗ 
thiern und andern Griechen Beifall; Jene berechneten daß ber 
Handel dann nad Korinth gehen wärbe, wie bie Holländer nod 
lieber Antwerpen gefchleift als ben Hafen gefperrt ober ver⸗ 
ſchuͤttet hätten. Da war es ber Abgeordnete der Phofer, bie 
ben Athenern Wohlthaten zu danken hatten, der in ber Berfamm- 
lung ein Trauerlied fang, einen Chorgefang aus ber Elefira 
bes Sophofles, ber Alle jo bewegte, baß fie fih gegen bie Un⸗ 
menſchlichkeit erklärten, und da auch die Spartaner fanden, daß 
e6 nicht ihr Boriheil fei, Athen zu zerflören, fo wurbe befchlofs 
fen, Athen befteben zu laſſen. Jetzt waren die Thebaner andere 
gegen Sparta gefinnt. Sie hatten in biefem Kriege fehr viel 
gethan, Boeoter waren es geweſen die das Schidfal von Syra⸗ 
kus entfchieden hatten: fie hatten den Spartanern überall gehol- 
fen und einen großen Theil an den Anſtrengungen bes Krieges 
gehabt; fett forderten fie von ben Spartanern einen Theil an 
der Kriegsbeute 'aus Jonien und Athen, dem Gelbe bes Eyrus’, 
den Eontributionen; Alles follte unter die Spartaner und Bun- 
besgenofien geiheilt werden; dieſer Meinung waren auch bie 
Korinthier. Aber dies fanden die Spartaner durchaus nicht 
gerecht, fte erklärten ihnen, fie follten ſich freuen über ben giäl- 
lihen Ausgang bes Krieges, aber ber Vortheil gehöre ihnen. 
Zu bem ließen die Spartaner auf den Weihgefchenfen an ben 
Apollo zu Delphi den Namen ber Thebaner unter den Bundes⸗ 
genofien aus. Daber war bie Erbitterung biefer gegen Sparta 
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eniftanven und biefe Erbitterung wurbe buch Mehreres no 
wu. Die Syartaner legten ſchon damals das Syſtem an 
ben Tag, welches fie von nun an überall geltend machten, daß 
fie für das übrige Griechenland ben Grundſatz aufſtellten, feine 
Stadt folle Fleinere Orte in Abhängigkeit haben, 'damit were 
Alles zerfiäcddelt und ſchwach fei, fie allein über Alles herrſchen 
konuten. Während fie alfo für fih die Lalebaemonier als 
Metoeken Hatten, ftellten fie für bie übrigen Griechen bie Metoe⸗ 
fen und die Bewohner der Landſchaft denen der Stadt gleich, 
wand forderten fie als Bertreter ber Freiheit mit der empdrenb- 
Ben Heuchelei, bag wo fi) die Staaten, die Landſchaften zu⸗ 
fammengezogen und bie Stadt eine Hoheit über ſolche Hatte, 
die Landichaft fih von ber Stabt Löfen und frei fein ſolle. 
Alles follte frei fein, und bloß ihnen als dem Haupte bes grie= 
chiſchen Bunbes verpflichtet fein und folgen. Das war es, was 
Die Thebaner nachher gegen Sparta zum Kriege brachte und 
barüber war bie Garantie bes Könige von Perfien im Frieben 
Des Antallidas. Nach diefem Syftem nun handelten fie ſchon 
Damals und das iſt gewiß ber hauptfächlichfle Grund des Miß⸗ 
trauens und Hafles der Thebaner gegen fie geweſen. Ueberdies 
faben die Thebaner, daß bie Spartaner fi) mit den breißig 
Herrfchern zu Athen in ganz unmittelbare Beziehung fegten, 
und mochten befürchten, fie würben ſich in Attifa ganz feſtſetzen 
und dieſes zu einem zweiten Lakonika außer bem Peloponnes 
umwanbeln, von dort ans aber ihre Herrſchaft weiter bieffeite 
des Iſthmus ausbreiten. Mithin gingen ihnen jebt die Augen 
auf über dieſe Berhältniffe, und deswegen nahmen fie bie 
atheniſchen Klüchtlinge bei ſich auf; bie Zerfiörung ber fparkı= 
niſchen Herrfchaft in Athen war ihnen fehr willlemmen, und 
fie konnte ja jetzt auf Koſten Anderer durch athenifches Blut 
geſchehen. ’In den Sompendien ift biefer Zufammenbang über- 
feben und’ ich entwickle daher hier biefe Urſache, weil es font 
unbegreifiich fein würde, wie fie, bie feche ober neun Monate 
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vorher für Die Zerſtbrung Athen's geiimmt baden, jedt olme 
fü entgegengejegte Politik befolgen, daß fie für Achen gegen 
Gearie ſtanden. 

Während alfo die Spartaner in ganz Griechenland hatten 
befannt machen lafien, daß Jeder, ber einen atheniſchen Flücht⸗ 
king bei fich aufnehme und verhehle, 5 Talente ald Strafe zah⸗ 
len müfle, machten die Thebaner bekannt, daß Jeder ſtrafbar 
fei der einen athenifchen Flüchtling verlege; wenn einer bewaff⸗ 
net aus Boeotien nach Attika andzöge, 10 folle Niemand es 
ſehen und hören. Das war ein glüdlies Ereigniß, eine von 
ben Fuͤgungen ber gütigen Borfehung, daß dieſe unwärbigen 
Thebaner das Werkzeug der Wiederherfielung Athen's wurben, 
fo weit es fich berfiellen Tieß. 

In Theben batte fi unterdeflen Thrafybul, Sohn bes 
Lykos, aus bem Demos Stiria, bei Weiten ber ausgezeichnetſte 
ber Flaͤchtliage, mit vielen Anderen niebergelaffen unb faßte bert 
bau Euiſchluß mit einer geringen Uinterflüsung, (Anfangd waren 
ihrer nur 30 Männer), den Berfuch ber Befreiung Athen's zu 
wagen; Alles war verzweifelt, fie wollten den Derfud wagen, 
wenn fie au umkämen. Er zog Mehrere an fi: ihrer waren 
fon 70, als fie die Burg Phyle, 100 Stadien, 2'/, beuifge 
Meilen von Athen entfernt, im Winter befegten. Die Herrſcher 
in Athen hatten alle bie feften Pläbe ohne Polen gelaflen, fie 
dachten nur an Mord und Raub. Hier fammelten ſich bald 
Mehrere zu ihnen und bie Herrſcher fanbien nun ein Detache⸗ 
ment gegen fie, das aber mit ſchlechtem Muthe für die ſchlechte 
Sache hinzog, und obenein auf ihrem Poſten von einem unge 
woͤhnlich ſchweren Schneewetter mit Wind überfallen wurde, 
was auf Süblänber mehr einwirkt [als auf uns]: in Grie⸗ 
chenland fallt zwar viel Schnee, aber ex if dennoch für bie 
Griechen jehr unangenehm. Diefen Zeitpunet nahm Thraſpbul 
mahr, um fie anzugreifen und zerfprengte fie. Mehrere kleine 
Gefechte fielen hier vor, bie verfchieben erzählt werben, und bie 
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ich hier übergehe. Das gehört aber in bie Gefchichte, daß Pholt 
noch jetzt 2'/, Meilen von Athen vollkommen kennilich if, feine 
Mauern find noch völlig erhalten; es iſt als ob der Himmel 
dieſen ehrwuͤrdigen Ort habe erhalten wollen! Ich made hier 
eine grammatifche Bemerkung über einen Idiotismus der Sprache 
ber in Bezug auf dieſes Unternehmen gebräuchlich if: Die 
Flüchtlinge, welche mit Thrafybul ausgezogen find, heißen dor 
ber Rüdfehr nach dem Piraeeus, fo Tange fie in Phyle verſam⸗ 
welt find, 0: drsi @vin nicht 08 Enns Bving, und von Thra⸗ 
fobul heißt es: di Duinv asgarnynoag, als ob fie gegen 
Boyle gezogen wären, was nicht der Fall if. — Wie bie 
Dreißig überhaupt noch Leute fanden, welche bereit waren ihr 
Blut für fle zu vergießen, fcheint unbegreiflich. Aber das that theila 
Das böfe Gewiſſen, theils die boshafte Lift der Tyrannen: wir 
wißen nämlich aus ber Apologie des Sokrates, wie fie an Bur⸗ 
ger, die nicht zu ihrer Partei gehörten, Befehle ſchickten, Aubere 
zu verbaften, und fo wurben eine Menge gegen ihren Willen 
in ihre Partei hineingezogen’. 

Die Tyrannen trieben ihre Sicherungsmaßregeln fo weit, 
daß fie die Bürger, welche nicht in dem Verzeichniß der Drei- 
taufend, außerhalb bed zasaAoyog waren, genöthigt hatten, 
Athen zu verlaffen und außer der Stabt im offenen Piraceus 
und in dem Bezirfe zu wohnen ber ehemals von ben großen 
Mauern begränzt werben war. Daher kam bie Unterſcheidung 
os dv norss und os &v IIsıgausi; im Pirgeeus wohnten Schiffe- 
und Handelsleute, natürlich ein demokratiſches Element, und 
jet waren alle Verdächtigen bort, in der Stabt wohnten bie 
Tyrannenanhänger. Als nun Thrafybul nah dem Piraeeus 
kam, wurbe er mit offenen Armen aufgenommen. Ehe es aber 
fo weit fm, Batten bie Tprannen an den Thrafybul gefandt, 
um ihn zur Rücklehr einzuladen, Hatten ihm felbft angetragen 
ihn in ihre Zahl an bie Stelle des Theramenes aufjunchmen 
und ihm freigefellt, zen von ben Berbannten unter völliger 
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Gicherheit mit fi zu bringen, Diefen niedertraͤchtigen Autrag 
verwarf Thraſybul wie es fich geziemte. Hätten bie Sparia⸗ 
ner die Mauern des Piraeeus nicht niebergerifien, fo weiche 
ne kleine Beſatzung die zurüdfehrennen abgewieſen haben, aber 
fest war er ein offener Ort, die Flüchtlinge rüdten ohne Wiber- 
Rand ein, und wurden von ben dortigen Bewohnern mit Freude 
aufgenommen, Thraſybul fegte fih in Munychia fefl, und 
die Besölferung bes Piraeeus vereinigte ſich mit ihm und be 
waffnete ſich auf alle Weiſe. Alles Volk bas in voriger Zeit 
vdurch Flotte, Arfenal und Handel fein Brod verdiente und 
jest unbeſchaͤftigt war fleömte zu ihm’. Hier im Piraceus Tam 
es, wir wiſſen nicht genau wie lange nachher, zu einem Ge⸗ 
fechte; Die fpartanifche Beſatzung zog heraus, bie Ylüchtlinge 
obgleich fchlecht bewaffnet, vertbeidigten fi mannhaft in ben 
Strafen, warfen jene zurüd und in biefem Gefechte fiel zum 
großen Glücke Kritias. Mit ihm fiel auch bie ganze Kraft 
der Dreißig; mit Theramenes hatten fie ihre Zierde ſelbſt ver⸗ 
tilgt, mit Kritias fiel der Geift, die Mehrigen waren Böfe- 
wichter. 

Wie fle von Piraeeus zurüd kamen, fonnten fie ſich unter 
ihrer eigenen Partei, den Dreitaufend &v zo xaraloyp nid 
mehr behaupten. Diejenigen bie verführt find fih in Dinge 
einzulafien die fchlechter find als ihr Herz, fehweigen fo lange 
das Glück gut ift, wendet ſich aber das Glück, fo erheben fie 
fi mit allem Unwillen gegen bie Verführer. So war jet 
auch bei ben Dreitaufend die Stimme allgemein gegen bie 
Dreißig: von ihnen fei alles Unglück ausgegangen, fie Hätten 
die Sache zu weit getrieben und müßten ihr Amt nieberlegen; 
Dazu bequemten fie fih auch. Es wurden jetzt zehn Maͤnner 
erwählt, 'aus jeder Phyle einer’, welde eine neue Berfaffung 
machen und den Frieden und Berträge mit ben Ausgewander⸗ 
ten vermitteln follten. Aber biefe Zehnmänner entiprachen ben 
Erwartungen nicht, zwar waren fie.nicht fo bintgierig wie bie 
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Dreißig, aber eben fo hartherzig unb unempfindlich für bie Ehre 
und die Freiheit des Baterlanbes, eben fo bereit Athen unter 
fpartanifher Sklaverei zu halten und nicht fo Mug. Sie ver- 
eitelten alle Unterhanblungen mit ben Flüchtlingen, und Thra⸗ 
ſybul und die Seinen mußten Angriffe auf die Stadt verfuchen, 
Diefe fchlofien jegt vom Piraeeus aus biefelbe ein und verübten 
Seindfeligleiten, verbrannten Häufer, hieben Bäume ab, fanden 
aber auch bie Leute in ber Stabt und die Zehnmänner eben fo 
entfchlofien, nicht nachzugeben. Diefe Decemviri fanbten zwei 
sah Sparta und baten um Hülfe gegen die gemeinfchaftlichen 
Feinde: die Spartaner Lieben ihnen auch eine Summe baares 
Geldes um Lohnfoldaten miethen zu koͤnnen. Sp fchien bie 
Enifheidung wieder in weite Entfernung gerüdt, und hätten 
bie Spartaner hier burcdgegriffen, fo war Athen auf immer 
verloren. In Sparta wurde fogar befhlofien, daß ber König 
Pauſanias — ’Agie, ber Todfeind Athen's war glüdlicherweife 
akt und ſchwach und hatte feine Bedeutung mehr! — ein Heer 
nach Athen führen folle um bie rechtmäßige Negierung gegen 
die Rebellen zu ſchüͤtzen. 

So waren bie Athener fihtbar verloren wenn bie Dinge 
ihren Gang behielten, denn fie waren auf ben offenen Piraeeus 
eingefchränft und ihre Widerfacher hatten die fehle Stabt und 
waren von einem neuen Heere unterflüßt. Aber der Himmel 
fügte es anders; er Tieß Eiferfucht und perfönliche Verfeindun⸗ 
gen unter ben Gegnern bazu dienen, um bie gute Sache zu ret⸗ 
ten. Dies war erfilih die große Abneigung und das allgemeine 
Mistrauen der Griechen gegen bie Spartaner; bie Boeoter er⸗ 
fhienen gar nicht zum Zuge und bie anderen waren hoͤchſt un⸗ 
willig, forberten laut, man folle einen billigen Vergleich machen 
und fich nicht befchimpfen indem man für Tyrannen fechte. Dieß 
ließ aber der König Paufanias fich fehr gerne fagen und ging 
enifchloffen darauf aus, einen Vergleich herbeizuführen. Deun 
er war ber Wiberfacher bes Lyſander unb fah in ber gegenwär« 

Niebuhr. Vorir. 85.9.9. G. IE. 14 
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tigen Regierung Athen's eine Stütze befielben, da durch ihm 
die Revolution gemacht und bie Tyrannen eingefegt waren. 


‚Er und Andere fürdhteten aber Ayfander als einen Revolutionär, 


— wie er es auch wirklich war, 'denn felbft in ber Verſchwoͤrung 
bes Kinadon war er in ſtarkem Verdacht’, — ber damit um⸗ 
ginge ihre Dligarchie aufzuheben, die Königewürbe wählbar zu 
machen, vielleicht gar abzufchaffen und jährlich wählbare Feld⸗ 
herren an die Stelle der Könige zu fegen: fie ſahen in Allem 
was er that Bollwerke, die er fich außer Lacedaemon baue, um 
feine Zwede durchzuſetzen. Dies Alles ſtimmte glüdficherweife 
Pauſanias dahin, daß er fih für bie Erhaltung Athen’s und 
bie Wiederherfiellung ber Berbannten durchaus entſchied: dar⸗ 
aus erklärt ſich Teicht was fonft unbegreiflih if. Zwar rückte 
er vor und erfchien vor dem Piraeeus; obfchon aber zwei Epho⸗ 
ren ihn wie immer ben König begleiteten, ähnlich wie bie 
Eommiffäre des NRationalconvents die franzoͤſiſchen Generale, fo 


machte er es doch möglich, der Sache eine andere Richtung zu 


geben. Nicht allein unternahm er nichts gegen bie Berbannten, 
fondern er ließ fogar den Thrafybul und die Seinen warnen 
unb ihnen rathen, ihm zu vertrauen und feine Weindfeligfeiten 
gegen ihn zu üben. Einem Spartaner zu trauen war allerbinge 
eine ſchwere Sache, aber es wäre gut gewefen, wenn Thrafp« 
bul es damals gleich gethan hätte, Es geſchah erft, nachdem 
er einmal von Paufaniad gefchlagen war. Es entfpann fi 
ein Gefecht, die Peloponnefier wurben Anfangs zurüdgeworfen 
und es fielen mehrere; man follte glauben, Paufanias wäre 
jest in Zorn gerathen und hätte unverföhnlichen Krieg begon- 
nen, aber er begnügte fih damit, bie Athener zurüdzutreiben, 
ermahnte fie abermals zur Ruhe und Tieß fie warnen, fie ſoll⸗ 
ten vernünftig werben unb fi) ihm anvertrauen. 

Sp kam es benn wirklich zur Vereinigung; ob er ben 
Berbannten heimlich feinen Plan befannt gemacht, iſt buntel; 


D1.94, 1. er erfüllte aber die Pflichten eines Vermiunlers und entſprach 
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der Erwartung. "Die fpartanifchen Yppovool wurden weggezo⸗ 
gen’; allgemeine Amneftie wurde befchloffen und SHerftellung 
der alten athenifchen Berfaffung mit dem Vorbehalte fie zu ver- 
beffern; dann wurbe ausgemacht, daß bie Dreißig nad Eleuſis 
ziehen und dort auch wer fonft noch in Athen ſich nicht ſicher 
glaubte wohnen follte: Eleufis war fa Teer gefchlachtet. 

Auf diefe Bedingungen warb ber Frieden unverhofft ge= 
fihloffen und mit der größten Treue gehalten. Diefe und alle 
anderen verföhnenden Maßregeln kamen biesmal gewiffenhaft 
zur Ausführung und ber Friede wurbe nicht durch Sykophantie 
geflört. Bon Spykophanten ift feit biefer Zeit nicht mehr fo 
fehr bie Rede; es müflen dagegen firenge Maßregeln getroffen 
worden fein und es muß eine Aenderung in ben Ölxaus dnuo- 
olaıs flattgefunden haben, fo daß ſolche Anlagen nicht mehr 
erhoben werben fonnten, Thraſpbul ift von nun an fo Tange 
er Tebte ber erfte Bürger Athen's gewejen; die Dankbarkeit bes 
attifchen Volkes hat ihm and) in feinem Leben nicht gefehlt. 

Diefe Geſchichte ift ein lehrreiches Beiſpiel, wie man ben 
moralifchen Werth der Menfchen nicht nach ihrer Farbe in po⸗ 
litiſchen Verhältniſſen beurtheilen und baß man nicht fagen 
barf: „Der ober biefer gehört zu dieſer oder jener Partei, alfo 
M es ein fchlechter Dienfch oder umgelehrt ein braver”. Es iſt 
eine hoͤchſt bequeme Sache, einen Mann darnach fo zu beurthei—⸗ 
len, aber auch eine ſchlechte; die Geſchichte lehrt es ung befier: 
unter den Kahnen ber beſten Sache ſtehen oft die allerfchlechte- 
den Menihen, und fo auch im Gegentheil befinden fich oft bei- 
einer ſchlechten Partei die Beften, bie Gutes zu thun glau= 
ben, während fie Verkehrtes und Boͤſes thun, weil fie ſich im 
Zwed irren ober Furzfichtig find, So war es aud bier. Thra= 
ſybul war ein trefflicher Bürger, ein Dann dem nichts vorge- 
worfen werben Tann; aber mit ihm befand ſich Anytus auf 
Seiten der guten Sache, ber nachherige Anfläger bes Sofrateg, 
unb war einer der erfien welche bie alte Verfaſſung herzuftellen 
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unternahmen und felbft unter ben Kührern. Daß aber ber, welcher 
den Sofrates angeflagt und feinen Tod bewirkt hat ein böfer 
Menſch war, kann wohl nicht zweifelhaft fein; er war ein reli⸗ 
giöfer Heuchler. Umgekehrt mögen auf der andern Seite, umter 
denen 2» Gorsı ganz vortreffliche Menſchen geweien fein; Se 
krates war ja damals ſelbſt &r Kozer! und gewiß bie meiften 
feiner Sreunde. Sch würde zuverfühtlich an Piraeeus und Phyle 
gehalien haben, aber ich werfe deshalb feinen Stein auf den ber 
in der Stabt war, ich beflage ihn nur. — Dazu bie Lehre, daß 
es oft für das ganze Leben von verberblichem Einfluffe ik, wenn 
man fih an eine fchlechte Partei angefchloffen Hatte: es find 
dies Eindrüde bie ſich nie austilgen laſſen. Auch hier blieb 
für die Zukunft immer fo etwas anhangen: bie Leute, bie da⸗ 
malg &> Zorsı waren find immer gegen bie, welche im Piraeeus 
gewefen waren, gehäffig geweſen. So ift Lyfias, ein braver 
Mann wenn es einen gibt, obgleih nur Metoele, der damals 
im Piraeeus war, von Plato ungerecht beurtheilt worden, weil 
biefer in unglüdlichen Verhältniſſen ſtand. Denn es kann nur 
Parteigeiſt fein, wenn Plato ben Iſokrates auf Koften bes Lyſtas 
fo gewaltig hoch ftellt, ald es in Plato's Phaedrus gefchehen 
it: Iſokrates war entfchieden von ber Partei ber Tyrannen ges 
weſen; zwar gehörte er nicht zur Partei bes Kritias, nicht zum 
Derge, ftand auf ber bes Theramenes, bie der Gironde zu ver⸗ 
gleichen ift, aber Doch gehörte er zur Partei ber Dreißig und wer 
einer von ben Bovlevzal zur Zeit ber Tyrannen. Ohne Zweifel 
flanden bie Schulen des Lyſias und Iſokrates einander feindfelig 
gegenüber. Wenn Lyfias auf Koften des Iſokrates niedrig gemacht 
wird, fo ift mir das unbegreiflih: in Jenem ift unendlich viel 
mehr Berftand, Tüchtigfeit; er ift ein praftifcher, thätiger Mann, 
unendlich mehr als Sokrates. Er zeigte fein fchönes Leben, da 
er für die Sache ber Ausgewanberten und für die Stabt fein 
ganzes Bermögen hingab, für die Stabt ber er nicht als Bür- 
ger fonbern als Metoeke angehörte, in ber er ale Kinb lebie. 
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Daß Iſokrates auch nur einen Dradme für das Baierland 
hingegeben habe, davon müßte ich noch die Spur finden, da er 
hingegen große Summen eingenommen hat, Ich erwähne bies, 
um völlig zu erflären, wie ich mich über bie großen Männer 
biefer Zeit verftändige. 

Die Ammeſtie wurbe in Athen befchloffen und reblich ge⸗ 
halten. Die dreißig Tyrannen lebten eine Zeit lang in Eleufis, 
aber fie gingen mit Trug um und machten von bort noch ben 
Berfuch, wieder nad Athen zurüd zu fehren, wann wiffen wir 
nicht. Diefer Verſuch fiel aber übel aus; fie wurden von ihren 
eigenen Leuten verlaffen und getödtet. Ihr Tod verfühnte bie 
Republik; hingerichtet ift Niemand worben, ed war ein vebliches 
Berzeiben. 

’Sp hatte Athen unverhofft feine Autonomie wieder erlangt, 
aber noch zehn Jahre lang bis Ol. 96, 3. Tag es in ber größ- 
sen Ohnmacht, wie ein Kranker, den vom Tode nur eine geſunde 
und kraͤftige Natur entrifien hat’, 

Wir fommen fett auf den Zufland des übrigen Griechen⸗ 
land unter Sparta's Oberherrſchaft. Die Spartaner legten 
jest die Maske ganz ab, Niemand konnte fih mehr über fie täu⸗ 
fen. Alle Beleidigungen raͤchten fie jegt, die fle während bes 
Krieges hatten hinnehmen müſſen', und fo weit fie reichen konn⸗ 
ten, unterwarfen fie ſich [die griechifhen Städte. 

In allen den Orten, bie mit Athen im Buͤndniß gewefen 
und ſich den Spartanern ergeben ober bie fie eingenommen hat⸗ 
ten, ſtellten fie die Verfaſſung ab und festen dexadaoyiau ein: 
d. h. fie ernannten zehn Männer, welche die Souveräne biefer 
Städte waren und bie gefammte Gewalt hatten. Ob fie die- 
fen Städten noch ein Schattenbild von Rath und Demos ge- 
laſſen haben, wiffen wir nicht. Gerade eine ſolche Dekarchie 
waren die Zehn in Athen die nach den Dreißig eintraten, und 
ſolche hatten die Spartaner auch zu Ehios, in ben lesbiſchen 
Städten und an vielen andern Orten eingefett. Dann hatten 
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fie in allen dieſen Orten einen ſpartaniſchen Eommiffär, unter 
dem Namen bed Harmoſten (Geuoorns) eingefeßt, ber ein 
Spartiate war und bie Erlaubniß und Verpflichtung hatte, ſich 
bort nach beften Kräften zu bereichern. Diefer Name agreoasmg 
hat eine Beziehung auf einen Ausdrud, der in dieſer Zeit bei 
einem gleichzeitigen Schriftfteller vorfommt, ich weiß im Augen: 
blick nicht, ob bei Xenophon oder bei Lyſias); es wirb nam 
lih das Eonftituwiren der Nomotheten auch Gpuolsır genannt, 
Zufammenfügen, Orbnen der Stadt; alfo iſt ber geuoarnc bet 
Ordner, ber die Stadt in Ordnung halten und die Berfaffung 
einrichten fol. Es war aber wie im Jahre 1793 in Fraukreich: 
das Eonftituiren unterkießen bie Spartaner und die regelmäßige 
Berfaffung blieb immer fuspendirt, wo ber Harmoft unb bie 
Dekarchie waren. 

In den andern Staaten aber, bie fi nicht erſt unterwor- 
fen batien und fon früher mit ihnen im Bunde geweſen 
waren, konnten die Spartaner nicht gleich eine ſolche Berände- 
rung vornehmen, außer ba wo fie irgend eine Revolution durch⸗ 
geſeßt: 3. B. fo, wenn fie eine Stabt in ber Landſchaft von ber 
berrihenden Stadt, wie es hieß, freigemadt hatten. Da fanb- 
ten fie zum Schug berfelben gleich einen Harmoften bin und 
richteten eine Dekarchie ein, "unter dem Vorwande die Schwa- 
hen zu fchügen, und bie Perioeken von der Tyrannei der Maͤch⸗ 
tigen zu befreien’. Und die Spartaner waren ungemein eifrig 
im Aufſuchen folcher Gelegenheiten: unendlich wachſam und 
unermüdlich waren fie überall zu forfchen, wo bie Nandfchaft 
Beſchwerden gegen die Städte hatte, und griffen dann glei 
weiter ein, 'auch wenn fie nicht durch bie Mißvergnügten her⸗ 
beigerufen wurden. So raͤchten fie fih auch an den Eleern, 
indem fie’ forderten, daß biefe der. Herrſchaft über ihre Perives 
fen entfagen follten; und als bie Eleer das nicht wollten ſand⸗ 
ten fe als Beſchützer der allgemeinen freiheit ein Heer, zwan⸗ 

*) Xenoph. de Rep. Laced. XIV, 2. 
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gen bie Eleer ihre Souveränetät aufzugeben und conflituirten 
alfo die eleifche Landfchaft, "Triphylien und Kyllene', nach ihrer 
Art unter ihrem unmittelbaren Schuge. 

’Sp war der Ausgang des Krieges für Griechenland allge⸗ 
meine Sflaverei; bie Gewalt der Spartaner erftredte ſich faft 
über ganz Briechenland, nur das entfernte Aetolien, Aklarnamen 
und Thefialien, wogegen eine Expedition vergeblih unternom- 
men wurde, ausgenommen. Am Aergſten war ihre Tyrannei 
über die Infeln. Man hatte Athen zum Vorwurfe gemacht, 
daß es feine Bunbesgenoffen entwaffnet hatte: die Gefchichte 
weit aber Fein einziges Beifpiel auf, wo bie Athener bies ohne 
Beranlaffung einer Empörung oder dgl. geihan hätten. Jeizt aber 
nöthigte Sparta ohne bie geringfte Urſache Chios, das body vor⸗ 
zäglih zur Entſcheidung bes Krieges durch feine Empörung 
mitgewirkt hatte, feine Flotte auszuliefern. Außer Chios wur⸗ 
ben beſonders Lesbos und Samos gedrängt: Samos bas Athen 
bis zum Enbe treu geblieben war, entging mit genauer Roth 
ber Bertilgung: bie Bürger mußten um freien Abzug capituliven, 
unb ihre Inſel ohne alle Habe verlaſſen'. 

So ging es in Griechenland und fo auch auf der Küfte 
son Kleinaſien, fo weit es geben konnte. Aber hier weniger, 
da überließen fie bie meiften Stäbte dem Prinzen Cyrus von 
Perſien. 


582. 


Sinfen Griechenland’8 und Perfien’d. Er- 
hebung Mafedonien’s. Chaeronea. 


Derfifhe Gefhihte von Darius bis zum 
Wiederausbruch des griehifhen Krieges 
durch den Zug des Cyrus. 


»In Perſien war dem Darius Kerres gefolgt, dem jener 
vor feinem Tode die Herrfchaft zugefprochen battle. Darius 
hatte Söhne aus zwei Ehen, mit bes Gobryas Tochter und 
und mit der Atoffa, Kyros' Tochter. Zwifchen Beiden war 
Hader über die Herrfchaft: Xerres gründete fein Recht darauf, 
weit er durch feine Mutter Atoffa aus dem Geſchlechte des 
Cyrus und weil er in purpura natus war, Ariobarzanes aber 
war ber ältere. Dem Xerres gab Darius die Nachfolge, um 
feine Dynaftie auf biefe Weife an Cyrus zu knuͤpfen. 

Aus Herodot fennen wir Zerres als thörichten, prahlerifchen 
Menfhen'). Nah der Schlacht bei Salamis lebte er feinen 
Lüften, ganz unbefümmert um fein Reich und regierte noch un- 
gefähr funfzehn Jahre, ohne daß fich weiter etwas Nambaftes 
zutrug. Es ſcheint nicht, daß fein Reich durch dieſe Niederlage 
erj&üttert wurde, aber fein Ende war unglüdlich, das ift hiſto⸗ 
riſch gewiß. 

Wir haben dieſe perſiſche Gefchichte außerordentlich bürftig; 


) Ahasverus iſt nicht für Kerres zu nehmen, wie Ginige es thun, ſondern 
für Kambyfes, 1826. 
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bie eigentlichen Quellen find bie Ercerpte aus Kieſias bei Pho⸗ 
tind und einzelne Notizen aus Dinon: das find die einzelnen 
Quellen für die fpäteren Zeiten, wo Herobot aufhört. Wie es 
mit Dinon’s Autorität beſchaffen ift, laͤßt ſich gar nicht fagen, 
weil fie uns nicht der Art erſcheint, daB fie zum Glauben be= 
Rimmen koͤnnte. Weber Ktieſias babe ich mich fchon geäußert. 
Ich verwerfe ihn nicht für Die fpäteren Zeiten; er ift hier immer 
eiwas glaubhafter als in ben älteren, Allein wenn ich and 
zugebe, daß er für die fpäteren Zeiten alle Gelegenheit hatte, 
die Wahrheit zu vernehmen, fo war er boch unfähig und nicht 
geneigt zu prüfen, und wir können feine Geſchichte doch nur 
als hoöchſt ungewiß betrachten. Ich wollte, es gäbe, wie bie 
alexandriniſchen Grammatiker Fritifche Zeichen gebrauchten, auch 
ſolche um in ber Geſchichte zu unterfcheiben, was wir fireng 
hiftorifch nennen können, und [was ber Art if] wie bie Er⸗ 
zählung des Ktefias, die wir nicht geradezu für Roman oder 
Dichtung halten wollen, bie aber doch nicht ganz verbürgt if. 

Sp iſt es zwar eine ausgemachte Sache, daß Kerres funf- 
zehn Jahre nad der Schlacht bei Salami von einem Hyrka⸗ 21.78,4. 
nier, Artabanus oder Artabanes, ermordet wurbe, der mächtig 
an feinem Hofe war; aber ber Zufammenhang feiner Ermor- 
bung ifl ganz verfchieben dargeftellt worden. Sein Tob und 
bas feines zweiten Sohnes Darius, ("Einige nennen ihn ben 
älteren’) find in der Trabition mit einander verbunden, aber 
über das Einzelne ift bie Sage verſchieden. Es gab zwei Tra- 
ditionen barüber: ber einen folgt Ariftoteles ber ein großer 
Widerfaher des Kieſias ift, in der Politit‘), (vielleicht aus 
Dinon) dag Artabaned den KZerres aus Furcht vor Strafe er- 
morbet habe, weil er ohne Wiffen bes Königs feinen Sohn 
Darius habe umbringen Iaffen. Die Erzählung des Kteſias 
geht darauf hinaus, daß Artabanes den Xerred ermordet und 
’um bas ganze perfifche Königehaus Einen durch den Andern 

1) V c. 8. 6.14. 
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auszurotien' bie Schuld auf den Darius gewält.unb ihn als 
Mörder bei Artarerres angegeben babe, wie Macbeih bie Er⸗ 
morbung Duncan’d auf den Prinzen ſchiebt; Artarerres babe 
dann feinen unfchuldigen Bruder binrichten laſſen'). Die Er- 
zaͤhlung iſt diefelbe, nur umgekehrt. Cine britte Erzählung 
war noch bie, daß Artabanus fi des Thrones bemädhtigt und 
eine Zeit lang in Perfien als Ufurpator geherrſcht habe; ’in 
mauchen Kanones wird er als König aufgeführt mit einer 
Regierungszeit von fieben Monaten’. So ſteht es mit dieſer 
Geſchichte. Wie dem auch fei, gewiß iſt auf jeden Fall Dies, 
daß Artabanus ber Mörber des Kerres war, und daß Arta⸗ 
zerred das Blut feines Vaters an ihm gerächt hat. 

Man darf au wohl annehmen, ba® Kerres’ Tob durch 
eine Revolution veranlaßt worben ifl. Der hyrkaniſche Stamm, 
ber in alten perſiſchen Traditionen in Keindfeligfeiten gegen das 
eigentlihe Iran ftebt fo daß man ihr Yand, Mafanderan, bas 
ZTeufelland nannte, bat gewiß durch Artabanıs ben Berfud 
gemacht, ſich der Herrichaft zu bemeiftern, eben wie die Mager 
nad Kambyſes es getban hatten. Aber es find darüber nur 
ungemein ſchwache Spuren. 

Dem Xerred folgte jet Artarerres ’mit dem Beinamen 
Makrocheir, Langhand', der 36 Jahre lang regierte”). Seine 
Regierung war unglädlih durch den Abfall Aegypten's, von 
bem oben bie Rede gewefen ift, bei dem Achaemenes fein Leben 
verlor. Die Athener mifchten fih ein und unterflägten ben 
König Inaros gegen die Perfer, bis fie durch bie geſchickte Fuh⸗ 
zung bes Megabazus ben gewaltigen Berluft erlitten, ber au 
Schiffen beinahe eben fo groß wär, wie der Berluft in Sieilien. 

) Bei foldden Gelegenheiten zeigen fi noch einige Spuren der alten 
perſiſchen Breiheit, einer hohen Ariſtokratie; auch noch unter Darius 

Nothus erſcheinen Richter im Föniglichen Haufe. 1826. 


) 1826 fegt N. die Regierungszeit des Artarerres auf 41 Sabre DL. 78, 
4. - Ol. 80, 1. Da alle Ungaben 40 Jahre haben if Hier ein Im 
thum anzunehmen. 9.2. 9. 
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Aegypten wurbe balb für das perſiſche Reich wiedergewonnen, 
aber es folgte darauf eine Reihe anderer Stürme und Erſchut⸗ 
terungen im Reiche. Aus Kieſias erfieht man, daß das perfi« 
ſche Neih ſchon das Schidfal aller großen orientalifchen Reiche 
batie, die durch Satrapen regiert werben; daß ber Satrap, 
wenn er auch noch Tribut zahlte, dennoch factiſch unabhängig 
war und durch irgend eine Beranlaffung zur Empörung getrie⸗ 
ben werben fonnte. So empörte fi Megabyzus, der Eroberer 
von Aegypten ſelbſt. Hier zeigte fih auch ſchon bie Einmiſchung 
ber fürſtlichen Frauen; die Königin warb gegen Megabyzus 
aufgeregt, dann aber als er ſich mit einer Prinzeffin vermäßlie, 
warb fie wieber verföhnt auf eine unglaubliche Weiſe. Die 
Erzählungen von biefen Begebenheiten find fo ganz und gar 
der unveränderte morgenländifche Despotismus, als ob man 
die Gefhichte der Mongolen in Indien und anderer morgen⸗ 
Yändifchen Voͤller Yäfe, 

Unter Artarerres ftellte fi ein Friedensverhaͤltniß zwifchen 
den Griechen und Perfern auf eine etwas unerklärliche Weiſe 
wieder her, wovon ich ſchon oben bei dem Frieden bes Kimon 
geiprochen habe. An einen wirklichen Srieben mit dem großen 
Könige ift nicht zu denken; bie Griechen festen ihre Unterneh- 
mungen an der Küfte von Pamphylien und gegen Cypern fort, 
wo offenbar die griehifchen Städte Hülfe bei ihnen fuchten’. 

Nach dem Tode des Artaxerres I folgte Darius, der No⸗ 
thus genannt wird, weil feine Mutter Feine ächte Perferin war, 
und die Perfer nur die Ehe eines Perferd mit einer Perferin 
ale Acht gelten Tießen, jede andere als Kebsche anſahen. Dier 
fer Darius folgte jedoch dem Artarerres nicht unmittelbar. Zu⸗ 
erfi regierte unter ben Söhnen des Artaxerxes Xerres II, ber 
einzige Sohn von einer Perferin, dieſer aber warb nach einer 
fehr kurzen Regierung von nur 45 Tagen von feinem jüngeren 
Bruder, auch einem Nothus ermorbet, indem ein unglanblicger 
zufäßliger Tob vorgegeben warb. Ihm folgte ber Mörder, deſſen 
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Namen wir vielleicht gar nicht richtig haben. Sein Name 
wird auf zwiefade Weife angegeben: nad der einen Angabe 
aus Kiefias bei Photius, heißt er Serundianus, was Lateiniſch 
klingt und ganz unmahrfcheinfich ift: vermuthlich ift ber Name 
von Photius verborben, der ben Kiefias oft entftellt hat; nad 
der andern wird er Sogdianud genannt, was auch ziemlich un⸗ 
wahrfheintih if. Diefer Brubdermörber wie er nun heißen 
mag regierte auf eine Weife, wie fi nach einer ſolchen That 
erwarten Tieß; er trachtete, feine übrigen Brüder in feine Ge⸗ 
walt zu befommen und aus ber Welt zu fchaffen. Der unters 
nehmendſte von biefen war Ochus, der fpätere Darius Il. der 
diefen Namen nachher annahm, der damals in einer Provinz 
Statthalter war. Diefen lodte der Herrfchende, er ließ fih aber 
nicht in die Falle Ioden, und jener fürdtete ihn fo daß er 
ſich nun in einen Bergleih mit ihm einließ, nach welchem aud 
Ochus die Fönigliche Tiara auffegen und Beide zufammen regie- 
sen follten. Sie regierten nun eine Zeit lang gemeinfchaftlich. 
Legt aber wurden von einer andern Seite Schlingen gelegt; 
Ochus beftridte den Böfewicht und verleitete ihn fih ihm an- 
zuvertrauen. So fehlau die Morgenlänber find, fo if dennoch 
nichts häufiger als daß fie ſich von denen beftriden laſſen, beren 
Abſicht ihnen ganz Mar vor Augen Liegt; wie fih 3.3. Ali⸗ 
Paſcha [von Sanina] von Kurfchid- Pafcha betrügen Tieß, wo 
doch Jedermann fehen konnte dag es Beirug war. Sie haben 
far Recht an Fatalität zu glauben, weil fie fih bei ihnen fo 
ſehr äußert. Sp bemeifterte fi damals auch Ochus, ber nach⸗ 
malige Darius, ber Perſon feines Bruders und ließ ihn umbrin- 
gen. Dabei kommt eine Todesftrafe vor, bie von alten Zeiten 
her eine morgenlänbifche gewefen tft: fie fommt ſchon in Aegypten 
vor, bei den perfiihen Königen mehrmals, und es iſt merfwär- 
Dig daß fie ſich bei den neueren Bölfern nicht mehr findet. Bei 
ben Türken fommt allerdings etwas Aehnliches vor, indem ber 
Mufti eine Heilige Perſon ift, ben ber Sultan weber koͤpfen 
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noch erdroſſeln Iaffen darf, Murad II aber oder Mohammed IV, 
ſich damit half, daß er feinen Mufti in einem Dörfer zerftoßen 
ließ. Bei den Perfern alfo war es Sünde das koͤnigliche Blut 
zu vergießen, noch auch war es erlaubt durch Erfänfen [ober 
Berbrennen] die Elemente zu verunreinigen. Sie halfen fi 
alfo, wenn Sprößlinge bed Koͤnigshauſes hingerichtet werben 
follten, damit daß fie einen Raum von großer Höhe mit Aſche 
füllten und darin den Verurtheilten hineinftärzten und erſtickten; 
denn Aſche ift Fein Element, welches durch das Fönigliche Blut 
verunreinigt wurbe; auch wurde fein Blut vergoffen und fe 
blieb der König vollfommen rein. Diefe Gräuel fommen häufig 
vor. Die Perfer find nicht fehr erfinderifch in anderen Kuͤnſten 
geweſen, aber unglaublich erfinderifch in Todesarten und Mar⸗ 
terwerkzeugen. Es gibt ein Prachtwerk von chinefifchen Folier⸗ 
und Tobeöfirafen, aber bie Perſer gaben ihnen nicht viel nad. 

Hierauf regierte Darius mit vollfommen ruhigem Gemuͤthe, 
wie ed ber Charakter ber Morgenlänber ift, und feine Regierung 
Dauerte BO Jahre ); allein die Zurien haben ihn doch in feiner : 
eignen Familie heimgefucht. Die perfifche Gefchichte wird im⸗ 
mer mehr Pallaftgefchichte. Das perfifche Reich war ſchon zu 
feiner Zeit bedeutend im Sinfen: 'zwar ift dies die eigenthüm⸗ 
liche Epoche, wo ſich der perfifhe Einfluß in Griechenland feh- 
ſetzte, aber anbererfeits’ iſt wahrſcheinlich ſchon unter ihm viel 
vom Reiche getrennt worden. 

Im fünften oder ſechſsten Jahre feiner Regierung empoͤrte 
ſich Aegypten gleich wieder und befreite ſich jetzt völlig. "Die 
näheren Umſtände wiffen wir nicht genau, die Perſer wurben 
aber aus dem ganzen Lande geworfen und’ während etwa 60 
Jahre ift Aegypten ein vollfommen unabhängiger, mächtiger 
Staat geblieben; ’zwar ift ed von den Perfern nie anerlannt 
worden, aber fartifh war es durchaus unabhängig. Im Ber- 
gleich gegen das alte Aegypten ift es freilich nur ein Fleiner 
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Staat gewefen, aber au’ als Aegypten fih von ben Abaffiben 
unter den Fatimiden losriß, war es zwar verbälmigmäßig fein 
großer Staat, allein dennoch reich und anfehnlich für die da⸗ 
maligen Zeiten. 

Eben fo empdrte fih Baktra; dies foll wieber bezwungen 
worden fein; ich glaube aber, daß dies bie Zeit ift, in ber die 
ndifchen Ränder fich bleibend Losgeriffen haben und ber perſi⸗ 
fchen Monarchie verloren gegangen find, denn unter Alerander 
find fie fhon unabhängige confoljdirte Reiche; ’er findet von 
Kandahar an indie Fuͤrſten'. 

Das größte linglüd entfprang aber dem Darius aus feiner 
eigenen Kamilie, 'durch die Hände verrucdter Weiber. Es 
entftand dies durch die Bermählung feines älteften Sohnes, ber 
damals Arfaces hieß und nachher ben Namen Artarerres an⸗ 
nahm, mit einer Statira, der Tochter des Hydarnes, bes Statt- 
halters von Borber-Aflen, eines vornehmen Perferd ber wahr- 
ſcheinlich Enkel eines der großen Perfer unter Darius Hyſtaspis 
war, Diefer hatte zwei Kinder, einen Sohn und eine Tochter; 
Die Tochter Statira vermählte der König mit Artarerres, den 
Sohn mit einer feiner eigenen Töchter, welche Ameflris hieß. 
Darius felbft war mit feiner Teiblihen Schwefler Parpyſatis 
vermäblt, denn die Ehe unter Gefchwiftern war bei den Perfern 
erlaubt; Paryſatis ift ein Acht perfifher Name, heißt Feenkind, 
‚Kind einer Peri'); das Masculinum Perifabes kommt als 
Name eines Könige vom Bosporus vor’. Diefe Parpfatis 
beherrichte ihren Gemahl ganz und gar; fonft fommt es vor, 


ı) Man hat das Wort Fee von Berl ableiten wollen, aber Fee if viel 
mehr fata, wie nämlich Alles worin bie Einmifchung einer übernatär 
lichen Kraft flattfindet genannt wird: daher im dritten Sahräundert eim 
Zauberer fatuus genannt wurde, wie fatuus und fatuellus alt italiäs 
niſche Wörter find. Die Seen find ohne Zweifel in deu Krenzzügen 
nach Europa gelommen, und durch bie Vermifchung ber orientalifchen 
Sagen mit den ffandinavifchen und denjenigen, welche im Süden no 
von den Mömern übrig geblieben waren, find unfere Feen der Ritter⸗ 
somane entflanden. 1826. 
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welche Rämmerlinge ben König beherrſcht haben, aber pier bei 
Darius Rothus if die Autorität der Königin viel größer. Der 
Sohn des Hydarnes, Schwiegerfohn bes Königs, ermeorbeie 
nun bie Prinzeffin und dies zog ihm die verdiente Strafe zu, 
er warb dafür hingerichtet und fein Bater und Sohn mit ihm: 
wer fi in die Fehden dieſes Haufes mifchte, ber hatte immer 
unfeligen Lohn davon. Statira, bie Gemahlin bed Prinzen 
Artarerres ſchwor Rache dem, ber ihren Baier und Bruder 
umgebracht hatte. Darius flellte der Paryſatis anheim, ob es 
wicht beſſer fet auch bie Statira umzubringen; fie verfchmähte 
ed damals und fand Statira unfhäblich, er warnte, es wäre 
doch befler. 

In den legten Zeiten feiner Regierung hatten feine State 
halter in Border» Aften fi in bie griechifchen Händel gemiſcht, 
zuerſt Piffuthnes, dann Tiffaphernes und Pharnabazus. Als 
nun fein Leben zu Ende ging, ſandte er borthin feinen fjün- 
geren Sohn Eyrus mit großen Bollmachten als Bicelönig ot. 98,1. 
von Kleinafien. Dies geſchah durch den Einfluß der Mutier, 
bie den Cyrus dem älteren Sohne vorzog und ihm, ber nad 
der Chronbefteigung des Vaters geboren war, ben Thron zu⸗ 
fihern wollte. Es if eine morgenlänbifche Idee, die ſich auch 
im Mittelalter findet, daß der Sohn welcher geboren ift che 
fein Bater den Thron befleigt nicht das Recht ber Nachfolge 
bat, fondern daß derjenige Thronfolger ift, welder geboren 
wurbe feit der Bater den Thron befigt. Diefer Streit über 
die Primogenitur bat ſich duch unter ben Türken gezeigt umd 
zu fcheußlihen Verbrechen geführt, um zu verhüten, daß bem 
Prinzen vor feiner Thronbefteigung feine Kinder erzeugt würden 
und dadurch Bürgerkriegen vorzubeugen. Die Meinungen find 
zu allen Zeiten darüber verfchieden geweien, ber Eine hat bas 
Recht bier gefehen, ber Andre da, — Eyrus erfiheint ung in 
ber Darfiellung des Xenophon intereffant. Unbefangen betrach⸗ 
tet haben wir feine Urfache, ihn für befier zu halten als irgend 
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einen anberen orientalifchen Fuͤrſten gewöhnlicher Wet; feine 
Empörung gegen den Bruber bleibt immer Rebellion unb Kat 
etwas [befondere | Empörendes. Denn fein Bruder Artarerres II 
iR unter den yerfifchen Königen, von denen wir Etwas wiſ⸗ 
fen, der Beſte; ja fogar zeigt er in feinem Benehmen gegen 
feinen Bruber etwas für einen perfiihen König ungewöhnlid 
Freimüthiges und Großmüthiges. 

Bor Ende bes peloponnefifchen Krieges farb Darius, umb’ 
obgleih Eyrus ſchon angellagt worden war, daß er gegen fei- 
nen Bruber feindfelig machinire, und nichts klarer als Died war 
für den ber die Augen öffnen wollte, lud Artaxerres — 'der 
den Beinamen Memnon hat? — ihn dennoch offen zu ſich her⸗ 
auf nach Perfien, als er in Pafargabae (oder Perfepolis) bie 
königliche Würde feierlih annahm‘). Hier warb nun Cyrus 
angellagt, daß er "während der Feftlichfeiten’ “Meuchelmorb 
gegen feinen Bruder angeftiftet habe; ob die Anflage gegründet 
war ober nicht, wer kann das wiflen? Aber das Benehmen 
bes Artarerres war auf jeben Fall großmüthig. Nach einigen 
Erzählungen hat er ihm überhaupt nicht verhaftet fondern ibm 
bloß Borwürfe gemacht, nach einer andern hat er ihn verhaften 
und nach perfiihem Geremoniel in golbne Ketten Tegen laſſen, 
aber auf Bitten der Mutter und aus Outmüthigfeit ihn fehr 
bald wieder Iosgelaflen. Dann aber ließ er ihn fogar auf feinen 
Eid, daß er nichts gegen ihn im Sinne habe, wieder ale Bice- 
Honig nach Kleinaften geben. Cyrus aber fam mit dem ent 
ſchiedenen Vorſatze zurüd, dieſen Eib nicht zu halten, feste feine 
Berhältniffe mit den Spartanern gleich wieder fort, 'nachdem 
unterbeflen ber peloponnefifche Krieg durch feine Gelbunterftügung 
entfchieden worben war’, und eröffnete ihnen feine Abſichten 
ben Thron mit Gewalt an füch zu reißen. Mit Pharnabazus, 

2) Es war eine Art von Einweihung, urnoıs bei den Griechen. Vielleicht 
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dir Acheter von Phrygien und Diyflen war, find Cyrus tn 
einem leiblichen Verhaͤltniſſe; Tiffaphernes, der Statthalter son 
Lydien und Karien, war aber fein geſchworener Feind: Tiffa⸗ 
phernes warnte den großen Koͤnig. 

Um dieſe Zeit kam Allibiades nach Aſien. Nach ber Ueber⸗ 
wähtigung ber Athener verfolgten ihn die Spartaner und bie 
dreißig Tyrannen und besten ihn ans Thracien auf, Er wußte, 
dab ihm Meuchelmörber nachftellten, er wurbe bedroht und fonnte 
ſich nicht mehr in Thracien aufhalten: er ließ alfo feine Schäge 
Dort zurüd, ging nad Aſien und Sam in’s Gebiet des Phar- 
nabazus, Seine Abfiht war aber eigentlich, hinauf nad Sufa 
zu geben, um dem König Artarerres II über die Pläne des 
Cyrus die Augen zu Öffnen, und fo gebachte er dem Artaxerres 
Zutrauen zu fich einzuflößen und ihn zu gewinnen, baß er ihm 
den Befehl gegen Eyrus übergebe; was er zu feines Baterlan- 
des Heil benugen und Athen vielleicht herftellen Konnte. Aber 
fei es nun, daß bie fparianifchen Befehlshaber den Pharnaba- 
zus aufmerkfam gemacht und ihn ermahnt hatien, den Alkibia⸗ 
bes zu töbten, ober daß er im Sinterefle des Cyrus gehandelt 
bat um es zu verhindern, daß er nad Sufa komme, kurz Alli⸗ 
biades wurde unter irgend einem Vorwande oder ohne Vor⸗ 
wend in feiner Wohnung von den Truppen des Pharnabazus 
umzingelt, das Haus in Brand geftedt und er felbft indem er 
ſich durch die Flamme reiten wolle ans der Ferne erfchoffen. 

So waren die Spartaner über Alfibiabes beruhigt und 
unterhandelten nun mit Cyrus. Sie waren nicht geneigt fi 
mit ihm in einen offenen Bund einzulaffen, weil Die Sache übel 
geben konnte und fie nicht mit dem perſiſchen Könige brechen 
weiten. Da er ihnen aber ungeheure Vortheile verſprach, 
gaben fie ihm heimlich Huͤlfe und geflatteten, daß für Cyrus 
griechiſche Soͤldner geworben wurben: Klearchus warb für ihn 
Die unter dem Namen der Zehntaufend befannt geworbenen 
Soldlinge: und an ber Küfte Cilicien's fand Eyrus auch eine 
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ſpartaniſche Flotie mit foarkanifchen: Trumpen, bie ia feine Dienfie 
rat, aber Disine machte ganz zufällig und ohne beu Willen ber 
Republif dort gelandet zu fein, damit fie naher ablenguen 
fonnten, daß es ihr Beſchluß geweien. 

Klearchns war ein Boͤſewicht ber aͤrgſten Art. (Er wer 
fhon im peloponneſiſchen Kriege Befehlshaber geweien; er was 
ein tüchtiger Dfficier aber son ber Art, wie bie raͤuberiſchen 
Generale im dreißigjährigen Kriege auf beiden Selten, wie Pap- 
penheim und auf ber andern Banner, bie einer jeden gerechien 
Beurtheilung nichts weniger und nichts mehr ald Straßenräuber 
und Morbbrenner find. Widerlich iſt es, wenn man ſolche Lewie 
als Helden betrachtet findet, ein Zeichen von gaͤnzlicher Unkunde 
der wirklichen Gefchichtes Banner hat das Talent eines großen- 
Feldherrn wie Klearch, aber er war fo gut wie Panpenheim 
ein Ungeheuer, wie Gottlob im ganzen Revolutionskrieg Keiner 
fih gezeigt hatz denn das Schlimmfle was Einzelne gelben, 
find Dinge, wie im breißigfährigen Kriege bie Beſten fie ver⸗ 
übt haben, Gußav Adolf allein ausgenommen. Hat Berabarb 
son Weimar auch Schlimmeres geihban ale Vandamme, fo 
war er doch damals einer ber Beſſeren). Als Byzanz nad 
ber Nieberlage bei Nlegospoiami füh den Spartanern halte 
ergeben müflen, war Klearch als Statthalter dorthin geſandt 
worden, und ba wuthete er dermaßen daß die Byzantier in 
ihrer Roth Die Spartaner um Hülfe anriefen. Wegen ber feflen 
Lange von Byzanz waren die Spartaner mißtrauiſch gegen ihr 
und fürchteten, bag fein Unternehmen gefährlich werben könnte; 
fie fhidten daher ein ſtarles Corps gegen ihn, er widerſtand 
unb man mußte ihn mit Gewalt zwingen Byzanz anfzugeben. 
Obgleich dies wahre Rebellion war, fo wurbe ibm — ex war 
ein Spartiate — und hatte fich gegen andere Griechen vergangen 
fogleih verziehen, und er befaß wie vorher das Vertrauen ber 
Machthaber. Klearch bildete alfo ein Eorps von 413000 gewor- 
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konen Griechen. Dem fon im Laufe bed peloponneſiſchen 
Mieges hatte ſich die große heillofe Veränderung in Griechen 
kand zugeiragen, baß bie Kriegsmacht von ben Milizen auf die 
Miethotxuppen überging, wie im 141en Jahrhundert in Italien: 
ame Veränderung, bie zur Folge hatie, daß bie geſehliche Frei⸗ 
Seit ber Staͤdte fid nicht mehr halten konnte. "Das Reislau⸗ 
fen war unter den Griechen ganz einheimifch geworben, und 
Biele hatten jetzt kaum andere Reflourcenz; überall, wo die Trom⸗ 
wel gerührt wurbe — ich fage mit Recht Trommel, denn fie 
wear in Aſien gebräuchlich, vielleicht eine Erfindung der Lyder — 
Kiefen fe in Haufen hinzu'. Klearch wurbe Anführer ber 
413000 und biefe Griechen traten in ben Dienſt bes Eyrus, ber 
fie als Kern feiner Unternehmungen gebraudte, um den Aftaten 
Die unter feinen ahnen fanden, zu imponiren, ’feinaflati- 
fen Miligen und Perſern — denn jeber Statthalter hatte eine 
Leibwache aus Achten Perfern. Die Meiften: hingen an ihm, 
weil er fie bezahlte, ober weil fie Plünberung bofften, Einige 
zogen aus Enthuſiasmus mit, unter biefen Xenophon, eine frau⸗ 
tige Anomalie in der griechiſchen Welt! Wäre er mitgegangen 
als roher Miſthophor, um fich Reichthümer zu ſammeln unb im 
Barbarenlande auf feine Fauſt zu pländern, fo wollte ich es 
micht tabeln, aber er zog mit aus Enthuſiasmus'! 

Die Geſchichte Diefes Krieges ift befanntlih ber Begenftand 
feiner berühmten Anabaſis. Es ift unleugbar bei Weiten das 
Beſte was Xenophon gefhrieben hat: freifich fehlt ihm hiſtori⸗ 
ſche Wurde, es fehlt ihm was Zenophon nicht geben konnte weil 
er es nicht hatte, ein großer und edler Sinn; auch geht ed mit 
großem Leichtſinn über Vieles hin, was ber ernſthafte Lefer zu 
wiſſen verlangt, und befonbers’ im Anfange ift es gar zu flüch⸗ 
tig gearbeitet. Aber vom Rädzuge an if es mit Lebendigkeit 
geſchrieben und ein böchft fchäubares Bud das man mit vielem 
Iniereſſe lieh. Webrigens als Hiftorifches Werk kam man +6 
wicht den großen Kunſtwerken bes Tpufybibes, Taritus, Salluſt 
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man gerne hat und an dem wir viel haben. Wenn bamals 
fhon Almanache herandgegeben werben wären, fo bitte es im 
einem Almanach. mit illuminirten Charten erfiheinen follen: bas 
if die Form. Es bat viel Lebendigleit bei großer Nachlaͤſſigkeit 
und manchen Albernheiten, wie es bei bem Charakter feines Ver⸗ 
faſſers nicht anders ſein konnte. Jeder muß es gelefen haben, 
es ift ein Bud aus bem fich viel Iernen laßt. Dan kann ans 
biefer Erzählung namentlich die Ohnmacht, ben Häglichen er⸗ 
bärmlichen Zuſtand des yerfifihen Reiches kennen Iernen, bie 
unendliche Schwäche der Regierung, bie Nominalunterimärftgfeit 
ber Satrapieen., Es war ein Zufland, wie bei den Subabaren 
in Indien unter den Mongolen und im Lehneweien. Wie bie 
Großlehne [im Mittelalter] erblich wurden, fo gab ed aud 
ſchon Satrapieen die erblich geworben waren: fo war bie im 
Pontus ein wahres erbliches Lehen. 

Cyrus 309 herauf; bie Truppen ſowohl Griechen ald Bar 
baren wollten fih mehrmal empören, weil fie ſich getäufcht fau⸗ 
den, und fo waren fie zweimal auf bem Puncte Eyrus völlig 
zu verlaffen, ‚aber durch ungeheure Verheißung bewog er fie 
bis nach Babylon zu geben. Hier "begegnete ihm fein Bruber 
mit der ganzen Macht von Dber-Afien und bei Kunara’ kam 
e6 zwiſchen ihnen zu einem entfheibenden Treffen, Gewiß if 
die Schlacht nicht ganz fo gewefen, wie fie erzählt wird. Das 
il esibent, daß bie 13,000 Griechen auf bem einen Flügel bie 
Derfer ohne Widerfland vor ſich herjagten; daß fie aber vom 
ben Perfern 10,000 Mann getöbtet und felbft nur einen Ver⸗ 
wunbeten hatten, mag glauben wer will. Der heftigſte Kampf 
fgeint im Centrum gewefen zu fein, wo bie Drüber perfönlich 
gegen einander laͤmpften; Artarerses wurbe vom Cyrus ver⸗ 
wundet, aber gerettet. Klearchus hätte jetzt durch eine Tleine 
Schwenkung das perſiſche Centrum angreifen Tönnen, aber er 
fürdhtete fi die Bewegung zu machen, ba er hätte yon ber 


Schlacht bei Kanaxa. Rädıng der Schntanfend. 229 


Ubermacht der Perfer umringt werben Knnen. So waren 
beide Heere in Unordnung, das koͤnigliche aber am Meiſten. 
Schon war es beinahe zerſtreut, Artarerres lag ſchwer verwun⸗ 
Det und verſchmachtete faſt vor Durſt, als ſchon in der Dunkelheit 
Eyrus geibbtet wurde”. Durch feinen Tob war bie Schlacht 
entſchieden. 

Wäre Cyrus nicht geblieben, fo wäre fie für ihn gewon⸗ 
nen worden und es würben ſich alddann merkwuͤrdige Verhält- 
niffe gebildet haben. Die griechifchen Lohnſoldaten würden bei 
Cyrus ale Wache geblieben fein und vielleicht würden bie Ber- 
Hältniffe des perfifhen Reihe auf biefe Weife viel größere 
Feſtigkeit erhalten haben, als es an fich hatte: wie die Dynaſtie 
des Pſammetich ſich Durch griechifche Moßdoͤpogoe hielt, fo würbe 
es bier der Fall geweien fein. Die Griechen würben ‚die Bor- 
nehmften im perfiihen Reiche geworden fein, fich immer mehr 
vermehrt haben und es ift möglih, daß fie dem Sturze bes 
Reiches durch Alerander vorgebeugt hätten: wenigftens würbe 
er es nicht fo leicht geftürzt haben; ober, fo wie bie tärkifchen 
Garben fi bes Reiches der Chalifen bemaͤchtigten, wie bie 
mamelufifhen Wachen die Dynaftie in Aegypten flürzten und 
andere Dynaftieen in Mofful und Aleppo, fo würben fie fehr 
wahrfcheintich die Dynaftie ber Achaemeniden gekürzt und ein 
griechifches Reich geflifiet haben. So blieb ben Griechen aber 
nichts übrig als zurüdzufehren, und diefem Rüdzuge verdanken 
fie, daß fie einen. großen und glänzenden Namen in ber Ge- 
fhichte haben, da fie jonft eigentlich nur Räuber waren und als 
ſolche mit Schande genannt werben würden. 

As das griechifche Eorps nach ber Schladht bei Kumara 50.82. 
ſich ſelbſt fiegreih fand, ohne daß es aber möglich war, ben 
Krieg fortzuſetzen, ſchloſſen fie fih an die übriggebliebenen Per⸗ 
fer [des Eyrus] unter ihrem Heerführer Artaeus an. Allein 
diefer ging darauf aus fie zu verrathen, um fich fo Frieden von 
dem großen Könige zu erwerben: ihm war nicht zu Frauen. 
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Unterhanblungen mit ben Perſern wurden zu nichte, nud ſo 
faßten fie den verzweifelten Entſchluß ſich durchzuſchlagen. Zwei 
Wege waren, der eine am Euphrat durch Meſopotamien der 
nähere und ber fie zuerſt an's Meer führte, und ber noͤrdliche 
über den Tigris und bie armenifchen Berge. Den Räückzug 
längs des Euphrat’s zu nehmen, wie fie gelommen waren, ſchien 
ihnen unmöglih. Dem Euphrat gegenüber breitet ſich bis an 
den Fuß des Berges Sindſchar von Armenien ber eine Wähle 
aus, völlig fo befchaffen wie die arabiihe und von Arabern 
bewohnt. Nur an ben Ufern bes Euphrat's if ein ſchmaler 
Streifen bewohnbares und fruchtbares Land umb als die Armer 
durch daſſelbe hindurchgezogen war, hatte fie Die Lebensmittel 
auf dem Fluffe in Böten mitgeführt. Aufwärts gegen ben 
Strom aber konnten fie das nicht, und ebenfowenig ficher fein, 
daß fie laͤngs des Stromes Lebensmittel finden würden. Bes 
fonders mußten fie auch in ber Ebene von der perfifchen Rei- 
terei hart bebrängt werben, 'und fie felbft hatten feine Reiterel’. 
Kurz es blieb ihnen nichts Anderes übrig, als über ben Tigris 
zu geben und den Weg durch das Gebirge nach dein ſchwarzen 
Meere zu nehmen. Dies ift der glänzende Zug der Zehn- 
taufend. | | 

So kamen fie an den Zab, über ben Feine Brüde führt. 
Hier erſchien' Tiffaphernes, der ihnen auf Befehl des Artarer- 
xes mit einem großen Heere folgte, und bot ihnen Unter- 
handlungen an, worauf bie YZührer ſich unvorfichtiger Weiſe 
einfließen. Ariaeus machte feinen Frieden und opferte bie Grie⸗ 
hen aufs; die griechifehen Heerführer Tießen fi zu einer Zu⸗ 
ſammenkunft beveben, wo man ihne freien Rüdzug gewähren 
würde, und wurben babei ſchaͤndlich verhaftet und umgebracht. 
Nur Menon wurde verfchont, der Großvater des Menon vom 
Pharfalus, der die Griehen vor Lamia tapfer anführte, unb 
ber Urgroßvater bes Pyrrhus: dem fchenkte ber König das Leben, 
man weiß nicht warum, bie Abrigen Führer aber wurden ent⸗ 
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henpiet. Rum glaube man Meifer bes ganzen Heeres zu feinz 
bie Soldaten aber, obwohl ihrer Führer beraubt, blieben zuſam⸗ 
men, zeigten große Entſchloſenheit und ließen füch nicht irre 
mauchen. Daß bei biefer Gelegenheit Xenophon ſich lobenswerth 
benommen babe, iſt nicht zu bezweifeln, obgleich wir bloß feine 
Worte haben; "unter feiner Anführung fetten bie Griechen ihren 
eg fort, und mit großer Gefahr ſchlugen fie füh über ben 
Zab, einen ber reißendften Fluͤſſe, mein Vater hätte auch bald 
fein Leben bort verloren. Hier war bie größte Gefahr‘. 

Der weitere Ruͤckzug ward ihnen möglich, weil Tiffaphernes 
nach Kleinafien eilte um Beſitz von der neuen Statihalterfchaft 
zu nehmen, bie er zur Belohnung belommen hatte, und weil 
bie rohen Aſiaien bie Verfolgung ohne Urfache aufgaben und 
darauf vechneten, daß bie Griechen in ben Gebirgen unb ber 
unwegfamen Gegend ihren Untergang von felbft finden würben, 
So festen diefe denn ihren Weg durch bie Berge von Kurbiftan 
und Armenien fort, ohne daß die Perfer ihnen folgten. 

Aber obwohl fie nit verfolgt wurben fanden fie unge- 
henre Schwierigfeiten. Ueber bie reißenden Ströme führten 
feine Brucken; in ben Bergen kamen fie durch Bölfer, die zwar 
von ber perſiſchen Herrichaft unabhängig, aber deſto Friegerifcher 
waren und weber ben einen noch den anderen Feind in ihr Land 
laſſen wollten. 

In Kurdiſtan trafen bie Griechen auf das erſte biefer un- 
abhaͤngigen Voͤller, die Karduchen, bie ihren Durchzug nicht 
leiden wollten, und fie mußten ſich mit großem Berlufte durch⸗ 
Schlagen’. No mehr litten fie burch bie Kälte in Armenien, 
Hier zeigte fi ſchon das eigenthämliche Verhaͤltniß des aufge 
Kften yerfifchen Reiches. Der Satrap yon Armenien war zu: 
frieden, einen Waffenſtillſtand mit ihnen zu. ſchließen, wie ber 
Paſcha von Kegypien jebt unabhängig verfährtz. er wollte fie 
aut Lebensmitteln unter der Bedingung verfehen, bag fie fo 
Ah als möglich durch fein Gebiet durchziehen und fi nicht 
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feindlich verhalten foßten: wenn fie wollten, follten fie auf 
andere Satrayen fallen, Die Schilderung Armenien’s bei Je⸗ 
nophon ift merkwürdig. Zu bemerien if, daß Armenien bei 
den Griechen, namentlich bei Herodot, nicht dem Armenien wie 
ed bei den Roemern vorkommt und dem jebigen entſprechend 
gedacht werben muß; es Kat bei den griechiichen Schriftfiellen 
einen viel geringern Umfang und eine füblichere Lage. Die 
nörblichen Gegenden von Mefopstamien gehören bei Heredot 
und in Zenophon’s Anabafis zu Armenien, hingegen bat es bei 
Weitem nit die Ausdehnung nach Rorben wie fpäter. Xeno⸗ 
phon’s Schilderung von biefem Zuge durch Armenien ift auf 
gefallen : fie hat ſich aber durch neuere Reifende als richtig bes 
währt, und namentlich durch den legten vuffifchen Feldzug, Dur 
ben bied Land unendlich viel befannter geworden ift als Dun 
alle Reifebefhreibungen: Tournefort’s Befchreibung indeſſen if 
trefflich. Wie man fih über Ovid formalifirt hat, daß er von 
ber gefrorenen Donau ſpricht, fo hat man ed auch über Zeno⸗ 
phon’d Schilderung der entfeglihen Kälte die in Armenien 
herrſche gethan, und dies hat fich eben jest durch ben ruffiichen 
Feldzug durchaus beftätigt. Die Gebirge Armenien’s haben eine 
weit größere Höhe ald man bis jetzt angenommen hat, und 
Armenien ift ein fehr Faltes Land, wie auch fchon aus Tourne- 
fort's Neifebefchreibung hervorgeht, ber um Johannis auf feiner 
Reife von Erzerum nah Tabris Schnee hatte, Es iſt auch 
jest allgemein bekannt, baß dieſe entſetzliche Kälte, von ber Be- 
nophon erzäplt, bei der manchen Griechen Hände und Füße er⸗ 
froren, richtig if. Aber ein anderer Umſtand ift noch nicht fo 
bemerkt worden, nämlih was Kenophon von ben unierirbifdgen 
Wohnungen biefer Völker fagt. Auch das iſt durchaus wahr 
und noch heute ganz ber Fall in biefen wie in den angrängen- 
ben ®egenden. Namentlich aus Mangel an Bauholz, zum Theil 
mag auch bie große Kälte Urſache bavon fein, wohnen die 
Menſchen in Höhlen: ein armenifches Dorf ſicht man faſt gar 
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nit, fie graben fi in bie. Berge hinein, Diefe Schilderung 
ber Dörfer bei Xenophon iſt ganz genau biefelbe wie fie jetzt 
ab, J 
Nun zogen fie weiter, 'und ſchlugen ſich mitten durch bie 
barbariſchen Gebirgsvoͤller durch, wahrſcheinlich die jetzigen Voͤl⸗ 

fer des Kaukaſus, die Lesghi, Oſſeten u. ſ. w. Hier kommt 

aber in die Geographie Xenophon's eine gewaltige Verwirrung, 

tube er ſich über den Phaſts irrt. Sie kamen an einen Fluß 

ber ohne Zweifel der Ararea iſt, und wie bie Soldaten Alexan⸗ 

der's den Jaxartes für einerlei mit den Tanais hielten, ſo 

Sielten nun bie Soldaten bes Xenophon den Arares für bem 

Phafis. Das Fam baher: die Kolcher, bie jebt bei Trautzuut 

wohnen (e3 find die Lafen) mäflen damals viel weiter audger 

dehnt geweien fein und bis zu den armenifchen Bergen gewohnt 

Baben: weil fie nım Kolcher fanden und einen breiten Steam, 

fo. fhloffen fie daraus, fie feien am Phaſis. So überflingen 

fie. endlich ein ungeheures Gebirge und erreichten etwas öſtlich 

von Trapezunt das ſchwarze Meer; von da kamen fie nad 
Zrapezunt. Run gingen fie von einer der griechiſchen Städte 

am Ponins nach ber andern, bie alle fo ziemlich unabhängig 

waren, obgleich die Perſer fie alle auf der Lifte hatten, Ueber 
Armenien hinaus flanden feine perſiſchen Heere, Sie fhilflen - --: 
ſich Daun ein, um nicht burdy’d Land zu gehen; fo gelangte ’ber 
Ueberreſt, eiwa 6,000’, nah Thracien und hier ſchloſſen fie 

einen neuen Handel und verbungen fich ben fpartanifchen Be⸗ 
fehlshabern, die in Aften Krieg führten. D1.98,1. 
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Krieg Sparta's mit Perſien. Erhebung The—⸗ 

ben's gegen Sparta. Schwanken der ſpar— 

taniſchen Oberherrſchaft in Griechenland und 
Wiederherſtellung durch Hülfe Perfien’s. 


Unterdeſſen hatte nämlich bie Hulfsleiſtung der Spartaner 
an Eyrus die Folge gehabt, bie man erwarten kounte. Gries 
Yenlanb wurde dadurch mit dem Großherrn in Krieg verwickelt 
lein wie bie bloße Berührung ber Lanze des Achilles den 
Philettet beilte, fo heilte auch diefer Krieg Griechenland von 
dem Ungläde, in welches baffelbe geflürzt war‘). 

Dieſe Hälfsleiftung war dem perfifchen Hofe nicht unbes 
Suant geblieben. Die Lakedaemonier Yeugneten zwar, daß fie 
wait Vorwiſſen ber Regierung geſchehen feiz aber im Lager des 
Mech waren die Briefe gefunden, welche Cyrus mit den labe⸗ 
daemoniſchen Feldherren gewechfelt hatte.’ 

Sobald Cyrus gefchlagen war und Tifaphernes zurücklam, 
nahm er alle Entfchuldigungen der Spartaner ale leere Aus 
Kühle wit an. Den Spartanern felbf konnten die Perſer 

DL. 94, a nichts anhaben, fie griffen aber bie griechiſchen Stäbte an, bie 
den Spartanern Zins zahlten und jegt von ihnen unter ihren 
Schutz genommen waren, "nachdem fie vorher bie Nechte biefer 
Staͤdte in den Tractaten gänzlich aufgegeben hatten, um Gelb 
von den Derfern zu erhalten. Man konnte auch erwarten, daß 
eine Ylotte von Perfien ausgerüftet werben würde, unb fo 
mußte Sparta zu feinem eigenen Schuge ein Heer nach Klein⸗ 
afien ſchicken. 

Dies Heer wurde in ben erften Jahren, zuerfi von Thim⸗ 
bron, dann von Derlyllidas fehr ſchlecht geführtz es wuchs zwar 
’) Die beiden Tepten Saͤtze find vom Ende ver 58.3. hierher gefept. 

A. d. 89. 
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bedeutend an, To daß Derkyllidas auch in bie Inneren Satra⸗ 
pieen Streifzüge thun konnie, aber Beide führten den Krieg jehr 
ſchlaff; ’fie waren bingefandt, um bie Städte zu befchäben, aber 
fie waren elende Räuber, die an nichts weiter dachten als fi 
zu bereihen. Die Zurädgelommenen von den zehntauſend 
Griechen brachten nun eine gewaltige Berachtung ber Perſer 
wit, und in ben wenigen Gefechten zeigten fich biefe auch ſo 
eiend, daß man in Griechenlanb ben Gedanken faßte, mit einem 
entſchloſſenen Angriffe würde es möglich fein, wo nicht ben 
Perſern das ganze Borberafien zu entreißen, doch große Er- 
oberuugen und gewaltige Beute zu machen. Daher Abertrugen 
Die Spartaner bem Könige Ageſilaos ben Oberbefehl für biefen DL. 06, 1. 
Krieg und fchidten ihn nach Kleinafien, mit ihm nur 30 Spar⸗ 
tiaten, So wenig bie Tapferkeit der Spartiaten fireitig if, fo 
ſehr fchonten fie ſich; es waren ihrer Damals nicht mehr. als 
4000 Bürger, und die Erfahrung im peloponneflfchen Kriege 
hatte fie das gelehrt. Die Spartaner gingen eigentlich nur als 
Dfiiciere mit und was fie fonft son eigener Kraft ausſandten, 
waren geworbene Periöfen und befreite Heloten, bie einen und 
die anberen unter bem vätbfelhaften Namen vsodauwdsrs; wur 
ber Krieg von Leuftra war von anderer Art. 

Ageſilaos war noch nicht Tange auf bem fpartanischen Thron, 
er war ein jüngerer Bruber bes Könige Agis, Sohn bes Archibe- 
mus, ber im Anfange bes peloponnefifchen Kriegs das ſpartaniſche 
Heer befehligt hatte; Agis hatte den Krieg von Dekelea geführt. 
Ageſilaus kam auf den Thron, weil man feinem Neffen Leotychides 
Lem angeblichen Schne bes Könige Agis die rechimäßige Ge⸗ 
burt abſprach. Man Hatte nicht erwartet, daß Agefilaus auf 
Den Thron kommen wärbe, und er hatte daher bie fpartanifihe 
Erziehung erhalten, von ber fonft der ältefle Sohn bes Könige 
immer bispenfirt war. Ageſilaus gehört zu ben Charakteren, 
Denen das Licht, worin fie in der allgemeinen Meinung fiehen, 
nachtheilig iR, wenn man einmal dahin bommt fie in ber ſpe⸗ 
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cielſten MReinung zu pruͤſen. Wird ein Menſch aus Thorheü 
zu hoch geſtellt, und ſieht man daß es ihm ſchadet wenn man 
feinen Ruf pruͤft: fo if bie natürliche Folge, daß man ige 
berabfegen will, und er mehr verliert als es geſchehen wärbe 
wenn er nicht auf eine ungebührliche Weile gepriefen werden 
wäre. Dies kann leicht der Fall mit Agefilaus fein. Die Züge, 
beren wegen Agefilaus ale etwas Außerorbentliches gepriefen 
wird, find wenn man fie ernfllich betrachtet wirklich der Set, 
bag man darüber Lächeln muß und fragen: ob denn das beu 
großen Mann ausmacht? Es werben von ihm fehr viele Kin⸗ 
bereien mit Salbung und Bewunderung erzählt. ’Er foll bei 
Xenophon als ber freiheitöliebende, ber achte griechifche Ariſtokrat 
und Heraklibe erfcheinen’. Aber wenn man ben Menfchen nal 
feinen Thaten und Handlungen beurtheilt, fo if von Ageftlans 
fegr wenig [Rühmliches] zu fagen. 

Er war allerdings ein guter Felbherr, das flelit fein Menſch 
in Abrebe, ’obwohl ih, wenn es noch Verehrer des Xenophon 
gibt, fie fragen möchte was Agefilaus denn Außerordentliches 
getban’? aber es hat wohl wenige Menfchen unter ben widht 
ganz Schlechten gegeben, die mehr von ber Gerechtigkeit entferut 
waren als Agefilaus. Das gefteht ſelbſt Biutarch ein, der fonft 
einen wahren Panegyrikus ſchreibt, ohne Ahnung wie Hein ihn 
das mache. Er hatte fich geradezu zum Grundfag genommen, 
feinen Freunden als Freund und feinen Feinden ald Feind zu 
begegnen, ohne zu fragen was fie werth feien: das gefleht Pla⸗ 
tarch ein ohne zu ahnen was er bamit fagt. Die unwärbigfien 
Menfchen, wenn fie zu feiner Partei gehörten, befihäßte er, gab 
ihnen Anftellung und wenn ein folcher Etwas verbrach, fo Tonnte 
er der Straflofigfeit gewiß fein. Deswegen hat bes Agefilaus 
Befehl, obgleich er für feine Perfon fein Räuber unb ein chr⸗ 
licher Menſch war, die gleiche Erbitterung gegen die Sparbauer 
hervorgebracht, wie der Befehl der allerſchlechteſten Feldherren 
und anerfannter Räuber unter ber fpartanifchen Königen. Geine 
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Herrſchaft hat den Haß gegen Sparta wicht nur nicht gemildert, 
fonpern ſelbſt geförbert und vermehrt. Ich kannie einen fran- 
zoͤſtſchen Oeneral, der im Grunde ein guter Dienf war; wo 
er aber commandirte, war bie Mannszucht ſchlecht und bas 
Sand Hit mehr als wo ein verbaßter, ſchlechter General be⸗ 
feßkigte, weil er einen verruchten Menſchen in feinem General» 
Rabe hatte, von bem er aber fagte: c’est un bon garcon; ee 
woßte gegen Jedermann gut, freundlich fein, feine Verſprechen 
Seifen aber nichts, das Verbrechen wurde nicht geſtraft. Solche 
Aneldoten gibt es auch von Ageſilaus; fo protegirte er einen 
gewiſſen Nikias, und als dieſer in Karien verhaftet war, fehrieb 
er; „iſt Nilias unſchulbig, fo Taf ihn freiz iR er ſchuldig, fo 
laß ihn meineiwegen frei, auf jeden Fall ſollſt du ihn freilaſſen.“ 
Bar er mit JZemandem gefpannt, fo brüdte er biefen, fegte ihn 
zuräd und kraͤnkte ihn auf alle Weife. Cine folche Perſoͤnlich⸗ 
Fett iſt wahrlich nicht die eines großen Mannes, So benahm 
er ſich auch gegen Lyſander, der mit ihm nach Aften hinüber⸗ 
sing. Diefer war ein viel größerer Feldherr, und hatte eine 
große Partei die ihn verehrte. Wo nun Lyfander ſich Jeman⸗ 
des annahm, fo war der ficher daß er bei Ageſilaus Fein Recht 
fand; wen Lyfander empfahl ober begünftigte, ber war fidder 
zurüdgefegt zu werben, Agelllaus trieb ben Hohn fo weit, daß 
er Lyſander zum xgswdarıng d. h. zum Intendanten bes Haupt⸗ 
quartiers, Pfleger, machte, eine ganz niebrige Stelle die jeder 
elende Menſch befleiden konnte, und fagte: ich will doch fehen, 
ob fie ihm jegt noch die Cour mahen wollen. In biefem gan⸗ 
zen DBetragen ſehe ich einen höchſt gewöhnlichen Menſchen. 
"Seine Poli! war fo abſcheulich, als je ein Spartaner gehabt 
Sat. Wahrſcheinlich iſt es, daß er um bie fchänblichke That 
ber Gpartaner, die Occupation Theben’s dur Phoebidas ges 
wußt hat, gewiß baß er fie nachher billigte, und in ber Menge 
von Apophthegmen find Worte von ihm, deren fich ein Grieche 
faämen müßte, und bie zeigen wie wenig bie Spartaner Sinn 
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für ein gemeinfames griechiſches Waierkand Hattew. Wie ex 
fpäter nach dem Berfalle der fpartauiichen Groͤße nach Acgypsen 
ging und ſich nicht ſchamate, unser bem barbariſchen Körige Aecwp- 
ten’s ein Heer zu führen, bloß um einen reichen Sold, das ſcheint 
mir feinen Charakter hinreichend auszuſprechen; das Eube bes 
Lebens bewies ba den Werth des ganzen. Dies find bie ſchlin⸗ 
men Seiten weswegen man ihn ſchlechterdings nicht mie einem 
Helden beirachten muß. Dagegen aber if feine Trage, daß er 
yerfönlih von Lyfander’s Graufamfeit und bitterer Härte frei 
war; er war ein freundliches, fröhliches Gemuth und iſt ſeinen 
Baterlande treu gewefen. 

Ungefähr drei Felbzüge machte Agefllaud, theils gegen Tif- 
faphernes, theild gegen Pharnabazus. Diefer Zug hat naß- 
per große Gelebrität erlangt und Sfofrates, dieſer Urvater aller 
tbetoriichen Declamatorit Tommt in mehreren Reben, im feinen 
Ermahnungen zum perfifchen Kriege immer wieder auf die Feld⸗ 
zuͤge des Agefllaus zuräd und man follte darnach glauben, 
Ageſilaus hätte Aſien innerhalb bes Halys erobert. Davon if 
aber fein Wort wahr; 'er if in. Lydien umb Phrygien vorge 
drungen, hat aber’ im Innern feine einzige Stadt eingenommen, 
"was gewiß wenig genug if, ba bie wenigſten Stäbte nur 
einigermaßen fe waren. Denn bie Perjer ließen wie die Leu⸗ 
gobarden Feine Burg ober Feſtung in den eroberten Ländern Beben. 
Nur Sarbes war fe, und Das hatte eingenommen werben 
möffen, dann konnte Jonien frei werden, aber feine Züge waren 
nur Streif» und Raubzüge, und ſolche waren gegen bie Perſer 
ungemein leicht. Wo er mit Tiffapbernes zufanmenfem, hat 
er die Perfer immer geflogen, aber nur ein paar mal fand 
ein orbenilihes Treffen flattz im Ganzen genommen find es 
faſt nur Scharmügel geweſen. Die Perfer führten den Krieg auf 
eine wirklich Tächerliche Art; fo wie Agefllaus ein wenig vor⸗ 
beang ſchloſſen fie einen Waffenſtillſtand, begahlien ihm dafkr 
eine Summe Geldes und wielen. ibm Quartiere an, ober ber 
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eine Baisay begahlie ihn uud ſchickte ihn in das Gebiet bes Ande⸗ 
zen; Tiſſaphernes [bezahlte ihn], da er das Gebiet bes Pharna⸗ 
Baqus angreifen folle [und umgelehrt], Tiſſaphernea beuahın ſich 
amny erbaͤrmlich uud in Folge beffen wurbe er abberufen und 
wie es ſcheint hingerichtet. An feine Stelle kam Tiebraufes, 
Die Beldzäge find [eigentlih] auf eine ſchlechte Weiſe gefichri 
werben, 'und im Grunde hat Agefilaus nicht mehr geihan als 
. feine Vorgaͤnger'. 

Der Krieg hätte noch Lange ſo ferigehen können; Die 
Sparianuer befanden fi wohl bei dieſer Art Krieg zu führen, 
Die Armer Toftete fie nichts und ein folder Krieg ber immer 
fiegreih war konnte nur erfreulich fein. Unierdeſſen erhob ſich 
er im Stillen gegen bie Spartaner ein weit furdibaserr 
Gemb. 

Dies war Konon, ber nad ber Niederlage bei Kegespe-. 
iastod nad Cypern zum Fürſten von Salamis, Euagerad, ge 
fſohen war. Euagoras war von griechifcher Abfunft, Here einer 
Sebentenden griechifchen Stadt Salamis auf Eypern, ein reicher 
yerfiiher Lehenofürſt, griechiſch gefinnt. Diefer empfahl Konon 
Dem großen Könige, um ben Spartanern zu vergeltes, was fie 
im peloponneſiſchen Kriege gegen Athen unb Griechenland ge⸗ 
han. Konon ging num an beu Hof des Könige Ariaxerxes 
Denemon und ’rteih bie Syartaner auf ber Ser anzugreifen’. 
Er erlangte von ihm Geld und Vollmacht eine Flotte zu bilden, 
nm die Spartaner in Griechenland heimzuſuchen 'und xüfste 
num bie phoenictiche Flotte. Died Uniernehmen verzögerte ſich 
indeß noch mehrere Jahre. 

Inzwiſchen aber hatte fi in Griechenland die allgemeine 
Stimme gegen bie Spartaner erhoben, ’und fhon im Anfang 
ber 9, DL. Hatte fih ein Bund gegen fie gebildet'. Schon 
fraßer waren gegen fie einzelne Stimmen geweien, namentlid 
Die Thebaner. Wir haben gefehen, wie bie Boeoter und Korin⸗ 
mhier am Schluſſe des pelsponnefifchen Kriegs wegen Berineigerung 
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eines Ancheils an ber Bente gegen fie erbitiert waren. Noch mehr 
erbitterte es bie Griechen, daß die Spartauer auf ben Weihgeſchen⸗ 
Bon, welche fiefür ben Sieg nach Delphi ſchickten, ſich ſelbſt allein als 
Sieger genannt hatten, und ſich weigerten bie Namen ber übri⸗ 
gen Bundesgenoſſen darauf zu fegen: dergleichen indisponirie 
und war bei den Griechen töbtliche Beleidigung. Dieſe Erbit⸗ 
terung ber Thebaner zeigte fih ſchon, als Ageftlaus fi dort 
einfchiffte um nach Afien überzugeben; er hatte auf ibrem Ge⸗ 
biete nicht nach ihrem Gebrauche opfern wollen, dies Opfer 
hatten fie geftört und ihm Hülfstruppen nad Aſien verweigert. 
So fanden bie Thebaner gegen die Spartaner in eimem ge 
weigten Zuſtande, in bem man es fich nicht verhehlte, daß man 
fie herzlich haßte, aber noch keine Keinbfeligkeit ausübte, "Andy 
bie Korinthier hatten den Entfhluß gefaßt fi gegen Sparta 
aufzulehnenꝰ. | 

. Was bie erite Beranlaffung zum Ausbruche des boeotifcken 
Krieges gegeben, das ift nicht klar; die Alten erzählen mancher⸗ 
kei darüber. Nach Einigen hätten bie Boeoter die Lofrer ange⸗ 
ſtiftet von einem Gebiete, bas zwiſchen ihnen und den Pholern 
freitig war, die Abgaben zu erheben und wenn fie ihnen ver⸗ 
weigert: wüsben, mit Gewalt einzutreiben, bie Phoker gereizt 
wären num im Lokris eingefallen, worauf dann die Boeoter zur 
Hulſe gelommen ımb wieder in Phokis eingefallen fein. So 
erzählen bie, weiche ber fpartanifchen Sache günflig find. Au⸗ 
bere haben das geleugnet und die Theilnahme ber Boeoter ans 
Verwickelungen, bie zufällig entflanben, nicht herbeigeführt feien, 
erklaͤrt. Wie bem auch fei, den Spartanern war bie Gelegen- 
heit zu einem Kriege gegen die Boeoter fehr willlommen, unb 
das leuguet Fein Menſch, daß Lyfanber in Sparta die Gemä- 
tber gegen fie aufregie. 
Man ſchickte nun ein Corps unter Lyfander über ben kriſ⸗ 
faiſchen Meerbuſen; er follte hier die Bhofer und aubere be⸗ 
nadpbarie ‚Bälle ſammeln, und in Boeotirn von ber weſtlichen 
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Seite her einfallen. Zu berfelben Zeit follte ein anberes Heer 
unter Pauſanias von ber füblihen Seite über den Iſthmus 
gegen Plataeae vorrüden. Paufanias führte alle Peloponnefter 
außer ben Korinihiern, welche eö verweigerten, unb ben Argi- 
vern an. 

Die Boeoter wandten fi an bie Atffner, bie damals fo 
wehrlos Tagen als man es nur immer fein kann. Sie hatten 
feine Schiffe berfiellen Dürfen und hatten nun nicht mehr als 
zwölf Schiffe, der Piraeeus Tag offen, die langen Mauern waren 
gerchleift. Athen konnte fo eingefchloffen und ihm alle Zufuhr 
oon der See abgefähnitten werden, ohne eine Möglichkeit bie 
Belagerung durch Entfag aufzuheben. Allein die Athener unter 
Thrafybul’s Leitung entfchloffen fich zu vergeffen, bag bie The⸗ 
baner im peloponnefifchen Kriege ihre bitterften Feinde geweſen; 
fie wollten nur eingeben? fein, daß Jene ihre Flüchtlinge auf- 
genommen hätten, aus welchem Motive auch immer das ge- 
fchehen fei, und daß die Spartaner ihre Tobfeinbe fein. So 
befchloffen fie Das Sud zu verfuchen und jeben zu unterftügen 
der fih gegen Sparta erfläre: bie Thebaner, ber perſtiſche 
König, alle waren ihre natürlichen Alltirten, bis ihre Unabhän- 
gigkeit hergeftellt war. So fam, obwohl bie Athener gewaltig 
ſchwach waren, doch ein Corps athenifcher Hopliten unter Iphi⸗ 
frates, damals 24 Jahre alt, ben Thebanern zu Hülfe. Die 
Thebaner und Boeoter waren damals einträdhtig. 

Lyſander kam von Phokis herunter, nahm Orchomenos ein 
und erfchien vor Haliartus mit einem bedeutenden Heere um 
es zu belagern. Hier waren zur Beihügung ber Stabt bie 
Boeoter und Athener gelagert. In dieſer Tage hätte Lyſander 
warten ſollen, bis Pauſanias der auf dem Marſche war über 
Plataeae herangekommen wäre. Aber es ſcheint eine Erzählung 
wahr zu fein, daß ein Brief den Lyſander an Pauſanias abge- 
ſchickt hatte, ihn mahnend feinen Marſch zu beſchleunigen, nicht 
an Paufanias gelangt und aufgefangen worben war. Daher 
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wollten die Thebaner und ihre Berbünbeten es um fo eher auf 
eine Schladht ankommen laffen, weil fie mußten Pauſanias werbe 
ſchnell kommen. So fam ed zum Treffen; in diefem fiel Ly⸗ 
fanber und fein Tod entfchied die Niederlage feines Heeres, das 
einen bebeutenden Verluſt erlitt und ſich zurüdziehen mußte. 
Zwei Tage nachher traf Paufanias ein und fand Lyfander’s 
Heer nicht mehr; num befahlen bie Ephoren bie bei ihm waren, 
er folle die Berbünbeten angreifen, aber das verweigerte er mit 
Recht oder Unrecht zum Verderben für ihn ſelbſt. Er warb 
jet in Sparta auf den Tod angeflagt, weil er den Demos in 
Athen hatte herftellen Laffen und verfäumt hatte Athen zu zer- 
ftören, aber aud deshalb weil er jetzt gezögert habe, zu fpät 
gelommen fel und nicht habe angreifen wollen. Er fcheint mit 
wahrer fparianifcher Langſamkeit verfahren zu haben. 

Died war bie erfie Niederlage, welche die Spartaner feit 
ber Schlacht bei den Arginufen erlitten hatten, und auf dem 
Lande bie erſte feit dem Berluf von Pylos. Sie machte aud 
einen gewaltigen Eindrud auf bie Gemüther. Die Spartaner 
fanbten jest an Agefilaus den Befehl, in Afien einen andern 
Befehlshaber zu laſſen, ber den Krieg bort nur vertheidigungs- 
weife führen follte, und ſelbſt mit feinem Heere nach Europa 
durch Thracien, Mafebonien und Theffalien zurück zu kommen. 
Dies führte er mit großem Geſchicke aus. Bei Koronea woll⸗ 
ten bie Boeoter ihm den Paß verlegen und fellten ſich ihm 
enigegen, wurben aber geichlagen. Der ganze Erfolg des Tref- 
fens war indefien nur, daß Agefilaus die Straße nad) dem 
Peloponnes frei hatte, ungeachtet er fi über den Iſthmus 
nicht zurüdziehen fonnte, da Korinth feinbfelig war; er führte 
num fein Heer buch Phokis und fchiffte fih im Meerbufen von 
Kriffa ein; fonft nugte ber Sieg nichts. 

Zu berfelben Zeit, aber jedoch etwas früher, hatte fich ein 
anderes Ereigniß von unendlich viel größerer Wichtigkeit zuge⸗ 
tagen; 'ſchon auf feinem Zuge hatte Agefilaus erfahren, daß 
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bie fpartanifche Slotte bei Knibus gefchlagen war’. Konon hatte 
die Gelder bes Königs von Perfien angewandt, um eine tüdı- 
tige Flotte zu bilden. Die phoenicifche Schifffahrt muß in 
Berfall gerathen fein aus Urfachen, bie wir nicht erklären fün- 
nen; Konon flellte nun die phoenicifhe Seemacht mit Sorgfalt 
wieder ber, verftärkte biefe Flotte mit griechiſchen Schiffen, feßte 
griechiſche Matrofen darauf, und bildete eine Flotte die nicht 
fo groß war, mit ber er aber doch der fpartanifchen entgegen 
gehen konnte. Daß aber die Spartaner gefihlagen wurben, 
bas war die Schulb des Agefilaus: das gefteht auch Plutarch 
ein. Sparta hatte noch eine Flotte von 70 Schiffen, gebildet 
aus den Kontingenten von Städten, die nichts weniger ald von 
Herzen ihm zugethan waren, aber man fchlägt fih doch in 
einem folchen Falle und thut feine Schuldigkeit; außerdem waren 
die Eontingente fehr geübt und tüchtig. Allein Agefllaus hatte 
feinen Schwager, den Bruder feiner Frau Pifander, zum Be⸗ 
fehlshaber der Flotte eingefegt, gegen die Warnung Aller Die 
ihn Tannten; er war ein braver Mann aber unbefonnen, der 
nur fchlagen, mit feiner Perfon bezahlen konnte, aber durchaus 
unfähig war zu führen. ’Konon und Pharnabazus erfchienen 
nun bei Knidus mit der phoeniciſch⸗griechiſchen Flotte. Piſan⸗ 
der ging biefer entgegen, und bie Schladht wurde durch Konon 
leicht gewonnen; Pifander ward gänzlich gefchlagen und verlor 
fein Leben. Diefe weltgefchichtlihe Schlacht bei Knidus fällt 
DI. 96, 3. 

Die Folge davon war, baf die Bundesgenoflen der Spar⸗ 
taner, Chios, Rhodus und die Städte auf dem feften Lande 
ſich für Konon und den König der Perfer erklärten. Konon 
zog durch die Eyfladen, vertrieb überall bie Harmoſten und bie 
fpartanifchen Defarchieen, erfchien zuexf in Korinth, das auch 
frob war, und bann im Hafen feiner Vaterſtadt. 

Konon "hatte mit großer Gewandtheit und Klugheit ben DL. 96,4. 
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zugeben, unb brachte bedeutende Summen an perfifhen Sub- 
ſidien mit; daſſelbe Perfien, welches vor zehn Jahren den Spar- 
tanern Subfidien gegeben hatte um Athen's Macht zu brechen, 
gab jegt dieſe Subfidien um fie herzuftellen! Zreilih war was 
dort geſchehen konnte, nur ein fehr geringer Anfang der Her: 
flelfung, denn Athen hat ſich nie erholt von den Wunden bes 
peloponnefifhen Krieges. Konon fand die langen Mauern 
und die des Piraeeus gefchleift. - Er gab nun eine bedeutende 
Summe Geld zur Wiederberftellung der erfteren, unb bie Athe⸗ 
ner brachten ihrerfeits Alles dazu, wozu Thätigfeit und guter 
Wille fähig macht, um die Sache mit aller Kraft zu fördern. 
Auch anderen griechiſchen Bölfern gingen jest die Augen auf, 
daß ihre Freiheit nur durch das Beſtehen Athen's gefichert fei, 
und felbft die Thebaner fandbten Arbeiter und Gelb um bie 
Mauern berzuftellen, über deren Kal fie vor zehn Jahren trium- 
phirt hatten. Mit der größten Anftrengung wurde dies Werf 
raſch für das augenblidliche Bebürfnig ausgeführt; nachher if 
ed weiter vollendet und verbefiert worden. ’Für jegt wurden 
bie alten Befeftigungen nicht ganz wiederbergeftellt; Konon rich⸗ 
tete die zertrümmerten Werke des Piraeeus nur an der Eee 
feite wieder auf, und mehr war auch nicht nöthig, da die lan—⸗ 
gen Mauern hergeftellt wurden’). Als Sulla Athen befagerte, 
müflen die Mauern bes Piraeeus wieder in ihrer alten Aus— 
dehnung bergeftellt gewefen fein. Uebrigens beftanden bie lan— 
gen Mauern auch noch bis in die mafebonifhe Zeit; fie find 
erft dur Antigonus Gonatas zerfiört, dann aber nicht wieder 
erbaut worden. 

Mit derfelben Energie die fie im peloponnefifchen Kriege 
gezeigt hatten, ſtellten die Athener jetzt auch ihre Flotte wieber 


) Als Themiftolles den Piraeens von der Landſeite befefligie, dachte mar 
noch nicht am die langen Mauern; nachdem dieſe von Perikles zu- 
gefügt wareh, waren bie Befefigungen tes Piraceus zum Theil über: 
flüffig. 1826. 
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ber; unbegreiflich if es, woher eine ſolche einzelne Stadt nach 
jo unendlihem Berlufle von Capitalien, von ganzen Flotten 
und Heeren, die Mittel berbeifchaffen Eonnte fih wieder zu 
regen. Offenbar muß ber Handel es gehoben haben, aber man 
ſieht nicht ein welcher Handel ſich fo befonders nad Athen 
ziehen konnte. Der Handel nad dem ſchwarzen Deere brachte 
den Athenern ihre eigenen Bebürfniffe und konnte fie nicht bes 
reichern'. Wahrſcheinlich verfchaffte ihnen Konon zum Bau ber 
Flotte von feinem Freunde Euagoras Schiffsbauholz aus Cypern 
und bergleichen, fonft wäre der fchnelle Bau nicht zu erflären. 

»So lebte Athen wieder auf im Gefühle der Unabhängig- 
Seit. Aber bier paßt die Stelle des Nehemia wo es beigi * 
Daß die welche die Herrlichfeit des erften Tempels gefehen hat⸗ 
ten bei dem Anblide des zweiten weinten. Sie weinten vor 
Freuden, daß fie Jehova wieder in feinem Tempel anbeten 
Tonnten, und vor Traurigfeit, wenn fie ihn verglichen mit dem 
vorigen. Sp war aud) den Athenern zu Muthe bei dem 
Anblide des Piraeeus und der Mauern. Sp änderte fid) Alles 
in Athen: bie Kunſt fanf zur todten Gelehrfamfeit herab, bie 
Iyrifche Poeſie verſchwindet überalP, 

Die neuerbaute Flotte wurde nun nad) den ionifchen Ge— 
mäflern ausgefandt, und-diefe Städte waren jet eben fo eifrig 
fih von der fpartanifchen Herrfchaft loszuſagen, beren Wohl- 
thaten fie jet erfahren hatten, wie früher von Athen. Chiog, 
welches im yeloponnefifchen Kriege eigentlich den Ausfchlag zu 
Athen's Unglüd gegeben hatte, war das erfte das fih von Sparta 
trennte und Athen wieber zufiel, und fo ging es überall auf 
dem feflen Lande und den Infeln. Auf Lesbos erflärte fi 
Mitylene für die Athener, die anderen Städte waren in ber 
Gewalt der fpartanifchen Partei. Diefe unter ihren Harmoften 
hatte ihre Gewalt fo benugt, daß fie die Ausgezeichneten von 
der anderen Partei ermorbete ober vertrieb. Dann fehrten 

Rhodos und Eamos zu den Athenern zurück, Samos obgleich 
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die alten Bewohner, die eigentlichen Anhänger ber Athener, 
durch die Spartaner von der Inſel vertrieben waren. 

Wir fehen hier ein hoͤchſt merhvürbiges Beifpiel einer Re⸗ 
solution, an dem ber Wanfelmuth der Geifter ſich Har zeigt: 
in Rhodus, das fi jetzt für Athen erklärte, fiegte nach einiger 
Zeit wieder eine Partei, welche die Häupter der Athener über- 
wältigte. Es gibt Zeiten wo man fih an feflen, beflimmien 
Erinnerungen hält, dann gibt es andere wo alles Alte morſch 
geworden ift, wo man feine andere Stüge hat ale die Gegen- 
wart, und die augenblidlichen Umflände Alles entfcheiden. Bei 
ber erfien Gefinnung ift Alles pofitiv, man hält mit Recht ober 
* Unrecht an beftimmien Formen, an einer beftimmten Orbnung, 
beftimmten Berfaffung oder einer Borliebe für fremde Böller. 
Wenn aber diefe Täufchungen erfhöpft und abgenust find, fo 
geht damit bie Stetigfeit unter, durch bie jene alten Borurtheife 
beftochen hatten und woher jene Vorurtheile ihre eigenthümlide 
Kraft haben; man if dann unabhängig von folden Gefühlen, 
man beurtheilt Die Dinge wie fie unmittelbar auf uns einwir⸗ 
ten; eigentlich aber ift man negativ, ift alt und klug genug 
geworden um feine Illuſion über wirkliche Verhältniffe zu haben, 
man liebt nicht mehr, aber man hat Antipathieen und auch biefe 
find oft nicht ausdauernd. So war es jebt mit ben Bundes⸗ 
genofien Athen's. Die Partei unter benfelben, welche früher 
bie Spartaner ald etwas Einziges bewundert, hatte dieſe jetzt 
in der Nähe Kennen gelernt und gefunden baß fie Raub⸗ 
gefindel, Betrüger wären, daß man fich getäufcht hatte, und 
ber Plünderungen mübe, fahen fie jetzt die als Wohlthäter an 
welde fie aus biefem Berhältnifie zogen. Deswegen waren 
bie Athener ihnen wieder herzlich willlommen. Hätten nun 
bie Athener veiche Gelbquellen gehabt, und hätten fie von ben 
Bundesgenofien Feine Anftvengungen und Opfer zu fordern ge- 
braucht, fo wäre Alles gut gewefen; aber Athen war arm ge- 
worden, machte große Anftrengungen und Fonnte dieſe nit 
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ohne Hülfe der Bundesgenoffen befireiten. So führten fie wie- 
der die Steuern ein und forberten Kriegsdienſte von ihnen: 
dazu Tam, daß fie in einigen wiberfpenftigen Orten, die fie mit 
Gewalt eingenommen hatten, Kleruchieen ftifteten, im Sinne der 
coloniae civium Romanorum. Die Xyrannei der Spartaner war 
zwar vorbei, aber nun follten die Rhodier und bie Anderen Geld 
geben, follten fi anftrengen, in's Feld ziehen, Das wiber- 
firebte ihrer Weichlichfeit und ihrem Egoismus, und die welche 
vorhin gejubelt daß die Spartaner weg wären, waren nun bald 
auch der Athener überbrüffig. Wäre nun ein britter ba gewefen, 
fo hätten ſie fi dem auch in bie Arme geworfen, fo aber fielen 
Die Rhodier und auch andere Stäbte wieber zu Sparta ab. So 
verwirrte fih das Ganze: ed waren nicht mehr entfchiedene 
Parteien bie fi gegenüberflanden, gegenfeitig war bie größte 
Unzuverläffigfeit. 

Unter diefen Umftänden erfchien Thrafpbul in Jonien mit DI. 97, 2. 
einer atbenifchen Eskadre, führte baffelbe aus was Alfibiades 
früher geihan, ging nad dem Hellespont, bemeifterte fich mit 
Ausnahme von Abydos aller Orte die ben Athenern dort frü- 
her unterthänig gewefen waren, und führte das dexazevzngıor, 
den Zoll von zehn Procent im Bosporus zum Bortheil Athen’s 
wieder ein. Ueberhaupt mußten die Athener überall barauf be⸗ 
dacht fein ſich Geld zu verfchaffen, und dieſe Nothwenbigfeit 
brachte ihre Heerführer zu manden Maßregeln und Unterneh- 
mungen, bie im Allgemeinen mit der Politik im größten Wider⸗ 
fpruche flanden. 

Ihr Beftreben mußte fein den König von Perfien fi gün- 
fig zu erhalten und Subfidien von ihm zu befommen, aber 
mitten im Kriege wußten bie Spartaner ſich am perfifhen Hofe 
zu infinniren und bies zu hintertreiben. Sie flellten ben Per⸗ 
fern die Gefahr für fie ſelbſt vor, fie fagten, daß fie Thoren 
wären wenn fie bie Athener unterfügten die ihnen bie Gefähr- 
lichten feien, da Griechenland ben Perfern nur burch eine Flotte 
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Gefahr bringen koͤnne, daß fie durd eine ſolche Unterflägung 
Waffen gegen fich felbft fchmiebeten. Die Perfer gaben daher 
den Athenern nichts. Aber Euagorad, der Freund Konon's, 
ſchickte ihnen noch Hülfe, der [jedoch] damals mit dem perfifchen 
Könige noch nit in [offener] Feindihaft war‘). Er war 
König von fat ganz Cypern, zahlte aber Tribut an den großen 
König und die orientalifhe Monarchie fieht nicht fo genau zu, 
fo lange folche Fälle noch verfchleiert werden koͤnnen. 

Die Perfer waren im Grunde den Athenern ſchon fo ab- 
hold, daß Konon von dem Satrapen Tithrauftes verhaftet und 
in ben Kerfer geworfen worden war. Obgleich es eine Angabe 
gibt Daß er in den Feſſeln geftorben fei, fo iſt es doc wahrfchein- 
licher daß er aus dem Gefängniffe entfam, wieder zu Euagoras 
floh und dort flarb. Seine Familie war in Athen. Konon 
war einer ber vortrefflichften Bürger, weldhe die alte Gefchichte 
fennt, der fich gegen fein Vaterland nicht allein durchaus un 
tabelhaft und im höchften Grabe aufopfernb gezeigt hat fondern 
fo beilfam und Hülfreich geweſen ift, wie vielleicht Fein anderer 
einzelner Bürger e8 jemals Hat fein fönnen. 'Daß er den Bar: 
baren diente, dürfen wir nicht tabeln: er biente ihnen mit bem 
Körper um feinem Baterlande zu nützen'. Er hinterließ einen 
Sohn an Gefinnungen feiner würbig, Timotheus, der nachher 
mit großem Glanze auftrat. Thrafybul, der das unglückliche 
Geſchaͤft hatte von ben griechifchen Bundesgenoſſen Mittel her- 
beizufchaffen, und genöthigt war von Drt zu Ort mit feiner 
Slotte zu ziehen um die Sontributionen einzutreiben, wurbe bei 
biefem verhaßten Gefchäfte von den Aspendiern in Pamphylien 


©1.97,3. bei einer Landung erfchlagen. Thraſybul's Gefchichte iſt fehr 


ſchlecht bearbeitet, die Materialien find ſchlecht: wehe den Tho⸗ 
ven bie griechiſche Geſchichte fchreiben wollen wo wir Thufybi= 
bes haben, aber fie von da an zu fehreiben wo er fie gefchloffen, 
das if ein lohnendes Geſchaͤft. Dies ift nicht eine Gefchichte 
7) Der vorfiehende Saz ift nicht ficher reſtitnirt. A. d. H. 
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die mit Forfhung über VBerfaffung zu fchreiben ift, ſondern 
pragmatifch mit Kenntniß der Welt und des Menfchen. Da 
find manche Kränze herunterzureißen, andere zu geben, 3.2. 
Konon muß nod mit mehr Achtung genannt werden. 

In diefer Zeit nun waren bie Spartaner in fleter Unter⸗ 
handlung mit den Perfern um einen Frieden herzuftellen, wie 
er ihnen genehm war, Antalfidas unterhandelte zweimal: ein 
Mal ohne Erfolg, das zweite Dal nur mit allzuglüdlihem: Ol. o8 2. 
Artarerres trennte fih von Athen und trat ald Vermittler in 
Griechenland auf: ein Triumph der fchlechteften Politif für 
Sparta’, 

In Griechenland hatte unterbefien der Krieg fortgebauert. 
Der fogenannte forinthifche Krieg war ausgebrochen, eigentlich 
nur eine Fortfegung des früheren, welcher mit dem Einfalle der 
Phoker in Boeotien begonnen hatte und in dem Lyſander bei 
Haliartus gefallen war; es find dieſelben verbündeten Staaten, 
aber der Schauplag des Kriegs verſetzte fih aus Boeotien nach 
bem Gebiete von Korinth. Die alten Befreundeten, Argos und 
Athen, waren mit Korinth und Boeotien verbunden: Boeoter 
war damals der Name, fie fanden aber unter der Hoheit The⸗ 
ben’s; und der Krieg verfegte fih nach Korinth, weil Boeotien 
frei geworben war und die Athener und Boeoter Alles daran 
festen den Iſthmus gegen die Spartaner zu fchließen: die 
Argiver aber waren mit Athen befreundet und hatten noch einen 
anderen Zwed dabei. 

In Korinth war nämlich eine Revolution ausgebrochen, und 
Durch dieſe warb bie feltfame Veränderung bewirkt, daß Korinth 
ſich mit Argos zu einem einzigen Stante vereinigte, — eine 
der Erfiheinungen, welde im peloponneſiſchen Kriege anfangen, 
jest entfihieben zeigen, daß man das. Bebürfniß erfennt fi in 
größeren Staaten zufammen zu ziehen. Während die Spar- 
taner das Ganze auflöften um das Bereinzelte fi zu unter- 
werfen, wich der Inſtinct Die Vereingelten zu Berbindung an, 
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weil nur fo bie Unabhängigfeit zu erhalten war’, Dies bewog 
Korinth mit den Argivern zu einem Staate fi) zu vereinen, 
fo daß beide Argiver wurden: z7v Koögıvdov Aeyoc Ernoinger, 
und ber Friede des Antalfidas bewirkte hernach: ware umaerı 
Aoyslav nv Kögivdov eivar. In welcher Form diefe Ber: 
einigung flattgefunden habe, darüber ſchweigen Teider unfere 
Duellen; wahrfcheintich ift aber, daß die Argiver die Zahl ihrer 
Stämme vermehrt haben, und Korinth mit einer beflimmten 
Zahl in die Herrfchergefammtheit eingetreten if. In biefelbe 
Zeit iſt auch die Revolution in Elid zu fegen, durch die bie 
Eleer die alten Bewohner, ihre bisherigen Perivefen, in’s Bür⸗ 
gerrecht aufnahmen und fo ihre drei Stämme auf zwölf brad- 
ten’). Diefe Revolution überwand die Heinen Municipalvor⸗ 
urtheile derer welche in eigener Eriftenz ein großes Glück fahen, 
die Borftellungen welche dem Bortheil der Bereinigung in 
größern Maffen entgegenftanden. Manche Berhältniffe find in 
verfchiedenen Zeiten ganz anderd. So waren die Berhältniffe 
Korinth's in frühern Zeiten der Art daß biefes für fich beftehen 
fonnte; das war aber fjegt nicht ber Fall, jest mußte ed Bun- 
besgenoffen haben, und ba es fih nicht mehr allein erhalten 
fonnte, da war es eben das Befte daß es an Argos ſich an- 
fhloß, wie es weife war daß die Eleer ihre Perivefen zu Mit- 
bürgern machten. Hier lege mir Niemand einen Sinn unter 
ber nicht der meine ifl. Ich habe mich über unfer deutſches 
Baterland in meinen vorfährigen”) Borträgen offenherzig ge= 
äußert. Wenn in großen Ländern bie Bundesverfaffung der 


') 1825 fegt N. dies Sreiguig mit Befimmtheit in DL 96. A. d. G. 
2) Die in dieſem Bande enthaltenen Vorleſungen find von der A4fften an 
im neuen Jahre (1830) gehalten. Alſo verweift N. im Obigen anf 
die im Sommer 1829 gehaltenen Borlefungen über Revoluticnsge 
geihichte und wahrfcheinlih auf die Schlußmorte, die nah N.'s eigenen 
brieflichen Weußerungen eben vie eindringlichfien Grmahnungen zur 
Ginigfelt unter den Denutfchen enthalten haben. Sie haben in ber 
Ausgabe nicht vollſtändig ergänzt werben Tünuen; was er aber über 
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Art if, daß fie gegen große Staaten nicht ungerecht ift und 
Sleinere dieſe nicht überfiimmen Fönnen, und ebenfalls große 
die kleineren nicht, daß billige Berhältniffe nicht durch Intriguen 
und Factionen in allen ihren Intereſſen verlegt werden können, 
fo if das ein billiger Bundesftaat. Dann find aud bie Fleinen 
Staaten durh Recht und Billigkeit geihügt und eine engere 
Berbindung iſt nit noͤthig. Diefe traurige Nothwenbigkeit 
tritt aber alsdann ein, wenn Fleine Staaten, bie bas Wenigfte 
beitragen, die fich freuen ihre Stimme geltend zu machen, zu 
großen Einflug haben. Das if ein ſchlechter Zufand, ber 
fünftig fchlechte Folgen haben muß. Bei ben Griechen aber 
war Sein folches gemeines') Verhaͤltniß; beim Auflöfen war 
feine andere Wahl, als daß man fih in größere Maffen ver- 
einte, wie es auch in Italien nad) ber Auflöfung des Kaifer- 
thums hätte geſchehen follen. Deutlicher noch zeigten fpäterhin 
die Bewegungen woburd die Arfader einen Staat bilden wol⸗ 
ten, die Bildung des achaeifhen Bundes, und die ganze poli« 
tifche Herfiellung des fpäteren Griechenland’s einen Lebenstrieb 
bie Fleineren Staaten in größere Maflen zu ziehen. Der war 
ein guter Patriot in Korinth, der für die Vereinigung mit Ars 
808 flimmies; ber eitle Träumer, der am Namen hielt, der bejam⸗ 
merie daß Korinth nicht mehr fouveräne Stadt fein follte, ſon⸗ 
bern nur mit Argos zufammen. Das iſt einer von ben Faͤllen 
wo wir unfere Anſchauung unabhängig machen follen von dem 
was ſchlechte Erzähler davon urtheilen. Selbſt Diobor, fo 
ſchlecht er an fih iſt und fo wenig er einen Begriff hat über 


die dentſche Bundesverfaffung darin gefagt Hat, kann dem nicht zwei⸗ 
felgaft fein, der N. näher kennt. Sein tiefer Schmerz war, daß den 
Heinen Staaten gleiche Stimmen gegeben worben wie ben großen; 
vaß dadurch der Zufall und die Chicane das Regiment bejüßen nnd 
ben Eleinen Stauten bie Webermacht gegeben fel, fo bald ein Staat 
zweiten Ranges eine ehrgeizige Politik befolgend fich gegen bie großen 
Mächte fielle und die Heinen um fich verfammele. 1.2.9. 
1) Dffenbar iſt „gemeinfames Verhaͤltniß für die ganze Nation’ seneint 
A. d. ©. 
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alle diefe Verhältniffe bier, bat ein richtiges Urtheil, weil er 
dem Ephorus folgt. 

Diefe Revolution in Korinth hätte fehr ſchöne Folgen baben 
koͤnnen, wäre fie durcdhgefegt worden und hätte fie Befland ge- 
habt. Man mag nicht die richtige PVerfaffung veranftaltet 
haben, die Form mag nicht die gefälligfte, paſſendſte geweſen 
fein, aber durchgeſetzt hätte ed für den ganzen Peloponnes 
und die einzelnen Staaten folgenreih fein fönnen. Hier 
wäre ſchon ein Anfang geweien das zu leiten, was für 
den Peloponnes fpäter durch ben achaeifhen Bund geleiftet 
wurde. Phlius, Mantinea, die fo fehrediihe Schidfale von 
den Spartanern erleiden mußten, hätten fi auch an Argos an- 
Schließen follen. Argos hatte den Bortheil, daß jeder Grieche 
es aus den homerifchen Gefängen ald Mittelpunct von Grie⸗ 
chenland kannte; leider aber hatte es feine perfönlich ausge: 
zeichneten Männer und feine Berfaffung auf die man bauen 
konnte. 

Zu derſelben Zeit trat in Griechenland noch eine andre 
Beränderung ein, die ebenfalld große Folgen hätte haben kön⸗ 
nen, aber ohne Erfolg blieb, die taftifchen Neuerungen bes 
Iphikrates. Er war einer von den Männern, bie fehr früß 
im Leben zu einer ausgezeichneten Wirkſamkeit berufen find und 
bie nicht durch vieles blindes Tappen den rechten Weg finben, 
fondern denen die Dinge früh Far find; und was er Far fah, 
feste er auch in’d Wert, Schon im vier und zwanzigften Jahre 
war er ber Schöpfer einer neuen Kriegsfunft. Seine Kriege: 
funft fand in demfelben Berhältniffe, wie in weiterer Sphäre 
bamals ein Dann in Stalien wirkte. Wie dort ungefähr um 
diefelbe Zeit das Zufammentreten mehrerer Staaten zu größe- 
ren Bereinigungen als Beduͤrfniß erfhien, woraus heftige, 
traurige Conflicte entftanden, fo waren aud die Römer damals 
im Klaren baß bie alte Kriegsfunft der Phalanx zu nichts führe. 
Mit der MWalanx Fonnte man nur entfcheiden, wenn man bie 
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Tiefe der Phalanx verſtaͤrkte, und die langen Speere noch mehr 
vergroͤßerte, oder man mußte eine ganz neue Kriegskunſt erfin- 
den, wodurch man ‚gegen die Maſſe die individuelle Ausbildung 
aufftellen konnte. Das Leute haben bie Römer ungefähr zu 
biefer Zeit, etwas fpäter vielleicht nach Vorgang der Samniter 
mit ausgezeichnetem Erfolg gethan, und auf bewundernswürbige 
Weife der alten Phalanı mehr Individualität gegeben. Etwas 
Aehnliches verfuchte nun auch Iphikrates durch die Bildung 
der neiraorai. Diefe Peltaflen waren leichte Truppen aber 
mit Schwertern bewaffnet. Die Phalanr war mit Speer und 
fürzern Schwertern (Hirfchfängern) bewaffnet, wie bie albanefi- 
fhen Mefler, die höchftens einen Schuh lang waren; biefe hat⸗ 
ten die Griechen von ben urälteftlen Zeiten ber. Die Form 
blieb nun für die Peltaften unverändert, Iphikrates gab aber 
ihren Schwertern boppelte Größe. Zugleich nun, heißt es ein- 
ſtimmig bei den alten Schriftftellern, verlängerte er die Range 
"um die Hälfte. Dies darf aber nicht, wie es geichieht, auf die 
Peltaſten bezogen werden. Die Gefchichtfchreiber dieſer Zeit 
find ganz unfritifche und durchgehende fo unpraftifche Leute, daß 
einer bem Anderen dergleichen ohne Einfiht der Sache nach⸗ 
fehreibt und ohne zu wiſſen wovon die Rede if. So if die 
Sade auch in ben Cornelius Nepos übergegangen, dem man 
glauben müßte, daß die Peltaften zugleich verlängerte Schwer- 
ter und Tängere Lanzen erhalten haben. Wenn wir aber in 
Kriegsgeſchichten leſen, fo finden wir die Peltaften mit Wurf⸗ 
fpießen (axovzıa) bewaffnet; nun if aber nicht möglich, daß 
fie Speere und Wurffpieße zu gleicher Zeit getragen haben. 
Sie find ferner ganz bewegliche Tirailleurs, entwickeln ſich und 
ziehen fid) ganz leicht wieder zufammen, wurden von den Alten 
zwifchen den Pedoi und önktraı in die Mitte geftellt. Indeſ⸗ 
fen ift es doch nicht falſch, daß Iphifrates die Speere um bie 
Hälfte verlängert habe: man. muß nur jene Notizen trennen, 
bie falfch verbunden worden find. Iphikrates if es alfo wohl 
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gewiß geweſen, der den erſten Schritt that die gar nicht lan⸗ 
gen Speere der Phalanx zu verlaͤngern, was Philipp nachher 
noch viel weiter führte, indem er die oagıaoaı einführte, wo 
auch die Hintern Glieder arbeiten fonnten; wo Arnold Winfel- 
ried durchbrach, da waren die Speere von ber Ränge ber 
neueren griechifehen Tanzen. Dadurch erhielt die Phalanr eine 
viel größere Kraft, indem jest auch Die tiefer ſtehenden Glieder, 
die Speereifen wirffam gebrauchen Fonnten; jest konnte das 
britte, ja auch das vierte Glied mit ihren Speeren wirken. 
Das tft eine Sache für fih. Etwas Anderes aber ift, daß 
Iphikrates bie Peltaften nad thraciſchem Fuße mit Kleinen leich⸗ 
ten Schildern und Wurffpießen bildete: — die Thrafer hatten 
ſolche Teichte Truppen mit leichten Schildern, während bie welot 
feine Schilder und feine Schwerter hatten, — leichte Truppen, bie 
einzeln ausgebilbet wurben im Werfen mit den Spießen unb 
im Fechten mit den Schwertern, eine wichtige Waffe Diefer 
große Gewinn der Kunft fand aber bloß Anwendung auf Lohn⸗ 
ſoldaten, die Iphikrates ſelbſt geworben hatte und im Kriege 
und Frieden exerzirte, da bei dieſen allein die nothwendige 
Uebung hervorzubringen war. Der atheniſche Bürger aber ober 
der andere Bürger blieb immerfort Hoplit und focht nur in der 
Phalanx; er war ein fimpler Milizſoldat und war nichte an» 
ders gewohnt, als feine Kraft anzuftrengen; er lernte Angriffe 
und Bewegungen machen, übrigens hatte er nichts zu thun, als 
mit ber Maſſe vorzubringen. Wenn eine folde Maſſe aufge- 
halten wurde und in Unordnung gerieth, fo war fie verloren. 

Die Peltaften fommen in der fpäteren Zeit [nicht mehr] 
vor, wahrfcheinlih [aber] find die Agrianer unter Philipp und 
Alerander Peltaften geweſen. Ich kann mich nicht überzeugen, 
daß das Ayrua ber Macedonier die Phalanr geweſen iftz bie 
Phalanı war die Miliz jenes, ber eigentliche Kern des male- 
doniſchen Heeres waren Peltaften. | 

Die neue Taktik des Iphikrates hatte im Torinthifchen Kriege 
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glänzenden Erfolg; dennoch wurde das Syſtem nicht burchge- 
bildet und es hat im griechiſchen Kriegsweſen eigentlich nichts 
neu geichaffen und nicht die bleibenden Kolgen gehabt, weldhe die - 
Beränderungen, bie wahrfcheinlih Camillus eingeführt bat, auf 
bie römifche Kriegsorbnung ausgeübt haben, woburd biefe von 
einer Vervollkommnung zur anderen bis zum höchflen Grabe 
forifgritt. Man ließ bas Alte beſtehen, ohne zu fagen 
warum. 

Der Eorinthifche Krieg dauerte Tange, und fein Gang war 
unbeſchreiblich Tangweilig; er warb ſchwach und kleinlich ges 
führt, und fein einziges Ereigniß iſt der Erzählung werib, aber 
wohl das Ende des Kriegs, der Frieden des Antalfidas. 'Im 
Kriege fielen eigentlich nur zwei Hauptbegebenheiten vor, bie 
Einnahme des Lechaeum durch die Spartaner durch Verrath 
und die Niederhauung einer fpartanifchen Dora burch bie Pel- 
taften bes Iphifrates’ '). 

Die Dligarhen in Korinth waren durch die Revolution gig, 
vertrieben und hatten fi zu den Lafebaemoniern gerettet, und 
biefe hatten das Lechaeum den Spartanern geöffnet; fo war Ko— 
rinth vom kriſſaiſchen Meerbufen abgeſchnitten. Hier Tag eine 
fpartanifche Befayung, das Hauptcorps ber Spartaner lag zu 
Sikyon; 'die Athener lagen unter Iphikrates zu Korinth’. Ale 
die Beſatzung von Lechaeum gewechfelt und bie [dort liegenden] 
Moren durch neue erfegt wurben (denn wie bie römifchen Legionen 


) Die fpartaniche Infanterie war in ſechs mopar getheilt, die zu ver: 
ſchiedenen Zeiten verfchiedene Organifation und Zahl gehabt haben. 
Bine Dora bei PBolybins mußte eine ganz andere Zahl haben als bei 
Ephorus und den Nelteren, ba die Berfaflung von Sparta fchen ges 
funfen war. Es fann fehr gerne fein, dag, wie für die römifche Legion, 
obgleich gewöhnlich Ihre Zahl 4200 war, zuweilen mehr ausgehoben 
warden, fo auch bie soon in gewiſſen Faͤllen verfärkt worben if, aber 
die legitime Normalzahl fcheint damals 500 geweſen zu fein. Dicfe 
Moren find bei ten fpätern Echriftfiellern daſſelbe was die älteren 
Schriftfieller Aoyos nennen; in Xenophon's Zeit fd,on berentet Leches- 
etwas Andres. 
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[mit jedem Jahre] neu gebildet wurden, fo wurden aud bie 
lakedaemoniſchen Moren nen in’s Feld gefanbt und Löflen bie 
alten ab), — als daher bie neuen Moren die alten ablöflen 
und dieſe von Lechaeum nad Sikyon zurüdfehrten, fo nahm 
Iphikrates dieſe Gelegenheit wahr, griff die abziehenden Lafe- 
baemonier auf dem Wege mit feinen Peltaften an, löfte fie auf 
und hat eine ganze Mora beinahe völlig aufgerieben. Der 
Schlag war hart, aber do nicht zu vergleichen mit ber Ein» 
fhließung der Truppen auf Sphafteria, da nur wenige eigent- 
lihe Spartiaten dabei geweſen zu fein feinen. Ueber das 
Berhälmiß in dem die Spartiaten in den Moren dienten haben 
wir fein beflimmtes Zeugniß, und durch Vermuthung if man 
noch nicht zu irgend einem Grade von Wahrfcheinlichkeit gelangt. 
Meine Bermuthung ift vorläufig, daß die Syartiaten nach einem 
gewiſſen Berhältniffe in die Moren vertheilt waren; nach dem 
peloponnefifchen Kriege Tann man beftimmt behaupten, daß fie 
in die Moren eingetheilt waren, ob fie nicht aber vorher auf 
andere Weife dienten ift nicht ganz Harz unfere Nachrichten 
darüber find höchſt ungenügend. Diefe Aufreibung der Mora 
it für ung ein Ereigniß, über das wir lächeln wenn darauf 
ein großer Werth gefett wird, aber e8 war einer von ben Ge— 
genftänden, bei welchem bie attifhen Rhetoren immer vermeil- 
ten wenn fie Athen priefen, und hat ihnen unendlichen Stoff 
zu Declamationen gegeben; vom Berfafler des Menerenus an, 
ber nicht bedenft daß Sofrates fie nicht mehr erlebte, bis zu 
ben fpäteren Rhetoren, Ariſtides Sophiftes und feines Gleichen, 
it ewig die Rebe davon. 

Diefer Krieg war für Niemand fo verberblih als für bie 
Korinthier, die Athener verfpürten wenige Nadıtheile davon, 
einzelne Störungen ihres wieberauflebenden Handels durch Fleine 
Seeräubereien abgerechnet. Attifa wurde nicht verbeert, der 
Krieg war von den Gränzen entfernt, und wie der Landmann 
in den füblihen Gegenden, wenn er nicht durch Abgaben und 
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Beubalverhäftniffe erbrädt wirb, ſich fehr leicht erholt, fo ge⸗ 
langte ber Bauer in Attifa fehr ſchnell wieder zu einem ver- 
hältnigmäßigen Glücke; er baute fich Teicht ein Haus und ſtellte 
leicht feine Wirihichaft her. Bon athenifcher Seite würde man 
auch nicht fobald an Beendigung bes Krieges gedacht haben, 
wenn nicht jetzt der Friebe bes Antalfidas eine gänzliche Auf⸗ 
Iöfung des Bundes wie er bisher beſtanden herbeigeführt Oi. os 2, 
hätte, 

Wir müflen und übrigens bie Athener neben den Andern, 
Boeotern, Korinthiern, Argivern ohne irgend eine Art yon Bor- 
fig bei den Derathungen und im Bunde benfen. 

Während alfo der Krieg auf diefe Weife ohne Ereigniſſe 
geführt wurde, fchloflen die Spartaner durch Antalkidas jenen 
traurig berühmten Frieden mit dem Perferlönig. Sie traten 
barin im Namen ber Griechen alle Rechte auf die Freiheit der 
Städte auf den Küften des Heinafintifchen Fefllandes ſammt Klazo⸗ 
menae ab, übergaben fie den Perfern unbedingt zum Eigenthum 
»und fagten fih von jedem Schutzverhältniß gegen fie 108’, wie 
fie es ſchon gegen Tiffapbernes und Cyrus geihan hatten; auch 
bie Hoheit über Eypern wurde ben Perſern völlig beftätigt, und 
fo Euagoras, ber nad Unabhängigkeit ftrebte, dem perſiſchen 
Könige preiögegeben. So traurig biefer Frieden für das Ge- 
fühl der Griechen war, daß fie ihre Landsleute ber Herrfchaft 
ber Barbaren übergeben mußten, fo war doch das noch viel 
Schlimmere die Heuchelei die die Spartaner barin trieben, und 
daß die Perfer durch biefen Frieden in die inneren Angelegen- 
heiten Sriechenland’s eingemifcht wurden, 

Es wurde nämlich feitgefegt, dag alle griechiſchen Stäbte 
Gurövono: fein, alle Dunicipalfläbte volle Freiheit und Selbſt⸗ 
Rändigfeit erlangen follten: nur warb ben Athenienfern Lemuos, 
Imbros und Slyros gelaffen, 'um fie mit in ben Frieden hin- 
einzuziehen: dieſe Inſeln hatte Lyfander ihnen genommen, bie 
Athener ‚aber hatten fi) wieder in ben Beſitz derſelben ‚gefeßtr 

Niebuhr. Bortr. 36.0.9. G. U. 17 
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und viele Bürger hatten bort ihr Vermögen. Boestien follle 
fih auftöfen, alle Landfchaften und bie einzelnen Stäbte follten 
hoͤchſtens eine loſe Confoͤderation bilden Fönnen; fie follten aber 
nicht einen Staat ausmachen in dem eine höchfte Behörbe wäre, 
fonbern hoͤchſtens in einem Zuſtande fein gleich dem in welchem 
die Schweiz jest ifl. Folge davon war daß alle Bünde auf⸗ 
gelöft werben follten. Dabei erklärte ber große König, daß er 
den Spartanern behülflich fein wolle, falls griechiſche Stäbte 
biefem wohlthätigen Geſetze fh nicht fügen wollten, ben Frieden 
durchzuführen. 

Dies wurbe von ben Spartanern den Griechen anges 
fündigt und Niemand konnte natürlich ſich widerfegen. ’In 
Korinth entſchied die Faction ber Eitelfeit, gefränft daß bie 
Stadt einen Theil von Argos ausmachen follte, für bie Ans 
nahme’. Die Athener waren jegt nicht in ber Rage Krieg gegen 
den König von Perfien und gegen Sparta führen zu können, 
und ließen fih durch bie Zuficherung von Lemnos, Imbros und 
Skyros einfchläfern; fo unterwarfen fie fih dem Frieden und 
allgemein ebenfo alle griechiſchen Staaten. — Der Frieden 
wurbe gefchloffen DI. 98, 2 im neunzehnten Jahre nad der 
Schlacht bei Aegospotamos. 


Neue Obermacht Sparta's unter perſiſchem 
Einfluſſe. Befreiung Theben's. 


»So ſollte nun Alles frei fein. Aber Perſien und Sparte 
hatten die Garantie bes Friedens übernommen und bies hatte 
bie nämlihen Folgen, wie fie bie Garantie Schweben’s und 
Sranfreich’s für den weftphälifchen Frieden über Deutſchlaud 
bradte. Das ift der Punct, von dem aus bie Raͤuke und bie 
Anfprüde Sparta’s fortarbeiteten’, 

Jetzt ſah man welche tiefe Heuchelei die Spartaner geübt 
hatten. Obgleich das Ganze [sic] aufgelöR war, blieb Sparka 
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unverändert bei feinen Anſpruͤchen auf Die Segemonie, und fie 
ſtellzen ſich an die Spise einer Verbindung in deren Namen fie _ 
ganz allein handelten. Sie beriefen nicht mehr Berfammlungen 
der Bundesgenoſſen, fondern fehlofien für fie allein ab, handel» 
ten voͤllig willkürlich, und eben in dieſer Formloſigkeit fanden 
fe vielleicht ein Argument für ihr Recht fo zu handeln, indem 
Die Bunbesgensfien auf dem Papiere nit abhängig waren, 
aber Doc in der Wirklichkeit. 

In jede einzelne Stadt führten die Syartaner ihre Anbän- 
ger, die in früßeren Zeiten vertrieben worben waren, wieder 
zuräd, gaben ihnen ausfchließlich Die Gewalt in bie Hände und 
waren ihnen behülflich Rache zu nehmen. ’Angeblih um auf 
bie Beobachtung des Friedens als Bürgen zu balten und bie 
Heineren Städte vor den Mädhtigeren zu ſchützen, fandten fie 
von neuem Harmoften und fogar Befagungen aus. Auf biefe 
Weife behnten fie ihre Macht über ganz Griechenland aus und 
Banden nun auf dem Gipfel. Ueberliſtet and erfchroden war 
Griechenland mehrere Jahre beflürzt und ohne Rath. 

Hätten die Spartaner ihrer Macht einigermaßen Gränzen 
gefent, fo wäre bie Zeit ihres Endes noch nicht gelommen, aber 
fie waren taub gegen Allee und wollten nichts von Dem willen, 
was bie Umflände geboten: fo fürzten fie ſich ſelbſt in's Ver⸗ 
berben’. 

Unter den Orten in Arkadien, — was die Tendenz be⸗ 
zeichnet, daß das Kraftlofe unter= und in das Stärfere über- 
geht, — hatten die Mantineer dur avvosısuög, Indem fünf 
Meine Stäbte fi in eine zufammengezogen hatten, Kraft bekom⸗ 
men und feit geraumer Zeit fi fehr gehoben: ihre Stabt war 
jetzt in Arkadien mächtig geworden. Aber bier regte ſich bie 
leidige Eiferfucht: Tegea, das von Alters her die erſte Stadt 
in Arfadien gewefen, war gegen Mantinea gereizt, und während 
früher die Tegenten den Lafedaemoniern immer auffäffig gewe⸗ 
fen- waren, fuchten fie fjebt Sparta aus Eiferſucht gegen bie 
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Mantineer aufzuheben und fanden es beſſer, Knechte ber Spar⸗ 
taner zu fein als Freunde ber Mantineer. In einer vorireff⸗ 
chen Flugſchrift vom Anfange des breißigjährigen Krieges, — 
Die wie ich nach der Sprache vermuthe von bem Böhmen Thes⸗ 
bald gefchrieben if, auch nah Schrift und Drud, und von der 
ih fo viel ich weiß das einzige Exemplar befike, die eine 
Sammlung weifer Sprüce enthält, — ba fteht, daß es befler if, 
dem Landsmann bie Schuhe zu pugen, als dem Fremden bie 
Füße zu küffen'): Das hätten bie Tegeaten bebenfen follen. 
Sp war es in Griechenland und das if bie Urfade Des 
Untergangs von Briechenland. Die fpätere griechiſche Geſchichte 
tft außerordentlich traurig, aber fie ift auch lehrreich für die 
welche den Gang der Weltgefchichte, nicht eine fperulative Phi⸗ 
loſophie der Gefchichte, fondern die wahre Kunde erforſchen. — 
Ein fpartanifches Heer erfchien nun por WMantinea: ber fflapi- 
{he Kenopbon hatte fchon [früher] bemerkt Mantinea habe fich 
heimlich gefreut über die Zerflörung der fpartanifhen Mora; 
darin, obgleich er felbft nur vom einer heimlichen Freude fpricht, 
begründet er das Recht Mantinea mit einem Heere zu zerſtoͤren. 
„Es wären (erklärten die Spartaner) zu viele Schlechtgeſiunte 
unter ihnen, fie wären immer übel gefinnt, flörten Griechenland, 
für den Frieden von Griechenland und ihre eigne Wohlfahrt 
fei e8 befier, wenn ihr Staat aufgelöft und die Stabt zerſtört 
wärde bie nur Aſyl der Uebelgefinnten wäre.” Die Mantineer 
vertheibigten fich entfchlofien, aber es gelang den Spartanern- 
ben Fluß gegen die Mauer zu leiten und ihn zu flanen, daß 
er bie ſchlechten Mauern wegriß, und jetzt mußten die Mantineer 
DI.98,8. fih ergeben. Die Spartaner vertheilten die Einwohner in fünf 
N Warhaffte neue Zeitungen: von unterfchieblichen Orten und Landen 
d. i. Die alte Warheit mit einem neuen Titul. Gedruckt in Ber 
Barnagifchen Druderel. 1620. Alto. „Ans Deutfhland: ..... Daß 

es beſſer ſey von einem Mitbürger beraubt, als von einem Frembden 


gar verkaufft werden. — Daß es beſſer fen einem Lantemam Die 
Schuh butzen, deun einem Außlaͤnder bie Füße küſſen.“ A. d. ©. 
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Dörfer und verjagten die Gegner der Oligarchie; die Stabt 
wurde zerflört. Die Mantineer haben fi gut vertheibigt, 
Wenn irgendwo zeigt fi hier charakteriftifch Die fflavi- 
ſche Art, wie Zenophon, ganz in Sparta’s Intereſſe befangen, 
Geſchichte ſchreibt. Nachher, fagt er, hätten bie Mantineer 
ſelbſt eingejehen, daß die Spartaner Recht gethan fo zu han⸗ 
bein, und es wirklich gut mit ihnen gemeint hätten; nunmehr 
hätten fie ihre Aeder ruhig beftellt, entfernt von Thorbeiten. 
Nah dieſer Schandthat war in Griehenland allgemeiner 
Widerwille und Haß gegen bie Spartaner und es folgte ein 
anderes Unternehmen in weiter Ferne, das von Seiten ber 


Spartaner fehr unfiug war. Es zog fie in entfernte Beziehun- - 


gen binein, von denen fie nicht ficher fein fonnten, ob fie Die» 
fefben "ohne Flotte? würden burchführen können, und biefe Uns 
ternehmung läßt fih durch nichts Anderes erflären, als daß 
Amyntas von Macebonien den bier entfcheidenden Machthabern 
Geld geboten hat. 

Macedonien erhob fih allmählih unb war unter Amyn⸗ 
tas II. fhon zu einer bedeutenden Höhe gekommen, bis er in 
einen unglüdfichen Krieg mit ben Illyriern verwickelt wurde. 
In dieſem fuchte er den Beiftand ber Olynthier; als er Alles 
verloren hatte war er außerorbentlich freigebig mit einem Theile 
feines Reiches, wie bie Leute bie den fjüngften Tag vorher fahen 
und nun Alles verfchenften, und dafür daß die Olynthier ihm 
zur Hülfe kommen follten, ſchenkte er ihnen eine weitläuftige 
Landſchaft. Als aber der Krieg fich beffer für ihn fiellte reute 
iin feine Breigebigfeit, wie bie welche ſahen daß im Jahre 
1000 ber jüngfte Tag nicht kam und Alles verſchenkt hatten, 


und er weigerte ſich jebt den Olynthiern abzutreten was er 


ihnen zugefagt hatte. Daher entftanden neue Feindſeligkeiten 
zwifchen biefen beiden und Krieg mit Olynth; Olynth war ihm 
aber überlegen. Diefe Stadt war entflanden, indem bie Heinen 
chalkidiſchen und bottiageiſchen Städte zwiſchen Potidaea und 
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bem thermaifchen Meerbufen auf ben Rath und mit Unierflägung 
bes Perdikkas fih in eine Stabt zufammengezogen und eine 
Sympolitie (ovunodsssia) errichtet hatten. Diefe Stadt war 
im peloponnefifchen Kriege noch nicht bedeutend, fie wuchs aber 
fehr bald zu einer Bedeutung heran, und fpäter war fie fo 
mächtig daß fie damals den größern griechifchen Stäbten glei 
Rand: fei es nun, bag Olynth fo viel Einwohner Hatte, — es 
heißt rröAıg uvgiavdgog — ober daß bie übrigen Städte in 
Olynth ihr Centrum hatten. Dies Dlynth war jept eine nene 
Macht und zwar außerhalb bes Bereichs einer griechifchen Ver⸗ 
bindung. 

Gegen biefe Stadt rief alfo König Amyntas bie Spartaner 
an, und biefe fanbten ihm ein Heer. Der Krieg bauerie vier 
Jahre; von beiden Seiten erlitt man große Berlufte, der Bru⸗ 
ber des Agefilaug fiel, und bie Spartaner wurben oft fehr em⸗ 
pfindlich geichlagen. Es konnte indeffen nie fehlen, daß am 
Ende doch die Macht Sparta’s und Marebonien’d überwiegen 
mußte, da das ganze übrige Griechenland betäubt und ſtumm 
baftand und fi nicht regte. Da mußten auch die Olynthier 
bem fpartanifchen Bunde beitreten; das hatte indefien Feine 
Folgen. 

Wichtig iſt dieſer Krieg überhaupt nur, weil er Gelegen⸗ 
heit gab zu einem Borfalle, ber den Angelegenheiten Griechen 
land's eine ganz andere Richtung gab, zu ber verratheriſchen 
Einnahme der Kadmea. 

Die Spartaner ſandten nämlich neue Streitkraäfte zur Ab⸗ 
loͤſung oder Verſtaͤrkung nach Olynth unter einem gewiſſen Phoe⸗ 
bidas. Sein Weg ging durch Boeotien, Theſſalien nach Ma⸗ 
cedonien. Als er auf ſeinem Marſche bei Theben anlangte 
machie er dort Halt: fei es, daß er ſchon mit ber Abſicht ſei⸗ 
nem Baterlande zu parafpondiren nach Theben gelommen if, 
ober dB, wie bie gewöhnlihe Erzählung if, die Führer der 
fpartanifpen Partei in Theben, Archias und Leontiadas, — 
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deſſen Großvater ſchon Griechenland an bie Verfer verrathen, 
der Vater Plataene im Zrieben überfallen hatte, — ihm ba 
erſt Anträge gemacht haben; fein Menſch fann darüber etwas 
vermuthen: genug das Faktum if Hauptfache. Warum aber machte 
er Halt bei Theben, wenn er nichts wollte? Indeß will ich gerne 
zugeben, daß er den Plan nicht hatte, baran Liegt mir nichts: 
über Formen von Gefegen kann man mit innern Gründen be- 
flimmt errathen, aber nicht fo bei einzelnen Vorfällen wo oft 
Das Unwahrfcheinlichfte das Wahre if. Wie dem nun au 
if, Phoebidas vereinte fi mit Leontiadas und Archias, über- 
fiel in Berbindung mit ihnen die Stabt und befegte bie 
Burg. Den boeotiſchen Staat hatte Sparta ſchon vorher auf- 
gelöf und Theben war auf ſich ſelbſt befchränft, da es vorher 
zu bem übrigen Boeotien wie Rom zu Latium geflanden hatte: 
mögen 11 oder 12 Boeotarchen geweien fein, fo hat Theben 5 
oder 6 ernannt. Leontiadas, heißt es, öffnete die Stadt und 
Phoebidas imponirte den Thebanern, wie bie franzöfifchen Offi⸗ 
ziere in Spanien im Anfang des Krieges bei Barcelona und 
Figneras. Wie fie bei Montjuih Bau fpielten und auf ein 
Mal auf ein Signal Tiefen und. bie fpanifche Wache entwaff- 
neten u. ſ. w., auf Diefelbe Weife und mit gleichem Verrathe 
südten bie Spartaner gegen bie Poften langfam heran und 
überfielen fie; ein Theil der Truppen rüdte vor bie Kabımen, 
die fehr fefe Burg. Da Niemand davon eine Ahnung hatte, 

Niemand einen Befehl zu geben wagte, und ba bie Verraͤther 
einen großen Theil der Aemter inne hatten, fo konnte nichte 
geicheben, die Kabmen wurde ohne Widerfiand übergeben und 
bie Spartaner zogen hinein. 

Die beiden erſten Männer in Theben waren Ismenias 
und Leontiadas; fie flanden einander enigegen und Jsmenias 
widerſetzte fih. Er war berfelbe ber zur Zeit ber dreißig Ty⸗ 
rannen den Beſchluß Hatte faſſen laſſen, woburd ben geächteten 
Athenienſern Schuß gewährt wurbe, und ber bie Zurücklehrenden, 
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Thraſybul unter Andern, mit Waffen verſehen hatte. Das hat- 
ten ihm die Spartaner nicht vergeffen, und obgleich jept über 
20 Jahre verfloffen waren, fo erklärte Leontiadas, fo wie bie 
Spartaner die in der Stadt und Burg waren, baß er kraft 
feines Amtes als Polemarh feinen Collegen als Hocverräther 
anflage und vor Gericht fordere. Er wurde nad Sparta ges 
fandt und dort zum Tode verurtheilt, Man findet bei den 
Spartanern feine anderen Züge, man muß biefe fennen um fie 
zu beurtheilen; darnach muß man and die Komoedie über Sparta 
ſchätzen und würdigen. Auch Phoebidas wurde zum Schein 
vor Gericht geftellt, weil er fih ohne Befehl eine folche That 
erlaubt habe, und er ward natürlich wieder zum Schein zu 
"einer Geldbuße verurtheilt. Der alte Agefilaus ſprach für ihn: 
„man müfle feben, ob es der Republik nüglich ſei; im Kriege 
mäfle man auch manchmal Etwas improvifiren. Daß Phoebi⸗ 
das nur pro forma verurtheilt worden ift kann man baran 
ſehen, daß er nachher wieder einen Kriegsbefehl hatte und nicht 
örıuos oder verbannt wars denn bie in ber That VBerurtheilten 
waren äzınoı, aber hier war bloß Spiegelfechterei. Uebrigens 
blieb die fpartanifhe Befagung nach wie vor in der Kadmea, 
brei Jahre Yang. 

Unter dem Schutze berfelben berrfchte in Theben eine Par⸗ 
tei die nicht fo blutig war als einſt die Dreißig in Athen, aber 
moralifch noch viel verworfener, wie im Ganzen bie Boeoter 
viel unedler als bie Athener find. Eine große Dienge der beften 
Thebaner wurden damals verbannt und andere in's Gefängnig 
geworfen; man hat auch wohl nicht zu bezweifeln, baß viele 
hingerichtet worben find, das verſtand fi von ſelbſt und daher 
wurde fein Gewicht darauf gelegt. So entfeglich ift aber diefe 
Zeit doch nicht für Theben als für Athen die Zeit der dreißig 
Tyrannen. 

s Um dieſe Zeit waren auch in Phlius Unruhen entſtanden 
nach der unglücklichen allgemeinen Spaltung, die in den grie⸗ 
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chiſchen Städten war: ein Theil ber Bürger war ausgefloßen, 
ein Zuftand von dem unfere beutfhe Städte im Mittelalter 
wenige Beifpiele geben, mehr bie italiänifhen. Die Vertriebe⸗ 
nen die zu der oligarchifchen Partei gehörten wandten fih an 
die Spartaner, und Agefilaus führte Die ganze ſpartaniſche Macht 
dorthin. Ageſilaus forberte von ben Phliafiern, daß fie ſich ihm 
überlaffen follten, und hätten fie das gethan, fo hätte er fie 
vielleicht gnädiger behandelt, allein fie wandten fi an die Re— 
gierung von Sparta. Er und feine Freunde wußten es nun durch⸗ 
zuſetzen, daß bie Ephoren und ber Rath fi nicht mit ber Sache 
befaßten und fie ihm ganz überließen, und fo befamen bie Phlia- 
fier den Beſcheid, daß Ageſilaus Vollmacht habe über ihr 
Schickſal zu entfcheiden. Nun rächte er fih für bie Beleidigung, 
und drängte bie Stabt aufs Aeuferfle bis fie durch Hunger O1.100,1. 
gezwungen fich feiner Willtür übergeben mußte. Als Phlius 
fo erobert war führte er nicht allein die Verbannten zurüd, 
fondern was that er, wie ordnete er die Stabt! er feste auch 
einen Rath von Funfzigen aus den Berbannten nieder, zu denen 
er Funfzig aus denen feste die in der Stadt geblieben waren, 
natürlich alle aus ber gleichen Partei, Was war nun ber Auf⸗ 
trag biefer Commiſſion? das erzählt und Zenophon mit kanni⸗ 
baliſchem Schmunzeln: fie follten entfcheiden wer von benen bie 
in der Stadt gewefen leben und wer flerben folle. Das ift bie 
Sprache die der Schüler des Sofrates führt: „wer leben, wer 
ſterben ſolle“! Das ift die Sprache eines alten Gefchwornen 
aus dem Revolutionstribunal, wenn er ſich die alte Zeit bes 
Robespierre als jene glüdliche Zeit ausmalt, wo er und feine 
Freunde die Leute unter die Guillotine ſchickten. Wenn es bloß 
Diefer einzefne Zug wäre, fo wäre Xenophon's Geſchichte nicht 
allein ein elendes, es wäre ein gebranbmarftes Werl, aber es 
iſt nicht der einzige Zug, wenn aud freilich der Argfle‘). 
Wir kommen jest auf die Zeit ber Größe Theben’s und 
9 Der vorftehende Abſatz ift vom Anfange der 62. D. bierhergefept: A. d. H. 
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auf bie beiben großen Männer durch die es biefe Größe er⸗ 
veihte. Zwei Männer bie zu berfelben Zeit blühen, zwar 
von verfchiebener Größe aber beide großer Bewunderung werth, 
fliehen bier neben einander, von denen ber jüngere und geringere 
ſich an ben älteren und größeren gern anfchließt, ohne Neid 
und Eiferfucht, wie das bei allen edlen großen Seelen ber Fall 
if, wie es fih in Schiller's und Goethe's Briefwechfel zeigt. 
Pelopidas bat Feinen Reid gegen Epaminonbas gekannt, aber 
bei Weitem ber Größere von Beiden ift Epaminondas. 

Wenn man ben Gang ber griechiſchen Geſchichte verfolgt, 
fo kann man fih unmöglich über diefe Richtung freuen, Daß 
bie Boeoter zur Hegemonie über Griechenland kamen; denn 
fie verdienten ohne Frage mit allem Rechte den Ruf ber Roh⸗ 
heit und Plumpheit; für das Edle waren fie im Allgemei- 
nen verihloflen, and nicht im Entferntefen mit ben Athenern 
zu vergleichen. Aber ihre Sache gegen die Spartaner wear 
Höchft gerecht, fie gehört zu den Puncten, die man eigentlich kaum 
er berühren mag, und wo dennoch der Sieg ber gerechten 
Sade in feinen Folgen ſchrecklich if. Es hätte Feine gerechtere 
Sache gegeben, ald wenn Pifa gegen Florenz fi) empört hätte, 
aber ed wäre ſchlimm gewefen, wenn Florenz unterlegen hätte, 
Es gibt Verhaͤltniſſe wo das Unrecht ganz unläugbar if und 
man doc fagen muß, wenn dieſe Ungerechtigfeit geahndet wird, 
fo ift es ein viel größeres Unglüd; manchmal iſt Ungerechtig- 
keit befier als die Strafe derfelben. In biefem Falle befand 
ſich Theben: daß Theben die Freiheit wieder gewann und Sparis 
geſtraft wurde, wer follte ſich darüber nicht freuen? Wer das 
nicht ihut muß ein ganz verfchrobener Menſch fein. Aber jeber 
muß auch wünfdhen, daß es dabei ſtehen geblieben, baß ber 
zweite Sriebe vor der Schlacht bei Leuftra fe und beftänbig 
geblieben wäre; das wäre ein Glück für Griechenland geweſen, 
denn ed war damals auf dem Wege zu einem angemeflenen 
Zuftande, Von alter Zeit ber war bad arcanum imperii, wie 
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Tacitus fagt, für Griechenland bie alte Idee geweſen, bag nur 
Athen und Sparia die Hegemonie haben Fönnten, und als der 
Gedanke auflam daß auch ein anderes Volk biefe füh- 
ren wollte, zerfiel Griechenland gänzlid’”, Als ein dritter 
Staat eintrat, fonnte Niemand ben Gedanken ertragen ihn als 
Daupt zu betrachten, und die Thebaner felbft wußten nicht, was 
fie damit anfangen follten. So war das Unglüd unhaltbar‘, 

Diefes Urtheil über die Thebaner darf ung aber nicht hin- 
bern anzueriennen, daß in ber That Epaminondas ben Ruhm 
welchen ihm das Alterthbum zuerfennt vollfommen verdient, und 
ed wäre bie größte Ungerechtigkeit dies zu verfennen. In einem 
uneblen Bolfe Tann ja ein Wann fein, ber höher fleht als 
Gleichzeitige in einem weit edleren Staate, das ift ja eine Fügung 
ber Borfehung. 

Epaminondas zeichnet fih unter feinen Mitbuͤrgern zunächkt 
aus burch feine ausgebildete Griechheit; während bie Thebaner 
gemein, roh waren, war er gebildet wie ein Grieche ber beften 
Art. Mit diefer Ausbildung vereinigte er das größte Felb- 
herrutalent, die heißefte Baterlandsliebe, die unbeſcholtenſte Un- 
eigennüßigfeit, ben treueften Freundesſinn; völlig frei war er 
von aller Eitelfeit und den fonfligen Schwächen, die einen aus⸗ 
gezeichneten Dann fo oft auf traurige Irrwege führen. Wel⸗ 
her Feldherr er war hat er bei Leuftra und Mantinen gezeigt, 
welcher Staatsmann, das zeigte er burch ben Verſuch die Ar= 
kader zu einem Staate zufammenzuziehen, was freilich nicht 
ganz gelang, und durch die Herflelung ber Meffenier, die voll- 
fommen gelang. Das Alterthum bat über Epaminondbas im 
Brunde nur eine Stimme; wie Ephorus über ihn geurtheilt 
hat, feben wir ans Diodor, und fo urtheilen auch Polybius und 
bie fpäteren Griechen: wie die Römer ihn beurtheilten, feben wir 
ans Cicero. - Ein Einziger hat feine Ehre zu mindern geſucht 
Zenophon, ber ihn in feiner ganzen Geſchichte ignorirt; er nennt 
ihn nie.bei ben größten Thaten Theben’s in dem Findifchen 
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Wahre, als ob er ihn durch dies Ignoriren politifch vernichte ). 


Dies ift ein Zug unter vielen, der fhon genug die unwürdige 
Gefinnung bes Xenophon barthut, feine gänzlihe Unempfäng- 
Tichfeit für reine Größe und Tugend. Derfelbe Mann, ber den 
ungerechten Agefilaus zu feinem Achill macht, hat den großen, 
unbefchoftenen, durhaus bewundernswürdigen Mann auch nicht 
ein Mal genannt! Solche Sefinnungen fchleichen wohl zumeilen 
in Nationalvorurtheife ein; das tft ©ottlob bei und Deutfchen 
nicht der Fall, wenn wir auch hartes Herzeleib von einem fol: 
hen erbuldet, wie z. B. von Carnot. 

Merklicher unterfchieden Fönnen nicht zwei Männer fein ale 
Pelopidas und Epaminondas, und dennoch barmonirten fie 
vollfommen. Epaminondas war arm, Pelopidas reich und von 
einem bedeutenden Gefchlechte, was wir von Epaminondas nicht 
wiffen. In der Milde kam Pelopidas dem Epaminondas gar 
nicht gleih, auch hatte er die abfolute Gerechtigkeit nicht wie 
jener, Pelopidas fcheute nicht gewaltfame Handlungen, wo fie 
ihm nothwendig fchienen. Auch war er nicht der Mann ber 
das Schickſal der Welt, das feines Baterlandes durchaus andere 
wenben Tonnte, wie Epaminondas ed that. Alfo ftand er feinem 
Freunde nicht glei, aber doch gebührt ihm die höchſte Aner- 
fennung und bas höchſte Lob. Er war ein ausgezeichneter Feld» 
herr; aus der erften Reihe fchließe ich ihn aus, aber unter den 
Feldherrn der zweiten Claſſe ift er durchaus einer ber erfim. 
Er war ferner durchaus ebenfo uneigennüßig, ein eben fo guter 
Bürger ald Epaminondas, und was ihm fo befonderd Ehre 
macht ift die Anhänglichfeit faſt eines jüngeren Bruders, ja 
eined Sohnes, mit der er an Epaminondas hing, feine freubige 
Unterordnung unter ben Freund, den er als den Größeren an- 
erfannte, Diefes Zuſammenwirken diefer beiden großen Männer 


1) Dies Ignoriren befchränft fich jedoch befanntlih nur anf die erfen 
Thaten des Epaminondas. . 4.2.9. 
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hatte die unbeſchreiblich großen Folgen der Umwandlung bes 
Schickſals von Theben. 

Die Tyrannei der von ben Spartanern eingeſetzten Pole⸗ 
warden — bie Boeotarchenwürde beftand nicht mehr, feit Sparta 
Boeotien aufgelöft hatte, ſondern ’die thebaniſchen Praetoren’ 
hießen jetzt Polemarchen — Habe ich geſchildert. 1500 Mann 
lagen in ber Kadmea als fpartanifhe Garniſon. Währenb 
Dieter Herrſchaft lebte Epaminondas in der Stille in Theben, 
er war nicht verbannt. Pelopidas aber war unter ben Verbann⸗ 
ten und mit feinen Schiefalsgenofien unternahm er unter eben 
fo fchwierigen Umfländen wie Thrafpbul die Befreiung ber 
Stadi. 

Die Verbannten waren in Athen aufgenommen das ihnen 
die Wohlthat vergalt, die Theben ben Seinigen unter Thraſpbul 
erwieſen hatte, und als Sparta ihre Auslieferung verlangte 
hatte Athen, obgleich es ganz allein ſtand, geantwortet: Von 
alter Zeit her ſei es ihnen überlieferte Sitte die Schutzflehen⸗ 
den zu ſchuͤtzen und wenn es ihnen ſelbſt auch Schaden bringe‘. 
Sie hatten nun das Gluck, daß einer der Notare ber Polemarchen, 
Phyllidas, in ihrem Intereſſe war: ein rechtlicher und wohl⸗ 
gefinnter Daun, wie das immer ber Fall ift, daß unter ben 
Lenien bie eine ſchlechte Partei gebraucht wohlwollende Bür- 
ger find bie oft zufällig, oft aus Aengftlichleit, bisweilen aus 
Roth um Brod für fi und die Shrigen zu haben, bisweilen 
durch Caprice bes Schickſals, in dieſen Dienft hineingeriffen 
werben, Unter Jeröme von Weftphalen waren bie Deutfchen 
m feinem höheren Dienfte meift ganz fchlechtes Bolt, allenfalls 
waren auch einige orbentliche Leute Darunter bie ſich nicht be= 
ſudelten; in den unteren Stellen war aber die größte Menge 
braver Männer angeflellt, wie bei der Steuererhebung, bei ben 
Gerichten u. f. w. Leute die mit Gewiſſen die Befehle ausführ- 
ten und mit Schonung für ihre Mitbürger. So war es auch 
in Frankreich unter ber Schrediensregierung, fo hate ich einen: 
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guten Freund, der unter Earnot Chef de division war und dem 
Robespierre referirte, aber fonf ein untadeſhafter Mann wer. 
So war ed ber Fall auch bier in Theben; PYhyllidas feheint 
ein vollfommener Ehrenmann geweien zu fein, den bie Leute in 
ihrem Dienfte gebrauchten. Diefer fam nun in Staatsgeſchäf⸗ 
ten nach Athen und machte bier den Berbannten bedeutenbe 
Eröffnungen; bot ihnen feine Hälfe an und kam ihnen mit Dem 
Borfchlag entgegen fein Verhaͤltniß zu benutzen um fie gurüdhuführen. 

DI. 100,2. Man benusgte nun ein Fe, an dem Archias und Phitipp 
bie unter den Polemarchen Theben’s waren ein Gelage feierten : 
bie jungen VBerfchworenen waren im Haufe eined ehrenwerthen 
Bürgers Sharon verborgen. Hier weichen bie Erzählungen 
von einander ab; bie folgende if bie wahrſcheinlichere, weil fie 
nicht fo theatralif iſt. Nach der feltfamen griechiſchen Sitte, 
daß eine Anzahl von Schwärmern, commissantes, berauſcht von 
einem Gaſtmahl zum andern Tiefen wie in Eenophon’s Sym⸗ 
pofton, kamen jene jungen Berfehworenen in ſchwaͤrmendemn 
Zuge ald xwuaoral in ben Saal binein wo die Polemarden 
verfammelt waren: da zogen fie ihre verborgene Schwerter her⸗ 
aus und fließen die Polemarchen nieder. Diefe Erzählung 
ſcheint unendlich viel wahrfcheinlicher als die andere bei Plu⸗ 
tarch und Zenophon, daß fie als zugeführte Weiber verfieibet 
gekommen feien. Wie es auch geſchah, fie fanden bie Pole- 
marchen berauſcht und fließen fie nieder. Die Sache wäre bei- 
nahe entbedt worden ba ein Berwanbter des Polemarchen Ar- 
bias, der Hierophant Archias in Athen, jenem die Sache ge- 
meldet hatte: aber Archias hatte den Brief zu fich geſteckt ohne 
ihn zu leſen, wie Caeſar gethan haben fol, er fagte: „wichtige 
Sachen für Werktage.” Andere Verſchworene unter Pelopidas 
drangen unterdeflen in das Haus des bebeutendfien Polemar⸗ 
hen, bes Leontiadas, und fließen ihn nach ſchwerem Ringen 
nieder. Darauf befreiten fie die Gefangnen und verbreiteten 
bie Freiheitsbotſchaft Durch die Stadt. 


Ginnahme ber Kabmea. N 


Die ganze Stadt jubelte von den Tyrannen befreit zu 
fein und ergriff die Waffen, obgleich in ber Mitte der Stadt 
Die Burg war; nad ben Verhältnifien der damaligen Zeit 
war es möglich, daß die Beſatzung von ber Burg fie nicht 
erbrüädte, denn wäre Artillerie geweſen und hätte fie auf 
die Stadt gefeuert, fo wäre es unmöglich geweſen. An 
der Ausführung biefer Unternehmung hatte Epaminondas 
feinen Theil: ihm fcheint ſelbſt Die entferntefte Achnlichkeit mit 
Meucelmorb widerflanden zu haben. Er beichäftigte ſich da⸗ 
mit Maßregeln zu treffen um das Bolf in Bewegung zu brin- 
gen und bie Stabt in BVertheidigungszuftand zu fegen, wenn 
etwa bie Harmoften einen Ausfall machen follten. Aber auch 
bier war die Rangfamfeit ber Spartaner das Süd ihrer Geg⸗ 
ner; die fpartanifche Beſatzung that nichts, die Straßen wurben 
ſchnell verrammelt, bie Spartaner, auf der Kadmea eingefchlof- 
fen, Titten bald Mangel an Lebensmitteln, ’da fie an eine fo 
ſchnelle Wendung des Glücks nit gedacht und fi daher 
gar nicht verfehen hatten’, Die übrigen Berbannien Tehrien 
fest zurüd; ein Theil ber Ausgewanderten hatte fi im atti- 
fen Gebiete auf dem thriaftichen Gefilde verfammelt, um auf 
Bas erfte Signal herbeizukommen. Nach Alben kam die Bot⸗ 
ſchaft von Theben und Bitte um Hülfe, und ungeachtet ber 
großen Gefahr bot der Strateg Demophon alle Waffenfählgen 
auf bie er fonute und führte einen athenifchen Haufen nach Theben. 

Die Beſatzung der Kadmea litt heftigen Hunger, Ban 
rüftete in Sparta auf bie Kunde eine Erpebition aus, dieſe 
konate aber nicht fchnell genug anfommen; ehe bie Hülfe erfchien 
hatte die Beſatzung ſich ergeben mäflen. Die fpartanifchen Be⸗ 
fehlshaber, Die ihr Schidfal vorausſahen, Hatten fich nicht er⸗ 
geben wollen, aber bie übrigen Peloponnefier und Bundesge⸗ 
noſſen wollten wicht aushalten und capitulirten für ſich, und 
da biefe abzogen, waren bie fpartanifchen Harmoften mit ber 
Heinen Zahl eigentlicher Spartaner bie übrig blieb unfähig ſich 
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zu behaupten; ſie mußten ſich auch ergeben und zogen ab. Hier 
zeigte ſich wieder die ſpartaniſche Heuchelei: den Phoebidas hat⸗ 
ten fie wie geſagt zum Schein beſtraft und er war damals 
wieder Harmoft in Thespiae; aber bie Befehlshaber, welche 
jegt die Kadmea aufgegeben hatten, wurden vor Gericht geſtellt, 
zwei wurben bingerichtet, der dritte entfam mit Verbannung 
und Hinterlafiung feines Vermögens. 


Letzte Kämpfe Sparta’s um die Hegemonie, 
Schlacht bei Leuftra, 


Dies war ein ſchrecklicher Schlag. Sparta wollte vom 
dieſer Unternehmung noch nicht ablaffen, wollte fie burdhfegen. 
Agefilaus follte ein Heer nad Boeotien führen und verfuchen 
bie Stadt wieberzugemwinnen, Aber Agefilaus’ Geifl war ſchon 
vermindert. 

Das Unternehmen des atbenifchen Strategen Demophon 
war eine Srregularitätz er hatte ben Zug mitten im Frieden 
ohne Beſchluß des Bolfes, ja wahrfcheinlich auch ohne Beſchluß 
des Senats unternommen. Da nun der perfifhe König no 
in genauer Verbindung mit Sparta ſtand und nirgend Abfall 
war, ließen bie Athener ſich durch die große Gefahr die ihnen 
durch einen Krieg mit Sparta drohte fihreden, nahmen bie 
Klage an gegen die welche ven Zug gegen Theben auf eigne Ver⸗ 
antworilichleit gewagt hatten, und verurtheilten fie. Sie ent- 
Hohen, wenigftens die Meiften. Athen war Fleinmäthig gewor⸗ 
ben, wie ed oft bei Aufsegungen geſchieht, zuerſt Muth und 
dann Kleinmuth, wie wir es 1809 gefehen haben und zum 
Theil 1813. Wenn die Herrfchaft der Unterbrüder feſtzuſtehen 
fheintz wenn zuerſt die Aufregung gemacht ift, fie aber ohne 
Erfolg bleibt, erfcheint fie nachher fräflich, daß fie Die ganze 
Exiſtenz auf's Spiel gefeht hat. Sp würde wahrfcheinlich Athen 
ben Frieden mit Sparta forigefegt haben, und es wäre kein 
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Blut gefloffen, wenn nicht Sphodrias, ein ſpartaniſcher Har⸗ 
moſt, in dem noch den Spartanern anhaͤngenden Theile von 
DBoeotien im DBertrauen anf Einverfländnig ed unternommen 
hätte bed Piraeeus ſich zu bemeiftern; er dachte ihn zu über- 
raſchen, da bie Athener die Thore als mitten im Frieden ſchlecht 
bewachten: ein eben fo glorreihes Unternehmen wie das bee 
Phoebidas gegen die Kadmea. Vielleicht wäre dieſe Unterneh- 
mung auch gelungen, wenn er nicht von einer zu großen Ent- 
fernung bergefommen wäre. So aber hatte fih das Gerücht 
verbreitet, fo daß bie Thore bei Zeiten gefchloflen werben konn⸗ 
ten, und der Anfehlag mißlang. Dies Linternehmen, bei dem 
die Spartaner nahe bis an den Piraeeus gelommen waren, ent⸗ 
ſchied jetzt Die Athener fi mit ben Thebanern gegen die Spar- 
taner zu verbinden. Died gab dem Kriege eine ganz andere 
Wendung, und fo hatte das Unternehmer für Sparta fo un- 
glädtiche Kolgen gehabt, daß Zenophon findet, Sphodrias ſei 
durch Argliſt der Thebaner dazu beftochen worden; aber wie 
foll man es bann erklären, wenn Sphobrias vor dem Gerichte 
freigefprochen wurde? Merkwuͤrdig ift, wie Xenophon bie Sache 
barkeit, eben fo unfinnig wie abfcheulih, während die Athener 
anf Frieden vechneten, ihnen im Frieden Hafen und Feflung ab⸗ 
zunehmen, unb das zu thun, gibt er an, wäre ber fpartanifche 
Befehlshaber beftschen worden. Daß aber ein fpartanifcher Be⸗ 
fehlshaber ſich beftechen laſſen Tonnte, das deckt er mit bem 
Mentel ber Liebe zus daß er hernach auf Verwendung bes 
Agefilaus freigefprochen ift, wie er felbft geſteht dafür hat er 
auch eine Entfhuldigung, weil der Sohn des Agefilaus, den 
Vater fo fchön gebeten habe, weil der Sohn bes Sphodrias 
fein Liebling gewefen wäre. Diefe böfe That bekam ihnen, wie 
fie es verdienten. 

Agefilaus fiel nun in Boeotien ein. Athen fandte dahin OL100,3. 
ein Aufgebot unter Ehabrias, und in ben folgenden Gefechten 
wit Ageſilaus haben bie Truppen bes Chabrias durch ihre herr⸗ 
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Iihe Haltung den Spartanern imponirt und ben Ageftlaus 
zum Rüdzuge gendthigt. "Die Spartaner aber behielten einige 
fefte Puncte in Boentien, namentlich Thespiae, und zogen alle 
Sabre bis zum Frieden vor der Schlacht von Leuktra mit den 
peloponnefifhen Bundesgenoflen wieder nad Boeotien; Theben 
indeß, bas fein Gebiet auf eine ung unbegreifliche Weife be⸗ 
feftigt hatte, Titt faſt nichts, und bie Peloponnefier ermüdeien 
fih nur’. Unterbeflen bildeten ſich bie Boeoter unter der Lei⸗ 
tung des Epaminondas und Pelopibas immer mehr und mehr 
aus: Epaminondas blieb faft immer Boeotarch, Pelopidas Jahr 
für Jahr. Aber ber Krieg zog ſich in Die Ränge. 

Die Athener bauten unter biefen Umſtänden wieder eine 
Flotte und fanbten Schiffe an bie aftatifche Küſte aus; bie In⸗ 
feln Chios, Rhodos, Samos, Mitylene, ſelbſt der Hellespont, 
fielen ale wieder den Athenern zu. Timotheus war Führer 
der Expedition, Sohn des Konon, ein Feldherr der befonbere 
buch fein Süd berühmt ift, der aber auch eine große Ge⸗ 
wanbtheit gehabt haben muß die Gemäther zu gewinnen unb 
Alles auf feine Seite zu bringen, Sein Glück wirb beſonders 
gepriefen, daher ein Maler ihn fchlafenb mit einem Rebe malte, 
worin bie Städte fih felbft hineinſchlichen. Die Spartaner 
rüfteten auch, brachten eine Heine Flotte von ihren Bunbesge- 
noffen zufammen unb blofirten mit biefer Athen. 

Wie tief Athen gefunfen war, kann man aus ber Kleinheit 
der damaligen Rüftungen erfehen. In der Zeit des Demo⸗ 
ſthenes muß ed an Bevoͤlkerung und Geldmitteln gewaltig zu⸗ 
genommen haben; da zeigt es auch materiell eine ganz andere 
Kraft. Wie bies gefchehen barüber fehlen die Angaben. Als 
Chabrias ausgefandt warb um Naxos zu belagern, müffen 
offenbar die Mittel der Athener fehr gering geweſen fein, bemn 
fie konnten nicht mehr als 80 Baleeren zufammendringen, die 
nicht einmal alle athenifch waren. Polis, ber fpartanifche Nau⸗ 
ar, folgte ipm um bie Stadt zu entſetzen, und bier fam es 
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zu der berühmten Seeſchlacht bei Naxos, die erfie welche die 
Athener feit dem peloponnefifchen Kriege Tieferten, und fie ge= 
wannen fie. Der Erfolg wird verſchieden angegeben. Bei 
Diodor na Ephorus wird bie Anzahl der Schiffe die Ehabrias 
genommen haben foll geringer angegeben als bei Demoflbenes 
in der Teptinen, der 49 genommene Galeeren angibt. Sch 
liebe nicht verfchiedene Angaben übereinftimmend zu machen, im 
ber Mythengeſchichte verwerfe ich es ganz; allein in hiſtoriſcher 
Zeit laͤßt fih oft Harmonie finden. Ich glaube, daß die 49 
Saleeren die Demoftbenes angibt die Zahl derjenigen find, bie 
Chabrias in diefem ganzen Feldzuge aufbrachte und Die er nach 
Athen führte, Diobor meint bloß die in der Schlacht ſelbſt ge- 
nommenen Schiffe. XZenophon ſchildert Die Schlacht gar nicht 
und erwähnt bioß im Vorbeigehen das Treffen bei Naxos, in 
dem Pollis wie ein braver Mann gefallen fei. 

Diefer Sieg eniſchied ben allgemeinen Abfall der Bundes⸗ 
genofien Sparta's zu Athen, und bie Athener "bewiefen jetzt 
eine große Klugheit, wie fie von einem viellöpfigen Ungeheuer 
der Demofratie kaum zu erwarten ift, indem fie biefen Städten 
einen Antheil an ber Berathung anboten, wie er zur Zeit bes 
Ariflides gewefen war, und’ alfe ihre Bunbesgenofien zu 
einer allgemeinen Tagſatzung zu Athen beriefen. In biefes 
ovr&dgrov traten auch bie Thebaner ein, und eine Zeit Tang 
findet fih ein Yebhaftes und gutes Vernehmen zwifchen Athen 
und Theben. Bei biefem ovv&dgco» von 70 Städten war aber 
der Fehler begangen, daß auch den Eleinften Orten, Paros z. B., 
gleiches Recht und Stimme mit Athen eingeräumt wurbe, Da⸗ 
bei Tonnte feine bleibende Föderation befiehen, und dies Miß- 
verhältnig mußte bald zu dem Gegentheil führen, daß biefe 
Heinen Orte wieber von Athen abhängig wurden und ihre 
Selbſtſtaͤndigkeit verloren, wie wir es nachher wieder finden. 
Anfangs war ihnen zu viel eingeräumt, und nachher ließ man 
ihnen zu wenig. Freiheit mußte bleiben, aber Antheil [an ber 
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Regierung] mußten ſie nach Verhaͤltniß der Leiſtung haben und 
nicht mehr. 

Die Athener zeigten damals überall ihre Billigkeit, vielleicht 
etwas übertrieben: denn einem kleinen Staate gleiche Rechte 
mit einem großen einräumen if unbillig. Der eigentliche Fuͤh⸗ 
ver der atbenifhen Republik in damaliger Zeit war ein fehr 
ahtungswerther Mann, Kalliftratud. Auch Kephalos war an⸗ 
gefeben, jedoch nicht fo fehr. Aber ein befonders günftiger Um- 
fand war daß bamals die Strategen bad Vertrauen bed Bol- 
kes vollkommen befaßen und einen überwiegenden Antheil an 
ben Gefchäften befamen, wie Thrafybul, Ehabrias, Iphikrates 
und Timotheus. ’Dhme daß eigentlih große Männer lebten, 
ift Dies eine ſchöne Epoche der athenifchen Geſchichte'. Diefe 
Gefinnung der Bifligleit der Athener zeigte fich beſonders darin, 
bag fie ihre Kleruchieen freiwillig aus den ehemals unterwor- 
fenen Orten aurädnahmen, wo fie früher Bürger hingeſchickt 
hatten, und verorbneten bag Fein Athener Land außerhalb Attifa 
befigen folle. Dies ftellte das Bertrauen ber Berbündeten 
außerorbentlich her und fie behielten es baburd eine Zeit Tang. 
Daß es fehr bald zerfiört wurde durch oft unbillig Fleine 
Umſtaͤnde, Tiegt in dr Schwäche des Menfchen. 

D1.101,1. Auch Euboen fiel dem allgemeinen Bunde zu. Timotheus 
machte einen berühmten Zug mit ber Flotte rund um ben Pe 
Ioponnes nah den Infeln Kephallene und Zakynthus, wobei er 
bie Küfte von Tafebaemon verheerte. ’Die NAthener drangen 
damals bis Corcyra vor, und wenn fie. auch nicht gerabe überall 
herrſchten, fo übten fie boch Einfluß aus. 

Aber beide Theile wurden burch den Krieg erihöpft und’ 
unter biefen Umftänden wanbte fih Athen‘) an den perſiſchen 
Hof und bat um befien Vermittelung. Nach vielen Negotia- 

DL101,2. tionen bin und her Fam als eine Entſcheidung der Borfchlag 
zu einem Frieden — bas Genauere fuchen Sie im Diodor — 
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ber eine Erflärung bes Friedens bes Antalfivas war) wonach 
beftimmt wurde, daß alle Stäbte factifch und in Wahrheit av- 
zövouo: fein, daß alfo die Spartaner aller Anfprüche auf 
Herrihaft fi begeben, unb alle fremden Beſatzungen zus 
rüdgesogen werden follten. Diefer Frieden verhielt fi zu dem 
Srieden des Antalkidas etwa fo, wie bie Executionshandlungen 
zu dem weftphälifchen Frieden. Diefe VBorfchläge wurben theil⸗ 
weife auegeführt, aber nur fehr unvollfommen. Aus manchen 
Orten zogen bie Spartaner ihre Befagung zurüd: fo wurben 
Korinth, Silyon, Phlius freigemacht, aber in anderen Stäbten 
blieben fpartanifche Beſatzungen. Hätten die Spartaner ben 
Frieden ehrlich ausführen wollen, fo hätte die Ruhe in Grie⸗ 
chenland wieder bergeftellt werben können und fie hätten nicht 
Demüthigungen erlitten. Aber fie forderten, daß Theben ſich 
von dem übrigen Boeotien trennen und daß bie anderen 
boeotifhen Städte von Theben abgefondert daſtehen follten. 
Dagegen aber feste fi Theben und bie boeotifchen Stäbte ſelbſt 
waren ganz getheilt. Die allermeiften waren mit bem thebani⸗ 
ſchen Bündniß zufrieden und ſchloſſen fi Theben an, nur einige 
wenige wollten ihre kleine Selbftftändigfeit behalten. Dies ift 
ber Grund, warum bie Thebaner den Trieben nicht unterzeich- 
neten. So war jet ganz Griechenland verglichen big auf Theben. 
Diefe Zeit nah dem Frieden, wo die freiheit berge- 
ſtellt war, if in ber griechiſchen Geichichte fehr traurig. 
Der damalige Zuftand Griechenlanb’s zeigt, wie bei ber Tange 63.8. 
wierigen Erſchütierung alle Gefinnung und Erinnerungen ver- 
foren waren, und Griechenland dahin gefommen war, daß 
bie wmeiften Staaten nicht mehr ohne einen Protector beftehen 
fonnten. Es bedurfte einer fo ſchrecklichen Zucht, wie die Gries 
hen fie während faft eines ganzen Jahrhunderts erfuhren, ehe 
fie fähig waren eine wirklich freie Bundesverfaflung zu ertra⸗ 
gen, wie bie bes achaeiſchen Bundes es war: eine fehle Ver⸗ 
Bindung zu einem Banzen, wo ber .anfgelöfle Zufanb ber 
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Bereinzelung nit mehr möglih war. Unbefchreiblich traurig’ 
war der Zuftand, aller Drten waren die entſetzlichſten Auftritte, 
Die Spartaner hatten gegwungene Regierungen aufgebrungen 
gehabt, die nur durch ihre Waffen behauptet wurben. Ale nın 
die Spartaner ihre Truppen zurüdgezogen hatten, kehrten über- 
all Berbannte zurüd, und es traten Reactionen von der wilbe- 
fien Art ein. Aber auch in ſolchen Drten, die nicht in biefer 
Abhängigkeit von Sparta gewefen waren, wie in Argos, zeigten 
fih folche Reactionen. Die Zurädgelommenen übten Rache aus, 
bisweilen wurden fie aufs Reue ausgeſtoßen; allenthalben floß 
das Blut in Strömen, man hat fein Maß für bie Größe die⸗ 
fes Elends. Die geringfte Angabe für die Zahl derer die in 
ber gräßlichen Zeit bed Skytaliomus in Argos umgefommen 
find iſt 12300; andere nicht verwerflihe Nachrichten geben bie 
Zahl derer die ihr Leben verloren auf 1500 an.. Wie in einer 
wahren Raferei wurben zuerft auf die Denunciation heißfofer 
Demagogen bie angefehenften Bürger als bes Verraths und ber 
Verſchwoͤrung gegen ben Staat ſchuldig verhaftet unb einige 
gefoltert. Als dieſe fih einer Verſchwoͤrung ſchuldig befaunt 
hatten wurden nicht allein fie hingerichtet, ſondern auch eine Unzahl 
Anderer verhaftet, gegen die fie unter ber Folter ausgefagt hat⸗ 
ten, und auf ben Berdacht bin Alle hingerichtet. Ueberall wü- 
thete der Verdacht. Es war ein Blutbad wie in den gräßlid- 
fien Zeiten der franzöftihen Revolution, und Argos hatte gelitten 
wie nur Lyon oder andere Städte in der Revolution gelitten 
haben können. Am Ende als bie Anfläger welche die Sache in 
Bewegung gebracht hatten Einhalt tbun wollten, galten auf 
fie für überwiefen und mitfhuldbig und wurben vor Gericht 
geRellt und hingerichtet. So war es in einer großen Anzahl 
griehifcher Städte, nur in Athen nicht. 

Wenn man die Berläumber Athen’s fragte, wo benn im 
Athen jemals gemorbet wurbe, fo lange bie rechtmaͤßige Ber- 
foffung beftand, fo möchten fie verſtummen. Aber wohl ift es 
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in andern Drten gefhehen, die nicht bemofratifcher als Athen 
waren. Das lag in ber Bolfsart, in dem milden, menfchlichen 
Eharalier des athenifchen Boltes und auch in großem Maße 
in ber Erziehung. Obgleich die Aihener nicht belefen waren, 
— obwohl allgemein in Griechenland, befonbers in Athen Seber- 
mann leſen und jchreiben Fonnte, wie jest in fehr wenigen Läns 
bern ') — fo hatten fie forigebend Bildung durch ihr Leben im 
Theater, das damals noch in feiner ganzen Höhe und Trefflih- 
feit fland, und für mich erffärt biefer ununterbrochene Verlkehr 
mit den Mufen ihre Milde hinlaͤnglich. Dies Leben im Theater, 
im der Poefie, der Muſik im Sinne ber Alten, das war ber 
größte Genuß den ber Athener von allen Ständen hatte; bie 
großen Aufführungen im Theater waren ihre größte Freude, 
Die neuen Stüde bie bei großen Feſten aufgeführt, ober alte 
berrliche der großen Meiſter die wiederholt wurden. In biefen 
großen geifligen Genüflen Iebte auch ber gemeinfte Athener, 
and in biefer Berfeinerung bes Gefühle fehe ich bie Urſache 
der Menfchlichkeit Athen’s. | 

Es Hatte fi mehr und mehr Bildung über viele griechtfche 
Stämme ausgebreitet. Wenn Polybius (IV c. 20) fagt, daß 
in feiner Zeit unter den Arkadern die Kyngethier roh und wild 
wären, weil fie nit Muſik trieben, fo liegt das nicht fo fehr 
barin, weil fie ber Töne, als weil fie bes geiftigen Verkehrs 
ermangelten, der Beichäftigung mit Poefiez denn das Gedicht 
war bei ben Griechen mehr ald die Töne. Die Bölfer die an 
biefem Leben in der Poefie nicht Theil hatten waren Barbaren, 
wenn fie auch griechifch rebeten. Daß in Sparta Alles roh 
und barbariſch war, if Fein Wunder, weil man burd das 
ewige flarre Feſthalten am Alten alle Beweglichkeit ber Gedan⸗ 
fen ansfhloß; foll der Menſch immer baffelbe denken und trei- 
ben, fo hört er auf zu denken und fich zu befchäftigen, und wo 


9 Auch jetzt noch gibt es in Morea unglaublich viele Leute, bie leſen 
und fchreiben koͤnnen. 
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ein ſolcher Stillſtand der Gedanken eingetreten if ſucht er feinen 
ganzen Genuß im XThierifhen. Daher wurbe ‚bei den Sparta⸗ 
nern jene Rohheit und Graufamfeit, jene Luft am Thierifchen 
berrfchend. Aber auch folhe Bölfer, wie die Argiver, hatien 
faum einen ſchwachen Schatten von einem Leben wie bas ber 
Athener, und baher ift fein Wunder daß fie in eine ſolche Ber- 
wilberung gerietben, wozu bie Athener nie verfucht waren. 

Diefer Zufland Griechenland’s zeigte eben fo eine Hoff: 
nungslofigfeit wie jegt im fpanifchen Amerifa, wo Tein Heil, 
fein Gutes und Erfreuliched ſich zeigt. Diefer wilde Zuſtand 
war vorherrfchend unter ben Griechen. Das einzige Heil für 
Griechenland wäre gewejen, wenn bie Athener bie Hegemonie 
über die ganze Nation hätten erhalten fünnenz; aber bas war 
unter ben damaligen Umftänden unmöglih. So war ber Zu⸗ 
fland von Griechenland während ber drei Jahre, bie bem Aus⸗ 
bruche des Kriegs von Leuktra) vorausgingen. 

Der Frieden Hatte nicht lange gebauert, als Athen und 
Sparta im armen Corcyra wieder aneinander gerieben. Die 
Spartaner. gereuete es bald baß fie die Städte geräumt hatien, 

D1.101,3. und fie fuchten von Neuem Gelegenheit fi wieder auszubrei- 
ten und fi wieder in Beſitz der Städte zu feßen. So nah 
men fie die Gelegenheit wahr, daß Unruhen in Eorcyra andges 
broden waren, und fandten eine Escadre dahin um bie Zufel 
in Befi zu nehmen. Corcyra war mit Athen verbunden und 
bie herrſchende Partei rief die Athener zur Hülfe. Die Athene 
fandten eine Expedition unter Timotheus, Chabrias, Kalliſtra- 
tus, Iphikrates, die ihre Pflicht that und ihren Zwed erfüllte 
Corcyra zu befreien. — Die Müpfeligfeit womit Athen dieſe Flotte 
ausrüftete, die Ohnmacht die Corcyra jetzt zeigte, find die 
vakteriftifch für die große Erfhöpfung. Ganz augenfchein- 
lich fieht man die damalige Noth in ber Belagerung von Cor⸗ 
eyra; wenn man bagegen auf Thukydides zurüdgeht, fo fleht 

) Ex conj., in den Heften fleht Corcyra. A. d. 6G. 
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es wie Magdeburg vor unb nad dem breißigfährigen Kriege: 
das war die Strafe für bie Miffethaten und Unmenſchlich⸗ 
Teiten, bie dba ſtattgefunden. Corcyra batte bamals nur 7 
Galeeren, A Gafeeren waren genommen, 3 zerfiört ober auf 
ben Strand gejagt; daraus ſehen wir, wie ohnmädtig fie jetzt 
waren, tm Anfange bes peloponnefifchen Krieges Hatten fie 120 
Galeeren gehabt. Das zeigt ung wie Griechenland fich aufge- 
rieben Hatte und in Elend geratben war, Es befand ſich im 
Ganzen in einem Zuftande, ähnlich wie Deutfchland nach dem 
Dreißigjährigen Kriege, wo biefes hoͤchſtens der Bewohner hatte, 
bie ed vor bem Anfange bed Krieges gehabt, Würtemberg 
vorher mit /, Million Einwohner zählte nach ber Schlacht 
von Nörblingen nur 46,000 Menſchen; fo hatten bie Rigifien 
gewuthet, Taufenbe waren erwürgt worben, In einem ähnli- 
chen Zuftande war auch Griechenland. Die Athener alfo ent- 
festen Eoreyra und durch biefe Expedition eitſtand wieder Krieg 
zwiſchen Athen und Sparta. 

Aber auf der andern Seite war Athen such mit Theben 
zerfallen. Plataeae das wiederhergeſtellt worden war, eine von 
den guten Folgen des Friedens bed Antallidas, und von alten 
Zeiten ber, ſchon feit denen ber Piſiſtratiden im Schußver- 
haͤltniß mit Athen, in Sfopolitie geſtanden hatte, weigerte ſich 
Boeotien beizutreten. Die Thebaner überwältigten nun .bie 
Schwache, Feine Gemeinde; die Einwohner wurben alfe vertrie- 
ben: und flüchteten nach) Athen; dort wurben fie aufgenommen 
und erhielten das Bürgerrecht nach dem Recht ihrer Borpäter. 
Daher war Athen gegen Theben erbiltert‘), und fie waren 
Hereit Sparte bie Hand zur Berföhnung zu bieten. Alſo warb oL.102,4. 
ein Frieden geſchloſſen, der dritte unter Bermittelung Perfien’s: 
Griechenland war durch feine eignen Sünden dahin gefommen, 

2) Die Stellen S. 280 3.18 —28 und ©. 281 3.3— 26 find vom 


Ende ter 62. V., wo fie vor dem legten Sate Rena, herges 
ſest. d. 5. 
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bag ber König ber Barbaren ihr Heil fein mußte, eine Schmach 
wie feine anbere aber unvermeiblih. Diefer dritte Friede war 
unmittelbar vor der Schlacht von Leuftra DL. 102, 1 am Ende 
des Jahres oder Anfang von. 102, 2.) Er war eine völlige 
und noch bünbigere Beftätigung ber früheren Srieben und wie- 
berholte bie Verpflichtung allenthalben bie Befahungen zurüd- 
zuziehen unb den Städten die Autonomie zu ertheilen. 

Da hätten die Spartaner Frieben haben können, aber im- 
mer wieder waren fie unverbefierlih. Wenn große Verlegen- 
heit fie drängte dann unterfchrieben fie immer bie Berträge, 
waren fie aus der Noth, und ſollten bie Berträge zur Erfüllung 
fommen, fo hatten fie Feine Ruhe; follten fie ſich dann beherr⸗ 
ſchen, etwas aufgeben, fo konnten fte ſich nie entfehließen. Die 
Thebaner ) ſchienen zum Frieden bereit zu fein, aber die Spar» 
taner beſtanden jegt noch immer darauf, daß Theben fih von 
Boestien trennen folle, obſchon fie nicht Garants bed Friedens 
waren; bei dem Frieden des Antalfibad waren fie Garants 
änıoraseı, geworben, aber das war jept nicht mehr. König 
Rleombrotus flanb in Phofis mit einem Heeres bied hätten fir 
nun auseinander geben laſſen follen, und bas war auch bie 
Meinung weniger Berftändigen; aber ber Rath drang durch 
mit ihm jest die Thebaner zu zwingen, die Boeoter zu entlaf- 
fen. Die berrfhende Partei in Sparta hoffte jest Das von 
allen übrigen Griechen verlaffene Theben leicht bezwingen zu 
fönnen, zumal ba einige boeotifhe Städte, namentlich Orcho⸗ 
menos, auf Seiten der Spartaner flanden. Orchomenos träume 
noch immer von ber alten Herrlichkeit, als in mythiſchen Zeiten 
Theben von Boeotien getrennt, Orchomenos vorberrfehend ger 
weſen war und Theben ihm Tribut gezahlt hatte; an biefen Er⸗ 

) In den Heften ficht „DI. 102, 3 am Ende des Jahres oder Anfang 
von 102, 45 was, wenn N. es wirflid gefagt Hat, nur auf eimem 


- Berfehen beruben Tann. A. d. H. 
) Ex conj., in ben Heften ſteht: Athener. 4.90%. 
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innerungen hingen fie mit großer, zärtlicher Borlidbe, wie wenn 
jest Amalfi feine alte Größe wieder geltend machen wollie. 

Im beßen Vertrauen rüdte alfo Kleombrotus in Boecotien 
ein, nachdem der Friebe unterzeichnet war, und forbeste daß Boeo⸗ 
tien ben Frieden vollziehen, von Theben laſſen und jede Stabt 
ihre Serbfifländigfeit nehmen follte. Außer Orchomenos unb 
Thespine waren aber bie übrigen boeotiſchen Orie verflänbig 
genug einzufehen, daß die Abhängigkeit von Theben mit großen 
Rechten viel befier ſei als Selbfflänbigfeit, und Theben hatte 
bei Weitem die Mehrheit ber Boeoter für fih. Die Thebaner 
zogen nun mit ben Boeotern bie auf ihrer Seite waren aus; 
Kleinere Gefechte habe ich übergangen. Bon bem Friedensſchluß 
bis zur Schlacht bei Leufira find nur 30 Tage vergangen, 
Wenn biefe Angabe richtig if, fo tft Die Schlacht nach den Ber- 
haͤltniſſen außerorbentlih ſchnell erfolgt. Deir kommt ed zu 
nahe vor‘). 

Zur Rettung Boeotien’d war Epaminondas zu biefer Zeit Ol. 102,2. 
Boeotarch; Pelopidas, auch Boeotarch, führte ben ssgos Aoxos, 
bie Elite der Bürgerfchaft. Als Epaminondas ausziehen wollte 
wörbe er umgelehrt fein, wenn er ein gewöhnlicher Menfch ge⸗ 
wefen wäre; benn auf eine feltfame Weiſe häuften ſich bie 
omina, die olwroi auf weiche bie Alten fo viel gaben, daß fie 
aud ein feſtes Gemüth bas nicht gegen allen Aberglauben ge⸗ 
ſtählt war hätten irre machen können, 3. B. als man aus 
dem Thore ging, begegnete man einen [Herold], ber einen Flucht⸗ 
King zurückbrachte und ſchreckliche Worte ausrief: „er folle nicht 
aus der Stabt geführt werden; dann erhob fi ein lebhafter 
Wind und führte Bänder fort mit denen man fi) zum Opfer 
befränzt hatte, und biefe wandten ſich um eine Säule auf einem 
Grabe. Daher entftand unbefchreibliche Beſtürzung; ba aber 
wiederholte Epaminonvas ben herrlichen Spruch aus der 
Ilias: 

’) Bon ©. 284 3.9 hierher verfeht. A. d. H. 
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sis olmvös üpıoros auvveodaı repi naseng! 
und getroft zog er aus, Sehr ſchade if ee, daß wir nid 
bes Epaminondas Leben von Plutarch habenz gewiß hätte er 
in feinem boeotifchen Patriotismus es fehr angenehm erzählt; 
wie er aber mit feinen abergläubifchen Begriffen zuredht ge 
fommen wäre weiß ich nicht. Jeder von ben Thebanern wußte, 
daß fie eine Schlaht mit den Spartanern würben beſtehen 
mäflen, und mit fchwerem Herzen ging man gegen ben Feind, 
der noch nie im Felde beftegt war. Aber ded Epaminondas 
Bertrauen war unerfhättert. Obſchon ſelbſt gegen jeben Aber- 
glauben geflärkt, ließ er es gerne gefchehen, daß feine Soldaten 
ſich mit ſolchen Vorzeichen beflärkten, und er ließ gerne im 
Heere bad Gerücht verbreiten, daß in Theben, ber Geburtsfladt 
bes Herafles, aus feinem Tempel die Waffen verfchwunden 
feien, daß alfo der Bott ſelbſt feine Waffen ergriffen habe, um 
mit feinen Mitbürgern zu flreiten. Er rüftete fih mit vollem 
Berirauen und that was ben Umftänden nad das Beſte war. 
Er ſah voraus, daß die Spartaner das Vorurtheil ber befferen 
Taktik für fih Hätten; man hielt in der allgemeinen Meinung 
ihre Taktik, Die tiefe Ordnung, für unübertrefflih, wie man nad 
bem fiebenfährigen Krieg das Erercierreglement Friedrich's H. fo 
anſah, und alle Staaten darnach erercieren Fießen und glaube 
ten, daß fie damit Schlachten gewinnen fünnten wie er. Dann 
hatte er den Stolz der Spartaner gegen fib. Um nun biefer 
Taktik zu begegnen und ben Stolz der Spartaner zu brechen 
machte er eine vortreffliche Dispofition "und wandte bag Syſtem 
an, bie Mafle durch noch größere Maſſen zu fehlagen’. Die 
Spartaner flanden mit Bundesgenoffen zufammen; Epaminon⸗ 
bas ging in einer ſchiefen Schlahtorbnung vor, ließ den Linfen 
Flügel vorgeben, vefüfirte ben rechten; dann aber ließ er ben 
linken Flügel allmählich links abvefifiren und bildete fo auf 
bemjelben eine gewaltige Maſſe. ‘Dit diefer warf er fih nun 
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mit ber größten Kraft auf ben rechten Flügel ber Feinde, wo 
die Spartaner ſelbſt fanden. Ein gewöhnlicher Feldherr würde 
das Gegentheil geihan haben, würde ſich gegen bie gewandt 
haben, wo nicht fo heftiger Widerfland zu erwarten gewefen. 
Den Angriff felbft führte Pelopidas und Tieß bie Maffe mit 
außerorbentlicher Schnelligkeit vorgehen; ob es wahr ifl, daß 
bie Thebaner mit 50 Mann tief vorgebrungen, weiß ich nicht. 
Wir haben nur Xenophon's Zeugniß, ich fehe aber keinen Grund 
ed zu läugsen. Seine Truppen möüflen vortrefflich eingeübt 
geweſen fein, denn trotz folcher ungebeuren Mafle Tiefen fie mit 
Alacritaͤt vor wie leichte Truppen, fo wie man jest bei einem 
Bajonettangriff vorläuft, nicht nach Art der Phalangiten: bie 
singen ſonſt granitätifch vorwaͤrts. Die Spartaner machten 
eine richtige Bewegung; um nicht überflügelt zu werben, zogen 
fie fi) rechts und wollten ihre Reiterei auf den Tinten Flügel ber 
Boeoter werfen. Aber die Boeoter machten ben: Angriff fe prä- 
eis und ſchnell, daß fie ihnen zunorfamen und bie Lakedaemonier 
und Spartaner über ben Haufen warfen. Hier fiel Kleombro⸗ 
tus, und die Spartaner wurben ganz enifchieben gefchlagen, wie 
man nur gefblagen werben kann. Die Armee löſte fih zwar 
nicht auf, aber es war durchaus nicht möglich einen Borwand 
zu finden, daß fie auf irgend einem Puncte gewonnen hätten, 
worin fonft die Griechen ungemein erfinberifch waren. 'Es ger 
.bört die Parteilichleit bes Zenophon dazu, ed ungewiß zu laſ⸗ 
fen, ob bie Spartauer überwunden worben’. 

Nah der Schlacht fcheinen fie noch eine Zeit lang zuſam⸗ 
mengehalten zu haben; aber es war fein wahrer Befehlähaber 
ba, Unterdeß war auf das Gerücht, daß die Boeoter ſich wiber- 
feßten, eine andere fpartanifche Armee unter Arhidamus, Sohn 
bes Agefilaug, über ben Iſthmus gegangen, und kam nım her» 
an, fand aber die Spartaner ſchon geichlagen. Alles was er 
thun konnte, war bie Nefte bed gefchlagenen Heeres zu fammeln 
und ſich mit ihnen. zuruͤckzuziehen. Ste ſcheinen ben Rüdzug 
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unter bem Schutze eines Waffenſtillſtandes bewerißelligt zu 
haben, — 

Die einzigen Hülfstruppen ber Thebaner in ber Schlacht 
waren thefialifche Truppen des Kürften Jaſon von Pherae ge 
weien: eine von ben Erfcheinungen in einer Zeit wo bie alte 
Drönung untergegangen war und Neues fi gebilbet hatte. 

Wenn man Diobor folgt, fo wäre die Schladht bei Leul- 
ta bie unmittelbare Strafe eines Eidbruchs: Kleombrotus 
hatte nämlich einen Waffenfillfiand mit den Thebanern geſchloſ⸗ 
fen und als er Verſtaͤrkung aus bem Peloponnes erhalten ihn 
gebrochen. ine Erzählung muß unwahr fein, entweber bie bes 
Kenophon ober feines wenn bie Berflärfung unter Archidamus 
vor bes Schlacht eingetroffen iR, dann fällt nothwendig bie 
andere Erzählung zuſammen. Ih glaube, bag Kleombrotus 
wohl das Schickſal gehabt haben mag, was Manchen trifft ber 
unglädlih geweien ift, daß man auf ihn noch alles mögliche 
Schlechte und Schmähliche häuft, und daß es ganz unbillig iſt, 
daß man ihm nach feinem Unglücke noch Schub gibt einem 
Waffenſtillſtand gebrochen zu haben. Liegen der Friede und 
bie Schlacht bei Leuktra nur zwanzig Tage auseinander, fo 
ſcheint es mir unmöglih, baß in biefer Zeit ſchon ein zweites 
Herr von Sparta hätte eintreffen Tönnen, wenigſtens nicht ſehr 
wahrſcheinlich. Beſonders aber habe ih den Grund bagegen, 
bag wenn Archidamus in der Schlacht geweſen wäre, nicht ge- 
fagt werben koͤnnte, nah ber Schlacht fei das fpartanifche Heer 
ohne Befehlähaber geweſen. Ich glaube, daß Diodor zu cupide 
eine Erzählung angenommen welde die Spartaner befchulbigt; 
er ſelbſt Hat fie nicht erfunden, fondern Ephorus oder Kalliſthenes. 

Der Berluf ber Spartaner in der Schlacht wird fehr ver- 
fpieden angegeben. Cine Angabe ift A000 Dann; bann find 
außer Lalebaemoniern und Spartiaten auch alle Bundesgenoffen 
mitgerechnet; nad einer anderen Angabe find 1000 gefallen, das 
find eigentliche Lakedaemonier, noch eine anbere fagt 17005 
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biefe legte Zahl iſt irrig und, wie Schneider zu Dionyfius von 
Halikarnaß) richtig bemerkt zu haben ſcheint, aus eilfertiger 
Anſicht der Zahlbuchſtaben entflanden: dag nicht weniger als 
tauſend Lafedaemonter gefallen, kann man ficher annehmen; ob 
aber unter biefer Zahl die gefallenen Spartaner mit begriffen 
fand oder nicht, ift eine Frage die fih gar nicht Töfen Taßt. 
Ausgemacht aber ift, daß die Anzahl der Spartaner fo außer- 
ordentlich Fein war, daß bie Kraft der fpartanifchen Bürger- 
Schaft durch den Verluſt in diefer Schlacht gänzlich gelähmt 
wurbe, Einfimals hatten fie 9000 Bürger gehabt, fpäter find 
fie auf 8000 angegeben, aber bamals find nicht 1000 wirk- 
liche Bürger geweſen, noch fpäter waren nur 7005 bei Leuftva 
aber fielen mehrere hundert von ihnen. Die fpartanifchen Alt⸗ 
Bürger waren gewiß nicht zahlreicher als bie nobili von Vene⸗ 
Dig. Sept zeigte fich bie fchwere Strafe für ihre erbaͤrmliche 
egoiſtiſche Politik, daß fie mit dem Bürgerrecht gegen ihre 
Perioeken fo geizig geweſen waren, daß fie eine fo große Menge 
wackerer Männer als unreine und unwurdige von bemfelben 
ausgeſchloſſen und jede Ausfiht es zu erlangen ihnen abge⸗ 
fehnitten hatten. 


Hegemonie Theben’s. 


Ganz Griechenland wollte nicht an den Sieg glauben; es 
war eine Begebenheit, die unmöglich erfchien daß Sparta im 
offenen Felde geſchlagen ſei. Die Spartaner felbft waren ganz 
kleinmuͤſhig. Ihre Bundesgenoffen wandten ihnen ben Rüden; 
in einem Augenblide fielen jest alle peloponnefifchen Staaten 
ab, die bisher ihren Fahnen gefolgt, und erflärten ſich ale 


2) Go In dem einzigen Heft, bas bie Bezeichnung des Autors enthält, zu 
dem Schneiter die Bemerkung gemacht hat. Die betreffende Note 
flieht in der Schneiverfhen Ausgabe von Xenophon. Hellen. VI co. 
4,1 nn 6. 
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ſelbſtſtaͤndig; Die Phoker, Lofer und andere Bundesgenofien 
jenfeits des Iſthmus ſchloſſen alsbald Krieden und Bündniß 
mit ben Boeotern. Nicht anderthalb Jahre verfloffen, vielleicht 
war es fhon im Winter deffelben phyſiſchen Jahres nad ber 
Schlacht (die Diympiabenjahre fangen an mit dem Reumonb 
nach der Sommerfonnenwenbe), fo drangen bie Boeoter in ben 
Peloponnes ein. Die Spartaner zogen ſich beſtürzt zuräd. 
Die Boeoter Fünbigten fih als Beſchutzer ber Freiheit an, und 
ohne Zweifel bat bes Epaminondas perfönlicher Charakter, feine 
Bortrefflichleit überall großes Vertrauen erregt, während der 
Rationalcharakter der Thebaner gewiß das Gegentheil hätte er⸗ 
regen müffen. 

Die Athener bielten fih entfernt, ja fie ſahen dieſe 
Größe der Thebauer jebt mit Unruhe und Sorge; fie bat- 
ten aber aud ein anderes Gefühl, was in dem Worte ausge⸗ 
forschen if: „Man durfe nicht dulden, bag Griechenland eines 
feiner beiden Augen verliere; Athen war gewohnt in Sparte 
einen befändigen und natürlichen Gegner zu fehen, der aber 
ihnen ehrenvoll und ihrer würbig war. Sparta war aber jegt 
auf dem Puncte zu fallen; Fein Menſch Tonnte erwarten, daß 
es fih allein überlafien, die Angriffe der Argiver, Arkader 
u. f. w. auszuhalten vermöge; die Stabt felbft hatte nicht ein⸗ 
mal Mauern. Unter diefen Umftänden faßte Sparta ben Ent- 
ſchluß eine Geſandtſchaft nach Athen um DHülfe zu fenden, und 
bie Athener vergaßen alles Vergangene was fie erlitten; fie be⸗ 
ſchloſſen mit alter Kraft zu handeln um Sparta zu reiten unb 
ſandten ein Heer unter Iphikrates zu Hülfe, damit nicht bie 
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Inzwiſchen war Epaminonbas, von ben Argivern und Urs 
fabern gerufen, ohne Hinderniß in den Peloponnes gebrungen; 
feinen Fahnen folgten Phoker und Lokrer. Ueberall fand er freie 
Strafe; Korinth, (sic) faft alle Städte öffneten ihm ihre Thore 
und vereinten ſich öffentlich mit ihm, ’in Arladien nahm man 
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ihn allgemein als Befreier auf und im Grunde fchloffen fi 
alle Peloponneſier außer ben Achaeern an ihn an ’und ver 
färkten fein Heer’. Diefe Armee, mit den Bunbesgenoffen zu⸗ 
ſammen 70,000. Mann ſtark, rüdte auf vier Straßen in Lako⸗ 
nifa ein. Nirgends konnten bie Sparianer ein Heer entgegen 
fellen ; wo fie die Päffe zu wahren fuchten, wurben biefe wit 
geringer Anfrengung') überwältigt, So vereinigten füh bie 
Colonnen vor Sparta und De offene Stabt :warb angegriffen, 
geſtürmt und vertheidigt. Die Not war fo groß, daß man 
bie Heloten zum Kampf aufbieten mußte; wer bie Waffeh nehme, 
folle Sie Freiheit: Haben, Die Heloten hatten ſchreckliche Erin- 
Rerungen; Taufende meldeten fi) allerdings, aber wie fie bie 
Waffen belommen hatten lief ein großer Theil zum Feinde über, 
Auch die Perivefen empörten fih zum Theil, Die von Sellafta 
und Rarya, die Skiriten bie bie Blüthe ber fpartanifchen Armee 
gewefen waren; unb um: Sparta herum war das Land im Auf- 
Rande. Das if ber Augenblick, wo Agefilaus ſich brav be⸗ 
nommen bat; er hat Sparta vertheidigt und ‚gerettet, Epami⸗ 
nondas befand fich in einer fehwierigen Lage; er hatte ein umge- 
beures Heer im Innern von Feindes Land zu verforgen mitten 
im Winter; der Winter in Lalonien tft aber fehr fireng, ber 
Taygetus iſt jeden Winter mit Schnee bebedt, und Bier lag num 
die Armee unter offenem Himmel, So brängten der Win» 
“er und Mangel an Lebensmitteln, und bas Heer mußte den 
Ruckmarſch antreten, nachdem es bie Gegend um bie Stadt 
barbariſch verheert hatte und bie zum Meere vorgedrun⸗ 
gen war. 

Aber Epaminondas benutzte feinen Aufenthalt in vielen 
Gegenden als großer Dann, indem er die Herftellung Meſſe⸗ 
nien’s proclamirte. Er befeſtigte bie Stadt Meffene und die 
zerſtreuten Meflenier aus allen Weligegenden rief er auf in ihr 
Baterland zurädzufehren, das er ihnen verbürgte, Um bie 
°..5 Ex conj. fieit „Met“. - ur v. H. 
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Meſſenier wurben alle bie Heloten, Periocken, bie gu ben The⸗ 
banern übergegangen waren.angefiedelt, "und fie vereinigten fü 
zu einem Stante um bie ssölıs Meſſene'. So warb bies neue 
meſſeniſche Volk aus Leuten allerlei Art, verhältnismäßig nur 
wenigen Raclommen der Meſſenier zuſammengebracht. Diefe 
Herſtellung tft ein ewiges Denkmal für Epaminondas. Das 
Volk welches er neun ſchuf belam eine ſolche Conſiſtenz, daß es 
ſich auch nach feinem Rüdzuge durch ſich ſelbſt behaupten konute. 
Zu dieſem Meſſene wurden auch bie Perioeken ber benachbarten 
Staͤdte Die von Sparta abfielen zugezogen, und fo wurbe bier 


- ein weſenilich demokratiſches Bolt an bie Seite ber oligarchi⸗ 


64. V. 


ſchen Spartaner gepflanzt, dieſen um fo furchtbarer, weil dieſe 
Demokratie nicht bloß die Landſchaften der Spartaner, ſouders 
auch ihre Leibeigenen freigab. Die Befeſtigung von Pylos im 
peloponneſiſchen Kriege war davon ein kleines Vorſpiel ge⸗ 
weſen. Dieſer meſſeniſche Staat im Anfange ſehr klein breitete 
ſich mehr und mehr aus; 'eine Perioekenſtadt nach ber anberen 
ging zu ihnen Aber (vgl. Skylar), fo Methone und Afıne’ und 
Meflene warb wieder bad, was Alt⸗Meſſene geweien war unb 
wos auf unferen Landkarten als Meſſene ſteht. ’ Mehrere vom 
den abgefallenen Periockenſtaäͤdten im eigentlichen Lakonien ge 
fang es ben Spartanern fpäter wieder zu unteriochen, aber 
ben Weften Fonnten fie nicht wieder beftegen’. 

Als Epaminondas Meſſene berfiellte, folgte er dem Gebote 
feines edlen Herzens und ber Klugheit; er hätte nicht aubers 
handeln können, auch wenn er bie Kolgen gefchen hätte, Yiab 
Do tritt hier wieder ein Fall ein, wo bie Erfüllung der Ge= 
rechtigkeit nicht gluͤcklich geweien if. Diefe Wiederherſtellung 
Meſſene's hat für die fpäteren Zeiten Griechenland's ſchrecklich⸗ 
Folgen gehabt, Dur ihre eigenthümlichen Verhältniſſe als 
unverföhnlihe Feinde Sparta's waren bie Meffenier gendthigt 
Unterkügung Dagegen zu fuchen, am Liebſten in ber weichen 
Gerne, und dies machte fie zu ergebenen Dienern Malebonien’s, 
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zu ewigen Feinden und Verruͤthern Griechenland's; König Phi⸗ 
Upp hatte leine ihm mehr verdammte Seelen als die Meſſenier. 
Der Tod des Philopoemen if ein Beifpiel von dem Uebel, das 
Meſſenien in Griechenland gefhaffen, ein anausloͤſchliches Branb⸗ 
mal auf den meſſeniſchen Namen, Was man nicht anders ale 
wunſchen kann bat oft am Ende fehr traurige Folgen. 
Wie Meffenien ſich herſtellte, regte ſich auch in Arkabien DL. 108,3. 
ein Geift der neuen Schöpfung, getrieben von Lykomedes (ober 
Bykophron) von Mantinea. Bei Diodor wird er ein Tegente 
genannt, das ift aber ein Schreibfehler; 08 iR zwar nicht wohl 
anzunehmen, daß Abichreiber das verichrieben, wahrſcheinlich 
bat aber der Schriftſteller feibR hier bie Namen verwechſelt. 
Diefer im Einverfländnig mit Epaminondas hatte die Abficht 
Die Arkaber in eine Nation zufammenzuzichen. Für Mantinea 
war bies eine Aufopferung. Seinen Plan kennen wir unvoll⸗ 
kommen, er laͤßt ſich aber herſtellen. Es ſollte eine große Stabt 
für Arkadien gebaut werben, bie nayadn ssölıs: Megalopolis 
wennen fie erſt bie Römer und bie fpäteren Griechen; m bem 
Nomen fie man ſchon wie profaifh bie Zeit war. Diefe 
Stadt follle der Mittelpunct von gang Arladien fein, ſich 
su bem Lande verhalten wie Athen zu Attika, und für ganz 
Arkadien eine Landesgemeinde gebildet werben, bie zugsos, 
eine Gemeinde von 40,000 Landleuten. Diele ſollten nit ale 
m Megalopolis fein; aber dielenigen von ihnen, bie jebedmal 
bei der Abflimmung dort anmwefend wären, ſollten die fonperäme 
Bollsnerfomminng bilden, Diefer Gebanfe war dem Bedürf- 
wife des Zeit ganz angemeffen: Diobor unb Neuere haben ihn 
wenig verfinnben. Das Unternehmen warb etwas mehr als 
halb ausgeführt, ber eigentliche Zwed aber verfehlt. Die Stabi 
Megalopolis warb wirklich gebaut, und um Sparta eine große 
Stadt an feinen Grenzen entgegen zu fegen, wurben bie Be⸗ 
wohner von AO Fleinen Ortfchaften 'der Maenalier und Par 
rhaſr' genöthigt ſich dort anzubmuen, Auch wurden Die uugsos 
19 * 
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gebildet und bie Verfaſſung befland eine Zeit Yang. Aber ber 
Zwei ganz Arkadien in eine Geſammtheit gu bringen wurde 
verfehlt. Die Tegeaten machten gleih Dagegen Oppofition, und 
derangirten bie Alliang unter dieſen Bölferichaften; fo blieb bie 
alte Zerrifienheit. Die Tegenten waren nämlich ſchon fräher 
mit den Spartanern befreundet und blieben es auch eine Jeit⸗ 
ang, nachher wandte fih auch dieſes Berhältnig gerade um, 
und es find die Spartaner mit Megalopolis furze Zeit befreundet 
geweienz fpäter waren fie immerfort verfeindet, bis Kleomenes 
Megalopolis zerflörte. Sp wurbe bie Sache kaum zur Hälfte aus⸗ 
geführt. Das Collegium ber augeo, verſchwindet bald nachher 
und bie keyadar wöhıs iſt nur eine arfabifhe Stabi neben fo 
vielen anderen, 

Bon den acht Jahren nad ber Schlacht bei Leufira, vom 
zweiten Sahre ber 102, Diympiade bis Olym. 104, 29 — if 
feines ohne Keindfeligfelien vorüber gegangen. Die Fehde warb 
beftändig fortgefegt, doch ohne entfcheidende Schläge, Athen 
war mit Sparta zwar befreundet, aber ohne mit Theben recht 
im Kriege zu fein: für die beiderfeitigen Grenzen muß fich eine 
Art Neuiralität feftgefeßt haben. Die Spartaner erkannten Athen 
als Hegemon zur See an, und bie Hohelt ber Athener über 
bie Infeln des aegneifhen Meeres ſetzte ſich jeht wieber fe 
und wurde nicht beftritten. Bon ben Städten ber Heinaftatifchen 
Küſte iſt nicht mehr die Rede, dieſe bleiben dauernd unter 
Perfien. 

Der merkwärbigfle von den Zügen bes Epammondas in 

D1.102,4. der Zwifchenzeit war eine Unternehmung gegen ben Peloponnes. 
Die Athener und. Spartaner hatten Korimh mit mehreren ande⸗ 
ren Städten wieder für fih gewonnen; auch waren bie The 





) Die Zahlen find in obenfichendem Satze geändert, ba das Jahr ber 
Schlacht bei Leuftra wiederum wie oben anf DI. 102, 4 in den Hefs 
ten angegeben ift, und bemgemäß auch bie Dauer ber Seit bis zur 
Schlacht von Mantinea anf nur ſechs Jahre. 0.9 
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baner und "bie übrigen Peloponnefier unter einander zerfallen, 
und als num die Anhänger ber Thebaner unter den Arkadern 
fie berbeiriefen, und Epaminondas einen neuen Angriff auf 
Sparta unternehmen wollte, fonnte er den Iſthmus nur mit 
Gefahr paſſiren. Um aber nach bem Peloponnes zu kommen 
mußten die Thebaner über den Iſthmus geben, da über See Ä 
bie Athener mit Kriegsfchiffen im Wege waren. Die Sparta⸗ 
ner waren bei Korinth gelagert, und ebenfalls Chabrias mit 
feihten Truppen ber Athener : ben Iſthmus hatten die Berbün- 
beten mit Linien befefligt. Einige Geographen hatten den Wahn 
bag von Korinth nah Kenchreae Tange Mauern wie zu Athen 
gegangen ſeien; bies ift aber nicht richtig, nur nad dem Le⸗ 
darum, Bon Korinth bis Kenchreae find nur vorübergehenbe 
Linien gezogen gewefen. Diefe Linien griff Eyaminondas an, 
burchbrady fie, und warf nicht. afein bie Lakedaemonier bie fi 
vertheidigten zuräd, ſondern würde fih auch ber Stadt Korinth 
bemeiftert haben, wenn Chabrias ſich nicht zur rechten Zeit hin⸗ 
eingeworfen, Mauern und Thore befegt und den Verſuch eines 
Berraths vereitelt hätte. Denn Korinth war von Factionen 
u heftig zerriffen, die fich feit dreißig Jahre forterbten. Eyami- 
nondas befete nun mehrere Drte im Peloponned. Später hat D1.103,3. 
er noch einen Zug mit Glück nad dem Peloponnes geführt. 
eat kam ein Friede [mit den Peloponnefiern] zu Stande: Sparta Ol. 108,3. 
aber nahm nicht Theil daran, weil es die Meffenier erſt wieder 
überwinden wollte, und fette ben Krieg fort, obwohl es doch 
die Kräfte dazu nicht hatte'. 

Rühmlicher noch als diefe Thaten ift für Epaminondas, daß 
fein Einfluß feine grauſamen blutigen Mitbürger hinderte Or⸗ 
chomenos zu zerſtoͤren: er allein gab ihnen ein Gefühl von Ehre. 
Aber er war nicht immer im Amte und zum Theil abweſend, 
und. während er einft auf einem Zuge gegen Pherae war führ- O1.103,1. 
ten Die Thebaner dies Unternehmen body aus, eroberten Orcho⸗ “ 
menos, ermorbeien alle Männer und verfanften Weiber und 
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Rinder. Wenn er den Befehl Hatte fo ift nicht Schlechtes ge⸗ 
than. 

Der Zug auf dem Epaminondas damals abweſend war, war 
gegen den Tyrannen Alexander von Pherae gerichtet. Der Name 
Theffalten kam für das alte eigentliche Aemonien, die Stäbte an den 
Bergen in Theſſalien, auf ale es von Thesprotern erobert warb. 
Barbariſche Oligarchen ſetzten fih im Lande feft, und die alten 
Eimvohner wurden Leibeigue. Nach der thesprotiſchen Eroberung 
hatte dies alte Aemonien, fett Xheffalten, (died war nichts ale 
ein viel verbreiteter pelasgiſcher Name,) eine Zeit lang unter ge⸗ 
meinfchaftligen Königen geftanden und ein ganzes Volk gebil⸗ 
det. Aber noch ehe unfere Gefchichte beginnt, zerſpallete es ſich 
in mehrere Städte, in benen einzelne Dynaſtieen Stabt unb 
Landſchaft beherrſchten. Dies iſt ber Ausbrud für eine Dligars 
hie, wo ein einziges Geſchlecht Die Souveränetät ausübt umb 
bie Aemter bat. So waren in Pharfalus Die Siopaben, im 
Lariſſa die Aleuaden, ein fehr zahlreihes Geichlecht, Die zu ben 
Bürgern von Lariffa in dem Verhältniſſe flanden, wie bie Ges 
ſammtheit der Lariſſaeer zu den Peneften ber Landſchaft. Theſ⸗ 
falten war ein ganz barbarifches Land, griechiſcher Bildung und 
ben griechiſchen Wiſſenſchaften ganz fremb: barüber find bie 
Griechen einſtimmig; ſelbſt bie Sprache ſcheint fein ächtes Grie⸗ 
chiſch geweſen zu ſein. Die theſſaliſchen Inſchriften ſind freilich 
in griechiſcher Sprache, aber dieſe find aus einer fpäteren Zeit. 
Daß die Theflalier die griechifihe Sprade angenommen bas If 
feine Frage, allein daß ihre urfprünglihe Sprache pelasgiſch 
war, kaum griechifch zu nennen, das erſieht man aus Dilaearch, 
wo bie Frage geftellt wird, noch in ber malebonifchen Zeit, noch 
nach Alexander, ob Theffalien wirklich griechifches Land ſei? fe 
hieß z. B. Apollo Andoocg. — Die einzelnen Städte waren 
von einander volllommen unabhängig; jebe Einyelt haue aufs 
gehört, Lariffa, Pherae, Pharfalus, Krannon waren ſich fo 
fremd, wie bie arkadiſchen als bie Einheit bes 29voc in Arkas 
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dien aufgelbſt war. Die einzige Einheit des 30.00 beſtand in 
SHopolitie: daß wenn Einer and einer Stadt in Die andere zog, 
er das Pfahlbürgerreiht hatte, ale popularis betrachtet wurbe 
und bie Civilrechte ausüben konnte, die font au das Bürger- 
recht gelnüpft waren, Die Geſchichte diefer theſſaliſchen Städte 
iR ganz im Dunkeln. Rur bei einzelnen Gelegenheiten treten 
fie vor wie im peloponneſiſchen Kriege, wo Thukpdides von ben 
Öuvraoseiaı ſpricht. 

Bor biefer großen Erfchätterung‘) hatie ſich in Pherae, 
ber Stadt des alten Admet und ber Alleſtis, ein fehr ausge⸗ 
zeichneter Mann Safon erhoben, von vornehmem Geſchlechte. 
Ihm wurde ed nicht ſchwer in diefer Verwirrung Die oberfie 
Gewalt zu gewinnen, die er gerecht und billig üble, und man 
war mis feiner Herrſchaft gufrieden. Aber er trachtete auch bas 
übrige Theſſalien feiner Herrſchaft zu unterwerfen, und das 
gelang ihm von Stadt zu Stabt, denn allenthbalben war man 
bes Despotismus und ber Anarchie ber Dynaſten fo müde, daß 
man eine ſolche Dictatur ale Wohlthat betrachtete. (Eine allges 
meine iheffalifche Verſaumlung, die es wahrſcheinlich immer 
gegeben hat, aber nur für Gottesbienft, erhob ihn unter dem Titel 
Tagos zum Imperator bes ganzen Landes. Tayog ift ein alt» 
griechiſches Wort, das bie königliche Wärbe bebentet, wo Erb⸗ 
lichkeit der Herrſchaft fehlt, und bezieht ſich hauptſaͤchlich auf bie 
Führung im Kriege. In alten Zeiten muß es wicht unerhört 
geweten fein, daß die Theſſaler einen Lagos, einen allgemeinen 
Dietator wählten. Jaſon überlebte nicht Iange die Gründung 
feiner Herrſchaft, er warb balb darauf ermordet. Ihm folgte 
ein Bruder, der vielleicht an feinem Tode nicht unfchuldig war, 
wenigſtens Heß .er einen anderen Bruder ermorben, Dieſen 
rädgte cin Neffe; diefer wurde wieber ermordet: unb nun Fam 
Alerander von Pherae zur Herrichaft, Bruder ober Bruders» 


2) Wahrſcheinlich if die durch die Schlacht von Leultra Beisfefte gemeint. 
* - Hi. d. 9. 
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fohn des Jaſon. Diefer trat ungefähr In bie Macht bed Ja⸗ 
fon ein, herrſchte aber freilich nicht in dem Umfange wie er. 
Jaſon's Trachten war die Hegemonie Griechenlandis an Thef⸗ 
fatten zu bringen und wäre er am Leben geblieben, fo wäre es 
ihm gelungen; ’Aleranber aber war nicht Flug genug bie deli⸗ 
cate Macht weiter zu entwideln‘. Gegen biefen Alexander wur- 
ben bie Thebaner von ben Herakleoten und ben Bewohnern 
bes malifchen Meerbufens, die er unterbrüdte, zu Hülfe gerufen. 

Dl.198 1 Zwei Mal fanbten fie Hülfe, das erſte Mal ohne, das zweite 

D1.103,4. Mal mit bedeutendem Erfolge. Allen fie erfauften ben Erfolg 
theuer; nach dem Siege, ald Pelopidas fie zurüdführte, verlor 
er in einem fiegreichen Gefechte gegen bie nachdraͤngenden Pel⸗ 
taſten bas Leben, und mit ihm verlor Epaminondas bie Hälfte 
feiner Kraft. Vielleicht wäre die Schlacht von Mantinen viel 
entfheidender gewonnen worben, wenn Pelopidas gelebt Hätte, 
und bie Früchte der Schlacht wären nicht mit Eyaminonbas’ 
Tod vernichtet gewefen. 

Der Krieg mit Sparta wurde unterbeffen von beiden Sei- 
ten ſchlaff geführt, Unter Epaminondas' großen Gedanken war 
einer ber vielleicht etwas phantaftifch war, obgleich er doch Er⸗ 
folg haben komte. Er erwedte bei ben Boeotern bie Idee, 
auch die Hegemonie bed Meeres in Anſpruch zu nehmen, wie 
bie auf dem Lande. Er entriß Euboea ber Verbindung mit 
Athen, baute einige Gnleeren und ging felbft mit wenigen Schif⸗ 

D1.104,1. fen nach den tonifchen Infeln hinüber, die fh auch bewegen 
ließen wenigflend eine Zeit Img bie Hohelt Theben's anzuerfen- 
nen: bie’ Hegemonie eines Staates ohne Marine mochte ihnen 
lieber fein als bie einer großen Seemadht. 

Jetzt entzündete fih aber im Peloponnes ber Krieg wieber 
von Neuem, Ueberall war Zerriffenheitz die Arkaber und Eleer 
lagen im Zank über das elende Triphylien, ein Streit der ſchon 
mit unferer pofitiven Geſchichte anfängt und fortgeht bie in 
bie maledoniſch⸗ roͤmiſchen Zeiten; die Arkader felbft zerfielen in 
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Parteien, und Biefe inneren Streitigkeiten der Arkader führten 
ben Zug nad dem Peloponnes herbei, in dem die Schlacht von 
Mantinen yorfiel. Die Mantineer und Tegeaten die immer D1.108,2. . 
verfeindet waren, waren es jegt mehr als je, und diesmal ſuch⸗ 
sen die Mantineer ans Haß gegen Tegen ein Bundniß mit den 
Spartanern, ihren ehemaligen Bitteren Jeinden, bie fie in die 
Dörfern zerſtreut Hatten. ’Die übrigen Arkader dagegen ver- 
Wuuben mit den Meffeniern und Argivern riefen die Thebaner 
berbet. Zwei Heere im Innern bes Peloponnes bilbeten ſich 
Bst. Epaminondas kam mit einem boeotifchen Heere herbei 
ben Tegeaten zu Hulſe und mit ibm vereinigten fi die Silyo⸗ 
nier, ein Theil ber Arkader, ’bie Argiver und Meffenier’. "Ge= 
gen ihn ſtanden Mantineer, Eleer, ein Theil ber Achaeer, Athes 
zer und Spartaner. In dieſem Felbzuge verließ bas Glud ben 
Epaminondas; fon bei ber erfien Unternehmung zeigte ſich 
Daß es von ihm gewichen war. Früher hatte auch das Ghäd 
ihn begünftigt, obgleich er bie fchönften Erfolge durch. feine Ver⸗ 
Räuvigfeit: und feinen Charakter gewann. Mehrere Maͤrſche 
bie er unternahm wurden immer durch ungünftiige Umſtaͤnde 
geretelt; namentlich aber ſchlug ihm ein Eilmarſch fehl, auf 
wegen er Sparta überrumpeln wollte, während die ſpartani⸗ 
ſchen Truppen bei Mantinen ſtanden. Das Borhaben wurbe 
verrathen, der ſpartaniſche Heerführer hatte Zeit einen Eilboten 
nach Sparta zu fenden und zu verfündigen weldhe Gefahr ber 
Stadt droße, und die Stadt Ionnte die Vertheidigung vorberri⸗ 
ten. Als Epaminondas bei Sonnenaufgang eintraf fand ex 
alle Orte der Stadt beſetzt, fein ganzes Vorhaben verraiden; 
und erfuhr, daß das fpartanifhe Heer im Anmarſche war. 
Er warb zurüdgefchlagen und’ mußte unverrichteter Suche ab⸗ 
ziehen; daß er fich durch Verheerung ber Gegend rachte, war 
eine Kleinigleit. Er machte ſich wieder auf in der Hoffnung, 
Mantinea zu erreichen ehe die Spartaner dorthin zurückgekehrt 
file. : Aber das warb wieder versaiben, ex ward anf "ben 
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Marſche aufgehalten, und die Spartaner ſumden ſchon wieder 
in ihrem Lager als er mit feinen ermuͤdeten Truppen ankam. 
Muterdeſſen waren aud bie Athener nah Dantinen 'gelommen 
und hatten fich mit den Spawinnere verbunden, Eynmissabad 
hatte inbeffen bei weiten das zahlreichere Heer, und Die Spar⸗ 
tauer müäflen wohl jetzt zur Schlacht genöthigt worden feim’. 
Die Shladt bei Mantinea mag mit Recht als die größte 
Schlacht betrachtet werden, bie vom Griechen gegen Griechen 
geſchlegen worben; fie gehört aber andy zu den großen Schlach⸗ 
ven von höchſt unbedentendem Erfolge: feine Schlacht hat bie 
Sache fo vollkommen anf dem Puncte gelaffen auf dem fie vor⸗ 
her fand, wie dieſe. In der Schlacht ſtanden die Spartauer 
ben Borsiern entgegen, die Athener ben arkadiſchen Hülfarrup⸗ 
yon und den Eleern, auf ben Tügela war die Reiterei geile, 
und zwar ſtand die atbenifche Reiterei ber thebaniſchen eyige- 
gen, die durch eine ungeheure Menge wadod, Ktrailieurs zer« 
ſtaͤrkt war. Gegen biefe kanute Die atheniſche Caballcxie ſich 
sit halten. Nach heibenmüthigen ruftnwärbigen Muftrengungen 
warb fie gänzlich geichlagen und wäre aufgerichen worben, were 
ke nicht Hülfe belommen hätte. Auf dem aubern Flügel fegie 
bie Neiteres ber Berbündeen, Yuf dem Wlügel, wo Das aibe 
niſche Fußvoll ſtand, fiegte biefes über feine Gegner; bagegen 
burchbrachen bie Thehaner und Boeoter die Reiben bes fasr- 
tanifegen Fußvolles und ſchlugen dieſes mit ihrer früheren Diaf- 
ſentaktif. Aber in diefem Gefechte ſiel Epaminonbas, usb alles 
was fein Helbenmutb bewirkte war, daß man nad feinen Kalle 
noch kämpfte als ermuntere er zum Kampf und ben gewonne⸗ 
neun Boden befauptete, Eine Kührung fand weiter nicht flakt, 
und von beiten Seiten war es nur ein tapfrres Morden. Die 
Thebaner konnten ch mit Recht Steger neuen, weil fie- ben 
Boden behaupteten, auf bem fie yorgebrungen waren, bie Spar⸗ 
taner fo weit zuruͤckgeirieben hatten, uñd ihre Neiterei bie 
atheniſche geſchlagen hastes Dagegen mar aber auf dem rechten 
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Flugel ihre Neiterei geſchlagen und ihr linker Flügel ebenfalls: 
Aber ihr Verluſt war nicht fo groß als ber ber Sparianer. 
Sterbenb rieih Eyaminondas feinen Diktbürgern, da feine beiden 
Vmerbefehlshaber auch gefahlen waren, Friede zu machen. Man 
verglich ſich nach feinem Tode, von beiden Seiten die Tobten 
hernuszugeben ; jeder begrub feine Tobten und. erlannte dadurch 
die Schlacht halb für vertoren und halb für gewounen. Meide 
Serre zogen ſich zuruück und loͤſſen fh auf. J 
: Rah dieſer Schlacht warb nun sin allgemeiner Anieberor. 1 
zwiſchen den Griechen geſchloſſen. Es ſcheint, daß Epenminon⸗ 
Das! Tekte Warte vom feinen Mitbürgern fo beherzigt wunden, 
wi die Worte des. Ara Paolo in feinen letzten Zügen über 
Revolution non den Venetianern. Der. Friebe ward nach Ver⸗ 
handlungen geſchloſſen ‚Die. wir nicht näber kennen. Bon dieſer 
Zeit: an iſt Friede zwiſchen Thebanern und Athenern und den 
übrigen Griechen; nur: Sparta weigerte ſich mit merkmärbiger 
Halsſtiarrigkeit deu Frieden zu unterzeihnen, weil Maffene ihn 
weit ‚untergeichnet hatte: gerabe ſo habsſtarrig wie die Spanier 
welche die Staaten in Amerikunicht anerkennen wollen. Faciiſch 
war Meffene allgemein als Staat anerkannt, aber. die Sparta⸗ 
ner konnten fich nicht eutſchließen ihrerſeits es auszuſprechen. 
Auf dieſe Umſtände bezieht ſich die Declamation des Rhe⸗ 
tors Iſokrates, der Archidamus,“) ein mertwärbiges Beiſpiel 
son Verlehrtheit, wie ein Rhetor, ein homo umbratilis ſich ver⸗ 
fieht, ein ſolches flarrfinniges Verleugnen der Mirklichfeit für 
enwaſs Großes zu halten. Dies iſt eine Anſicht bie beivielen 
Menſchen ſich zeigt: mittelmäßige Köpfe von etwas Wärme und 
Lebendigkeit finden etwas Großes im Ignoriren des Wirklichen, 
als ob es dann. wirklich nicht wäre, Albern ift bie Vorſtellung, 
daß Iſokrates dieſe Rede wirklich. gefhriehen babe, damu Archt⸗ 
damus, ber Etbe bed Ageſilaus, fie in ver ſpartaniſchen Geruſta 


9 In den Vorl. von 1826 ſetzt N. den urchldamus in die Zeit des Se⸗ 
paratfriedens der Nord⸗Peloponneſier mit Theben Ol. 103,3. A. d. H. 
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votleſe: die ganze Rebe iſt nur eine Stubendeclamation, bios 
Bes Geſchwaäͤtz ohne weiteren Zweck. Diele Berkehrtheit Tiegt 
im ganzen Werfen bes Iſokrates, ber ein fo armfeliger Kopf: iR, 
als man ſich nur denken kann. Ganz unbegreiflich iſt es, wie 
ein. ſolcher Menſch zu einem fo großen Ruf gefommen if, beffen 
ganzes Geſchick darin beſteht, Worie zu maden und Perioben 
zu zimmern und der fo burdans Ieer ik. Der Areopagiticus 
z. B., ber die Athener auffordert bie alte Zeit aufleben zu laſ⸗ 
fen, iſt ganz albern; er if nichts weiten als die eine Klage: 
Ach, wären doch bie alien golbenen Zeiten wieder ba! aber nie 
fommt ein Borfchlag vor, wie man denn bie alten golbenen 
Zeiten zmrüdfähren Tönne, davon ſteht Fein Wort barin. Ich 
habe den Arropagiticus gelefen und wiebergelefen; ich fagte mir: 
es muß etwas darin fleden was bu richt ſiehſt, weil Alte unb 
Renere ihn bewundern. Dee Panegyricus if eine Hulbigung 
für: Athen, die ihren ganzen Werth verliert, wenn man ſich ers 
innert daß er dreißig Jahre daran gearbeitet hat. Die Ermah- 
nung an Philipp, den Krieg nach Aften. zu verfegen, Tönnte 
won gehen laſſen dem Scheine nad, allein von Seiten ber Po- 
litik iſt fie unfinnig. Ein Staatdmann wie Demoflfened er⸗ 
kannte wohl, daß damals die Erhaltung bes pesfifchen Reiches 
ein nothwenbiges Uebel für Griechenland. war, ba: biefes allein 
bem makedoniſchen Reiche ein Gegengewicht in die Schale legen 
konnte; der alte Rhetor vergaß aber, daß er in ber 109, Olym⸗ 
piade ſchrieb, dachte fih etwa in Olymp. 70, wußte nicht we 
er war. So iſt fein Archidamus [auch durchaus albern], ber 
bat feine Bewunberer im Alterihume und in neuerer Zeit ge= 
funden, weil Sparta Lieber untergehen als bie Schmach bulben 
wollte ein unterjochtes Land anzuerkennen. Selbſt Philipp vom 
Spanien erfannte doch bie Freiheit ber Mieberlande an! As 
Milipp mit Vebermacht daſtand mußte Sparta füh gefallen laſ⸗ 
fen, daß er ohne es zu fragen Meflene conſtituirte, und nad 
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100 Jahren war man vernünftiger geworden: ba iſt ein gutes 
Bernehmen zwiſchen Sparta und Meffene, | 

»So blieb flete Fehde zwifchen ben Spartanern und Meſ⸗ 
feniern, ohne daß fürmliche Treffen geliefert wurben, und Sparta. 
warb dabei immer ſchwaͤcher, während bie Meffenier immer mehr 
Terrain gewannen. Der Zuflanb bed Peloponnes blieb Aber- 
-Janpt derſelbe. Die Arkader unter ſich ſelbſt uneins befehdeten 
ſich immerfort; in Argos watheien beſtaͤndig angeblich ariſtokra⸗ 
tiſche und demokratiſche Parieien, bie aber nichts als Gewalt 
wollten und ſich in Blut badeten. In Phlius, Elis war Kampf 
zwiſchen Arikofretie und Demokratie. In Korinth bemädhtigte 
Sch. Timophanes, der Bruber des großen Timoleon, ber Tyrau⸗ 
nis. Durch die Soldnerheere entſtand jest bie zweite Art ber 
Tprannen. Dei gaͤnzlicher Anfläfung aller Orbnung und ba 
bie Bürger bie Waffen aus den Händen gelegt hatten, bemärk- 
tigten: ſich die Sölbwergenerale ber Herrſchaft ohne politiſche 
Motive; das fogenanute founeräue Voll, bas. waffenlos Feine 
Mittel hat fih zu vertheidigen, if unterworfen unb gebrädk. 
Sole Tyrannen find in vielen Fleinen Orten des Peloponnes 
nund fo wirb biefer immer trauriger und trauriger shae 
Hoffnung. 

Theben's Zuſtand iſt zwar noch materiell gläcklich, aber es 
iR ſeit der Schlacht von Mantinsa wieder ohnwächtig. 

So war jetzt Griechenland's Unglück unaufhaliber. 
Seine Exiſtenz war nur fo lange gegen. äußere Feinde. moͤglich 
als Die beiden Haupifinaten, Athen und Sparta, noch feſtſtan⸗ 
den’. Unterdeſſen aber erhob fi im Norden ein bisher ver⸗ 
achteter Staat durch einen Mann, ben man groß nennen muß: 
denn fein Anderer if doch groß, als wer mit Heinen Mittein 
Großes bewirkt, Diefer Mann ift Philipp von Maledonien'. 
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Aeltere Geſchichte Makedoniemn's. 


In ihrem Urſprange finb bie Maledonter ein eben fo til 
felhaftes Bolt, wie ſie fpäter in Ihrem Auftreten in der Ger 
ſchihte groß, merkwlrbig und allgemein genannt find. Eite 
Frage, bie ſich Jedem aufgeworfen hat, der ſich mit Geſchicht 
beſchaftigt, und die zu beantmorten er verſucht hat, beim Ber 
ſache aber auf die größten Schwierigkeiten geſtoßen iſt, if die: 
waren fie Barbaren ober Griechen? 

Die Späteren, 3. B. bie Römer rrechnen unfiteitig die Re 
dedonier gewoͤhnlich zu ben Griechen: wer wird nicht Aleranda 
als Griechen bewachten? Griechenland ſelbſt rochnete Alexanda 
und Philipp zu ſich, und im Herodot macht König Alerander 
Aufwench, daß er ürne K ſei: freilich unterſcheidet ex fd 
son feinem Bolfe durch den Zufap zul Maxsdoro» Bacılak. 
Im Polpbinso ſchwankt es darchaus, ob fie Griechen finb ober 
nicht. So viel erſteht man, daß ſpaͤtere Griechen bie Maledo⸗ 
wier dermaßen als helleniſirt betrachteten, daß fie keinen Auſtend 
nahmen ſie als Griechen gelten zu laſſen. Schon ſeit Pilippv 
Zeiten hatten fie Theil an ber Amphiltyonie und kaäntpften mit 
in Olympia uud bei ben andern großen griechiſchen Agonen. 
Daburd waren fie als Hellenen anerbanut; denn es war ein 
ſtrenger alter Soap, daß nur Oriecchen Antheil an Agonen haben 
konnten. In ben Zeiten des Verfalls von Griechenland wurde 
allerdings von der firengen Abfonberung der Barbarım vom Die 
fen Spielen immer mehr -bispenfirt; ſpater, ſchon in Cicero’ 
Zeit berachtete man in Rom als Griechen Alle die gricchtſh 


ſprachen, ihre Geſchaͤfte griechiſch führten wie Karer, Diyfe, 


Lyder; obgleich die Griechen ſelbſt fie nicht für noeri Gracd 
hielten, wie auch Cicero fie nicht dazu zählt. 

Strabo dagegen fcheint die Mafedonier theild zu bet 
Thrakern theils zu ben Illyriern zu rechnen; freilich ſteht das 
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in dem fiebenten Buche, einem ſehr verkinnmelten und corrum⸗ 
pirten Buche bes Strabo, aber doch hält er fie entſchieden für 
Ungriechen. 

In der Zeit wo man bie philologiſche Geſchichte nicht ernfi⸗ 
Lich Beirieb if die Frage über die Nationalitaͤt ber Maledoniet 
ſehr oberflächlich beantwortet worden, und in meiner Jugend 
wechneie man fie allgemein zu ben Griechen. Wenn auch ein 
etlenchteter Mann wie Palmeriud benterkt, daß ja bie Alten es 
richt fo genommen hätten, fo half man fich mit ſchalen Ausreden, 
Seh den dreißig Jahren aber, daß bie Geſchichte ein neues 
Leben bekommen hat, Reht Die Meinung feft, baß fie Feine Grie⸗ 
den fein. Was für ein Volloſtamm find ſie nun aber? Einige 
behaupten, fie feien Ilyrier, Andere leugnen das’. Ich habe in - 
Der zweiten Ausgabe meiner Geſchichte“) die Frage beiläufig 
behandelt, wirklich mußterhaft aber hat fie barauf K. Difrieb 
Müller in Göttingen in ber Heimen Schrift über Macebonien 
behandelt, Er geht freilich nicht ein in bie eine Seite bet 
Brage, die noch zu behandeln iſt, aber auf bie Behauptung 
Stabes, daß die Mabedonier für Thraker oder Illyrier zu 
Selten feien, hat er volllommen befriebigenb geantwortet und 
Deutlich erwieſen, daß bie eigentlichen Mafebonisr weber fhr 
DaB Eine noch für das Andere zu bakten find, und er bat mid 
anf eine Stelle in einem Fragment bes Heflob aufmerkſam go⸗ 
macht, Das ich überfehen hatte, in welchem Makedon Bruder 
Des Magnes genannt wird, alfo Mafebonier und Magneter als 
perwanbte Völker angefehen werben, 

Mein Refultat nun, das mit dem son Müller im We⸗ 
ſentlichen übereinſtimmt iſt Folgendes: In der Zeit Philipp’s 
if ein großer Theil ber DMalebonier allerdings theils thrafifch, 
theils illyriſch, theils auch griechiich, ioniſch und dardaniſch; 
aber man muß die Makedonier der fpäteren Zeit durchaus von 
benen ber äftefien Zeit unterfcheiden‘. Zu weichen Bölleen ge⸗ 

ı) Röm. Geſch. I, 36. u on 
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vᷣbren aber bie eigentlichen Dinkebonter? find fie ein Voll von 
‚ganz eigener Art? Nein fie gehören zu dem Stamme ber Epi⸗ 
toten, 'da Strabo fagt, daß in Obermalebonien Völker feien, 
welche: in der Haarſchur und in anderen Gebräuchen mit ben 
Epiroten übereinftimmen’. Alſo find fie von bemfelben pelas- 
giſchen Volksſtamm, zu dem biefe gehören, von bem großen 
Stamme, der von Stalien bis nach Aflen hinein wohnt, beu 
Griechen verwandt, aber doch von ihnen verfchieben’. Bei Zufin 
find an einer Stelle, bie man für einen Auszug aus Thespomp 
halten Tann, die Makedonier ausbädlich als Pelasger behandelt. 
Eniſcheidend ift aber jene Stelle bes Heflod, die fehlte noch ). 

Wenn wir nun Weiter gehen, fo genügt bie Stelle im 
Thukydides wo er hei’ Gelegenheit bes Einbruchs des Sütalles 
von ber Ausbreitung bes mafebontfchen Staates fpricht”), um 
alfe biefe Verhalmiſſe zu überfeben. Der eigentliche Sig ber 
Malebonier if auf der Mitte und auf dem öfllihen Abhange 
der fambunifchen Gebirge, ber Kortfogung bee Pindus, Die ben 
Pindus und Skarbus im Norden von Malebonien verbinden; 
ba wo bie Atintanen unb Drefter vom eigentlichen epirotiſchen 
&Stamme wohnten. Hier wohnten aud die Mafebonier (halb 
mit 7 bald mit a gefihrieben). Diefer Rame ſcheint beſonders 
brei Bölferfhaften zu umfaffen, bie eigentlihen Maledonier, 
Biusichzer ober Elimioten, und Lynkeſtier. Diefe drei Böl- 


1) Daher kommt der fonderbare Umfland, dag im füdlichen Makedenies 
wo bie äAlteften Mafedonier wohnten, und im weltlichen Thefjalien 
wlachiſch gefprod,en wirb, eine ver Iateinifchen verwandte Sprache, bie 
aber vicht durch römifche Golomieen entſtanden il: die waren niemals " 
hier. Es ift eine Bildung aus der mafebonishen [und der thefjalifchen] 
Sprade, wie bie Italiänifche aus der Tateinifchen. Die Albanchen 

- - [Rammen von feinem pelaegifchen Volfe ab: fie} find Illyeier. Des 
ergibt fi) aus ber Sprache, und hätten wir mehe iliyrifche Worte, fe 
würde dies noch deutlicher erheflen. 3.8. heißt im Albaneſiſchen mal 
Berg ‚mb di zwei, und Polyblus meldet, daß bie Stadt Dimalos anf 
zwei &xons gelegen: habe. 1826, 

9 'Thucyd. II, 99. 
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ter waren alfo Epirsten: Pelasger, Sieuler, Tyrrhener, wie 
Sie es nennen wollen, aber das Volk war eben fo wenig Hel- 
Venen wie bie anderen Epiroten. Aber wie bei ben Epiroten, 
den Molofiern das herrſchende yEvos ber Yyrrhiden fih auf 
Die alten griechiſchen Heldengefihlechter zurüdführte, fo führten 
auch bie Herrfcher ber Makedonier [im engern Sinne] ihr Ge⸗ 
ſchlecht auf Herafles zuräd, Darüber gibt es eine zweifache 
Erzählung: die eine, welcher Herodot folgt‘), fest ihre Ankunft 
in Makedonien in fpätere Zeiten; fle laͤßt den Archegeten Per— 
Diffas mit zwei Brüdern von Argos nach Mafebonien ziehen 
und bier bei einem einheimifchen Fürſten freundliche Aufnahme 
finden, Die andere Erzählung bie ich für die einheimifche Halte, 
war bei Thespomp, und ift aus ihm in Diodor, Juſtinus und 
Bellejus übergegangen; ferner in bie Ueberſicht bes Dexippus, 
Die fh im Syncellus erhalten hat”). Nach biefer war Kara 
aus Stifter bes makedoniſchen Reiches, ber an Pheidon den 
Besten Fürften von Argos angefchlofien wird, nach Einigen ber 
Bruder beffelben, nach einer anbern Berfion fein Sohn genannt 


„wird; biefer Pheibon wird von Einigen ber zehnte, von Andes 


sen ber gmölfte von Hercules genannt, Die eine wie die an=- 
dere Erzählung Tettet alſo bie Herkunft ber maledonifchen Könige 
aus Argos her. Aber ich glaube bag wir Schritt für Schritt 
verfolgen Tönnen, wie biefe Herleitung von Argos durch Klü⸗ 
gelei entftanden if, Wie bei allen den Griechen verwandten 
Böltern Gefhlechts- Regierungen beftanden, fo war auch bei 
ben Mafedoniern ein Koͤnigsgeſchlecht. Dies Koͤnigsgeſchlecht 
Der Mafebonier hieß nun Die Argeaden wie dies aus Theo- 
yompus ung aufbewahrt ift, und es ift nichts natürlicher ale 
aus dem Namen ber Argeaben berzuletten, daß fie aus Argos 
ſtammen. Nun ift es freilich darum noch nicht nöthig nad 
Dem Peloponnes zu gehen, da das pelnsgifche Argos näher war. 

5) Her. VII, 137. ' " 

9 Died. fragmm. — Just. VII, 1. Vell. Pat. 1,6. Sync. 1, 495 ed. Bonn. 
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Lritete man fie aber einmal aus dem Peloponnes Per, fo wer 
ber Schritt gang nahe fie für Temeniden zu halten, und fo 
wurden fie zu Herakliden gemacht; daß man fie num an bew 
ſpaͤteſten und berühmteften der. arginifchen Herakliden Pheiden 
anſchloß ift auch in ber Orbnung. ’Daß die Namen ber Könige 
ächt doriſch find, iſt nicht zu verwundern, ba fie füh einmal 
für Herafliven ausgaben, und ber Stolz überall herrſchte 
Altes griechiſch zu machen'. 

Der ältefe Sig biefer makedoniſchen Könige abgefeben von 
Lynkeſtus und Elimiotis war in Niedermaledonien, "während 
bie übrigen Stämme in den Bergen fiten’. Hier in Nieder⸗ 
mafebonien war die Urhauptſtadt Aegene, bas früher Edeſſa 
hieß und fypäter wieder fo genannt wird: wie auch in Aſien 
alte Namen wieder erfcheinen, wie 3. B. Edeſſa noch heute Edeſſa) 
genannt wird. Wo nun alte Städte zwei verfchiebene Namen 
haben, ift dies ein Beweis, daß fie von zwei verfchiebenen Voͤl⸗ 
fern bewohnt gewefen find: fo Terrarina und Anrur, erfteres 
{ft der tyrrheniſche, dies der volefifhe Name; wie von New⸗ 
York in Amerika der alte [Neu-Amfterdam] verbunfelt iſt. 
Dur den doppelten Namen biefes Ortes iſt es Har, daß bie 
alte Sage, Edeſſa fei von ben verbrängenden Matleboniern ers 
obert worden, wahr if. So tft es alſo überhaupt wahrſchein⸗ 
lich, daß die Mafedonier in das untere Mafebonien [niet ſpä⸗ 
ter] vorgebrungen find, da auch Thukydides annahm, daß fie 
Volker vertrieben haben; er läßt fie die Thrafer aus Hemathie, 
bie Pierier aus Pieria vertreiben und fih fo hinunterwälzen. 

’Ein Theil der maledonifchen Stämme war alfo von ben 
Bergen hinabgeftiegen unb hatte Aemathien und bie herrlichen 
thrafifhen Gegenden um Salonichi befehl’. Dabei wurbe ber 
Ort der Edeſſa hieß erobert und bat ben Namen Aiyaas be 
fommen, obgleich ber Name Edefſa nie ganz verſchwand. Ich 
wieberhole biefen Namen ber Philologen wegen, ba man fi 
. SR dies vielleicht verſprochen ſtatt Amida? A. d. &. 
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an feinem Fremdartigen geftohen hat, und es ainer von ben 
LDriönnmen if die non den Herausgebern alter Schriften immer 
miſſhandelt werden. Man hat fih ohne Grund eingebilbet, Daß 
Der wahre Rame Ayalaı wäre, was eine aeoliſche Stabi if 
Ba Alyscı etwas Fremdes für fie hatte, und aus Alyalaı 
MR als Abklärung Ayal entſtanden. Dieſer falfche Name if 
anf die Eharten übergegangen, und ich glaube, daß feine Eharte 
das Richtige hat. 

Hier nun hatten die eigentlichen maledoniſchen Könige lange 
ihren Sitz. Lynleßer und Elimisten ’die in ben Bergen ge⸗ 
blieben waren’ ftanden zu berfelbigen Zeit ’und noch während bes 
veloponneſiſchen Krieges’ unter eigenen Fürften, von bemfelben 
Stamme wie man fagt, wie alle pelasgifchen Voͤlker urfprüng«- 
Kb ifre Könige hatten. Bor dem Amyntas, zur Zeit des Da⸗ 
rius, wiſſen wir nichts von ber mafebonifchen Geſchichte. Unter 
- Wen find die Malebonier fchon bis an ben Arius in bie Ebene 
Biuunsergelommen; an ber Meeresfüße befagen fie aber nur 
tan Heinen Stich, nur eine Strede von einer ober zwei deut⸗ 
fen Meilen um bie Mündung bes Artus, woburd fie mit ben 
Geiechen Verkehr hatten, Die ganze übrige Küfle war von 
griechiſchen Stäbten eingenommen, ausgenommen etwa ein Drt 
wie Daum in Pierien, das auch noch den Makedoniern gehörte, 
Den Umfang bes maledoniſchen Reichs koͤnnen wir in etwas 
überfehen; wenig und nur fehr ſchmal fcheint es fih damals 
über den Arius ansgebehnt zu haben. Die Handbücher laſſen 
noch irrig das Reich des Amyntas fi bis an den Neſtus aus- 
dehnen, die Maledonier haben aber lange nicht einmal bie zum 
Strymon geherrſcht. Die allmähliche Ausbreitung des Reiches 
it recht gut bargeftellt von Gatterer in zwei Eharten in ben 
Sommentationen ber Göttinger Geſellſchaft in ben achtziger 
Sahren’); neuere Bücher irren viel darüber. — Wir haben 
Silbermünzen mit dem Namen bes Amyntas von uraltem Ge- 

7) Commpatt. Goettigg. a, 1781. Tom. Vi. 
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präge, fo daß man nicht zweifeln Tan, daß fle unter dieſen 
alten Amyntas gehören; viel älteres Gepräge als die Diänzen 
Amyntas des zweiten, des Vaters bes Philippos). Alſo ſchon 
damals hatte man in Meafebonin Münzen mit griechiſcher 
Schrift, wie meift alle Barbaren im Bereiche von Griechenland 
folche mit griechifcher Schrift prägten, Nur wenige hatten andere 
Schrift; in Pamphylien z. B. hat man folche mit fehr ſchönem 
Gepräge gemünzt, bie eigene Schrift hatten. Aber fonft iR es 
Regel, daß aud bie Barbaren griechifche Schrift Hatten. Daß 
‚die Maledonier fchon [foldes] Geld geprägt haben, zeigt, daß 
fie griechiſche Eultur Hatten. 

Amyntas alfo, ber zur Zeit bes Darius regierte, mußte 
dem Könige von Perfien huldigen. Einen Srevel ben bie per⸗ 
fifden Boten an feinem Hofe begingen ahndete fein Sohn 
Alerander mit ihrem Morde; davon habe ich Ihnen ſchon frü- 
ber erzählt. Nachher mußte das mit großem Gelde abgebäßt 
werben. Alexander rächte fi hernach, als er fah daß bie Sache 
der Perfer übel ging; daraus aber machte er fi ein Berdienſt 
indem er den Griehen Nachrichten über die Perfer gab, und 
fpäter rühmten fi die Mafebonier, baß er die Ueberreſte bes 
perſiſchen Heeres auf dem Rüdzuge nach der Schlacht von Pla⸗ 
taeae aufgerieben habe. Sogar Demofihenes”) räumt ben ver⸗ 
haßten Maledoniern dieſen Ruhm ein, aber mit einer merkwür⸗ 
bigen Verwechſelung von Perfonen, was zeigt, wie er in ber 
Geſchichte nicht genau ifl. Aber die Geſchichtſchreiber Herodot 

) Die fobarltifhen Münzen zeigen in ihrem Gepräge das höcfle Alter: 
thum, wo die Schrift noch ven der Rechten zur Linken geht. Sie find 
älter ale alle noch vorhandenen Münzen ans Griechenland. Daß wir 
aus Athen Feine alten Münzen mehr haben, kommt wohl daher, weil 

Solon den Münzfuß herabſetzte und alte eingeſchmolzen wurden. [die 

vorftehende Stelle fieht in Einem Hefte von 2838 an ben Rand ge 

ſchrieben. Wahrfcheinlih IR fie ans den Vorleſungen von 1826 ges 
nommen, aus denen in biefem Hefte häufig Auszüge an den Rand 
geichrieben find. Doch Hat fich dies nicht feſtſtellen laſſen. A. d. $.] 

) De ord. rep. p. 173, 8 R.; c. Axistocr. p. 687, 5 sqq. 
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and Thukydides fprechen nicht davon, Wahrſcheinlich ift es, 
daß wenn Perfer als einzelne Flüchtlinge gefommen find, die 
Maledonier dieſelben tobtgefchlagen haben, weil fie Gelb und 
Keoftbarkiten fuchten, und nachher biefe Schändlichleiten als Ver⸗ 
Lienft geltenb gemacht haben. Diefer Alexander legt großes Ge⸗ 
wicht darauf ein Heraflide und von griechifhem Stamme zu 
fein und fuchte fein Volk zu helleniſiren. Er erlangte für fi 
perſoͤnlich, aber nicht für fein Bolt, das Recht zu den olympi⸗ 
ſchen Spielen zugelaffen zu werben, weil er nach feiner Angabe 
Heraflive und 2 Aeyovs war, aber mit großem .Wiberfpruche 
und bie Hellanodilen find in diefem Kalle gewiß nicht fehr gerecht 
geweien. Sin der Gefchichte ift er übrigens fonft ganz dunkel, 
Ans Thulydides wiſſen wir nur, bag die Malebonier ſich im- 
mer mehr ausbreiteten indem fie die Illyrier und Thrafer aus 
dem Lande vertrieben und fi da anfiebelten. Indeſſen waren 
Die Grenzen des maledonifchen Reiches noch Immer außeror- 
dentlich enge; Obermakedonien gehörte ihnen noch nicht, und 
ausgenommen bie Heine Strede um ben Arius war die ganze 
Kuſte griechiſch. 

Kurz vor dem peloponneſiſchen Kriege, bei den Unruhen 
bie dieſen herbeifuͤhrten, tritt Maledonien zuerſt in bie griechi⸗ 
fe Geſchichte ein durch König Perdikkas. Da zeigt es ſich Ol. 81,8. 
auf unbegreifliche Weiſe ohnmächtig; fo gering das Reich iſt 
fo muß man über dieſe Schwäche ſich doch wundern, Ihre 
Reiterei bedeutete etwas, aber fie hatten gar kein regelmäßiges 
Fußvolk, Feine Hopliten. 'Wir fehen den mafebonifchen König 
eben fo kraftlos wie bie epirotifchen Fürften, ohne Gelb und 
Autorität. Berbitfas zeichnete fih durch Wankelmuth und Un⸗ 
zuverläffigteit aus; er hatte Haß und Mißtrauen gegen bie 
Athener und wollte ihnen die Herrfchaft über die Stäbte an 
der Küfte entreißen, aber eben fo wenig traute er ben chalfibi- 
schen Städten, die ſich auf feinen Rath in einen Staat, ben 
olynihifchen, zufammengezogen hatten. Nachher zerfiel er mit dem 
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Braſidas, verfühnte ſich mi den Athenern und blieb von ba ab 
mit ihnen in Teiblichem Vernehmen. 

Auf ihn folgte Archelaus, fein natürlicher Sohn, ber nad 
allgemeiner Angabe feinen ächten Bruder ben rechtmäßigen Throu⸗ 
erben ermorbete ober doch von feiner Ermordung Vortheil zog. 
Man Tann aber doch nicht beflreiten, daß der Mörber feinem 
Lande und feiner Nation fehr näslüh geweien if. "Bisher 
waren die Makedonier gegen ihre Nachbarn, Baeonen und Il⸗ 
Inrier, nur durch bie Berge und die Verwilberung ihrer Gren- 
zen gefhüst. Archelaus war es, fagt Thufybibes'), ber bie 
mafebonifhen Städte die bes Namens werid waren anlegie 
und befefligte; er that für Makedonien was König Heinrich für 
Deutfehland that. Er gründete zuerfi Städte: font wohnten 
die yelasgifchen Völker in Meinen offnen Orten, mit Wiberwil- 
Sen gegen ummauerte Städte, Archelaus verlegte bereits feine 
Reſidenz von Yegene nach Pelle, das fich ſchon unter ihm ver 
größerte, aber freilich noch felbft unter Philipp eine Meine Stabi 
war. Sie müflen fih dieſe maledoniſchen Orte überhaupt uns 
endlich Hein benfen, wie 3. B. Zürih im Anfang, ober &. 
Gallen das im vierzehnten Jahrhundert nur hundert Häufer 
hatte, wie unfer Bonn, wo im zwölften Jahrhundert bie Brüf- 
kenſtraße am Marfte bie Grenze und nur ber Kreis um ben 
Münfter bewohnt war. Go war es mit Vella der Tall; im 
Herodot's Zeit war ed noch eine seoAlyn. Archelaus zog fer⸗ 


ner Griechen an fih und bemühte fih die Diafebonier zu cul- 


tiviren. Diefe Berfuhe gleichen merkwurdig den Beftrebungen 
Peter's bes Großen und feiner Nachfolger. So warb in Peters⸗ 
burg bie Afabemie der Wiffenfchaften mit Tauter Fremden ange: 
legt, und Peter's eigene Barbaren waren nur Ehrenmitglieder. 
Auch Archelaus errichtete wirklich etwas das einer Akademie 
ber Wiffenfhaften aͤhnlich ſieht; er zog Griechen an fi, Dich- 
ter, Gelehrte, denen er Aufenthalt und Unterhalt gab, fo Euri⸗ 
1) Thuc. II, 100. 
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wies, der fein Leben bei ihm beſchloß. Auch erfuhren diefe 
&riehen von den mafebonifchen Großen bie noch entieglich roh 
waren biejelbe brutale Behandlung wie bie fremden Gelehrten 
im Petersburg von den ruffifchen Hofleuten Peter’s bed Großen, 
Daſſelbe Schichſſal erfuhr auch Euripives von einem vornehmen 
Maledonier. Sie mußten fi bequemen biefe Wohlthaten von 
einem Brudermörber anzunehmen, und dazu no die Miß⸗ 
handlung und den Stolz der makedoniſchen Barbaren zu ertra⸗ 
gen. Dennoch hat Archelaus fehr viel für fein Land gethan, 
und vor feiner Regierung hebt eine neue Yera an, 

Die Regierung Amyntas’ II, des Vaters Philipp’s II, war DL. 06, 8, 
durchaus ungluͤcklich. Er ift ſchon in ber Gefchichte vorgekom⸗ 
men durch den Krieg mit den Olynthiern, wo er die Spartaner 
gegen dieſe zu Hülfe rief. 

In der Nähe Makedonien's hatte ſich ein Staat gebildet, 
son dem bie Geſchichtſchreiber Feine Notiz nehmen, die Alten 
nur beiläuſig fprechen, ber Staat der Taulantier in Syrien, 
Der von einem Bardylis geftiftet war, — ob Barbylie ober 
Bardÿlis it nicht zu entfcheiden, da der Name bei feinem Dich⸗ 
ter vorkommt; wahrfcheintich ift aber Bardylis, weil mehre ben 
Namen auch Bardpllis ſchrieben. ’Die Illyrier waren von 
alten Zeiten ber ein aufgelöftes Volk; jeder Stamm bildete für 
fih einen Staat, ohne allen feften Bereinigungspunct. Sept 
aber fing Barbylis an bie Iofen Stämme zufammenzuziehen. 
Wie wir zufällig willen’ hatte er als Ränder angefangen, wie 
Ali⸗Paſcha, wie alle berühmten Albanefen "aus dem achtzehnten 
Jahrhundert', Achte wahre Nachkommen der alten Illyrier, 'die 
als Straßenräuber anfangen, dann ihre Nachbarn unterwerfen 
und einen Staat ftiften’. Ein folcher war auch Barbylis: 'wir 
wöäflen und nur nicht denken, daß Barbylis ald gemeiner Räus 
ber mit fernen Gefellen im Walde Yag, fondern er war wie ein 
Defiger eines feſten Schloffes, der nach und nad einen immer 
größeren Anhang um fi fammelte, ſowohl aus bem eigenen 
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Stamme, als aus fremden. Bei biefen Voͤllern iſt der Räuber 
ber beivunderte Stand, die Thaten biefer Banbiten find für fle 
Großthaten, die fie beichäftigen, wahrer Krieg, fonft Teunen fie 
vichts; fo erregte auch Bardylis Bewunderung, und namentlig 
warb er durch bie ungemeine Gerechtigfeit berühmt, die er bei 
feiner Bande ausübte. Sp warb er allmaplih als Führer 
einer Straßenräuberbande von den Zlyriern und Taulantiern 
als König anerfannt und gründete ein wahres Koͤnigreich; ich 
halte e8 für fehr wahrfcheintih, daß bie fpäteren iliyrifchen 
Könige feine Nachkommen find. Die Weltgefihichte hat anders 
entfchieden; aber er verbient perfönlich gewiß nicht winbere 
Beachtung als Philipp. Der natärlide Zug ſich in größe» 
ren Staaten zu vereinigen, ber bamald bei den Griechen 
fo allgemein war, diefer zog auch mehrere illyriſche Voͤllerſchaf⸗ 
ten zufammen. 'So vereinigt war Illyrien den Maleboniern 
zu mächtig‘. Obgleich die Illprier als Räuber aufgelöfl fämpf- 
ten, batten fie auch wie jest entfchiebenes Geſchick zu firengem 
Dienfte in der Linie und bildeten eine fee Schaar; nit bloß 
befuftorifch führten fie Krieg, fondern fireng georbnet, So bil- 
bete fih Barbylis eine Macht und mit biefer brach er in 
Mafebonien ein, überwältigte ben König Amyntas, eroberte einen 
Theil feines Reiches und für den übrigen machte er fh König 
Amyntas zinspflichtig. 

Amyntas hatte viele Söhne und die Gefchichte Makedonien's 
nach feinem Tode ift ein großes Chaos, deſſen Entwidelung 
mit Sicherheit vielleicht unmöglich und am Ende auch wenig 
eriprießlich ifl. Der unmittelbare Nachfolger des Amyntas ift 
wahrſcheinlich Alexander, und biefer ift e8 wahrfcheinlich ber im 
ber Fehde mit Theflalien feinen jüngeren Bruber Philipp ale 
Geißel nah Theben geichidt hat. Diodor's Erzählung, daß 
Philipp dort mit Epaminondas in einem Haufe erzogen worben 
fei, ift unbegreiftih abfurb, ohne alle Rückſicht auf das Alter. 
Bei Theopompus fand er fo etwas gewiß nicht, Aber wahr⸗ 
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ſcheinlich iſt es, daß Philipp [wirklich als Geiger] gefandt wor⸗ 

den if, um ben Schus ben der malebonifche König verlangte 

zu verbürgen, und fehr glaublih if, dag Epaminondas ihm 

eine vollkommene griehifhe Erziehung bat angebeihen laſſen, 

fo daß Philipp diefe Zeit immer hat fegnen koͤnnen). Alexan⸗ 

ber warb mit Vorwiſſen der Königin Pentter Eurybile ermor⸗ Ol. 103 1. 

det, und ihr Buhle als Reichsverweſer auf ben Thron gefeht, 

Rah defien Tode folgt Perdikkas III. Es frägt fh nun, 05.01.1084. 

Milipp damals ſchon wieder nach Maledonien zurüdgelepet war 

und dort auf einen kleinen Bezirk angewiefen lebte, oder ob er bie 

zur Ermorbung feines Bruders und bie zu feiner Thronbeſtei⸗ 

gung in Theben blieb und von bort entwifchte, wie Demeteius 

aus Rom nach Syrien entwifchte. Ich halte‘ das Erſtere für 

wahrfcheinlicher; dafür fpricht auch eine Erzählung des Spen⸗ 

ſippus bei Achenaens): fchwer ift zu glauben, daß biefer das 

bamaks fo breift erfonnen hätte, wenn gar nichts baran gewe⸗ 

fen wäre, Perdillas blieb in einer Schlacht gegen die Illyrier. OL1061. 
Der Zuftand Makedonien's nad feinem Tode war ber der 

höchſten Auflöfung. Ein gerwiffer Paufanias von dem wir nicht 

wiſſen, wie er der königlichen Familie angehört, machte auf den 

Thron Anfpruch, von ben Thrakern unterfiägt; einen andern 

Kronprätendenten, Argaeus, Enlel des Archelaus, unterſtuͤtzten bie 

Athener mit einer Flotte und einem Heer von 3000 Mann ge⸗ 

fährt von Mantias. Gegen dieſe beiden Prätendenten erhob 

ſich Philipp. Auch diefen bamaligen Zuſtand Mafedonien’s kann 

man mit mehreren Zeitpuncten Rußland’s im 14ten und 15ten 

Jahrhundert vergleichen, wo mehrere Prätendenten unter fi 

kaͤmpften und Räuberhorden das Land durchflreiften. Gegen 

folge Schwierigkeiten mußte Philipp auftreten. 

- 7) 1826 bezweifelt N. überhaupt ben Aufenthalt Philipp's In Theben. 


A. d. 6. 
2) Athen. Xl p. 506 e. f. 
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Gründung der Macht Philipp's. Eindringen 
in Griechenland. 


Als Philipp die Negierang antrat war Makedonien wit 
bloß durch Die Illyrier und das große Königreich der Taulan⸗ 
tier eingeengt und bedraͤngt, fondern auf der andern Seite and 
durch das große paeonifche Königreich, beffen Größe wir mul 
beſtimmen Tonnen, und deſſen Lage felbft wir nicht einmal genun 
wiſſen. Wir lefen zwar, daß bie Paeoner um den Strymen 
“oberhalb Aemathia wohnten, ob aber alle Paeonervoller einen 
Staat bildeten, ob nicht manche abgefonbert waren, darüber 
konnen wir nichts vermuthen. Jenſeits ber Pageoner Ing 
das thrakiſche Koͤnigreich der Odryſer, in feinem Umfange groß, 
wit fehr wandelnden Grenzen; es berührte Maledonien aber 
nit. An der Seckuſte hatten bie maledoniſchen Könige nadh 
nichts weiter als ben ſchmalen Streif am thermaiihen Meer⸗ 
Iufen und einzelne Puncte in Pierien, 

Hier waren Methone und Pydna bie bebeutendfien Giäbie, 
und beherrſchten wie es fcheint die Landſchaft Pieria felbfkän«- 
dig ohne Verbindung mit Olynth. Unter Diynih fanden die 
Staͤdie vom thermaiſchen Meerbuſen bis gegen ben zweiten 
Meerbufen zwiſchen Sithonia und Athos, der ben Gtaat von 
Torone von dem olynthiſchen trennte. Diefe Orte machten ben 
olynthiſchen Staat aus mit Ausnahme einiger Orte, die unter 
atheniſcher Hoheit ftanden, namentlich Potidaea. Deſtlich wei⸗ 
terhin waren Akanthus und Apollonia ohne Verbindung wit 
Olynth. Die entferntefte griechifche Stabt gegen Thracien hin 
war Amphipolis, welches Sparta im letzten Friedensſchluß aus⸗ 
druͤcklich den Athenern zugefichert hatte. Aber die Stabt ſelbſt, 
obwohl abgetreten von Sparta, war darum nicht gefonnen ber 
athenifchen Hoheit fih zu unterwerfen; ’um die Athener abzu⸗ 
wehren, hatte es ſich fchon früher den Maleboniern in bie Arme 
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deworfea es war eine ſtete Ungelegenheit der Achener fi Au⸗ 
Mipolis wieber wnterihen zu machen. Einige Punete auf ber 
Käfte von Thracien und Naledonien hatte übrigens Athen Bei 
der reconstitatio imperli durch Chabrias und Timotheus ſich 
wieder unterworfen und e8’ befaß wahrſcheinlich noch Potibaea 
mb die Umlande. 

De damalige Zeit und einige Zeit nachher gehört zu beten 
ws. Athen am Trauriaften geführt wurde, Es fehlte an efnem 
Fahrer. Zwar hatte Athen einige verhaͤltnißmaͤßig nicht ver⸗ 
achtliche Befehlshaber, aber erſtens waren fie feine Skaatentäh- 
er, und bann waren die Befleren unter ihnen wie Iphikrates 
and Ehabrias alt gewarben, bie Jugendkraft die dem Felbherren 
ſo noͤthig iſt war in Ihnen erloſchen. Mit ausnehmenben Befehle- 
habern find ſie auch nicht zu vergleichen: flemaren nur vorzüglich im 
zweiten Range wie bie Befehlshaber in Europa nach Friedrich's 
des Großen Tode, Die beiden alten Männer Iphikrates und 
Shabrias waren umergehenbe Geflirne, des Timotheus glän« 
gende‘ Zeit war auch vurüber, obgleich er weniger bejahrt war 
als jene, Die jüngeren Befehlshaber Athen’s waren nicht nur 
2ente von höͤchſt mittelmaßigen Gaben, fondern zum Theil 
auch Alles Zutrauens unwuͤrdig. Wäre Leoſthenes Damals fon 
in ber Kraft feines Lebens gewefen, fo hätte das Schickſal Athen’s 
ſich anders gewandt. Unter ben fungen Männern in Athen 
war Ehares der erfle, obwohl von fehr mittelmäßigem Talent 
als Feldherr, leichtſinnig und nichtswürdig durch feine Gr» 
wiſſenloſigkeit; ’ein gemeiner Eonbottiere, der nur bas für ſich 
Yatte, daß bie Truppen ſich gerne bei ihm anmerben Tiefen’. 
Dann hatten fie einen Fremden, Charidemus von Oreus, ben 
Shen in Dienfte genommen hatte, was es nie hätte Ihun ſol⸗ 
in ba feine Stadt Athen feindfelig war. Aber auch er ferbft 
war ein durchaus gewiffenlofer Condottiere, jedem Werbenden 
bereit, ber fich Inden Tieß zu frevelhaften Unternehmungen wo 
Geld zu gewinnen war, ober ben Dienfl verlieh und ſich bei 
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Axbern vermiethete. Mi Ausnahme des eingigen Kalliſtraius 
war bie Führung nichts. Kalliſtratus war ein fähiger, geſchick⸗ 
jer Mann, guter Redner, wehlgefinnt, aber fein Mann vom 
großer Bedeutung. Außer ihm kann man aber son ben Stmatt- 
männern Niemand mit Freude nennen. 

Der Triegerifche Geift in der Republik war gang erftorben; 
berfenige Zufand der Kriegsführung war feut in Griechenland 
allgemein, ben Macchiavelli in Florenz zu feiner Zeit fand. Kein 
rieg warb anders geführt ald durch geworbene Sölbner, von 
Dam. alten perfönlicden Kriegsdienſt war nicht mehr bie Rebe, 
Der Reichthum in Athen hatte fih damals im Vergleich mit 
ben unmittelbar vorhergehenden Zeiten ungemein hergeſtellt. 
Dbgleih im Anfange von Philipp's Regierung die Stadt noch 
fehr im Berfalle war, wie es in der kleinen Schrift bes Xene⸗ 
phon rusei rsöguw (11,6) ſteht, daß innerhalb ber Mauern eine 
Menge wüher Baußellen waren, bie Bevölferung [alfo] fehr vers 
vingert war, muß dennoch der Reichthum bed Staats füh aus⸗ 
nehmenb bergefiellt haben. Wenn man bedenkt, wie um DE 
100 Athen große Schwierigkeit fand eine Heine Flotte zu vüften, 
wie hernach aber große Ausrüftungen leicht waren, und Athen 
bebeutende Flotten und Heere hielt, fo erfieht man daraus 
leicht, wie unbegreiflicd Athen ſich wieber hergeſtellt hatte. Leber 
bie Urfachen kann ich wenig Beflimmtes fagen; unb es läßt fi 
baräber nur vermuthen. Mir fcheint die Wiederherſtellung bes 
Handels mit Perfien und Aegypten am Meiften bazu beigetra- 
gen zu haben; ed muß dabei fehr viel gewonnen haben, da Teine 
Schifffahrt zwiſchen Kleinafien und Aegypten flattfinben konnte, 
und Athen als neutrale Macht zwifchen beiden Rändern vermit⸗ 
telte und bie Fracht hatte, Auch fcheint der Handel nach bem 
ſchwarzen Meere Damals eine viel bedeutenbere Ausdehnung gehabt 
su haben als vorher, Das liegt Far am Tage baß Athen her⸗ 
geſtellt if, und glädliche Handelsconjuncturen find gewiß bie Urs 
ſache geweſen, weiche die Wohlbabenheit hoben. 
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WR dieſen Mitten ſtand Athen allein in Griechenland da; 
von Sparta war nicht mehr bie Rede; es befſchraͤnkte ſich bios 
anf Fehden mit den Nachbarn. Niemand baute auf Spartaz 
son Theben war mit Epaminondas ber Geiſt gewichen. Aber 
Philipy vereinigte in fich Alles was die anderen Staaten alle 
vorher einzeln für Athen Berberbliches gehabt Hatten. 

Die Geſchichte König Philipp's ift im Alterthume Befannt- 
lich von Theopomp gefchrieben, ungeheuer ausführlich, mit einer 
unermeßluhen Menge son Ereurfen und Epifoden. Wir haben 
biefe Geſchichte nicht mehr; fie hat aber allen Erzählungen bie 
wie über Philipp haben zum Grunde gelegen, und gerade biefe 
LWelttchweifigfeit mag der Grund fein, daß wir die Gefthichte 
des Philipp fo kurz haben. Wir kennen fie nur fehr umvoll⸗ 
kommen: größtentheils nur das was wir aus ben Teibenfähaft- 
lchen Neben des Demofhenes und feines Gegners lernen kön⸗ 
nen. Die zufammenhängende Hifterifche Erzählung bei Diodor 
iſt ganz unglaublich kurz und armfellg: aus ben größten Wiber- 
fpelichen macht er fih nichts, ſelbſt bie hierher gehörigen Schrif- 
ten, wie bie Rebe des Aefchines gegen Kieſtphon bat er nicht 
einmal gelefen, Vieles fchreibt er ganz ohne Sinn auf’d Gerathe- 
wohl Hin. Den erfien Theil von Philipp's Gefchichte Bis zur 
Belagerung Perinih’s hatte auch Ephorus geſchrieben. "Einige 
“ fegreiben das letzte (30.) Buch vom Ende des phofifchen Krieges 
bis auf diefen Zeitpunct feinem Sohne Demophilus zu‘). Aber 
wenn er es felbft fchrieb, warum ſchloß er hier? Als ein Mann, 
als ein Helfene rechter Art: denn ber Entfag von Perinth war 
ber letzte gluͤckliche Erfolg der freien Griechen. Hier endigte ber 
ante Grieche, während der Yaunige mit fich unzufriebene Theo- 
pomp bie Gefchichte der Unterjochung ſchrieb'. 

Polybius ) wirft dem Theopompus vor, daß er im Wider: 

3) N. fpricht ſich 1825 für dieſe Meinung aus, mit Bengnahne auf Diod. 
bibl. XVI, 74 bg 
=, Yın, 1. 
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ſpruche mit ſch ſelbß ſeit er fage: er. habe ſich einen Seaff ge⸗ 
wählt, ber reicher und interefiauter ſei als irgend ein andrer 
hiſtoriſcher Stoff, die groͤßte Revolution der Zeit durch Bilten 
Ger ſchrieb unser Mexander); und baun ſpreche ex wirder von 
Philipp auf die berabmürbigendfle Weiſe, erzähle von ifw Ye 
größten Schanbibaten, daß fein Hof der Gammelplas ber ver⸗ 
worfenfien Menfhen aus ganz Griechenland geweien fei, unb 
je ſchlechter fie geweien, deßo lieber babe Philipp ſie aufgenom⸗ 
men, Mid wurdert daß Polybins den Widerſpruch fe ſche 
hervorgehoben hat; er iſt nicht fo groß wie Polybins meist, 
und Beides laͤßt ſich wohl verbinden. Mir mäfen Philipp 
als eine Naturerſcheiming und als moraliſches Weſen unter⸗ 
ſcheiden. 

Unſtreitig war Philipp ein ganz ungemeiner, anfßerorbemtis 
licher Dann und das Urtheil mancher Alten, bag er durch 
Grändung des malebonifchen Staats etwas ganz Andres ger 
than ale Alexander durch bie Anwendung der erworbenen 
Kräfte, iſt ganz richtig, Wenn man die Kraft bebeuit, mit ber 
er zuerf als Vormund feines Neffen, ber bald verſchwindet, 
die Regierung ergriff, dann als König; die Sicherheit mit Der 
er unter ſolchen Umfäuben, wo das Reich beinahe vernichtet 
war, Me Krone uahınz wie er ba einige Feinde überreheie, bes 
fänftigte, andere bekaͤmpfte; wie ex feine Erfolge durch Einrich⸗ 
tung feines fiehenden Heeres und Vervolllommnung befieiben, 
durch Anordnung einer neuen Kriegsordnung befefligie; wen 
wir das erwägen, wenn wir Iefen wie Demofthened feib mit 
Grauſen feine Eigenfchaften ſchildert; wie er füx feinen Zoeck 
unermüblih, Sommer und Winter hindurch jebe Beſchwerde, 
Krankheit duldete, dann wieber in voller Chätigfeit Rand; wie 
jeder Erfolg ihn nur zu Größerem reiste und nichts if ab- 
ſchreckte; wie jebes mißlungene Unternehmen ihn nur beichrte, 
baß die Zeitnoch nicht gefommen fei, aber ihn ed nicht aufgeben 
ließ: fo können wir nicht anders als feine Fähigfeiien außeror⸗ 
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denllich hoch anſchlagen. Wenn wir ihn als Schöpfer ſeines 
Stastes betrachten, wie er die verſchiedenſten Voͤller unter ſich 
yereinögte, Maledonier und Griechen; mit welchem Blide er bie 
anögezeichneien Talente zu finden wußte und an fi 3085 wenn 
wir erwägen, was bas für ein Mann geweien fein muß, von 
dem aus bie Infpiration zur Bildung fo großer Feldherrn aus⸗ 
ging, ber ſich mit einer fo zahlreichen Schaan großer Feldherrs 
nmgab, zu denen, wohlgemerkt, Aleranber nichts hinzugethan 
hat: denn alle Feldherrn Aleranber’s find aus der Schule Phi⸗ 
lippis hervorgegangen, fein einziger iſt den Aleranber nicht von 
Milipy ererbt hätte; wenn wir bie Geſchicklichkeit fchen wit 
der er Bölfer, Staaten für fih und feinen Zweck ſtimmte, fie 
bereit machte ihm zu dienen und für ſich felbft die gewoöhnlichſte 
Kingheit zu vergeflen; wenn wir biefe Eigenfchaften fehen, fo 
Barmen wir nicht anders als anexiennen, daß er ein ungemeiner 
Menſch war. 

Etwas Anderes if es, ob er ein guter und edler Mextſch 
wor. Daß er eble Anlagen in ſich gehabt, läßt ſich weber 
TVeuguen, noch bin ich gefinnt es leugnen zu wollen. Bon ihm 
gibt es menſchliche, edle Züge; er war Freund bes Freundes, 
gegen die welche ihm nahe ſtanden mußte er ſich edel zu zeigen. 
Biber anf der andern Selle war fein Zwei ibm Alles: nie bat 
ihn eine Rüdfiht auf Treue und Glauben, auf. Tugend und 
Gewiſſen von Berfolgung feiner Zwede abgehalten. Ein’ Wort 
wird ihm gugefhrieben: id lann nicht fagen, warum es falfth 
fein ſol: „daß man bie Kinder im Spiele mit Würfeln, und 
die Männer mit Biden beiräge. Ihm war nie gm rauen; nie 
meinte er es ehrlich, wenn er einen Vertrag abſchloß; auch bie 
medrigſten Mittel fcheute er nicht um diejenigen welche ihm ent⸗ 
gegenſtanden zu gewinnen, allenthalben erkaufte er Berraͤſßer, 
nnd @ ſcheute ſich nicht dies au geßehen. Ruͤhmte ex ſich Ko 
gerne wahr Stäbte mit Silber als mit Eifen erobert zu haben] 
Daß ſaine Gittenlefigleit pon der abſcheulichſten Axt una gren⸗ 
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zeulos war iſt Thatſache. An Hinſicht der Perfſoͤnlichteit ch 
Alexander über ihm; wäre dieſer nicht dem Trunke ergeben gewe⸗ 
fen, fein abſcheuliches Laſter, fo ließen ſich feine aͤhnlichen Sa⸗ 
chen von ihm ſagen wie von Philipp. Es kann zwar ſehr leicht 
fein und ich glaube es ſelbſt, daß bie guten Züge Alexander's 
großtentheils Tünftlih waren: er hatte Ruhm und Ehre vor 
Augen; aber ſelbſt biefes Spiel mit Edelmuth märe ihm nicht 
möglich gewefen, wenn ihm nicht bie Weſentlichkeit des Guten 
far und er yon Natur ebelmütbhig gewefen wäre. Dazu Tamt 
freilich bei Alexander ber unermeßliche Vortheil bes herrlichen 
Unterrichts des Ariſtoteles, deften fegensreiche Folgen nie ganz 
erloſchen, obgleich er fih davon nur zu viel emancipirt hat. 
Philipp Hatte eine folche Erziehung, we er auf bas wahrhaft 
Edle und Weſentliche der Tugend aufmerkſam gemacht worben 
wäre, nicht empfangen, Seine erfle Jugend bat er an einem 
hatbbarbarifhen Hofe zugebradıt, wo Schande das Gewöhn- 
liche war. Gewiß bat er. von der Amme her griechiſch gerebet, 
aber ohne griechiſche Geſinnung. Dann ift er allerdings iu 
Theben geweien. Aber baß er im Haufe bed Epaminondas er 
zogen worben, iſt gewiß nur mit anußerorbentlicher Befchränfung 
zu verfiehen, und wer kann fagen, daß dem jungen Yürfen 
die anſpruchsloſe, unberedte Tugend des Epaminonbas verftänd- 
lich geworben iſt? 

Aber ein außerordentlicher Mann iſt Philipp geweſen; er 
allein hat das makedoniſche Reich erhoben; ohne ihn wäre es 
zertrüäͤnmert worden, Gleich vom erſten Augenblicke an lag das 
Ziel, Griechenland zu beherrſchen, ihm feſt vor Augen. 

Philipp 'theilte feine Feinde', zuerſt kaufte er den thraki⸗ 
ſchen König mit Gelb ab, der den Kronprätendenten unterſtützte; 
bann fihlug er Teicht das Fleine Corps, welches die Athener 
bem anbern Kronprätendenten, dem Argaeus, beigegeben hatten, 
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für jegt mit den Athenern ſchnell zu verfühnen gab er bie Ge⸗ 
fangenen Jos, 'und zog feine Hand von Amphipolis ab, bas er 
nachher immer noch einnehmen konnte. Die Athener achteten 
gar nit auf das Feine Makedonien und fchlofien Trieben mit 
ihm, meinten Ampbipolis nun leicht wieder zu gewinnen. Nach⸗ 
bem er fo bie Neutralität Athen's erfauft hatte, warf er fi 
wit aller Macht auf feine übrigen Feinde, Er verband immer 
zu gleicher Zeit Rüftung und Unternehmung mit einanber, führte 
Schlag auf Schlag. Jetzt unterwarf er fih das vielleicht nicht Ol. 105,2. 
fehr große Reich der Paeoner: — das Einzelne wiffen wir nicht; 
— dann magte er es gegen bie Illyrier in's Feld zu ziehen, die 
er ſchon ein Dal geſchlagen. Er forderte von ihnen die erober- 
ten Theile Mafebonien’s heraus; wahrfcheinlich war dies Hoch⸗ 
mafedonien, die Heinen Fürftenthümer Elimiotis, Lynkeſtus, bie 
ſich unter bie Hoheit Illyrien's begeben hatten, flatt daß fie fonft 
in Berhältniß zum Königreich Mafebonien fanden. In dieſem 
Kriege begegneten ihm bie Illyrier mit großer Heeresmacht, ſchon 
aufmerffam auf ben jungen ehrgeizigen Mann: er beflieg ben 
Thron mit 24 Sahren. 

Aber Philipp hatte ſchon fein Heer gebildet). Er bedurfte 
einer bedeutenden numerischen Kraft, einer ftarfen phyſiſchen 
Maffe, und diefe rüflste er aus. 'Es wäre Zeitverluft gewefen, 
wenn’ er feine Macht gebildet hätte, wie die Römer nachher 
ihre Legionen und Iphikrates feine Peltaften, burch perfönliche 
Ausbildung ber einzelnen Soldaten, fondern er mußte fih dar⸗ 
auf verlaffen durch die Maſſe zu fiegen, wie Carnot im Revo⸗ 
Intionsfriege bie Maffentaftif zurüdführte — freilich mit Fleine- 
ren Maſſen — weil die Nationalgarbe nicht Stand hielt und 
die Cavallerie fchlecht war, indem er die Bataillone in Maſſen 
zufammen zog, und biefe Taktik ben Feldzug von 1793 und 94 
ganz und gar entſchied. 'So nahm er bie griehifhe Phalanı 
an; da aber die meiften feiner Gegner Phalangiten waren: — 

1) Bgl. Röm. Seh. IH ©. 543 ff. 
Niebuhr Bortr. üb. d. A. G. IL 21 
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‚alle Griechen waren es und auch die Illyrier Tämpften in ber 
Phalanx, nur die Thrafer waren Peltaflen; — fo trat er ihnen 
mit einer ftärferen Phalanı entgegen und bradte fie auf den 
höchften Grad der Bollfommenheit, Schon Sphifrates hatte 
die Maflen verftärft, indem er längere Tanzen gegeben hatte, 
und Epaminondas hatte bie Phalanr 50 Mann tief geflellt, 
das war aber bloß zum Vordrücken, und die hinterſten Glieder 
waren dann eine Maffe, die blind vorwärts getrieben wurde'. 
Philipp dagegen ging viel weiter indem er zugleich Die tiefe 
Aufftellung und die tiefe Bewaffnung verband. Er gab feinen 
Truppen die unermeßlich langen Sariflen, woburd er fo viel 
bewirkte, daß dem Feinde die Speereifen von 5 bie 6 Gliedern 
entgegen fanden, ’und ftellte bie Phalanı 12 bis 16 Mann 
tief, während die Griechen gewöhnlich nur 8 Mann tief Randen 
und bei ihnen nur. 3 Ranzenfpigen vorflanden. Wie in dem 
Schiffskampfe, wo die Schiffe mit ben rostris gegen einander 
rannten, eine Pentere eine Triere, die römifhen Schiffe bie 
feindlichen mit bem EußoAo» über ben Haufen warfen, fo fchlug 
Philipp durch Die tiefere Aufftelung und ſchwereren Waffen bie 
ſchwaͤchere griehifhe Maſſe. "Seine Phalanr war nicht anders 
zu brechen als mit Tirailleurd und auf unebenem Terrain. 

Zudem war fie auf die verzehrte Bevölferung Mafebonien’s 
berechnet; benn das Land war fo menfchenleer, wie Schweben 
nad Karl XI, Ein Jeder aber der an ſchwere Arbeit gewohnt 
war, jeber Bauer mit gefunden Knochen konnte in ber Phalanr 
einen Platz finden. Zwar taugte er nichts als Rottmeifter und Urag, 
auch nicht auf ber Flanke, aber in der Mitte war er herrlich. 
Dazu Fonnte man ihn in brei ober vier Tagen anlernen; bie 
ganze Kriegsfunft bes Sariffenträgers beftand im Marfciren, 
und da bie Natur Feinen Menfchen fo fehr vernachläffigt hat, 
daß fie ihm nicht ein wenig Taft mitgegeben babe, konnte er 
das Marfhiren in ein paar Tagen ohne Mühe lernen. 

Die Phalanr alfo erprobte fih zuerſt an ben Illyriern, bie 
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nicht daran bachten, daß bie Diafebonier fie fchlagen würden, und’ 
mit ihr gewann Philipp eine große entfcheidende Schlacht gegen 
Fe, in der Taufende von ihnen auf dem Wahlplage blieben; er 
entriß ihnen nicht nur ben von ihnen gewonnenen Theil Mafe- 
donien's, fondern fegte feine Eroberungen bis zum See Lychni- 
tis, dem See von Achrida fort über die Berge herüber, fo daß 
alle illyriſchen Paͤſſe in ſeiner Gewalt waren. 

Sodann wandte er ſich gegen Amphipolis. Nachdem er DI.105,4. 
zuerft die Amphipoliten gegen Athen unterftüßt hatte, erfaufte er 
fih in ber Stadt eine Partei und nahm fie mit deren Hülfe 
durch Ueberrafhung ein. Dur diefe Eroberung gewann er 
ben Zutritt zu den reichen Goldbergwerken von Krenides, bie 
jährlich für 114 Millionen Thaler in unferem Gelde Gold ein- 
trugen (damals ftand Gold zu Silber wie 10 zu 1, jebt zwi— 
Shen 15 und 16 zu 1, fo baß der Ertrag nah dem febigen 
Berhältniß bes Goldes zum Silber 2,200,000 Tpir. fein würde). 
Dieſe Bergwerke entriß er ben Thaftern und gründete bort ſpaͤ— 
ter zu ihrer Bearbeitung die Colonie Philippi ‘). ' 

Was für Philipp's Fortfchritte befonders günftig war, war 
bag Athen damals in einen höchſt unglüdfeligen und ſchwieri⸗ 
gen Krieg, den fogenannten Bundesgenoſſenkrieg verwidelt war. 
Athen hatte feine Vortheile größtentheils dadurch erlangt, daß 
bie Stäbte und Infeln, welche bedeutende Seemacht hatten, wie⸗ 
ber unter feiner Leitung fanden: Chiog, Rhodos, Mitylene, 
Samos und Byzanz. Aber diefe Staaten waren doch gegen 
Athen in ſtetem Mißtrauen, und ed mag wohl fein, baß Athen 
in damaliger Zeit das Zugefländniß ber gleihen Berathung 
der Bunbesgenoffen nicht ganz gehalten hat, und daß ed man- 
che Urfachen zu Klagen und Mißtrauen gab. Kurz bie Bun⸗ 
beögenofien fielen ab, und Athen, ftatt daß es hätte abwarten 


13) Der vorfiehende Abſatz if von ©. 321 3.5 hierher geſetzt. „Tha⸗ 
ſiern“ iſt Emendation für „Thraciern“, das die Hefte haben. 
A. d. H. 
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ſollen, bis das eigene Sintereffe jene Staaten wieber zu Freund⸗ 
fhaftsverhältniffen mit ihm zurüdführte, unb einjeben, daß 
feine frühere Macht und die alte Herrjchaft hin waren, begann 
den Krieg und ſuchte fie mit Gewalt zu unterjochen. Dieſer 
Krieg dauerte brei Jahre, koſtete den Athenern unglaubliche 
Summen, und 308 ihnen mehrere bebeutende Verluſte zu; vor 
Allem aber fchadete er ihrer Confideration fehr. Auch Kos, das 
damals bedeutend war, hatte fi) den Bundesgenofien ange- 
ſchloſſen. Bon dem Einzelnen wiſſen wir faft gar nichts; bas 
Nähere wiffen wir eigentlich nur von einem Tage: einem An- 
griff den die Athener auf die Verbündeten im Hafen von Chios 
machten, ber fehr unglüdtich ablief und bei dem Ehabrias fein 
Leben verlor. Die Berfer hatten ihre Hand in dieſem Kriege 
aber fie ſelbſt erfchienen nicht, fondern ihr Vaſall Maufolus, 
Dynaft von Karien, ber in Halifarnaffos feinen Sit hatte und 
fih nachher Rhodus' bemeifterte, gab den Abtrünnigen, vielleicht 
auf Anftiften des perfifchen Königs, Gelbunterflügung und Hülfe 
an Schiffen und Leuten, Die Athener mußten am Ende ber 
brei Jahre die Bundesgenofien als unabhängig anerfennen und 
zufrieden fein, daß fie Durch den Frieden wieder in ein Teibliches 
Freunbfchaftsverhältnig kamen. Einen Erfolg muß jedoch biefer 
Krieg gehabt haben, die Eroberung von Samos. Auch biefes 
muß mit den Bunbesgenoffen gegen Athen einverflanden gewe⸗ 
fen fein, denn es findet fi eine Kleruchie dort, bie in biefe 
Zeit fällt, und dies zeigt Doch, daß Samos im Anfange bes 
Krieges [gegen Athen fand], von ben Athenern eingenommen 
fein muß und dann Kleruchen erhielt; denn dieſe Kleruchie kann 
doch nur Folge einer Eroberung fein. Diefe Kleruchen bleiben 
bis nach Alerander’d Zeit wo fie wieber vertrieben wurden’ 
nnd die Athener hielten biefen Befig für ein befonberes Kleinod. 
Diefen Umſtand hat, fo viel ich weiß, noch Fein Geſchichtſchrei⸗ 
ber bemerkt. Mehrere Schriftfteller meinen, Philipp Habe im 
bem Frieden nah ber Schlacht bei Chaeronea ben Athenern 
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Samos eingeräumt: fo Barthelemy nah Plutarch vit, Alex. 
Aber Philipp hatte Samos nicht erobert, und eine Bebingung 
in diefem Frieden war wie in dem bes Alfibiades, daß alle 
griechifchen kleineren Staaten jouverain fein follten, fo baß 
Philipp ſich für den Beſchützer ber Heineren Städte gegen bie 
größeren erklärte, Es waren aber ſchon DI. 107,1, Kleruchen 
von Athen nad) Samos geſchickt worden‘. 

Diefer Krieg befchäftigte die Athener fo, daß fie Philipp 
ungehindert operiren ließen. Philipp unterdeſſen ſetzte ſich in 
ſeinem Staate feſt und breitete ſich mehr und mehr aus: das 
Genauere wie er im Einzelnen ſein Reich conſolidirte wiſſen wir 
leider nicht. Noch mehr als Athen hätte ein anderer Staat nach 
der natürlichen Lage der Dinge ihn mit Eiferſucht betrachten ſollen, 
Olynth, da er dieſes eben fo wenig dulden Fonnte wie Methone 
und Pydna; dies Gefühl hatten gewiß auch fehr viele Olyn⸗ 
thier, aber fie ließen ſich fehmählich von Philipp betrügen. Er 
ſtellte ſich ald ob er ihr uneigennügigfter und wärmfer Freund 
fet, und half ihnen ihr Gebiet ausbreiten nach der Seite, wo 
es ihm fpäter nüglich war, wenn er einmal Alles nehmen wollte, 
Die athenifche Niederlaffung in Potidaen, "durch die Athen aud 
Pallene befaß’, war den Olynthiern ein Dorn im Auge, ähnlich 
wie Gibraltar in fremden Händen den Spaniern, ’und Philipp 
seizte fie immerfort Potidaea zu nehmen. Die Olynthier aber 
waren nicht mächtig genug um es zu erobern, und fo’ half 
Philipp damals es für fie erobern, ohne daß er eigentlich im 
offenen Kriege gegen Athen war. Olynth aber ſtand jest im 
offenen Kriege mit Athen, ’und war in die Lage gebracht, daß 
Philipp Manches von ihnen forbern konnte, was fie nit ab- 
fchlagen durften, Kein Staat warb jämmerlicher von ihm bes 
trogen’. Die eigentlichen Yührer ber Olynthier Laſthenes und 
Euthyfrates hatte Philipp geradezu erfauft und Durch fie bethörte 
er das unglüdlihe olynthifhe Volk, das aus Eiferfucht und 
Groll gegen Athen fih an ben gefährlichften Zürften bingab 
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und für feine dumme Hingebung feinen verdienten Lohn em- 
pfing. 

Während nun einerfeitd dieſer Krieg bie Aufmerffamfeit der 
Athener abwandte und der Mangel an großen Männern bie 
Unternehmungen lähmte, trug ſich andererfeits zugleich eine Be⸗ 
gebenheit zu, bie Philipp bie Mittel gab feine Macht über Grie- 
chenland auszudehnen, und die Griechen durch Parteien unter 
fich zu zerreiffen: ber phofifche Krieg, der höchſt unangemef- 
fen mit dem Namen des heiligen bezeichnet wird. 

Diefer Krieg ift ein Beifpiel, wie böfe und ſchlechte Hand⸗ 
ungen fchlechte Folgen haben, wenn auch nicht unmittelbar 
nach der That; ganz Griechenland litt an ben Folgen [der Bes 
fegung ber Kabmea], nicht bloß dadurch daß bie boeotiſche 
Macht fiib erhob, fondern auch ganz Griechenland [verlor feine 
Freiheit] dur diefen Krieg. Die Amphiltyonen waren feine 
Föderativ- Behörde, die wohlthätig fein konnte. In dem alten 
griechiſchen VBölferreht war allerdings ihre Beftimmung, baf 
fie für die Heifighaltung der Waffenftillftände forgen follten; 
aber fie hatten damals feine Macht mehr den Frieden in Gries 
chenland zu erhalten, und ihre Thätigfeit Die in alten Zeiten 
allerdings heilfam gemwefen war und billiges Völferredht unter 
verwandte Nationen brachte, indem fie für Menfchlichfeit in der 
Kriegführung und für Waffenftillftand forgten, bat ſich fo weit 
unfere Gefchichte geht bloß verberblich geäußert, indem fie durch 
hypofritifche Urtheile Anlaß zu Kriegen gegeben, bie nach den 
Anfihten der Griechen religiöfe Kriege waren. Die Urfache dee 
phofifchen Krieges war nun folgende: 

Die Thebaner erhoben bei den Amphiktyonen bypofritifcher 
Weife die Klage gegen bie Lafebaemonier, daß fie durch Phoe⸗ 
bidas Die Kabmea mitten im Frieden weggenommen hatten, "wäh 
rend bie heiligen Boeoter feldft gegen alle amphiftyonifchen Geſetze 
Plataene zerftört hatten’. Diefe Klage hätte als unfinnig zus 
rüdgewiefen werben müflen, ba ber Krieg Tängft entfchieben, 
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und bie Spartaner durch die Nieberlage bei Leuftra und die 
Herfielung Meſſene's gewiß genug gebüßt hatten. Allein für die 
Thebaner war fie nicht fchlecht berechnet, da fie ’in Folge ihrer 
Berbindung mit Thefialien’ großen Einfluß dur die Stimme 
der barbarifchen rohen Bölfer hatten, bie bei ber unfinnigen Zu⸗ 
fammenfegung der Stimmen in ber Amphiktyonie das Ueber⸗ 
gewicht hatten: Athen hatte nur eine Stimme unter ben Jonern, 
hingegen die Aenianer, Malier, Theffaler, Doloper, Heine faft 
barbarifhe Bölferfchaften die nicht ein Mal zu ben helleniſchen 
gezählt werben, hatten jebe eine Stimme, Diefe waren ent⸗ 
weber gleichgültig, oder fie fiimmten im Intereſſe ber Thebaner, 
und wie bie Theflaler fo ftimmten natürlih auch bie Per- 
rhaeber, Magneter, Phthioten. So wurden die Spartaner in eine 
Geldbuße von taufend Talenten für bie Befegung ber Kadmea 
verurtheilt. 

Eine ſolche Strafe ward nun auch gegen Phokis ausge⸗ 
ſprochen: vielleicht der Preis um den die Lokrer und andere 
Heine Voller, die gegen Phokis ergrimmt waren, ihre Stimme 
gegen bie Spartaner abgegeben hatten. Vielleicht haben bie 
Thebaner die Klage Deswegen erhoben; eine große Veranlaffung zur 
Klage war aber bie alte Feindſchaft zwifchen Boeotien und Dhofern, 

Die Urſache der Berurtheilung ber Phoker wird angegeben, 
aber es Tiegt darin eine Dunkelheit die ſich nicht wegſchaffen 
laßt. Iſt die Klage gegen ben phokiſchen Staat gerichtet, fo 
iſt fie vollkommen begreiflich; bezieht fie fih aber auf Handluns 
gen einzelner Phofer, fo ift mir die Berurtheilung unerklaͤrlich. 
Penn die Alten einem Gotte, einem Tempel einen Diftriet als 
Eigenthum weihten, fo war nicht die Meinung, daß biefes Land 
nun zum Bortheil bes Tempels bearbeitet oder auf beftimmte 
Zeit verpachtet werben follten, fondern man weihte es in ber 
Art, daß man ber Gottheit den Zehnten davon gab; barüber 
vgl. XRenophon's Anabafis'). Diefe Vorſtellung ift im Alter- 

) Anab. V, 3, 12. 
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thume weit verbreitet geweſen und ift ber Grund, weswegen 
ber Stamm Leni in Palaeflina den zehnten Theil befam, weil 
Palarfina im alten Teflamente als unmittelbared Eigenthum 
Jehova's bargeftellt wird und die Leviten Gott vertreten. Der 
Zehnte gehört Jehova, aber bie Leviten empfangen und genie⸗ 
Ben ihn. So war ohne Zweifel, als im alten heiligen Kriege, 
Diymp. 40, die Amphiktyonen Kriffa oder Kirrha zerflörten, und 
das Gebiet dem Tempel zu Delphi weihten, dies fo gemeint, daß 
bie Befiger dem Gotte den Zehnten geben follten. Wenn nun 
sielleicht die Grenzen zwifchen Phokis und Delphi von alten 
Zeiten ber fchlecht definirt waren, wie auch bie Grenzen ber 
Phoker und Lofrer durch ein merfwürbiges Deeret bes roͤmiſchen 
Eonfuls beflimmt werben mußten‘), fo ift fein Wunber, daß 
hieraus Urſache zum Streit fommen Tonnte: daß bie Pholer 
[als Staat] Anſpruch machen fonnten den Zehnten in gewiſſen 
Bezirken für fih zu erheben, während der Tempel ihn für ſich 
forderte. Allein in ben gewöhnliden Erzählungen lautete es 
- fo, al8 ob dies Land hätte wüft liegen follen und als ob 
die Sünde der Phoker darin beftanden hätte, daß fie dies 
Land unter den Pflug genommen, wobei Philomelus und 
die Seinen vorzüglich fihuldig gewefen fein follen. Wenn 
nun das Land ganz wüſte gelegen, fo hatte es ja dem Gotte 
feinen Ertrag gegeben; wenn es aber wirklich wüſt Liegen follte, fo 
ift wahrfcheinlih der Sinn, bag biefes Land zum Weide dienen 
follte. Wenn alfo die Phofer eine Steede unter ben Pflug 
nahmen, fo hatten fie freilich nicht die Befugniß dazu, aber fte 
hatten Recht es ärgerlich zu finden, daß dieſer fchöne Boden 
wüft liegen follte, — Wie dem nun auch fei, bie fämmtlichen 
phokiſchen Städte wurden in eine fehwere Geldbuße verurtheilt 
wegen dieſes Sacrilegiums, entweder daß fie fih den Zehnten 
angemaßt ober verfluchtes Land unter den Pflug genommen hatten. 


) Es war bie der Proprastor ©. Avidius Nigrinne. cf. Corpus In- 
scrr. graecc. No. 1711. A. d. H. 
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Die Pholer lehnien fich gegen bie Ungerechtigkeit des Ur⸗ 
Heils auf und erflärten, daß die Geldſtrafe für fie völlig un⸗ 
erſchwinglich fei, daß das ganze Land zu Grunde gehen würbe, 
Sie bezahlten nicht; barauf verurtheilten die Hypofriten fie wie 
bie Spartaner, bie auch nicht bezahlten, in die doppelte Geld«- 
firafe, und als auch diefe nicht entrichtet warb, wurden nun 
bie Thebaner und Theflaler beauftragt, in Phokis einzurüden 
and die Summe mit Gewalt für den Tempel beizutreiben. Die 
Phoker außer fih wandten fih an die Spartaner bie in berfel« 
ben Lage mit ihnen waren, aber dieſe ohnmädtig und vom 
ganzen Sande verlafien konnten nichts ihunz dann an die Athe⸗ 
ner, und biefe fei es aus Spannung gegen Theben oder aus 
Menfchlichkeit erklärten fi für fie und rüftelen ſich zu einiger 
Hülfe. 

Damals war Delphi von Phokis gänzlich getrennt; daß 
es einfimal zum übrigen Pholis fand wie Theben zu Boeotien, 
Rom zu Latium ift allerdings nur meine Vermuthung; nad 
her find fie ganz getrennt. Die Delphier waren ein ganz nichts⸗ 
wärbiges Bolt, wie bie Bewohner von Pilgerörtern, wie Com⸗ 
poſtella, und-Badeörtern wo bie Wirthe von den Fremden leben, 
durchaus fchlecht und bei den Griechen verhaßt, aber ungemein 
seh. Mit den Phofern lebten fie in großer Feindfchaft, und 
Waren ſchadenfroh daß dieſe zur Strafe gezwungen wurden, 
weil fie bei allen ſolchen Gelegenheiten ihren Profit hatten, benn 
das Gold wurbe verarbeitet: wie in ber Apoflelgefchichte ber 
Goldſchmidt in Ephefus. Eine große Menge Demiurgen war 
in Delphi. 

Als die Phoker fi geächtet fahen und man fie überfallen 
wollte, war es eine ganz natürliche Bewegung, daß fie fagten: 
gut, fo tragen wir zuerft bie Waffen bin, wo unfere nächflen 
Feinde find; fo rüdten fie gegen Delphi und beſetzten bie Stadt, 
Aus Ariftoteles’ Politieen) Tann man fließen, daß bei den 

V Lib. V, 3, 3. 
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Delphiern ſelbſt Damals Zwietracht war; inbefien baue ich nicht 
fehr viel auf diefe Stelle‘). Als fie Herren von Delphi: waren 
erließen bie Phoker an ganz Griechenland Proteſtationen gegen 
bie Unmenfchlichfeit ihrer Aechtung; fie wollten jetzt Schreden 
verbreiten ba fie ben Tempel in ihrer Gewalt hatten, unb 
warnten, man möge fie nicht auf's Aeußerſte treiben; man ſolle 
den ungerechten Spruch aufheben, Aber fie fanden nur taube 
Ohren: jest wurben fie nur noch zehnmal ärger angefchriern 
als Entheiliger bed Tempels, ’ald Tempelräuber, ehe fie nod 
ein Loth Silber genommen hatten’. Sie berührten Anfangs 
bie Tempel nicht, ja Philomelus Tieß fogar ein Verzeichnig ber 
Tempelfchäte aufnehmen und fie verfiegeln; aber von ben Deb 
phiern felb erhob er gewaltige Gontributionen. Dafür nahm 
er Reisläufer an, die in unzähligen Schaaren allenthalben in 
Griechenland bereit waren: er erhöhte ben an fih fchon hohen 
Sold um bie Hälfte und fo Tief ihm ein großes Heer zu. Sest 
wurden bie Thebaner und Theffaler zum Schute bes beiphi- 
ſchen Apollo aufgeboten, und rüdten vor um die Entweiher des 
Heiligthums zu beftrafen. Philomelus ging ihnen entgegen; 
er hatte Geld, die Thebaner fuchten ed damals erfi vom König 
von Perfien zu erbetteln, und er ſchlug fie rechts und Tinfe, 
machte viele Gefangene, Obgleih noch nichts aud dem Tem⸗ 
pelſchatze geraubt war, hatten bie Thebaner doch ſchon bie Pho⸗ 
fer für Tempelfchänder, für Hierofplen erflärt und ließen bie 
Gefangenen mit Wurffpießen nieberfchießen, xaraxorsıodHvar; 
das vergalt ihnen Philomelus, indem er an ber größeren Au⸗ 
zahl feiner Gefangenen Rache übte. Die einzelnen Gefechte 
find ber Erzählung nicht werth. Nach einer Reihe Heiner Ge 
fechte verlor Philomelus zuletzt das Leben in einer Schlacht, 
D1.106,3. indem er ſich felbft von einer Höhe hinabflürzen mußte, um 
nicht in feindliche Hände zu fallen. 
) Der phofifche Staat befland aus mehr ald 20 Städten, bie zu einem 


Ganzen vereinigt waren; in welchem Berhältniß aber fie unter ſich vers 
einigt waren, wiffen wir fchlechterdings nicht. 
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Gegen das Ende feines Lebens war er ſchon allerdings in 
der Rothwenbigfeit geweſen die Tempelfhäge anzugreifen; Ono⸗ 
marchus fein Bruder, ber ihm jetzt nachfolgte, ſetzte die Plün- 
derung mit mehr Dreifligfeit fort; es war Feine andere Hülfe, 
Erz und Eifen aus dem Tempel wurden zu Waffen verarbeitet; 
Gold und Silber wurden vermünzt, wie man ein Dal über. 
ben Rubicon gegangen war. Onomarchus ſammelte burch ben 
Hohen Sold ein noch größeres Heer. Den Executionstrups 
pen erging es nicht viel befier wie den letten bes heiligen 
zömifhen Reichs im Sabre 1789 und 90, als Churpfälzer 
und Andere gegen bie Tütticher gefandt wurden, bie anfänglich 
nicht gerne vorrüdten, und als es geſchah, war bie ganze Ger 
ſchichte in drei Tagen zu Ende und fie weiter zurüd ald von wo 
fie ausgegangen; nur floß mehr Blut. Die Thebaner und 
Kofrer wurden vollftändig gefchlagen, die Theffaler nicht minder; 
Die Phoker eroberten bie Trümmer von Orchomenos und Ko⸗ 
ronea, unterwarfen fih die Lofrer und drangen in Thefla- - 
lien ein. | 

Jetzt fuchten die Fürften von Pherae ihre Hülfe. Philipp 
Hatte nämlich ſchon angefangen ſich in Theffalien einzuniften, 
Die Meuaden in Lariffa hatten ihn gegen die Bürgerfchaft zu 
Hälfe gerufen; er war auf bie erfie Einladung mit Truppen 
erfohienen, und um fie zu vertheibigen ließ er natürlich in ber 
Gitadelle Befagung. So hatte er fih ſchon in ganz Theffalien 
feftgefegt, mit Ausnahme von Pherae. Hier fchloffen bie Für- 
ſten fih an die Phofer an, und wibderfegten fih ihm’). Phi⸗ 
lipp rückte nun gegen die Phofer vor, und von den ihm erge- 
benen Thefialern aufgefordert, benugte er bie Gelegenheit, er= 
Färte fein Heer für Soldaten des Gottes; er betrieb bie ganze 
Sache mit großer Heuchelei und that gewaltig eifrig. Sein 
Heer ließ er mit dem Lorbeer des pythifchen Apollo bekränzt in 


1) 1826 folgt NR. der Darftellung, daß die Aleuaden Fnilioe gegen bie 
Fürſten von Pherae zu Hülfe gerufen. .d. 9 
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bie Schlacht gehen, wie zu einer heiligen Handlung; im erſten 
Gefechte hatte er Bortheil, nachher aber verlor er zwei Schlach⸗ 
ten bermaßen, daß er zurüdweihen und Thefialien räumen 
mußte, 

Dies wäre der Augenblid gewefen fi zu erheben unb gegen 
ihn einzufchreiten, wenn in Athen ein befferer Geiſt geherrſcht 
hätte, und wenn bie Olynthier nicht gewartet hätten, bis fe ver⸗ 
nichtet waren. Aber Alles blieb ruhig, und er konnte ungefört 
feine Macht herſtellen, rüdte aufs Neue gegen Pherae in Theſ⸗ 
falien ein. Dnomarchus kam zur Hülfe, mußte aber weichen 
und wurbe auf feinem Rüdzuge von Philipp an den malifchen 
Meerbufen gebrängt; bier warb er gefchlagen, das phokiſche 

D1.106,4. Heer gänzlich zerfprengt: ’bie größte Niederlage, die fie in Dem 
ganzen Kriege erlitten’. Eine athenifche Flotte war fehr zwec⸗ 
mäßig in biefe Gewäfler gefandt, um in bem Kalle, daß eine 
Schlacht verloren würbe, die Thermopylen gu befegen: Das ret⸗ 
tete damals Griechenland. Furcht vor böfem Leumunde hatte 
biefe abgehalten den Phofern offenbar zu helfen, und fie bes 
gnügten fih am Ufer zu anfern. Die Phofer fuchten fich zu 
ben atheniſchen Schiffen zu retten, aber bie meiften Tamen im 
ben Wellen um, Onomarchus felbft fiel am Strande bed Meeres 
und Philipp Tieß feinen Körper an’s Kreuz fchlagen. Seht bes 
festen aber bie Athener ſchnell Die Thermopylen, fo daß Philipp 
nicht weiter vorrüden Tonnte, 

Die Fürften von Pherae capitulirien nun und zogen fi& 
mit ihren geworbnen Truppen nach Pholis zuräd, So kam 
Pherae in Philipp’s Gewalt und gleich darauf auch Pagaſae 
ber einzige größere eigentlich thefialifche Ort am Meerbufen 
von Jolkos: ‘auch bier hatte er Berräther gehabt, die ihm Alles 
in bie Hände fpielten‘, 

Bielleicht ift es ſchon in biefer Zeit gewefen, daß Philipp 
Theffalien einrichtete, "unter dem Namen eines Beſchützers Yon 
Theflalien’, Er machte es mit Theffalien, wie Napoleon es 


confutnirt Theſſallen unter feinem Schupe. 338 


mit Polen machen wollte: nicht als einen großen Staat es her⸗ 
fteßlen, fonbern in drei gar nicht große Staaten zerreißen; eine 
feimer Größe unwürdige Anficht, durch bie er fih unermeßlichen 
Schaden that und bie großentheile bie Urſache ift, daß ber ruſ⸗ 
ſiſche Feldzug fehlſchlug. — Theffalien hatte ſchon von alter 
Zeit her vier Duartiere gehabt, Kantone: eine uralte Einthei- 
lung, welde die Traditionen auf Aleuag, einen Sohn des Pyr⸗ 
rhus, Enkel des Achill zurückführten“. Diefe Cantone machten zu⸗ 
ſammen ein Ganzes, und nur allmaͤhlich war das Band auf⸗ 
geloſt). Philipp ſetzte nun in jede ber vier Landſchaften eine 


9 Selbſt anf den beften Charten wird das ganze Thefialien im weiteren 
Sinne gewöhnlih in vier Theile: Phthlotis, Heftiaeotis, Belasgiotis 
und Theflaliotis eingetheilt, fo daß die Magneter, Bhthloter und bie 
übrigen Bölferfchaften als eingetheilt in dieſe Landſchaften erfcheinen. 
Aber diefe Gintheilung betrifft nur das eigentliche Theffallen, fo daß 
Phthiotis Die Gegend um Bharfalus vom Delta an, Haſtiaeotis bie 
-weftlihe Gegend nah dem Pindus Hin iſt; Pelnsgiotis if das Lank 
von Lariffa bis Pagaſae, weftlih von Magnefia, Theffaliotis, eigentlich 
Theitaliotis, die Cbene. Diefe Namen hat Strabo (IX, p. 430 B. ed. 
Casaub.). Der Scholiaft zu Apollonius Rhodius III. 1090 Hat die 
Namen etwas verfchrieben: für Zoruewrs hat er Iwixirıs. Die 
Ginthellung des Strabo hatte Ariftoteles, und Theopomp bei Harpo⸗ 
Fration jagt ausdrücklich, daß dieſe Tetrarchieen⸗Einthellung ſich auf 
die einfache Eintheillung Thefialien’6 bezogen habe. — Bei Demoſthe⸗ 
nes in der Stelle, wo er von der Ginrichtung der Tetrarchieen fpricht 
(Philipp, Il. p. 117) fieht ein Ausbruck, ver feine eigene Schwierigs 
feit hat. Wine theſſaliſche dexadapri« wird bier erwähnt und in 
der Folge eine zeronpyie. Die Lesart ift fo alt wie Harpofration, 
der ſich auch daran ſtößt und fie zu erklären fucht. Gr fagt: dexa- 
dapria iſt die Herrfchaft von Zehn, wie fie die Lakedaemonler in jeder 
Stadt einfepten; was er aus Iſokrates beweif. Er fügt aber Hinzu: 
aber was das Wort dexadapyia bei Demofthenes heißen foll iſt mir 
ein Räthfel, da Philipp in Theffalien nicht eine dezadapyrie, fendern 
eine reroaprla einrichtete. Die Lesart if alfo alt; eine Bariante iſt 
dexapyle, Man muß fi aber erinnern, dag das I in den alten griechis 

- ſchen Zahlen, befonders bei den Athenern, eben fo gut 10 ale 4 bebens 
tete. Eine Curſivſchrift iſt völlig in Griechenland zur Zeit des Demoſthenes 
für die Sanpfchriften erwielen, und ebenfo warb auch mit Abbreviaturen 
gefchrieben. Wahrfcheinlich Hat alfo in dem Manufeript IAAAPXIA 
geflanden; daraus las man nach der gewöhnlichen Bebentung nachher 
dezadapyia heraus, es muß aber rergadapxia gelefen werben. 1825. 
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befondere Regierung ein und’ machte baraus vier non einander 
abgefonderte Staaten, Tetrarchieen, ohne ein gemeinfchaftliches 
Band, So erreichte er feinen Zwed, daß bie verſchiedenen 
Völker auf einander eiferfüchtig wurden zum Bortheil des Sie- 
gers: denn ſolche Spaltungen haben immer die Folgen gehabt, 
welche die Feinde wollten‘. In ben feiten Stäbten hatte er Bes 
faßungen, und ben wichtigen Hafen von Pagafae, ben gemein- 
ſchaftlichen Seehafen von Theffalien und durch ben Zoll ihre 
gemeinfame Revenue, ließ er ſich ganz abtreten und erhob bort 
Zölle für die allgemeinen Bedürfniffe von Theffalien, wie er 
es angemefien fand zu beftimmen, beforgt für ihr Wohl! Die 
theffalifchen Unterthanenlande, Magnefia und Perrhaebien, waren 
fonft Generalitätsfande gemwefen, dem allgemeinen Theffalien 
unterwürfig, und es ſcheint, daß wie vor ber Revolution ges 
meinfame Herrfhaft das einzige Band der Schweiz war, fo 
biefe gemeinfamen Landſchaften hier bas Einzige gewefen waren, 
woburdh der Staat Theffalien zufammengehangen hatte: dieſe 
ließ er ſich gleichfalls abtreten und regierte fie völlig als Pro⸗ 
vinzen. 

So ging ſeine Herrſchaft beinahe bis zu den Thermopylen. 
Bon Phthiotis iſt es zweifelhaft, ob es ſchon jetzt in die Ab⸗ 
hangigkeit kam, in ber es fpäter war. 


' 


Demofthbenes im Kampfe gegen Philipp. 
Chaeronen. 


Bisher war zwifchen Athen und Philipp noch Fein Ganor- 

dog rsoAsuos, fein offener anerfannter Krieg und immer nod 

Berfehr zwifchen ben Ländern; wenn man auf einander traf, 

fämpfte man, aber noch war es fein unmittelbarer Krieg. 
Philipp rüftete feinerfeits Kaper gegen Athen, mifchte fih in 

Alles, reiste Euboea gegen Athen, ſchickte von Theffalien aus 
D1.106,3. Truppen nad Euboea hinüber, und verfchaffte ſich bort eine 


— 





gegen Athen. Krieg gegen Olynth. 835 


Vartei, indem er in Eretria und an anderen Drien bie Ty⸗ 
sammen unterflüßte, bie von ganz anderer Art als bie früheren 
ſich jetzt in mehreren Städten erhoben, 

Nicht lange, fo gerieth er in Krieg mit den Olynthiern. ©1.107,2. 
Diefe hatten einen Stiefbruber des Philipp aufgenommen, der 
mit Recht für fein Leben fürdtete, weil bie anderen Brüder 
des Philipp nach orientalifcher Politik geftorben waren und er 
eben fo zu fterben fürchtete: er hielt die Luft von Olynth für 
gefünder als die von Pella. Darin fah Philipp eine Feind⸗ 
feligfeit und forberte feine Auslieferung, bie Olynthier verwei⸗ 
gerten fie. Bis dahin hatte Olynth eine eben fo thörichte als 
‚gemeine Politik befolgt; es war bad Werkzeug der Vergrößerung 
Philipp's gegen bie Arhenienfer gewefen, und Philipp hatte es 
bahin zu bringen gewußt, baß es Feine Bunbesgenofien hatte 
und mit Athen unverföhnlich verfeindet war. So griff Philipp 
fie jeßt an. Die Teste griechifhe Stadt an ber Küfle von 
Pierien, Methone, eine fehr anfehnlihe Stadt hatte er kurz vor⸗Ol. 106,4. 
her erobert, wober er ein Auge eingebüßt hatte; er entwaffnele 
bie Stadt und fandte eine mafebonifche Colonie dorthin. Die 
Dlynthier waren bisher von jenen zwei Demagogen Laflhenes 
und Euthykrates geführt worden, bie unverholen an Philipp 
verkauft waren und fi mit ihrer Klugheit recht viel wußten, 
baß ihre Berbindbung ihnen fo herrliche Bortheile einbrädte‘). 
Philipp Hatten fie als ihren lieben Berbündeten betrachtet und 
ſich als feine Lieben; als fie fih nun von ihrem Lieblinge ge⸗ 
täufcht und angegriffen fahen, waren fie in großer Roth und 
fuchten jest Frieden, Er antwortete, fie follten ihn haben unter 
ben Bebingungen wie Methone; fie müßten bie Stabt räumen, 

N) Olynth wird nolıs uvolavdoos genannt; wahrfcheinlich ift eine Bürs 
gerfchaft von 10,000 da gewefen, aber damit iſt nicht gefagt, daß alle 
innerhalb der Ringmauern wohnten; mandye mögen mehrere Meilen 
entfernt gewohnt haben, die im Verhältnifie der Sympolitie waren: 


denn dies Verhältnig kommt hier namentlich zuerft vor bei Erwähnung 
„ be6 Rrieges, den Olynth gegen Amyntas und bie Spartauer führte, 
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das Leben wolle er ihnen laſſen unb fie könnten ihre Habe mit⸗ 
nehmen, aber fie müßten fortziehen und bie Stabt ihm über- 


D1.107,4. Jaffen. Verzweifelnd faben fie feine andere Hülfe ale ſich au 


Athen zu wenden, bem fie bis dahin alles Herzeleib angethau 
batten. « 

In Athen hatte ihr Unglüd bei Thörichten Schabenfreube 
erregt, minder Thörichte aber waren fehr empfindlich unb nah⸗ 
men ihre Anträge mit Unwillen auf; fie fragten, weldye Unver⸗ 
fhämtheit fo groß fein koͤnne als biefe. "Die Verräther nah⸗ 
men bie Masfe der Baterlandefreunde an und rietben bem 
Bolf, man möge ein foldes Volk bie verdiente Strafe erbulden 
faffen, und die Gelegenheit benugen Frieden mit Philipp zu 
fließen; er werde Ampbipolis ſchon zurüdgeben u. |. w.’ Der 
Antrag ber Diyntbier wäre abgewiefen worden, wäre nicht Des 
moſthenes gewefen. 

Demoſthenes war damals ungefähr 34 Jahre alt, in ber 
eigentlichen Höhe des Mannesalters, wo bie jugendliche Leben- 
digkeit fchon durch Erfahrung und Ueberlegung gereift il. Leber 
ihn iſt viel gerebetz er hat das Alterthum viel befchäftigt. Ben 
den Neueren werben feille Reben meift gelefen wegen ihrer eige⸗ 
nen Meifterhaftigfeit, weniger in Beziehung auf bie Zeit umd 
wegen der Perfönlichkeit des Demofthenes, beren Wichtigkeit 
viel größer ift als die Erforfchung feiner elenden Zeitgefchichte: 
von ben meiften Neueren wird er mehr genannt als gefannt. 
Wie ed eine noch größere Wichtigkeit hat bei großen Maͤnnera 
wie Eicero und Göthe den Mann und feine ganze Perſoͤnlich⸗ 





feit durch und durch kennen zu Iernen als ihre Schriften, wel - 


man dadurch fieht, wie ihr ganzes Weſen in Allem fich von 
ben gewöhnlichen Perfönlichfeiten unterfcheidet, und man den Maß⸗ 
ſtab zwiſchen gewöhnlichen Menfchen und denen erhält, bie bie 
in's Innerſte ihres Weſens durch und durch größerer Art find; 
wie Briefe auf dieſe Weiſe lehrreich ſind: ſo muß man in ſeinen 
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Neben bie Perſoͤnlichleit des Demoſthenes mehr erforſchen [als 
etwas Anderes] '). 

Wenn Yemand in der Gefchichte tragifch bafteht, fo iſt er 
es, ber von frühe an bad Nichtige fieht, die Heillofen Fehler 
rund um fi erkennt und wie Alles bem Verderben zueilt, 
ohne daß er durchdringen Tann, und den Kummer hat bas Ber- 
berben herannahen zu fehen, ſchon lange ehe es erfüllt iſt, wäh- 
rend alle Anderen ſich noch mit Hoffnungen täufchen oder Teicht- 
finnig hinleben. Diefen bitteren Kelch der Borausficht bes Un- 
gläds mit ber reinften VBaterlandsliebe hat Demofthenes geleert. 
Ein folder Mann kann gewiß nicht heiter fein, und fo geht 
durch alle feine Reben Trübfinn, Ernft und Wehmuth, nie Hei— 
terkeit. In Cicero's Reben, namentlich unmittelbar nach feinem 
Eonfulate ift große Heiterkeit, ein eigentlich tiefes Glück; bei 
Demofihenes nie. Das ift aber eben feine Größe, daß er nichts 
deſto weniger unermüdlich ift, durch Fein Unglüd, burc feine 
Kraͤnkung ſich abſchrecken Täßt, nie zu irren ift, wenn fein tran- 
riger Rath nicht gehört ober falfch ausgeführt wirb, fo baf 
man ihn Vorwürfe darüber machen fonnte daß man ihm ge= 
folgt war, Ohne Unterlaß fieht er immer wieder was in jebem 
Augenblicke geſchehen fol, raͤth, bringt, beſchwört immer wieber, 

Altes fand er traurig: der einzige Augenblid, wo er noch 
Hälfe hoffen konnte, war vor ber Schlacht bei Ehneronea, da 
er die Griechen zum Bunde mit Athen gewonnen hatte. Da 
genoß er alles Glück deſſen er fähig war. Griechenland fanb 
er aufgelöft, Philipp mächtig und überall Parteten für ihn; in 
vielen Städten Verräther für den Philipp, wenige zwar in 
Athen, allenthalben aber eine Corruption, Ausartung, bie Phi- 
lippes Pläne begünſtigte. Manche Städte waren ganz für biefe 
geſinnt. Zu Hanfe hatte Demofthenes neben fi) einige Männer 
von Talent und guter Gefinnung, aber ihm felbfi ganz fremb- 
artig: ’wie Lykurg, der ein durchaus vechtichaffener ae war; 

ı) Bl. M. Sr. 6.476 ff. | 
Niebuhr Bortr. üb. d. A. G. IL. 22 
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aber ihm Fiebte eine Sylophantie an, aocusatorem factitavk wie 
Cicero fagt, er war ein verbitterter Charakter ber ih m M 
Hagen gefiel: nie aber Flagte Demofifenes fo au'. Andere da: 
gegen, was bad Schlimmfte war, durchaus rechtliche Beute, waren 
ganz verkehrt gefinnt. Phokion, den man ein Muſter ber Tu 
gend zu nennen pflegt, bat feinem Vaterlande immer nur Schade 
gethban und mehr als Jemand anders: ausgenommen wie cd 
aufs Aeußerſte gekommen war und feine Perfünlichfeit einigen 
Eindruck machte; da war es aber nicht bie Tugendhaftigkeit i 
ihm die Athen rettete, fondern bag Antipater ſich erinnere 
wie er der alte Gegner bes Demofihenes war, derer bie Male 
bonien beste. Ex war fein Verräther, wie Aeſchines vickent 
und Philofrates gewiß, deſſen nicht fähig, aber er hatte ei 
fo ungluͤckliche Ueberzeugung bag Philipp fiegen müſſe, halk 
ſich fo fett in den Kopf gefebt, daß das Schidfal entſchieden 
fet, bag er Demoftbenes überall und aus allen Kräften wiber- 
Rand, weil es doch einmal entfchieden fei, und Widerſtreba 
das Schickſal nur härter machen koͤnne. ’Er war für Philip 
aus Ironie bes Lebens — um nad Vorgang eines beruͤhmm 
Schriftſtellers zu ſprechen —: dem beſtaͤndigen Lächeln übe 
bie Thorheit, wie man meint, dag man mit unzureichenden Die⸗ 
gen Großes anfangen wolle. ‘Und in folcher Lage, bei biefe 
Auflöfung Griehenland’s, ohne Unterfkägung in einem Staat 
wo bie Demokratie aufs Hoͤchſte geftiegen war, bei einem fo 
wanfelmäthigen und bes Kriegsdienfles entwöhnten Bolfe, bei 
fo ſchlechten und unglüdlichen Feldherren, bei foldyen Berhäl- 
niſſen unternahm Demofthenes dem in feiner ganzen Größe web 
Tühtigfeit daſtehenden Philipp entgegen zu treten; es war waht- 
lich das Kühnfte, was nur je ein begeifterter und außerordeni⸗ 
licher Mann, dee in fih eine moralifche Kraft fühlte die Abes 
tragen fonnte, unternommen hat!’ 

Athen war völlig verwaiſt ehe Demofihenes auftrat, De 
Borzug ber Athener befland in ihrer Empfänglichfeit, daß fria 
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Bert in der Welt jemals fo viele große Männer hervorgebracht 
hat als Athen, und niemals ein Bolt fo empfänglich war für 
bie Eindräde ausgezeichneter Männer ale Athen. Aber damals 
war eine unglüdliche Zeit. 'Das Boll war in fchlechte Hände 
gelommen, und die Prosperität des Schickſals allein hatte es 
vom völligen Verberben gerettet’. Unglädliher Weife hatte Plato 
ſich vom Staate zurüdgezogen, ber unausfprechlichen Segen hätte 
ersorbringen Tonnen mit feinem großen Geifte, wenn er bem 
Volle näher getreten wäre und ſich nicht mit Abneigung von 
dieſer Empfänglichfeit des Bolfes zurüdgezogen hätte! Aber auch 
das Bolt war nicht immer empfänglih, und bamals ftand es 
viel Hefer als im peloponneflfchen Kriege, weit tiefer als nachher 
unter Demoſthenes. Durd ihn haben bie Athener fich gehoben 
und bildeten ſich mit viel Fräftigerem, eblerem Sinne, 

Als er in der VBollsverfammlung auftrat, fand er ein von 
Demagogen verborbenes und non Schmeichlern verführtes Bolt, 
bei dem wenig auszurichten war. Durch Feine Kortichritte, Die 
er durch feine Geduld, durch fein Talent und Baterlandsliebe 
machte, gewann er nach und nad das Zutrauen bes ganzen 
Volkes, fo daß die Taufende von ungebilbeten Menfchen ihm wie 
Kinder dem Bater folgten. Diefen Einfluß aber übte er allein 
Durch feine Rede, feine Vortrefflichfeit, Durch das Uebergewicht 
ſeines Talents und feiner Baterlanbsliebe aus; und zwar, ba 
er nie an einer Stelle ftand, wo er zwingen konnte, unb in 
einem Staate wo bie Auflöfung von der Art war, daß Niemand 
gebieren Tonnte. Sein perfönlicher Einfluß hat mehr vermocht 
ale die Mügfte Entfcheibung derer bie zu gebieten haben: feine 
Mede riß die Menfchen hin, und mit feinem Uebergewicht des 
Talente, womit Bott ihn ausgerüftet, lenkte er fie. Er war 
einer der größten Abminiftratoren: feine Pläne zu erforfchen 
iR einer der größten Genüſſe. Es war damals zu Athen, wie 
in ber Revolution, die allgemeine Tendenz bie Verfaſſung zu 
Gnbern; immer ber erfie Einfall ber mittelmäßigen Köpfe bie 
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nicht bebenfen, ob für bie neue Berfaffung ſich auch tädktige 
Leute finden werden. Demoſthenes dachte nie daranz er wußte 
was aus dem Gegenwärtigen zu machen fei und war ſich ber 
wußt, daß in ihm bie befte Berfaffung fei. 

Mit den wüthendften Anfällen derer, denen feine Rolle zu⸗ 
wider war, und mit ben gemeinften Intereſſen von Tauſenden 
hatte er zu kämpfen. Und die Taufende von bitter Armen bes 
geifterte er, daß fie die Unterſtützung aufgaben, bie fie vom 
Staate als fonveräne Mitglieder erhielten, und fie ſich biefe ent⸗ 
zogen um den Staat zu rüflen; das Bolt, das vom Kriegsdienße 
entwöhnt war, begeifterte er fü zu bewaffnen, von Neuem ſich 
zu gewöhnen das Vaterland zu vertheibigen. Das iſt wahrlich 
größer als was Alerander gethan hat, als er mit 30,000 Mann 
bis an ben Indus drang. Er hatte zu gebieten, über Unter⸗ 
thanen hatte er volle Autorität; Demofthenes aber brachte burg 
Erwedung der herrlichften Gefühle die größte Selbfiverleuguung 
hervor. 

So hoben fi die Athener durch feine Erziehung mehr und 
mehr und wurden für alles Große und Herrliche immer cm- 
pfänglicher. Seine Feinde fparten bie Berläumbung nicht, aber 
bas Betragen ber Athener war nie fchöner ald gegen Demo⸗ 
fihenes. Mit diefer durch ihn wiebergeborenen Ration konn 
er unternehmen was freilich unglücklich endete: aber hätte bie 
Schlacht von Chaeronea noch um zwei Jahre verfehoben werben 
fönnen, ober wäre ihr Ausgang andere geweſen, wie ed fo leicht 
möglich gewefen wäre, fo märe Athen verjüngt wieber erſtanden. 

Don Athen aus verbreitete fich fein Einfluß über gan 
Griechenland wie es nie früher gewefen war: er fah, daß Athen 
nicht herrſchen konnte über Griechenland, und fo wollte er es 
in ſich vereinigen in bar größten Fledenlofigfeit und Uneigen⸗ 
nügigfelt, Hätte bie Schladt von Chaeronea wie gefagt zur 
um zwei Jahre aufgefehoben werben fünnen, fo hätte er ſich eine 
Einſfluß über Griechenland verſchafft, unter dem es unüberwiudlich 





Demofigenes beftimmt Athen Huͤlfe an Olynth zu ſenden. Jall Olynth'o. 341 


geweſen wäre. Wie auf Athen, fo wirkte Demoſthenes auch 
auf die übrigen Griechen, indem er als Geſandter Athen’s von 
Ort zu Ort reifte. Sein guter Ruf ging vor ihm ber, und 
man fah in ihm nicht ben Athener, fondern ben fledenlofen all« 
gemeinen Griechen, obſchon die Beflochenen Alles gegen ihn 
aufboten. 

Nie aber zeigte fih das Verhältniß des Demoflhenes zu 
den Athenern fchöner als gegen Olynth'. 


Seit achtzig Jahren war Olynth Athen verfeindet, unb 68.8. 


doch Yeiflete dieſes Hülfe gegen ben gemeinfamen Feind. Es 
war einer der größten Triumphe den Weisheit und Vortrefflich- 
feit gefeiert haben, daß Demofthenes benen bie ihn hörten, ben 
Taufenden ber Athener feine Gefühle mittheilte, dag er fie 
überrebete den Olynthiern Hülfe zu leiften. Aber das konnte 
er nicht erlangen, daß biefe Hülfe groß, ausgebehnt wurbe, wie 
ee fie verlangte; er wollte, Athen follte alle Mittel aufbieten, 
die Athener ſollten fi ſelbſt einfchiffen, nicht Miethstruppen 
ſchicken, fie follten mit ber Flotte Durch eine Menge Diverfionen 
dem Philipp den Krieg drückend machen und ihn abziehen. 
Es war aber noch zu früh am Anfang von Demoftbenes’ Lauf: 
bahn: folhe Kraft war in den Athenern noch nicht zu fuchen’, 
Sie begnügten fih nur mit einigen taufend Dann Hülfe zu 
Yeiften, und bie Führung diefer geringen Macht warb auch elen⸗ 
den Heerführern wie dem Chares übertragen. Das Eonnte nichts 
helfen. Aber auch fo wurde das Schidjal Olynth's verzögert, 
und vieleicht hätten die Olynthier ſich noch retten fünnen, hät- 
sen fie fih vor Verrath im Innern zu wahren gewußt. Sie 
ließen fi) aber durch biefelben betrügen, bie früher Philippus 
verkauft gewefen waren, und waren fo unvernünftig feinen bei⸗ 
den anerfannteften Anhängern, dem Laſthenes und Euthyfrates, 
den Oberbefehl anzuvertrauen. Bon ihnen wurben fie gerabe- 
zu verrathen. Das Detail der Einnahme von Dlyntb willen 


wir nicht, Es warb durch Verrath eingenommen, und fein DI.108,1. 
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Schickſal war das einer mit Sturm eingenommenen Stadt, 
Die übrig bleibenden Einwohner, Weiber und Kinder kamen 
in bie Sflaverei, ganze Hrerben verfchenfte ber König ala Skla⸗ 
sen an die Berrätber, andere Haufen verkaufte er, andere zer⸗ 
fireute er in feine Provinzen. Mit der Einnafme von Diyadk 
hatte er bie Eroberung ber griechifchen Städte von ber theffe- 
lifchen Grenze bis Thrafien vollenbet. 

Er behandelte die Städte diefer Küſte als Barbar: vieler 
Städte Bewohner machte er zu Sklaven, die meiften verfekte 
er, um neue Städte anzulegen, Ich habe geflern fchon das 
Schickſal Mafenonien’s mit dem bes moskovitiſchen Reiches unter 
ben Mongolen verglichen, und hier ift wieber eine Achnlichleit 
Philipp's mit Peter J. Obgleich Philipp Fein Barbar wie Peter 
und nicht fo graufam war, findet fid) Doch in der innern Ein- 
richtung feines Reiches viele Aehnlichkeit mit ber unter Peter 
fo 3.3. in ber Anlegung von Städten durch Berfegung gan- 
zer Bevoͤlkerungen. Darin gefiel ſich Philipp wie Peter. Viele 
Zaufende wurben von einem Orte zum anderen verfebt. Die 
fen Tauſch trieb er mit ben griechifchen Städten in’d Große. 
Die Küfte fuchte er mit Mafeboniern zu befegen, die Griechen 
verpflanzte er von der Küfte in die inneren Regionen feines 
Reiches. Dies that er nicht bloß mit den Griechen, auch bie 
einheimifchen Bölfer verfegte und vermifchte er, um fie mehr in 
Gehorſam zu halten: Paeoner und Mafebonier, Illyrier und 
Thrafer mußten auf feinen Befehl ihr Vaterland auf viele Mei« 
len verlaſſen und fih in anderen Gegenden nieberlaffen. Bei 
folhen barbarifchen Bölfern hat das aber nicht bie fchmerzlichen 
Kolgen wie bei gebildeten, wenn fie aus ber Heimath wegge⸗ 
führt werden; fie wurden vermifcht, verloren nur in etwas ihre 
Nationalität, 

Die Zerftörung Olynth's brachte bei ben Athenern fpäte 
Reue hervor, daß fie ben Rath des Demofthenes nicht ganz be= 
folgt und ihn in ber Ausführung verborben hatten; fein Auſehen 
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nabın daher zu, fit abzunehmen, und eben der Kummer der 
Zeit rief neben ihm in Athen mehr und mehr bedeutende Mänr 
ner hervor. Es ift auffallend wie viel mehr Männer von tuͤch⸗ 
tigem Charakter, von Zuverläffigfeit in dieſer unglüdlichen Zeit 
ſich kund thun als in ber früheren. Obgleich aber fo Demo- 
ſthenes' Einfluß fih fund that, war doch die nächfte Maßregel 
die damals nad der Zerfiörung Olynth's genommen ward, eine 
ſehr unglüdliche, die bem Demofihenes Diejenigen fehr zum Ber- 
geben anrechnen, welde fi herausnehmen über ihn zu urthei⸗ 
Ien, der Abſchluß bes Friedens mit Philipp, ’der nach dem Ol. 108,2. 
geößten Verraͤther ber Frieden des Philofrates genannt wird’. 
Aber dieſes unglüdliche Ereigniß darf dem Demoftbenes nicht 
zur Laſt gelegt werbenz er konnte es nicht hindern, Männer 
som veifften Urtheil haben am Wenigften Starrigfeit. Demo- 
ſthenes hielt den Frieden für das was er war, für ein unge 
hanres Unglüd, und hätten die Athener ihm folgen wollen, fo 
würde er unter allen Umfländen bie Fortſetzung bes Krieges 
geboten haben; jetzt aber da er die Athener nur erfi auf dem 
Wege ſah weife zu werben, nur halbweife geworben, begriff er, 
daß man noch die Zeit walten laffen und abwarten müfle, bis 
ſich unter den Griechen die Gefinnung fund thun würde ben Be⸗ 
drängten zu Hülfe zu fommen. Allein konnte Athen den un⸗ 
gleichen Kampf nicht befleben. 

Jetzt aber war in ganz Griechenland Philipp's Einfluß 
überwiegend; feine fchamlofen Anhänger machten fich breit da⸗ 
mit, feine Diener zu fein. So konnte Demoftbenes fich fagen 
wie er ed au in feinen Neben thut: wir find jegt in der Lage, 
Daß die Fortiebung des Krieges und nur von Berluft zu Ber- 
Ink führen fann, und leicht kann eine Coalition ſich erheben, 
der wir bann vollfommen nicht mehr gewachſen find, und dann 
in Alles aus. Er flimmte daher dem Frieden bei, aber unter 
ber Bedingung, daß es ein allgemeiner Friebe fet, daß die thra= 
tifchen Furſten deren Reich Philipp .zu vernichten fuchte, und 
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die Phoker mit eingefloffen fein ſollten. Wäre Died zu erlan⸗ 
gen gewefen, fo wäre ber Frieden für die Zeitumflände voll- 
fommen richtig geweſen. Demoſthenes fagte ſich, daß, wenn 
Philipp einen ſolchen Frieden fhlöffe, Athen eine Zeit lang Rube 
und Erholung haben und feine Thätigfeit jenen treiben würbe 
fih neue Keinde unter denen zu machen die ihm jest befreundet 
waren. Den Athenern lag viel daran den Cherfonnes zu bes 
baupten, wo eine Klerudie angelegt war. 

Aber das Ungläl war, daß unter den Gejanbten bie Mehr⸗ 
zahl Verräther war, Philofrates gewiß und Aefchines iR nicht 
zu entfchulbigen; feine Eniihuldigungen find alle elend, wie 
feine Reden überhaupt gegen bie demofihenifchen: fie find nad 
bem griehifehen Sprichwort wie die Cikade gegen die Nachtigall. 
Sie Tießen fih von Philipp betrügen, oder hatten ſich ihm ver- 
fauft; dreimal hielt er fie mit Unterhandlungen bin unter ben 
fohnöbeften Vorwänden, bis er fo weit war, baß feine Zwecke 
erfüllt waren und er durch Theffalten in Phokis einrüden konnte. 
Denn bie dahin hatten bie Athener in Verbindung mit den 
Phokern es ihm unmöglich gemacht in Griechenland einzubria- 
gen’; nad dem Frieden mußte aber Athen bie Flotte von ben 
Thermopyien zurüdziehen. "Damit waren bie Phoker auf ihre 
eigene Kraft beſchraͤnkt, und ihr Ungluͤck entſchieden'. 

Die Phoker waren ben Thebanern fehr furchtbar gewor⸗ 
ben, hatten mehrere Orte erobert, faßen ihnen im Lande unb 
verheerten Boeotien. Phayllus war jet Heerführer, nad 
Onomarchus' Tode, Diefer führte bie Verwaltung für den Sohn 
bes Onomarchus, Phalaefus, feinen Neffen, Diefe drei Brüber 
werben von Aefchines mit Recht Tyrannen genannt, Die alte 
Berfaffung der Phoker fchlief, dieſe Strategen herrſchten abfolut. 
Die Phofer waren durch die ſchreiendſte Ungerechtigkeit zur Ver⸗ 
zweiflung getrieben, allein Verzweiflung bringt gewöhnlich mo⸗ 
ralifches Elend hervor und fo brach auch diefes unter ihnen 
aus, Ihre Machthaber waren gewiffenlofe, ruchlofe Menſchen. 
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So wenig wir bie Geſchenke im Tempel als heilig betrachten, 
fo waren jene doch nad ihrem eignen Sinne Sarrilegen, unb 
was bie erfie Nothwendigkeit entfchulbigen konnte, war nicht 
mehr zu entſchuldigen als man in den Schäten ſchwelgte). 
Anfangs hatte man das Gelb aus dem Tempelſchatze genom- 
men um die Bebürfniffe zu beftreiten, bald aber raubten bie 
Macqhthaber ohne Noth, verfchenkten an ihre Frauen oder Con⸗ 
eubinen ben geweihten Schmud und vertheilten unter einander 
die baaren Schaͤtze. So war eine elende Wirihſchaft unter ihnen 
und es wurde immer ſchlimmer und ſchlimmer mit dieſem Raub⸗ 
foftem, während das unglüdtiche Volk immer mehr in ſchweret 
Knechtſchaft feufzte, 

Phalaekus ein noch ganz funger Dann, ber Sohn bes 
Onomarchus, übernahm nach Phayflus’ Tode ſelbſt den Ober⸗ 
befehl, An der Spite ber geworbenen Truppen bielt er bie 
Raſſe nad Thefialien beſetzt, fo daß Philipp nac feiner Mei⸗ 
nung nicht vordringen Tonnte, Bei den Phofern flellte ſich aber 
jet eine Art bürgerlicher Negierung ber, und mit biefer 
Kberwarf er fih, ba biefelbe anfing Unterfuchungen über 
Die Peculate, die unterfehlagenen Gelder anzuftellen. Manche 
son den Rändern wurben veruriheilt und hingerichtet, -und ein 
Theil der Gelder zurückgefordert. Diefe Maßregel empfand 
Phalaefus übel, daß man von ihm unabhängige Perfonen an 
die Spige ftellte, und ohne Frage hat er das unglückliche Land 
an Philipp verratben. Er ſchloß eine Kapitulation um freien 
Abzug für fih und die Seinigen und gab Das ganze Land zu⸗ 


s) Der Raub der Tempelſchaͤtze kann jedoch nicht ganz allgemein gewefen 
fein, denn Paufantas Hat noch viele Weihgefchenfe im Tempel gefehen: 
Vieles iſt aflerbings geraubt worden. Nimmt man nun noch, daß auch 
die Gallier geplündert hatten, wie Appian erzählt, fo mäflen die Phe⸗ 
tier noch Dieles zurücgelafien haben. 10,000 Talente follen von 
ihnen geraubt fein, das find 15 Millionen Thaler nach unferem Gelbe: 
das hat aber Teinen Gichalt. 1826. 
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rad, Bald nachher hat er in Krein einen verbienten ſchmähli⸗ 
den Tod erlitten. 

Während nun bie athenifhe Gefanbifhaft auf Die empö- 
rendſte Weife bingehalten ward, und fogar Demoſthenes, bez 
babei war, fehen mußte wie feine Collegen das Vaterland ver- 
riethen und nicht helfen konnte, rüdte Philipp jegt in Phokis 
ein und fo war er DI, 108, 3, in Griechenland eingebrungen : 
Athen war völlig betrogen. Philipp erſchien als heiliger Rä—⸗ 
her. Ganz Phokis erfuhr das Schickſal einer mit Sturm einge 
nommenen Stadt. Es war die willfommenfte Beichönigung 
daß Alle Sacrilegen feienz jeder Bauer hieß Tempelräuber und 
ward als Berruchter behandelt, das ganze Land der wilbeflen 
Zügellofigfeit der Soldaten preis gegeben. Unzählige Dienfchen 
wurden muthwillig gemorbet, viele Taufende wurden in bie 
Knechtſchaft weggeſchafft. Wenige Menſchen find fo ſchlecht 
daß fie nicht eine gute Handlung thun können, und ſo glaube 
ich, daß Aeſchines ſich wohl mit Recht das Verdienſt zuſchreibt, 
daß die Phoker nicht ganz ausgerottet wurden. Nun wurde 
ber Rath der Amphiktyonen berufen; die Rafebaemonier wurben 
als noch geächtet ausgeſchloſſen. Die Thebaner und Theſſaler 
hatten dort das Uebergewicht und es murbe entfchieden, daß 
bie Phofer als unwürdig des Stimmrechts in der Amphiktyonie 
eutfleidet und des Vorſitzes bei ben pythiſchen Spielen, fo wie 
aller Ehrenrechte unfähig erklärt wurden, Die pholiſche Stimme 
fammt bem Antbeil an den olympifchen Spielen und andeven 
Ehrenrechten wurbe auf Philipp übertragen. Daun wurbe der 
Beſchluß gefaßt, daß die Städte gefhleift und bie Phoker in 
Dörfer zerftreut werben follten. Aber dies Urtheil ſcheint nicht 
ganz ausgeführt zu fein, denn wir finden fehr bald nachher 
Elatea als beftehende Stadt. Dann follten bie Phofer feine Pferde 
und feine Waffen haben; ihr Boden follte ihnen zwar gelaffen 
werben, aber fie follten von ihm an ben beiphifchen Gott 60 Ta⸗ 
Vente ober 90,000 Rihlr. geben, um den Tempelichag zu ent⸗ 
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fchäbigen. Diele ganze Bernrtheilung Hat 68 jahre gedauert - 
bis zur 125. Diympiabe, big nad dem Einbruche der Gallier; 
da wurden bie Phofer wieder in bie Rechte eines Volkes ein⸗ 
gefest. 

Das Schidjal der Phofer erregte nicht allein in Athen 
Entfegen, auch manchen anderen Griechen gingen die Augen auf. 
Beſonders hatte es die gute Folge, daß die Thebaner gegen 
Philipp fehr erbittert wurden; fie hatten gehofft durch bie Er— 
sberung von Phokis Gebiet und Leute zu erhalten, allein Phi⸗ 
lipp behielt Alles für ſich und fagte zu ihnen, fie follten zufrie= 
den fein, daß er ihnen Koronea und Orchomenus n. ſ. w. zu⸗ 
rüdgegeben habe. So wurden bie Thebaner mit der Mine ber 
Dankbarkeit feine bittern Feinde, Died war eine Veränberung 
welche Demofihenes erkannte und zu benugen wußte. : 

Philipp wandte fi darauf nad Norden gegen Thrakien. 
Schon vorher hatte er ſich nad) einer anderen Seite, nach Epi- 
sus bin, ausgebreitet. Raftlofe Thätigkeit verfchaffte ihm Glück. 
Richt alle feine Zäge Fönnen wir nach Jahren eintheilen; wir 
wiffen nur, daß er DI. 108, ſchon im Beflge von Ambrafia 
war. Er war mit einer epirotifhen Fürftentochter vermäßtt, 
ang einer jüngeren Linie, die nicht regierte. Für feinen Schwager 
Alexander hatte er, als noch der alte Fürft Arybas über bie 
Moloſſer regierte, ein neues Heines Fürftenthum in Epirus, im 
Kaſſopien, gegründet und ald Arybas geftorben war, gab er ihm 
Das moloffifche Königreih und feste ihn auf den Thron von Ol. 100,3. 
Eyirus. Allein mit derfelben Politik wie Napoleon ed mit 
feinen Brüdern machte, damit fie füch nicht unabhängig fühlen 
follten, nahm er Befig von Ambrakia und Yegte eine flarfe ma=- 
kedoniſche Befagung dorthin; wollte Aleranber fich regen, fo 
Hatte ex ihn durchaus in feiner Gewalt‘). 

2) Ein Berfuch zur Unterwerfung des fehr fetten Ambraflı, wo Phllwp 
ſich eine Bartel durch Beſtechung verfehafft hatte, war durch Demofihes 


nes’ Thätigkeit gefcheitert. Nach Philipp's Tore aber finden wir dort 
- eine makedoniſche Beſatzung. 1825. (Bgl. Röm. Geſch. II. S. 188). 
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“9m Thrafien hatte er den entſchiedenſten Erfolg gegen bie 
Odryſer. Bor dem peloponnefifhen Kriege waren alle thrafi- 
fhen Voͤlkerſchaften unabhängig; fpäter war ber König ber 
Ddryfer König von Thrafien geworden, und bie Thrafier 
berrfchten von ber Donau bis an das aegeiſche Meer, und von 
Byzanz bis Makedonien. Allein das war ein durchaus barba= 
rifches Reich von Iofem Zufammenhange und ſchon unter Kotys, 
dem Sohne bes erften Könige, aufgelöf’. Nach feinem Tode 
war das odryſiſche Reich zwifchen mehreren Prätenbenten ſtrei⸗ 
tig; 'man rief Philipp zu Hülfe, und als man fi verfähnte, 
hatte er fih ſchon vom Hebrus und Rhodope bis zur See 
füfte feflgefegt und’ das Ned zum Theil ganz unter feine 
Herrſchaft, zum Theil die thrafifchen Fürften ganz in Abhän⸗ 
gigfeit gebracht, wie es jetzt bie einheimifchen Färften im 
Dflindien find. 

Jetzt nun ging Philipp’s Sorge dahin, fih in DBefig bes 
Zuganges zum ſchwarzen Meere zu feben, und hier waren ihm 
die Kleruchieen der Athener auf dem Eherfonnes ein Dorn im 
Auge, Ungeachtet bes Friedens wurde Athen bald mittelbar, 
bald unmittelbar in dieſen Befigungen durch Aufhetzungen 
gefört und geplagt, Im diefer Gegend war nun nicht bloß 
Byzanz, fondern auch Perinth anfehnlich, das nachher Heraflen 
genannt wird, mit Byzanz verbündet und im Recht der Sym⸗ 
politie war. Um nun Thrafien ganz zu beberrichen, und 
ben Aihenern, bie mit ben Perfern befreundet die Schifffahrt 
nach dem ſchwarzen Meer hatten und dadurch fich bereicherten, 
biefe zu entreißen, wandte er fi mit feiner ganzen Macht gegen 
Byzanz und Perinth '), 


[.100,4 Die Belagerung Perinth’s if merkwürdig in ber alien 


Kriegsgefchichte wegen bes mannhaften Widerſtandes ber Ein⸗ 
wohner und ber ungeheuren Anftrengungen Philipp's: ’es If bie 
Belagerung, bei der bie Mechanik fih aus den Windeln hob’. 

) In dem obenfichenden Abſatze find die Saͤtze umgeſtellt. A. d. 9. 
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Pexinih (jeut Erelli) lag auf einem Borgebirge, das nur einen 
fchmalen Zugang vom Lande aus hat, und ging am Berge 
hinauf in bie Höhe, Mit einem Aufwanbe von Mafchinerie 
wie nichts Achnliches noch gefehen war, griff Philipp die ſtar⸗ 
fen Defefligungsmanern gegen das fefle Land an, Die Athene 
ſchickten eine Flotte zur Huͤlfe; Demoſthenes bewog fie dazu 
’obwohl diefe Städte feit funfzehn Jahren mit Athen in Feind⸗ 
Schaft geweſen waren; nur mit Mühe drang er gegen die Ver⸗ 
räther durch’. Auch die perfifchen Satrapen von dem gegenüber⸗ 
liegenden Afien fandbten Lebensmittel und Kriegsbedürfniſſe. End⸗ 
Lich hatte Demofthenes den Athenern fo viel Zutrauen erworben, 
daß die Rhodier, Mitplenaeer und Chier die bis jetzt thöricht 
gegen Athen gewefen waren, jetzt auch Hülfe ſandten. So wurde 
Perinth immer von ber See her unterflüst und verforgt: Phi⸗ 
lipp war nit im Stande zur See etwas zu unternehmen. Er 
ariff bloß zu Lande an; bie erſte Mauer warb zwar .eingenom« 
men; aber da die Stabt mit hohen und maffiven Häufern fi 
am Berge hinzog, vermauerten die Perinthier die Straßen und 
befefigten die Häufer, und eine neue Mauer fland ba. So 
rüdte er ein paar Mal weiter vor; aber die Macht gegen ihn 
war fo flarf, Daß er nach großen Anftvengungen bie Belagerung 
aufgeben mußte, Eben fo verunglüdte ein Berfuch gegen Byzanz DO1.110,1. 
und Dhilipp mußte feine Truppen zuruͤckziehen. 

Das Mißlingen dieſer Unternehmung brachte unter dem 
Briehen die Stimmung hervor, wie Napoleon’s unglädliche 
Kataflropbe in Spanien; man glaubte, es fei ber Wendepunet 
für Philipp's Stül, Philipp fühlte wohl, Daß feine Conſide⸗ 
ratton fanf, und damit dach wieder von ihm geſprochen würde, 
wandte er ſich zu neuen Internehmungen gegen ben König ber Di. 110, 2. 
Slhythen in Beflarabien, nörblih von der Donau, um eine 
glänzende That auszuführen. Er fiegte über ihn und brachte 
bedeutende Beute an Vieh und Gefangenen zurüd, verlor fie 
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aber wieder auf dem Rädguge da er in den Engpäffen deö 
Haemus von den Triballern angegriffen wurbe, 

Diefed Jahr verging alfo fehr unglücklich für Philipp. 
Der Einfluß des Demoſthenes gewann immer mehr und mehr; 
die jüngeren empfänglichen Leute ſchloſſen fih an ihn an unb 
fo wuchs fein Anhang immer mehr, Allmaͤhlich erſtreckte fein 
Einfluß ſich über Alles: er reformirte nach allen Seiten Hin, in 
allen öffentlichen Angelegenheiten, namentlih auch das gange 
athenifche Steuerwefen, nicht indem er ſich ſelbſt geſchont Hätte; 
denn er war fehr wohlhabend und feine Maßregeln waren dar⸗ 
anf berechnet die Laft für Das Ganze erträglih zu machen, in⸗ 
bem er von den Bermögenden Alles forderte‘). ’In ben Bolfe- 
verſammlungen konnte er jetzt einen großen Theil, bie ihn als 
junge Leute gehört hatten und bie von ihm gebildet waren leicht 
feiten; bei ben älteren Leuten konnte er zwar weniger ausrich⸗ 
ten, aber fein Einfluß wuchs im Quadrat ber Zeit in ber er 
wirkte‘, 

So hatte er die Athener bewogen bie größten Anſtrengun⸗ 
gen zu machen, große Opfer nach dem Maße ihrer Armuth das 
mals. Es war in biefem Jeitpunce um Ol. 109 u. ff. daß 
bie Laſten ber Trierarchie für den Reichen fo außerordentlich 
erfehwert wurden, ’und baf bie Armen auf ihren Antheil am 
Staatsvermögen verzichteten’, Bon ben Revenuen aud unter⸗ 
thänigen Gegenden und ben Bergwerken wurbe eine bedeutende 
Summe angewendet zur Bertheilung an die Bürger bei ben Feſten: 
wicht wie man gejagt bat, daß man ihnen Geld gegeben, um 
ifmen ben Eintritt in's Schaufpiel zu verfchaffen — dba war 
es leichter Das Schaufpiel frei zu geben, — ſondern es waren 
Feftgelder, damit auch der Aermſte fich einmal bei foldhen Feſten 
etwas zu Gute ihum, das Feſt feiern köͤnnte. Dies arme Boll 
aber hatte eine Stimme im Staate., Dies Iewoıxov nun hate 
vftmals ſchon Die Staatscaſſe erſchoͤpft, und es war ſchon oͤftert 

V Der vorſtehende Sap iR von ©. 357 3.19 hierhergeſezt. A. d. 9. 
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zur Sprache gelommen wege Mangels in ber Staatscaſſe ed 
aufzuheben. Muf ben Borfchlag von ſchmeichleriſchen Demar 
gogen warb aber ber Beichluß gefaßt, daß durchaus Niemand 
ber es nicht mit bem Tode büßen, fich nicht ber yoapr) rrage- 
vonwv ausſetzen wollte, den Antrag machen bürfe biefen Gel⸗ 
bern eine andere Beſtimmung zu geben. Demofthenes aber, 
der fich über Alles hinausſetzte, begeifterte felhft den Poöbel für 
das Baterland, und nicht einmal im Augenblicke ber dringenden 
Gefahr, fondern in Zeiten der noch ferne drohenden Noth op⸗ 
ferte dies arme Volk freiwillig dieſe Feſtgelder auf und beſchloß 
Dies Geld, das Jewoıxov, zu ben Rüftungen zu beflimmen, 
Uebrigens hat Athen ohne Zweifel eben in biefer Zeit burch 
Handel und allerdings nur durch den Handel fich erhoben, wie 
wir aus ber Berwaltung bed Rhetors Lyfurg erfehen. Unter 
bexfelben bat man fo viele Galeeren neu gebaut, Arfenale her⸗ 
geflellt, Schiffematerial, Waffen, Rüftungen angeihafft, daß 
man daraus auf Reichthum Athen’s fchließen Tann. 

So wuchs Demoſthenes' Einfing mit jedem Tage, und bie 
Erbitterung zwifchen Athen und Philipp flieg auch mehr und 
mehr. 

Auch an manchen anderen Orten in Griechenland fing jest 
bie Rene an und die Gefiunung, daß man bas Geſchehene gern 
ungefchehen gemacht hätte; nur wollte man das Seinige nicht 
verlieren, und Niemand wollte fich erflären. "Demofihenes war 
übesat umhergereiſt, wo er nur Empfänglichleit glaubte, und 
hatte aufgeregt und befhworen: aber ed kam ſchwer an, was 
er prebigte, man ſolle nicht mit Miethfoldaten, fondern ſelbſt 
Bümpfen für Weib und Kind’. Im Peloponnes war Philipp’d 
verderblicher Einfluß vorherrſchend, namentlich bei ben Meffeniern, 
Arkaden und Argivern, denen Philipp als der natärliche Berbän- 
dete gegen bie Spartaner erfchien, obwohl doch biefe fo geſchwächt 
waren, daß fie feinen Anfpruch machen konnten ımd von ihnen nichts 
mehr zu fürchten war. Wollten fie, matt und zerſchlagen, noch 
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fortieben, fo mußten fie einen andern Weg einfchlagen und ihr 
Bürgerrecht den Umlanden geben. Das hat man nachher bei 
Kleomenes gefehen und bei Denen bie ihm folgten als Ufurpa- 
toren, Machanidas) und Nabis, bie durch ben Umflurz der alten 
Formen und indem fie den Perioefen unb vielen Heloten bas 
Dürgerrecht gaben, Sparta wieber zu einer ſolchen Wacht ges 
bracht haben, daß es ben ganzen Peloponnes beherrſchen konnte, 
Aber fie blieben im Unglüd noch immer eben fo bornirt wie 
früher. Archidamus ber jeßige Herrfcher war gerade das Wiber- 
ſpiel des Kleomenes: er verfchmähte es, ber König bes bebräng- 
ten Staats zu fein, dachte aber nicht daran feine Schwäche zu 
heilen. Niemand dachte Etwas zu ändern, man wollte das Hei⸗ 
lige nicht berühren. Elis war einer ber erfien Orte gewefen, 
bie fih Philipp in die Arme geworfen hatten, und war wit 
ihm eng verbündet. Hier fiheint fih nach ber Beendigung bes 
heiligen Kriegs eine Arifiofratie der Reichen feftgefeut zu haben 
und biefe bot dem Philipp die Hand. Bei diefer Gelegenheit 
wurde eine große Menge der Bürger vertrieben; die Verbann⸗ 
ten nahmen den Reſt der aus dem heiligen Kriege noch übri⸗ 
gen Miethstruppen in Sold und fehrten mit gewaffneter Hanb 
in ihr Vaterland zurüd, Die Eleer aber verbündeten ſich mit 
den Arfadern, fchlugen bie Miethstruppen und Berbannten unb 
ermordeten ihre Gefangenen‘.’) Alſo im Peloponnes waren 
nur. Wenige geneigt bie Stimme ber Wahrheit zu hören, wohl 
aber die Thebaner, die Demoſthenes zur Befinnung brachte. 
Byzanz und Perinth nahmen jett bas Bündniß mit Athen mit 
ber größten Wärme auf: denn es hätte wohl eine unglaubliche 
Berftodiheit dazu gehört fich denen nicht anzufchließen, welche 


1) Ex conj. fiatt Neftanebus, wie es ein Heft Hat. A. d. 6 


r) Diodor redet zwar nur von Ermordung der Riethötruppen; doch Bei 
Demofihenes, Olynth. III und IV, und zzeel naganpeoßelas p. 424 
und 425 find mehrere Spuren, daß auch die Berbannten ermorbei 
wurden. 1825. 
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ohne Rüdficht auf vorige Feindſchaft in der Noth Hüffe Teifteten, 
Aber im eigentlichen Griechenland fand Athen noch allein gegen 
Philipp’, 

Indem nun die Srritation immer höher flieg, fuchte Phi⸗ 60.8, 
Tipp den Athenern durch unerwartete Schritte zu imponiren, Er 
ruͤckte plöglich mit einem Meinen Corps durch die Thermopylen Ol. 110 3. 
in Pholis ein und nahm Elatea in Beſitz. Die Zugänge 
Griechenland's waren in feiner Gewalt geblieben, aber bad Land 
ſelbſt Hatte er geräumt. Wie biefe Nachricht in Athen erſcholl, 
erregte fie eine fo ungeheure Senfation, ald ob man erwartete, 
daß bie Makedonier in eben ſolchen Eilmärfchen wie fie dorthin 
gekommen waren, auch vor den Mauern ber Stadt erfcheinen 
würden, Dies hatte bie Scenen zur Folge, die Demofthenes fo 
unübertrefflih in der Rede pro Corona erzählt, Wie die Nach- 
richt Abends anfam, ward die Volfsverfammlung fogleich be= 
rufen; aber Niemand wollte in ihr reden, alle bie bisherigen 
Demagogen verflummten bie fonft das Wort am Geſprächigſten 
Hatten, biefe verbargen ſich fett. Demofthenes allein trat auf 
und befhwor fie, den Muth nicht zu verlieren und bas Shrige 
zu thun um dem Unglüd vorzubeugen, bie Waffen zu ergreifen 
und alle Poften zu befegen. Dies gefhah. Als Philipp erfuhr, 
daß bie Athener den Muth nicht fo verloren, fondern ſich rüfte- 
ten und Gefandte an ‚alle griechifchen Orte, wo irgend Hoffnung 
war, hinſchickten, und daß befonders Demoſthenes nah Theben 
gegangen war, ba machte er halt und befann fih. Er hatte 
überrafhen wollen; mit ben wenigen Truppen Tonnte er jetzt 
aber nichts bewirken, feine Hauptmacht folgte nach. 

Hier ift die berühmte große Gefandifchaft des Demofthenes 
geweſen. Dft war Demofthenes Geſandter gewefen: ’er war 
bei allen Bölfern Griechenland’s umbergereift, wo er nur Em- 
pfänglichkeit glaubte, um aufzuregen und zu befhwören: aber 
Dies war fein größter Sieg’. Er ging ale Gefandter für feinen 
Staat, nicht wie in neuern Staaten, wo man im Eabinet der 

Richafr. Vortr. üb. d. A. ©. IL. 23 
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Minifter verhandelt, fonbern er ſprach ald Repräfentant feiner 
Nation vor dem Volle das er bewegen follte, ſuchte bie Ber 
müther zu gewinnen unb zu bewegen. Sein Auftrag war Die 
höchfte Aufgabe. Er follte ein Volk, welches den Athenern ge⸗ 
bäffig war, treulos, unter allen Umfländen ſich inſolent gezeigt, 
das called Unglück Griechenland's herbeigeführt hatte, 'das fo 
befubelt war, daß er die mächtigften Mittel der Anregung nicht 
auf fie anwenden durfte, um ed nicht zu beleidigen’; ein Beil 
mit dem die Athener ſeit vollen 35 Jahren kaum einmal in leid⸗ 
lich freundfchaftlichen Verhaͤliniſſen geftanden hatten, oft in ent- 
ſchiedener Feinbfeligfeit, dies Belk follte er bewegen fich mit 
Athen herzlich zu verbinden, und zwar, ba fie vor Arhen lagen, 
fo war der Zwed der Verbindung, fie zur Bormauer zu 
haben, weil bie Gefahr fie unmittelbarer als Athen traf. Philipp 
fandte einen Byzantier Python, einen berebien Mann hin nad 
Theben, aber gegen Demofthenes fonnte er nicht ankommen; der 
große Redner vereitelte alle feine Anftrengungen. Da nachher 
fo viele thebanifche Verbannte fich zeigen, fo ift wahrfcheinlig 
daß Manche der von Philipp erfauften Anhänger ſchon ausge 
open und die Thebaner bereit waren den Rath bed Dewoſthe⸗ 
nes aufzunehmen, allein ber Erfolg den er bier hatte iſt barum 
nicht minder bewunderungswärbig und zeigt ihn in feiner gan- 
zen Größe. Sein Einfluß war fo groß, baß bie Boeotarchen 
ihn ale Beifiger in ihre Verfammlung aufnahmen, und Theo⸗ 
pomp') und andere Keinde erzählen, als ob bies ein Tabel fei, 
bag feine Stimme mehr in Boeotien galt als bie ber eigenen 
Boeotarhen. Auf der anderen Seite ’erröthen — wenn Aeſchi⸗ 
nes erröthen Fonnte? — elende Menfhen für die Athen’s Ehre 
nichts war, nicht es ihm als großes Staatsverbrechen vorzumerfen 
daß er bei Abſchluß des Bündniffes den Vorrang von Athen 
nit bewahrt, wie fih gebührt hätte, daß er den Thebaners 
und allen andern Griechen bie ſich angeſchloſſen völlige Gleich⸗ 
, ) sp: Platarch. Demosth. p. 854. c. 18. 
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beit mit ihnen bewilligt habe, und doch war es bas einzige 
Mittel, So gelang es ihm endlich eine große griechiſche Con⸗ 
foederation zu Stande zu bringen, leider aber war es au fpät 
bie hoͤchſten Kräfte aufzubieten, 

Den ganzen Umfang ber Foederation Tennen wir nicht, aber 
gewiß waren außer ben Athenern und Thebanern Megara, 
Korinth und bie Achneer, auch wohl bie Euboeer und andere 
Heine Staaten im Bunde‘), "Andere Völker hielt eine räͤn⸗ 
levolle und halsſtarrige Oppofition ber Beflechung gegen bie . 
Wahrheit zurüd, wie die Arfader, Meflenier und Argiver: die 
Spartaner blieben aus alberner Starrheit und Einfältigfeit zu⸗ 
rüd wegen ihrer Streitigfeiten mit ben meſſeniſchen und anderen 
Giädten und hielten auch Andere ab’, 

Auch die Zeit die zwiſchen der Beſetzung von Elaten und 
dem Ansbruch ber Feindſeligkeiten vergangen ift, Tönnen wir 
nicht genau. beſtimmen. Die Schlacht bei Chaeronea wirb auf 
den 2. Auguſt geſetzt — die Schlacht von Cannae auf ben 3. 


4) Diodor nennt neben den Athenern Thebaner, als hätten die Boeoter 
nicht daran Thell genommen. Sicher aber waren außer biefen auch 
die Korinthler dabei die bei Strabo (IX, 414. A) genannt werben. 
Demoſthenes de Coron. p. 306 Reisk., wo er erzählt, melde Voͤl⸗ 
ter er gegen Philipp mit den Athenern zum Bunde vereinigt habe, 
nennt außer den Thebanern und Korinthiern die Megarier, Leukadier, 
Corcyraeer, Achaeer und Euboeer. Daß Megara fih bald mit dem 
Athenern aasgeföhnt Hat und mit ihnen im Bunde fland, erhellt aus 
Plutarch's Leben das Phokion. Bon den Leufabiern und Corcyraeern, 
der ForintHifchen Colonie Ambrafia tft ed darum anzunehmen, weil fie 
wie ans Demofthenes’ philippifchen Reben III und IV erhellt, im Schug- 
verhaͤltniß zu Korinth waren; alfo mußten auch biefe mitfireiten. Gors 
cyra früher mächtig, war damals politifch ein ganz ohnmaͤchtiger Staat 
and die Achaeer waren auch noch fpäter nach der Schlacht bei Chae⸗ 
ronea ganz antiphilippifh. Bon den Euboeern weiß man nichts. — 
Plutatch in dem Leben der zehn Nenner führt ein Pfepbisma an, das 
Demochares zn Bunften bes Demofthenes hat befchließen laffen. Darin 
wird gefagt, er babe alle jene Bölfer für Athen gewonnen, und hinzu⸗ 
‚ gefügt werden noch bie Lokrer, Meffenier und Byzantier, von begen 
man font. nichts weiß. Die Leptgenaunten Tonnten ans ber Verne 
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Auguſt; — 'die Beſetzung von Elaten if zu Ende bes Juni 
gefegt worden'. Aber biefe Zurüdführungen von griechiſchen 
Monatstagen auf unfere find alle fehr mißlich, verlaſſen Sie fi 
nicht darauf. Mit großem Aufwanbe von genauer mathemati- 
ſcher Gelehrfamfeit find fie freilich gemacht: fo mögen bie Be⸗ 
rechnungen von Dobwell genau gerechnet fein, fie gehen aber von 
Suppofitionen über Cyleln aus, die feine Sicherheit haben‘). 
Sp if die Zeit ber Befegung Elatea's von franzöfifhen Ge⸗ 
lehrten berechnet, benen es an hiſtoriſcher Kritik gar nicht feplt, 
die aber bei der Reduction bes attifchen Kalenders auf ben 
unferigen den Zehler begingen, daß fie meinten, bie Tage bes 
metonifchen Cyklus ſtimmten genau mit den Tagen bed atheni- 
ſchen Stantsfalenders: ber Unterſchied ift gering, läßt aber nicht 
zur Sicherheit kommen. Der Zwiſchenraum zwifchen ber Occu⸗ 
pation von Elaten und ber Schladt von Chaeronea muß fehr 
viel größer fein als er hiernad angenommen wird’, 

So iſt der Zufammenhang ber Schlacht ung wenig befaumt 
und aud das Einzelne ber Schlacht ſelbſt nicht; nur bei Dio⸗ 


wohl feine Hülfe ſchicken, von den erfleren muß ſich dies wohl auf 
andere Zeiten beziehen und if vielleicht nach bem Tode Alerander's zu 
verfiehen. Nelian, Varr. histt, VI, 1. nennt dieſelben Bölfer, welche in 
der demofihenifchen Rebe genannt find ale ſolche, welche fich nach ber 
Schlacht ergeben hätten, nur nicht die Lenfabler; überdies aber erwähnt 
ex neben ihnen noch die Gleer und of &v 75 axrj navıes, nämlich die 
Cpidaurier, Troezenier und Haller, wo Berizonius irrt, und Weſſeling 
zu Diodor. Sic. XU, 11 (7) zu vergleichen if. Daß die Eleer bei Chat⸗ 
ronea miigefochten hätten, wäre nicht unmöglih, da es wohl venfbar 
wäre, daß bie Partel des Volles dort kurz vorher wieder die Oberhaud 
befommen hätte; aber wäre bem fo, fo würben fih Sparen davon im 
Demoftgened finden und die Schriftfleller würben davon geſprochen 
haben, und daher fcheint Aellan fi mit feiner obigen Angabe geirrt 
zu haben. — Diodor fagt übrigens (XVI, 86.): die Athener Hatten 
bie Völker zur E3vos geftellt, fich ſelbſt aber die Führung vorbehalten, 
und es waren alfo auch nach Ihn wohl mehrere Bölfer als bie Athener 
und Thebaner allein. 1825. 


) Die beiben vorfiehenden Gäpe find von ©. 360 init. Hierhergefeht, 
ro. 
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dor ift eine Erzählung und zwar eine fehr ſchlechte; weniger 
haben wir bei Plutarch und Juſtin. Es ift als ob die Mufe 
Griechenland's mit dem Tobestage ber griechiſchen Freiheit ver⸗ 
ſtummt wäre und ihren Schleier über den Tobesftoß gezogen 
hätte‘. 

Während ſich nun Philipp gewaltig rüftete und feine beften 
Truppen aus dem ungebeuren Reiche zufammenzog’, bildete man 
ein Heer von den griechifhen Verbündeten. ’Die Athener zogen 
nicht Bloß mit Soͤldnern in's Feld, fondern meift mit ihren eige- 
nen Milizen, und auch bie anderen Verbündeten boten bie Bür- 
ger auf. Es war bie füngere Generation ber Athener, die bie 
Waffen ergriff, vor der Demofthenes feit zwölf Jahren immer 
über große öffentliche Angelegenheiten gerebet hatte: einzelne 
Reden über öffentliche Angelegenheiten hatte er ſchon feit DI. 
106 gehalten, Seine Brivatreden find fehr viel älter, er hat 
fie zum Theil fehr jung gefchriebenz; aber feine eigentlichen 
Staatsreden, Aoyoı dnuödcros, fangen DI. 106 anz von DI. 108 
und Ende Ol. 107 an werden fie zufammenhängender und zei- 
gen das ausgebildete Syſtem des Widerftandes gegen Philipp. 
Aber zu fpät hatten die Athener auf Demofihened’ Rath ges 
hört, daß fie ſelbſt in’s Feld ziehen follten: fie waren von ber 
beften Gefinnung erfüllt, aber Uebung fehlte ihnen’, Und das 
Unglüd bei dieſem allgemeinen Aufgebot war, daß die Athener 
fchlechte Feldherren hatten, 'Lyſikles und’ denfelben elenden Cha⸗ 
res, den man bei fo vielen Gelegenheiten verfucht und immer 
unglücklich befunden hatte, 'und den Demofthenes nicht verbrän- 
gen fonnte, Wie es mit ben öfterreihifihen Feldherren im 
Revolutionskriege ging, wo wenn ein Feldherr gefchlagen war, 
ein zweiter, britter kam und dann ber erfle wieder, fo ging es 
auch in Athen, Von Chares fagte auch Demades zu Philipp: 
wie würde fih die Begeifterung der Athener gezeigt haben, 
wenn Du ber Feldherr derfelben und Ehared ber der Makedo— 
nier gewefen wäre, Lyſikles war ein lebhafter Feldherr, aber 
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shne Erfahrung. Zubem hatte Feiner deu Oberbefchl. Das 
mafebonifche Heer aber hatte erfahrene Feldherren; ed war fieg« 
gewohnt, im Kriege ergraut, und hatte alle möglichen Vor⸗ 
theile der Bewaffnung und der Zaftif vor dem gemifchten und 
ungeübten ariechifchen Heere'. Auch if ed nicht zu bezweifeln, 
daß in diefer Schlacht die Mafebonier den verbünbeien Griechen 
an Zahl bedeutend überlegen waren; es follen 30,000 gegen 
20,000 geweſen fein. Ihr befonderer Bortheil war, daß ihre 
Cavallerie der griechifchen vier- und fünffach überlegen und yon 
beſſerer Beichaffenheit war. 

91.110,3. Die makedoniſche Savallerie von Alerander geführt entſchicd 
die Schlacht. Sowohl Athener ald Thebaner haben wie recht⸗ 
fchaffene Leute gefochten '), ’und das Treffen, deffen Entfcheibung 
man nach ben Streitfräften in hoͤchſtens zwei Stunden Hätte er⸗ 
warten follen, dauerte faft den ganzen Tag unentſchieden'; aber 
fie wurden von ber Ueberzapl und der Cavallerie überwältigt. 
Der eine Flügel, ber athenifche, hatte im Anfange fogar wit 
Bortheil gefochten, war vorgebrungen,. die ‚malebonifhe Infan⸗ 
terie war befiegt, und Philipp hätte beinahe ſchon bie Fafſung 
verloren, als ihm der Sieg der Neiterei den Tag berftelltes 
’der andere griechifche Flügel warb gänzlich gefchlagen und nun 
ward auch ber fiegreiche Flügel, der durch bie Unbeſonnenheit 
bes Lyſikles zu weit vorgedrungen war, in bie Flanke gefaßt 
und mit großem Menfchenverluft geſchlagen'. Die Athener ver⸗ 
Ioren taufend Todte und zweitaufend Gefangene; aber bies war 
nicht der ganze Verluft, denn Die Boeoter und die übrigen Grie- 
Ken haben gewiß noch mehr verloren. 

An diefem Tage focht Demofthenes wie jeber Andere in 
den Reiben ber athenifchen Miliz. In den elenden Anekdoten 


) In dem Aoyog Emuzapıog, der dem Demofihenes faͤlſchlich zugefchrieben 
wird, p. 1395, wird den Anführern der Thebaner die Schuld gegeben 
daß bie Schlacht verloren gegangen. Diefe Angabe wird eben durch 
fein anderes Zeugniß nuterflübt umb iſt verdaͤchtig. 1885. 
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der Demoſthenes. Nutarch. 450: 
Über vas Beben großer Maͤnner kiugt es immer wieber, daß 


Demokbenes feinen Schild vertoren und mit ben Vebrigen geflo⸗ 


. Yan ſei. Daß er mit den Vebrigen geflohen, wi ich gerne 


glauben; heidenmüthige Feldherrn find bei allgemeinen Dereuten 
mit forigerifien. Wer den Krieg in ber Nähe fieht kennt bass 
ſelbſt ein Achill kann nicht widerſtehen, wenn eine Daffe in der 
er ſich befindet fih aufloͤſt und flieht, und wird mit ihr fortge⸗ 
reſſen. Bei der griechifchen Geſchichte erwägt man gar nicht, 
ba ber Stoff zu den Biographieen bes Plutarch meiſt ganz elend 
il. In der alexandriniſchen Zeit war unendbli viel Erbärm- 
liches gefchrieben, beſonders Anekdoten und Biographieen, und 
von dieſen ging er aus, obgleich er unendlich viel beſſer ſchrieb. 
Seine Aneldoten find ans Anekdotenſammlungen entnommen, bie: 
gar keinen Anfpru auf Glaubwürdigkeit haben und theils aus 
Hörenfagen entftanden find, teils ans Säriftflelleen von ber 
größten zason Isa; bazu kommt, daß Plutarch ſelbſt ganz Uns 
kritiſch iſt. Ehemals wurde er als eine. son ben größten Zier⸗ 
den ber alten Litteratur betrachtet, Seinem perfönlichen Cha⸗ 
after, feiner Gefinnung nad iſt er allerbinge einer ber liebens⸗ 
wurdigſten Schriftſteller. Diefe perjönliche Liebenswärbigfeit 
Hat er mit Montaigne gemein und ee gleicht biefem im Höch« 
fen Grade: für mich iſt er noch liebenswürdiger, von eblerer 
Geſinnung als Montalgne‘). Beide find aber unkritiſch, und 
würden über Kritik gelächelt haben, weil fie eigentlich die Ueber⸗ 
zeugung Hatten, man könne doch ber Gedichte nit auf bem 
Grund kommen, und es fei daher die Aufgabe bes Hifterifere 
bie Geſchichte anfprecgend zu machen; das Anfprechende war 
Hurarcy’s eigentlicher Zwed. Daher wirb ber Hiftorifer, ber 


9 Es gibt feine größere Achnlichfelt als zwifchen ihm und Montaigne: 


möglich, dab Plutarch, wenn er in einer anderen Zelt gelebt Hätte. 


eben fo ein Skeptiker geweien wäre wie Montalgne, und ber Mode 
gefolgt: weil er aber in der Zeit des Mberglaubens lebte, war er felbft 
darin Befangen und gibt fih alle mögliche Mühe abergläubifch zu fein,’ 
was ihm mehr oder weniger gelingt. 
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ihn mit dem Ernſte einer gereiften Alt lieſt, fih Jundert Mal 
über ihn ärgern, nämlich) wenn man ihn nimmt wie er gewöhn- 
lich genommen wird, als hiftorifchen Zeugen. Das iſt er durch 
und durch nicht: unbegreiflih was für alberne Gefchichten er 
mit ber größten Ruhe erzählt! ch Iefe ihn doch noch immer 
gerne, und jeder Philolog muß ihn Iefen, nicht nur feine YBio- 
graphieen, ſondern aud feine moralifhen Schriften: er iſt eine 
Schatzkammer von Notizen. So angenehm wie Montaigue, 
und auch Fein fo firenger Philofoph if er wie ein gutmüthiger 
alter Dann, der außerordentlich viel gelefen bat und nun nidt 
genug erzählen Fann, — Der Erfte der mich vor zwanzig Jah- 
ven darauf aufmerkfam machte, daß Plutarch fo aufgefaßt wer⸗ 
ben müfle, was mich Damals fehr frappirie, war Wilhelm von 
Humboldt: „Es fol mir Alles recht fein, wenn man Plutarch 
nur nicht als Geſchichtſchreiber Betrachtet.” Ich war damals 
no ein junger Mann, aber es ift mir fein Wort oft eingefal- 
fen, — Auch hat Plutarch entfeglich eilfertig gefchrieben, und 
vermeidet burchaus nicht Widerſpruͤhe. Daher kommen fo fell 
fame Dingel So kommt es, daß er im Leben des Demofthenes 
fein Bedenken getragen hat bie albernſten Gefchichten zufam- 
menzutragen, bei denen man nur fragen faun, wie er wenn er 
das Alles felbit glaubte noch mit Bewunderung von dem Manne 
reden konnte! Außer den dummen Gefchichten von Harpalus, 
zu beren Verbreitung er am Meiften beigetragen, bat er auch 
dieſe Geſchichte von der Flucht bes Demoſthenes. Er wußte 
nicht, ob es möglih war zu fliehen ober nicht; er wußte nicht, 
was Krieg war; bloß in den Büchern hatte er gelefen, baß 
man für das Baterland fterben müffe, aber er hatte nie erfah- 
ven, daß man bei der Flucht einer Dienge entweder mitfliehen 
muß, oder unter bie Füße getreten wird, Ein Epigramm als 
Grabfhrift des Demofthenes gibt es, aus dem man thöridht 
allgemein gefolgert hat, daß fein Mangel an Muth Urfade 
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der Sllaverei Orlechentand’s geweſen; das hat Plutarch wirk⸗ 
lich fo verſtehen können! ') - 
Einssg Tor Össunn yodun, Anuboſsvesg, eiyss . 
Ounos ür "Eilnvoy No&ev Agns Meaxedwr. 
„Waͤrſt Du eben fo flark als weife geweſen, dann hätte Philip 
nicht geherrſcht.“ Aber was ift ba dam anders als Macht? 
es heit nicht fo Fark, 3.2. ald neun mal neun Männer, 
ſondern es heißt mächtig: hätten Dir fo viel. zu Ge» 
bote geftanden! 

Deim Siegesmahle überließ Philipp fich dem Trunke Dew 
er überhaupt fehr ergeben war; ber Sieg aber machte ihn ganz 
übermüthig, und er fpottete ber Athener; auf dem Schlachtfelde 
Jerumtanzend fang er Berfe auf ben Demoftbened’’). Es if 
befonnt, daß Demabes ber fich unter ben athenifchen Gefange- 
wen befand ihm das Unmwürbige feines. Betragens vorwarf: 
Das Scidfal bat Dir die Rolle des Agamemnon gegeben, 
und Du ſpielſt die bes Therfited” fagte er ihm und brachte 
ihn baburch zur Beſinnung“. Daraus'geht der feltfame, eigen- 
thuͤmliche Charakter bes Demabes hervor, ber: bei grenzenlofer 
Ruchloſigkeit, während er ſich immer beſtechen ließ und fih an 
Amipater verlanfte, doch babei nicht ferpil war. Er war sin 
Kieon, aber in einem gefallenen Staate, und fein erſtes Bebürf- 
niß war Inſolenz: baraus erklärt fi feine raßönole gegen 
Philipp. Philipp befann fich, und fein Benehmen gegen Athen 
nach. dem Siege war unter dem Scheine des Edelmuths unger 
mein Hug. Er wollte die Athener und Thebauer trennen, unb 
gegen Theben rüdte er unmittelbar vor; bie gefangenen Athener 
ſandte er durch Antipater zurüd, frei und gekleidet; bie Leichen 
. % C£ Plat. Demosth. cc. 20. 30. 


. D Auch jetzt noch fingen die Griechen bei ihren Tänzen Lieber in iambi⸗ 
fchen, Tatalektifchen Tetrametern, wie ber Bere des Philipp. — Suftin, 
ber es wahrfcheinlich aus Theopompus bat, erzählt, ‚Philipp habe fich 
nach der Schlacht bei Chaeronea mit fehr vieler Würde betragen; aber 
bie andere Erzählung if viel verbreiteter. 1825. 
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Heß er verbrennen und bie Afche nad Athen Bringen, Die The⸗ 
baner mußten ihre Leichen ihm ablaufen. Er rüdte jetzt im 
Theben ein, — er fihelnt es ohne Wiberfiand eingenommen 
zu haben’ — legie eine malebonifche Beſatzung in bie Kadmes 
und /mit derſelben Politik, wie Sparta tu Athen nad dem pe— 
Ioponnefifchen Kriege! ſetzie er eine Dligardhie von 300 Mann 
feiner Anhänger ein, meiſt zurüdgeführte Berbaunte, bie num 
unter dem Schuge ber Beſagung in ber Kadmea wie Tyran⸗ 
nen herrfchten und fchänblih wütheten. In Athen aber erſchie⸗ 
wen Antipater und Alexander ald Geſandie“), und nachdem Phi- 
Hipp gegen Athen immer bie größte Bitterfeit and Gehäffigfeit 
gezeigt Hatte, fo in den Briefen, vorzüglich dem einen den Des 
mofthenes und erhalten hat”), fo nahm er jegt auf einmal bie 
Pine an, als ob es fein größter Schmerz fei, daß er habe mit 
Athen kämpfen müffen, als ob ihm nichts mehr am Herzen Tiege 
als die Athener gu verföhnen. Dies war aber reine, feine Politik 
und fein Edelmuth: umnbegreiflih, daß das Alterthum barüber 
getäufcht wurbe 'und auch ſehr verftänbige Leute es feinem Edel: 
muthe zufchrieben’ ; die Motive Liegen ganz nahe vor. 
Jedermann fah es vor Augen, daß Philivp in (Eutepa 
nicht Reben bleiben wärbe, Die Eroberung von Griechenland 
war vollendet bis auf die Befegung von Athen; ſtehen bleiben 
aber Tonnte er nicht, erobern mußte er, und wie 1811 Jeder⸗ 
mann wußte, daß Napoleon’s Krieg gegen Rußland erfolgen 
mäßte, fo fah jest Jedermann, daß Philipp nach Aften gehen 
müfe. Er konnte nicht müßig fein und in Europa battle er 
wichts zu thun; an ben armen Sllyriern, oder ben noch Armes 


1) Or. de litt. Phil. 


2) Daß Alerander ben Antipater begleitet hat, meldet Juſtin; doch Role 
bins (V, 10.) nud Blutarch im Leben bes Alexander erwähnen bei 
biefer Braählung den Alerander nicht und Beide hätten es ſicher nicht 
ausgelaſſen. Inſtin Lügt oft, weshalb wir anf feine fo oft unzuver⸗ 
läffigen Nachrichten die Berfonen biefer Geſandtſchaft nicht für ansges 
macht halten dürfen. 1825. 
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ven Triballern, Dabern u. f. w. wollte er ſeine Krafte nice 
üben: er war ein außerordentlicher Mann, aber feine Zwede 
waren bie eines gewöhnlichen Eroberere, Plünderung und Schläge: 
Diele bot ihm Aſien dar. Schon die Angriffe auf Byzanz unb 
Perinthus follten den Krieg gegen Perfien vorbereiten, und auch 
das Streben fih im Hellespont feflzufegen Hatte noch mehr 
ken Zweck den Krieg gegen Perfien zu führen als Athen zu 
Drängen‘, 

In Borberafien erwarteten ihn fchon bie Befehlshaber und 
xaßeten ſich auf ihre Weile, Memnon und Mentor befonders, 
awei Rhodier, Beide ausgezeichnete Männer betrieben die Ruſtim⸗ 
gen ; namentlich Memnon ift ein großer Mann, ein großer Feldherr. 
Die Perſer hatten jetzt phoeniciſche und cypriſche Schiffe, Aegp⸗ 
pten war wieder unterworfen; ba Perſien alſo jest eine große 
Flotte Hatte, fo war es feine natürliche Politit den Krieg vom 
Bien dadurch abzuhalten, baß es Athen unterſtützte und bie 
Flotte nach dem Piraeens fandte. Athen aber hatte ſelbſt noch 
immer große Flotten, Hätte man alfo in Athen nur ben erſten 
Angriff beftanden, und ſchwerlich hätte Philipp es fo ſchueß 
eingenommen, ba bie Stabt flark befeftigt war und viel beſſer 
geräftet als zu Ende des peloponnefiichen Krieges’, fo wären 
von Perfien jo viele Millionen gekommen als nöthig; da bie 
©ee offen fand, hätte Athen feine Bedürfniffe von der See her 
erhalten, und die Belagerung hätte fi) in's Unendliche ver⸗ 
zogern koͤnnen. 

Ich begreife nicht, daß dies einfache Verhaͤliniß von Per⸗ 
fien zu Athen noch kein Menſch begriffen hat. Philipp ale 
großer Mann durchſchaute dieſe Berhältnifie Harz er fah, baß 
Fein Augenblick zu verlieren fei, und daß er auf bie Athenet 
im erſten Augenblick wirlen müfle. Denn Demoſthenes fchense 
das Gerede nicht, drang ſchon darauf, daß man ſich mit Per⸗ 
ſien verbünden ſolle. Chios, Rhodos (das damals von Per⸗ 
fien abhängig war), Byzanz, Lesbos wärben Athen aus allen 


364 Nuſtangen Ulgen’s zum Wiberſtande. 


Kräften unterflägt, die Miſthopporen würbe Memnon herüber⸗ 
geſchickt haben; nad einigen Jahren fleigenden Drudes unb 
malebonifcher Mißhandlungen würben fi noch zehn und zwan⸗ 
ig griechiſche Staaten ftatt fünf für Athen erflärt haben, und 
wahrfcheinlih würde Philipp am Enbe haben abtreten müſſen. 
Hötte er aber auch Athen zerflört, fo würde biefe Rache ihm 
nichts gefruchtet haben, und er wäre in feinem Kriege gegen 
Perſien aufgehalten worben, auf den ſchon Tängft alle feine 
Wünfche gerichtet waren. So mußte Philipp fuchen ben Krieg 
in Griechenland abzubrechen‘, und ed war offenbar die feinfle 
Politik, daß er den Edlen, den Freund fpielte, 

Inzwiſchen war in Athen bis die Geſandtſchaft des Phi⸗ 
lipp kam, bas Aeußerſte gefcheben um eine Belagerung auszu⸗ 
halten. Die Athener zeigten fich bier wieber groß: fie machten 
bem Demofihenes Feine Vorwuͤrfe, fondern übergaben fich ihm 
ganzz gang anders wie bie Engländer fi im norbamerifani- 
ſchen Kriege betrugen: da war von hundert nicht Einer ber ben 
Gedanken an Krieg nicht aufgab und nach dem unglücklichen 
Erfolg von hundert nicht Einer, der nicht den Urheber bes Serie 
des verfluchte, ben fie felbft gewünfcht hatten’, Demofthened 
hatte Borfchläge zur entfchloffenften Bertheibigung gemacht, und 
biefe waren von ben Bürgern ungetheilt angenommen worben. 
Man erwartete eine Entfcheivung auf Tod und Leben, man be- 
ſchloß die Mauern unverzüglih in Stand zu feßen, die Land» 
leute wurden in bie Grenzfeftungen gebracht. Demoſthenes warb 
zu einem ber Commiſſaire ernannt um bie Mauern berzuftellen, 
und führte nicht nur dag Werl auf das Zwedmäßigfte aus, 
fondern gab ſelbſt drei Talente aus feinem Bermögen zur Dek⸗ 
fung ber Koſten ber Bertheibigung ber, Auch um Getraibe zu 
fanfen wurde er vom Bolfe ernannt und er ging mit einem 
Kriegsſchiffe in See: Aeſchines verläumbet ihn darüber, ale 
habe er fih in Sicherheit feten wollen. Es war eine Zeit von 
großen Tumulien, eine ber merkwuͤrdigen Perioden, in benen 


JFrieben mit Philipp. Philipp Heerflhrer ber Griechen gegen PBerfien. SIEB 


ber Areopag mit bietatorifcher Gewalt auftrat. Er ernannie 
den Phokion zum Steategen, während bie Yinrubigen die aus 
einem anderen Geiſte ald Demofihenes für ben Krieg gegen 
Philipp geſtimmt Hatten, ben Charidemos zum Feldherrn ver⸗ 
Innoten’. 

Run erfchien bie Geſandtſchaft des Antipater in Athen. 
Philipp ging auf alle Bebingungen ein bie Die Athener haben 
wollten: es follten Feine Nachforſchungen nach feinen Feinden 
gehalten 'und Feiner feiner &egner verbannt werben’; Athen 
fallte nicht nur völlig founerän bleiben‘, fondern auch Lemnos, 
Smbros, Skyros behalten, und fogar Samos und ben Eherfon- 
nefus, da er Doch biefen geradezu nehmen Tonnte, und in Sa⸗ 
mos Athen die meiflen Kleruchieen hatte. So erfaufte er bie 
Athener Durch dieſen Frieden, gegen den Demoſthenes und Andere, 
Die weiter faben, ſich aufzulehnen nicht wagen burften, ba er 
mehr bot als fie bieten Tonnten. Das war ber größte Fehler 
den bie Athener begangen haben, baß fie fich auf Diefen Frieden 
einließen, aber fo groß er war, fo verzeihlih war er bad. 
Des Demofihened Gedanken auszuhalten, bis es Philipp zu 
Yang würbe, konnie feine Bolfsverfammlung faffen: ein monar⸗ 
chiſcher Staat hätte ihn befolgen können’, 

Das Einzige was bie Athener Philipp bewilligten war, 
Daß fie Symmachie mit ihm fchloffen und ihm bie Hegemonie 
für ben yerfifchen Krieg einräumten. 

Mit großer Schlauheit berief nämlich Philipp nad Korinth 
eine Berfammlung ber Griechen, die er feine Bundesgenoffen 
nannte, um über ben perfifchen Krieg ‚zu berathben. "Der Rache⸗ 
krieg gegen bie Perfer war aber in Griechenland damals fchon 
eine populäre Idee, einer von ben Gedanken, von benen Jeder⸗ 
mann erwartete, baß er früher oder fpäter zur Ausführung 
kommen werde‘, Nun geriethen alle Rhetoren in Alların, ganz 
Griechenland trommelten fie unter die Waffen, wie ber alte 
Thor Iſokrates das Beiſpiel gegeben; Alle flimmten in bie 





6. Mllyp Gerrführes der Griechen gegen Berfien. 


BPhraſen ein, man folle bie Frevel des Xerxes rächen. ol 
tes ſelbſt hatte fein Leben nad der Schlacht von Ehaeromen ger 
eudigt; er hatte erkannt, daß das was aller feiner Wände 
Del war, das Yinglüd Griechenland’s und ber Abgrund fei, ia 
dem Alles untergehen würbe, und’ fhämte fi der Thorheü 
jeiner Anhaͤnglichkeit an Philipp. Aber feine Nachfolger pre= 
digten Rache, forderten alle Griechen auf die Waffen zu neh: 
men, um die von Perſern verbraunten Tempel und Städte zu 
rachen. Hundert unb vierzig Jahre waren feitbem verfloflen, 
bie Zeiten batten ſich geändert, und Philipp hatte allein au 
ber tprafiihen und makedoniſchen Küfte 32 griehifhe Gtäbte 
vom Erbboden vertilgt. Ihn wollten bie Rheioren aufmuniern 
bie Schmad der Städte zu rächen, die ſich längft aus bem 
Echutte erhoben hatten! Sein größerer Contra als bie here 
liche Beredſamkeit des Demofihenes und bie Erbärmlichfeit der 
Myetoren! 

Auu erkannten die Staaten Griechenland's, außer Sparig, 
Mios, Lesbos und Rhodos Philipp als Hegemonen für deu 
Perferkrieg an’; und auf Beranlaffung des Demabes ber fehon 
vor bem Frieden des Antipater, wahrſcheinlich ohne Zufkm- 
mung bes Volkes, bemüht geweien war bei Philipp ben Frieden 
zu vermitteln‘), erkannte jetzt auch das atheniſche Volk den 


3) In dem Fragment des Demades, das fchon in der Aldina die Redner 
aufgenommen if, ſteht nichts von feiner Gefaugennehmung, wohl aber 
von der Wirkung auf Philipp, nud dazu die Nachricht, er Habe für 
die Athener die Loslaffung von 2000 Gefangenen und die Befatiung 
der Todten bewirkt und ihnen den Befig der Stadt Dropus verfchaf. 
Dies war eine Meine boeotiſche Stabt, die ſich wahrſcheinlich nad bem 
peloponnefifgen Kriege unter Athen's Schug begeben Halle Sie 
war für Athen früher von großer Wichtigfeit, weil fie einen großen 
Hafen hatte und fcheint befonders großen Zoflverfehr gehabt zu Haben. 
Nach der Schlacht bei Lenktra hatten vie Thebaner fie den Athenere 
entrifien, bei welcher Gelegenheit Kallifiratus eine Rebe hielt. Daranf 
blieb fie bei den Boeotern, bis der Tyrann von Eretria fie befehte und 
fie diefen enteiß. Die Athener verfuchten Oropus wicber zum befommen, 

bbßer vergebens; machher befigen fie. Oropus, ſie müßen es alfo zu S 





Allgemeiner Irieden und Bund ber Griechen. San 


Philipp als Oberfeldhexrrn yon Griechenland an und uam an 
dem allgemeinen Frieden von Griechenland Theil, 

Mereysıv sog Admvalous wüs nowis eigens, fagt 
Plutarch im Leben bes Phofion. Diefe zo sion iR ber 
eigentliche Ausbrud zur Bezeichnung für bie Hegemonie und 
das Protectoratverhältnif bes Philipp (vgl. Demosth. er. de 
Coron. p. 212. Reisk.)'). Sie war eine förmlihe Bun 
des⸗ und Berfaflungs-Acte für Griechenland als einen (Ger 
fammi- Köberativ- Staat, worin zugleich bie Matrikel für die 
einzelnen Staaten beſtimmt war, in welchem Grade Philipp 
ben Beitrag von jedem Staate in bem einmal befchloflenen 
Kriege gegen Perfien forbern konnte. Was die Bundesacte 
enthielt, Können wir ziemlich genau aus ber Nebe zug: vr 
ngög „AldEavdpov ovrInaür eriehen. Da fie aber bock Mo⸗ 
bificationen erhielt, fo werbe ich erſt bei dem Abſchluſſe bes 
Bundes mit Alerander davon ſprechen. Bon den Truppen gibt 
Juſtin Zohlen an, bie offenbar übertrieben find. 


gend einer Zeit wieber erhalten haben: ob dies bei ber Geſandtſchaft 
bes Antipater oder fpäter beim Friedensſchluß geſchah, iR ungeinif. — 
. Man hat dies Fragment bes Demabes früh für falfch erklärt, beſon⸗ 
ders ans Anlaß von Cicero's Brutus (9, 11.) wo gefagt wird, Demas 
des habe nichts Schriftliches Yinterlafien: Demadis nulls exstant 
scripta. Indeß if Cicero hier nicht eine fo große Auctorität. Guidas, 
welcher nichts erbichtet Hat, fondern nur verflümmelt wiedergibt, was 
er aus alten guten Schriftfiellern genommen, nennt in einer dunklen 
GStelle Schriften des Demades. Jenes Fragment aber if} von bre 
Art, daß es von feinem Nachahmer und litterarifchen Betrüger herrüh—⸗ 
ren fann. Aus einer neueren Zeit kann es aus Inneren Gründen nicht 
fein: die ganze Geſtalt und die hiſtoriſchen Facta erflären es als ges 
biegen und alt. Freilich waren fchon zu den Seiten des Dionyfins 
von Halikarnaß mehrere faliche Reden großen Namen untergefchoben, 
wäre aber dieſes Fragment im Geiſte des Demades nachgefchmiedet 
. . worden, fo wärbe man nicht fo viele ungemein wichtige und ächte hiſto⸗ 
riſche Notizen in ihm vorfinden. Dabei hat auch die Rede etwas fo 
Trifches und Neues, Natürliches und echtes, daß die Rhetoren uns 
möglich weder fo viele Kenntniffe, noch einen fo elafeq ſchoͤnen Styl 
haben konnten. 1825. 


2) Bel. 8. Schr. I. 6.166. 


968 Phillpp Bermittter im Peloponnes. 


Diefer Beſchluß if nun, was dem Demabes vorgeworfen 
wurde, Es iſt aber nicht fo zu nehmen, als habe er, durch 
Philipp's Gold beſtochen den Beſchluß geſchrieben, die Athener 
fohten dem Philipp dienen (dovievoas). Beſchenkt Hat ihn 
Philipp allerdings nachher mit boeotiſchen Gütern: das Bermd- 
gen, das Demabes in Boeotien befaß, wird wohl von ben Con⸗ 
fisentionen in Theben fein. Als es zur Abflimmung über bie- 
fen Beſchluß Tam, trat Demoſthenes wahrſcheinlich zuräd. 
Phokion widerfprach jegt und fagte, dies ginge zu weit und 
man dürfe nicht fo mit verbundenen Augen den Philipp ent⸗ 
gegen geben: hier erfheint er in einer gutmüthigen Thorbeit. 
Das atheniſche Bolt aber, obwohl noch ein Teidenfchaftlicher 
Nalionalhaß damals war, fah doch feinen anderen Ausweg: 
denn ed waren Feine Helden da und man wollte nicht unter- 
gehen: und fo verwarf es Phokion's Rath und nahm die Bor- 
fhläge des Demades an. Hernach als Philipp feine Forderun⸗ 
gen machte, murrten fie, baß fie in dieſes Verhaͤltniß eingegan- 
gen waren‘. 

Philipp rüdte nun mit feinem Heere in ben Peloponnes 
ein, ’und begab fih zum Bundestage nad Korinth, wo bie 
griechifchen Abgeordneten feine Befehle vernahmen’. 

Im Peloponnes machte er fih zum Schiedsrichter. Arka⸗ 
ber, Meffenier und Argiver riefen ihn zum Schiebsrichter in 
den Beſchwerden gegen Lakedaemon und forderten er follte fie 
in ihre alten Grenzen wieder einfegen. 'Den Arfabern hatten 
früher viele Drie am Eurotas gehört, und bie Meffenier waren 
noch lange nicht im Beſitz ihres Landes‘, Er beſtimmte nım 
bie Grenzen und hat das fpartanifhe Gebiet Damals gewaltig 
verkleinert; er hat die Bölfer in ben Beſit biefer Derter geſetzt, 
das iſt ganz unleugbar und geht aus Polybins und Andern fon= 
nenklar hervor). Er rüdte bis an bie Grenze von Lakonika 


) Dgl. Paus. Ach. p. 216 D. ed. Sylb., Strabo VIII. p. 361 B. 
Polyb. U, 48, 2. XVII, 14, 6. 1825. 
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vor und Bat fein Gericht auf einem Boden gehalten, ber Lange 
bea Sparianern gehörte. In wie fern bie Laledaemonier biefes 
Urtheil anerlannten oder nicht, iR eine andere Frage: aber ihre 
Nachbaren wurben in den Beſitz an den Orien gefeßt, die Phi- 
lipp ihnen zufprach, ohne daß bie Spartaner ſich dagegen ſetzen 
fonnien‘). Die Spartaner benahmen fich bei dieſer ©elegen- 
heit würdig; fie waren die Einzigen welche Philipp’s Hegemo- 
nie gegen Perftien nicht anerkannten ’unb ber xow7 elonvn 
nicht beitraten. Dem Philipp war es gleich, er machte fi 
aus biefem Schatten bed alten Sparta nichts und Tieß fie ru- 
big gewähren und protefliren fo viel fie wollten, Eine ſolche 
Protefiation verdient fehr jelten daß fie berüdfichtigt wird, wie 
oft geſchieht. Daß fie Philipp fih nicht fügten, war fchön, 
aber wenn bie Proteflation mehr als bloße Aeußerung ber Ge⸗ 
finnung fein follte, fo war fie kindiſch. 

Diodor nennt flatt der Spartaner bie Arkader als bie 
Einzigen, welde Philipp nicht als Hegemonen anerkannt hätten, 
Aber von Jenen tft e8 wohl mehr bewährt, und obwohl bie 
Nachricht yon dem Briefwechfel Philipp's mit ben Lakedaemo⸗ 
niern nur in ben Apophthegmen fieht, fo bat fie Doch mehr 
Gewicht?). 

Die Schlacht bei Chaeronea war in demſelben Jahre, in 
welchem Rom die Grundlage zu ſeiner Herrſchaft über ganz 
Italien legte durch die Beſiegung der Volsker und Latiner. 
Merkwurdig iſt Died Zuſammentreffen ber Ereigniſſe. Ein Al⸗ 
tes ging zu Grunde, ein Neues entſtand. Schon bei den Alten 
galt der Tag von Chaeronea für den Todestag Griechenland's. 


9 1825 ſagt N. Philipp erſcheine ausdrücklich als auch von den Spar⸗ 
tanern freiwillig gewählter Schledsrichter. A. d. H. 

2) 86 wird geſagt, daß die Spartaner die erſte Aufforderung abgelehnt 
and auf Philipp's drohende Forderung geantwortet hätten: „miß ben 
Schatten, ob er feit der Schlacht von Chaeronea größer geworben”; 
ferner auf feine Drohung: „wenn ich nach Lakedaemon komme, foll fein 
Stein auf dem andern bleiben” ihm erwidert hätten: „Wenn!“ 1825. 


Miebuhr Vortr. 56. d. A. G. IL 24 
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Alles Lebensprincip war abgefchaitten, bie Griechen lebten zwar 
fort, an Geiſt aber und politiſch erſtorben. Wan begreift laum, 
wie Demoſthenes und Ariſtoteles biefen Tag noch fo lange 
überleben Tonnten’. 


Philipp's Ende, 


So fand Philipp auf ber Höhe feiner Mat. Byzanz 
unb bie anderen verbünbeten Stäbte hatten fih dem Sieger 
unterworfen, als er dorthin ein Heer ſchickte), und fhen ver- 
fuchte er auch fih in Alien feſtzuſezen. ’Eine Truppenabthei⸗ 
Yung unter Attalus warb vorausgefandt, um ber großen Expe⸗ 
bition den Weg offen zu halten, und hatte fih auf dem Ida 
feſtgeſetzt. Se konnte er ben Uebergang über ben Hellespon 
ausführen wann er wollte.‘ 

Aber fhon war er am Ende feines Lebens. Sein Hans 
war in biefen lebten Zeiten zerrifien. Seine Gemahlin Olym- 
pias, deren Bruder er den Molofferihron gegeben, bie Mutter 
Alexander’s, war eine Zurle in menfchlicher Geflalt, bei den 
Daledoniern ſchon ale Fremde verbaßt, und wer fie fannie 
mußte fie haffen. Alerander aber und feine Mutter hingen 
genau an einander: er ſcheint feine Mutter viel mehr gelicht 
zu haben als feinen Vater; und man betrachtete Alexander als 
Epirsten. Die Mafedonier aber haßten die Epiroien. Dazu 
fam, daß nad den Grundfäßen bes Alterthums bie Söhne yon 
einer Fremden als voor, nicht ächt, betrachtet wurden, auch 
bei biefen barbarifchen Völkern nicht, und gewiß fahen Die Ma⸗ 
febonier den Alexander nicht als Yar7osog an. So entſtand bei 
ben Mafedoniern ber Wunfch einen Thronerben von ächt ma- 


2) Um biefe Zelt muB es auch geweien fein, daß er Afarnanien fi um 
terwarf, das von alten Zeiten her aihenifcher Bundesgenoſſe war, weil 
die Städte bie es umgaben korinthiſch waren und zu ben Wiberfachern 
Athen's gehörten. 1825. 
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kedoniſcher Abkunft zu haben, ber auch von ber Mutter ein 
Makedonier ſei. Sie Hatten aber [mit ihren Königen] das 
Recht des connubium. Mafebonien obgleich unter Königen, 
gehörte zum Syſtem freier Völker, wie Neufchatel feine Fürften 
bat, obgleich es zu ber Schweiz gehört. ’Wir fünnen ung bas 
Berhältniß deutlich machen aus dem Verhaͤltniß zwiſchen Für⸗ 
Ken und Bolf im Mittelalter, Die Könige im Mittelalter ha- 
ben auch wohl eine abfolute Gewalt, aber fie iſt nicht egal; 
wenn fie als Eroberer auftreten, find fie wohl abfolnte Herr- 
fcher über die Voͤlker welche fie unterworfen haben, aber nicht 
über die Nation der fie angehören. So waren bie fränkifchen 
Könige Fürften ihres freien Volkes, über die Provinzialen wa⸗ 
ren fie Herren. Nun hatten fie aber ein Gefolge, womit fie 
ihre Gewalt ausübten; dies verflärkten fie immer mehr befon- 
ders aus den Provinzialen, und dadurch konnten ſie zu Zeiten 
ihre Gewalt und ihre Lüfte blutig und frevelhaft durchſetzen. 
Sp waren au die makedoniſchen Könige nicht unumfchränkt. 


Es find Spuren von einer Bovin, und warb ein freier Makedo⸗ 


nier angellagt, fo wurbe er von der Gemeinde gerichtet. Phi- 
Hop freilich war vollfommener Herrfcher, aber er war auch ber 
Mann des Bolfs, er hatte es gleichfam gefchaffen. Die Ma- 
kedonier fonnten von Ihm fagen was die Römer über Romulus 


fagten: Tu produxisti nos extra Iiminum fores’, 


Nun war au zwifchen Philipp und Olympias im Laufe 
ber Ehe eine ſchwere Feindſchaft erwachſen: ’er haßte fie aus 
gerechten Gründen und mißtraute ihr‘, Auch war zwiſchen 


Alexander und ihm fchon feit einiger Zeit Entzweiung: immer 


find in folchen Staaten Zwifchenträger zwiſchen Vater und Sohn, 
und man hatte dem Bater Acht orientalifh den Sohn verdäch⸗ 
tig gemacht. Philipp ſcheint Alexander ſchon feit Tange in Ver⸗ 
dacht gehabt zu haben, daß er Anfchläge gegen ihn ſchuldig ſei. 
im fo eher entſchloß ſich Philipp fich mit einer Mafebonierin 


vornehmen Geſchlechts, Kleopatra, zu vermählen, ber Nichte 
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eines feiner Feldherren, des Attalus. Neben der Gemahlin 
mehrere Kebsweiber zu haben fcheint bei den Mafeboniern von 
alter Zeit her Sitte gewefen zu fein. 

Dies nahm bie Nation mit höchſtem Jubel auf, aber bie 
Feindfeligfeit im koͤniglichen Haufe flieg aufs Hoͤchſte und biefe 
Bermählung gab Gelegenheit zu einem offenen Bruche, der in 
feinen Folgen zu Philipps Tode führte. Bel einem Gelage 
fagte Kleopatra's Oheim, Attalus, im Trunfe zu ben anwefen- 
den Mafeboniern, vergeflend dag Alerander anweſend war, fie 
möchten fich freuen dag fie nun Ausſicht hätten, daß ihnen ein 


ächter makedoniſcher Thronfolger geboren würde. Aleranber war 


außer fi, er fing an Attalus zu ſchmähen. Dies reiste Phi⸗ 
lipp und der Haber flieg fo hoch, daß Philipp das Meſſer zog 
und Alerander nieberfioßen wollte. Diefer entfam, da Philipp 
niederſtuͤrzte; barüber verfpottete Alexander den Bater und bie 
Erbitterung flieg fo hoch, daß Olympias und ihr Alerander Kb 
nah Epirus zu ihrem Bruder, dem Fürften der Moloffer be 
gaben, den Philipp gerade fo geftellt hatte, wie Napoleon feine 
Brüder, und der damit gewiß eben fo unzufrieden war, wie 
Napoleon's Brüder, wenn er fie ald Unteribanen behandelte, 
Mit dem Namen eines Könige war er durchaus ohnmädhtig: 
in feinem Lande hatte Philipp die Feſtung Ambrafia im Beſiß 
und er felbit war nichts als ein reicher Grundbeſitzer: damit aber 
war er ficher nicht zufrieden, Alerander war in höchfler Ungnabe, 
und er wäre es geblieben, wenn nicht ein Grieche die Verſoh⸗ 
nung zwifchen Vater und Sohn vermittelt hätte. Philipp rief 
ihn zurüd, aber Alerander Tehrte zurüd ohne verziehen zu haben. 

Kleopatra hatte einen Knaben geboren, ‘für den Philipp 
eine befondere Vorliebe gehabt zu haben fcheint‘. Sehr beden⸗ 
tend war ber Name mit dem er genannt ward, Karanus, ber 
‚Rame bes mythifchen Stammoaterd ber makedoniſchen Könige 
nach ber zweiten Verſion ber Geſchlechtsſage. Wahrſcheinlich 
würde Philipp ihn zum Nachfolger beftimmt haben, wenn er 


Berföhnung. Vermaͤhl. Alerander's v. Epirus m. Kleopatra v. Malevon. 373 


am Leben geblieben wäre. So hätte das makedoniſche Reich 
fich leicht in Bürgerfriege anflöfen und Griechenland gerettet 
werden können. 

Aber Philipp fcheint eine Art von Gutmüthigfeit gehabt 
zu haben, und Fonnte nicht lange mit den Seinigen in Unfrie= 
den fein. Er wünfchte fih mit ber Olympias zu verföhnen, 
indem er feine ältefle Tochter Kleopatra mit dem Bruder der 
Diympias, Alerander von Epirus vermaͤhlte. Diefe Bermäh- 
fung warb in dem alten Aegeae, nicht in feiner Hauptftabt Pella 
mit großem Pomp und herrlichen Feſten gefeiert, wie fie Grie⸗ 
chenland nie gefehen. | 

‚Bei diefem Feſt war Philipp auf bem Gipfel feiner Macht. 
&r war ſtolz jetzt ben Yang erfehnten Zug nach Afien antreten 
zu können; alle Bölfer fehienen für ihn gewonnen zu fein, alle 
griechiſchen Staaten fandten ihm Gefandte und Gefchenfe. Bon 
Athen warb ihm ein ıunpıoua bed Demades gebracht, wie das 
Bolt ihm Gluͤck wünſchte und verfpradh, den gegen ihn Ver— 
fchroorenen fein Aſyl in Athen zu geftatten. Da warb er mit- 
ten in den Fefllichleiten von Paufaniag, einem aus feiner Garbe, OLU,L 
niebergeftoßen. 

Der Vorwand ift befannt, dag Pauſanias von Attalus todtlich 
beleidigt worden, und Philipp für dieſen ald ben Oheim feiner 
Gemahlin fehr parteiifh gewefen u.f.w. Aber es ift Feine 
Frage, daß die im Altertbume allgemeine Meinung begründet 
ift, daß Olympias "an der Spite einer Hofpartei’ Die eigent« 
liche Anftifterin des Mordes geweſen. Ausgemacht if, dbaf ber 
Mörder nach orientalifcher Weife von den Anftiftern niederge- 
flogen wurde, weil er nicht entfommen konnte, und man fo 
fürdhtete Daß das Geheimniß verratben werbe. Olympias aber 
batte für ihn Relais aufgeftellt, um ihm fortzubelfen; er flürzte, 
hätte er bie Pferde erreichen fünnen, fo wäre er entfommen, 
aber er flürzte und nun fließen ihn die Anftifter felbft nieder. 
Diympias war faft rafend; fie verhehlte ihre Treube fo wenig 


574 Ermordung des Philipp. 


bag fie den Dolch mit bem Philipp ermorbei worben, in einem 
Tempel aufhing und unter dem Namen, ben fie als Kind ges 
habt, Myrtale, dem Gotte weihte. Paufanias’ Leiche warb 
an's Kreuz gefchlagen; auf feinem Haupte fand man eine gol- 
dene Krone, Die unglüdliche Kleopatra ſelbſt ward auf glü- 
henden Eifen zu Tode gemartert, ihr unmündiges Kind in ih⸗ 
ren Armen ermordet, Attalus und feine ganze Familie. 

Alexander war ohne Zweifel Durch und durch Mitjchuldiger 
bes Mordes '): "ein Gefhwornengericht hätte ihn als Mitwiſſer 
verurtbeilt, Aber er hatte die Klugheit, die Theilnehmer an 
ber Berfhmwörung bie hätten ſchwatzen fünnen aus der Welt zu 
Schaffen, wie Karl XII. von Sübermannland, der auch um bie 
Verſchwoͤrung gegen feinen Bruber Guſtav IIL wußte, die Mit- 
wifler ſtrenge beftrafte, bamit fie nichts ausfchwagen fonuten’. 
So faß auch Alerander über die VBerfchworenen zu Gericht und 
ihr Blut flog damit er nicht ald Vatermörder befannt würbe. 

Er ließ es zu dag Olympias ſich an ihrer Nebenbublerin 
und ihrem Kinde rächte "und nicht minder graufam war er 
felbft gegen Anbere, von benen er fürchtete, daß fie den Tod 
Philipp's rächen würden, gegen andere Angehörige und bie ei= 
gentliche maledoniſche Partei. Faſt die ganze Fönigliche Familie 
ward Damals ausgerottet.’ 


Letzte Zeiten des perfifhen Reichs. 


70.2. Ich habe nah meinem Plane die fpätere perfifche Gefchichte 
bis nach dem Tode Philipp's verfchoben, bis dahin, wo bie 
Ausführung feiner lange beabfitigten Unternehmung unfer Auge 

D1.94,4. nach Aflen richtet, Hier ift alfo die perſiſche Geſchichte, bie 


1) Diefe Vorlefung if die lebte im Winterfemefter 1829/30. In ber 
Nacht darauf (5/6. Februar 1830) brach der Brand in Niebubr's 
Haufe aus, ber in ihn ben erften Tobesfelm legte, und es Ihm unmögs 
lich machte diefe Dorlefungen vor dem Sommer fortzufegen. A. d. 9. 
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wir nach der Schlacht bei Kunara verlaflen haben, wieber auf- 
zunehmen ). 

Sp ausführlich wie fie Plutarch im Reben bes Artarerres 
erzählt, werbe ich Die perfiſche Gefchichte nicht vortragen. Denn 
es ift die moralifche und geiftige Wichtigkeit, bie unfere Be- 
banbiung der Gefchichte beftimmt, und dieſe ift bei dieſen Voͤl⸗ 
Fern fehr gering und ungleich geringer als das Zeitmaß. 

Wie Plutarch die Gefchichte des Artarerres aus Kteſias 
und zum Theil aus Dinon erzählt, hat fie durchaus fein per- 
fünliches Intereſſe, und ich weiß nicht wie Plutarch fein Leben 
beſchreiben Tonnte. ’Wenn es nicht planlos geſchehen ift, fo 
Tann ed offenbar nur in ber Abficht gefihrieben fein, den Arta- 
xerxes mit den großen Männern des Weſtens rontraftiren zu 
Inffen: er flieht nur als großer König des unermeßlichen Reis 
ches da, fonft durchaus ſchwach und wenig unternehmend. Uebri⸗ 
gend follte das Leben gar nicht unter ben Bios zagakdndoı 
fteben, denn mit dem Aratus hat Artaxerres nicht bie mindeſte 
Aehnlichkeit, ſoll es auch nicht haben: es find einige Leben, welche 
ganz abgefondert von ben Parallelen ſtehen follten. 

Merkwuürdig ift diefe Biographie der Sitten, des Treibens 
und Handelns im Drient wegen, und wir fehen daraus, baß 
es Feiner tiefen Blide in den Orient bedarf, um ihn zu begrei- 
fen. Wer die Gefchichte der Sofis und der mongolifhen Kö⸗ 
nige gelefen bat, dem drängt fich bie Bemerkung auf, wie er 
im Plutarch ganz baffelbe findet, mit einigen Ausnahmen welde 
Die mohammebanifche Religion hervorgebracht hat, und lieſt man 
Die Geſchichte der Hindu⸗ und Mahratten-Regierungen, fo fin- 
det man barin ganz bas Gemälde bes perlifchen Hofes. Es 
ift der ſultaniſche Despotismus ganz dem europäifchen Typus, 

N Die Gefchichte der Beziehungen Berflen’s zu Griechenland von ber 

Schlacht bei Kunara bis zur Schlacht von Leuktra ift 1826 am biefer 

Stelle vollfiändig vorgetragen, minder vollftändig bei ber griechiſchen 


Geſchichte wiederholt worten. 1830 iſt fie nur einmal bei der gries 
chiſchen Geſchichte erzählt. Bgl. oben &. 216ff. 91.2.9 





376 Entfeplichfeiten des orientallichen Despotisune. 


wie er durch bie Griechen begrundet wurbe, entgegengeſetzt. 
Ausnahmen darin machen in geringem Grabe, fo Tange no 
der Enthufiasmus des Islam befand, die erſte Zeit der Cha⸗ 
Yifen, aber fon unter den Ommajaden zeigt fich jenes orienta⸗ 
liſche Wefen, und unter den Abbaffiden, welche gut anfingen, 
trat es endlich in feinem größten Umfange hervor. Nicht leng⸗ 
nen fönnen wir, daß er fih auch in die byzantinifche Geſchichte 
eingefhlichen hat und bie weftlichen Dynaftieen ber Morabeihen, 
Edrifiden u. f. w. zeigen das nämliche Schaufpiel.’ 

Artarerres gehörte an fih nicht zu den Tyrannen, aber 
weit er ein bloßer Orientale war, fo ift feine Geſchichte vol 
von den größten Graufamfeiten, bie begangen werben ald Sa 
hen bie fih gleihfam von felbft verfiehen. Strenge Gerichte, 
Urteile find in Perfien Aeußerung ber Willfür, der Despotie; 
fo wird Einer zwifchen zwei zerfchnittene Kähne mit dem Kopfe 
heraus befeftigt, und ber Kopf mit Honig beſtrichen ꝛc.: dies 
{ft die Strafe des Hochverraths. Das thun ſelbſt font menſch⸗ 
liche Paſchas. Liebhaber des Mittelalters finden das auch, wo 
Einem ein Bein, ein Arm abgehadt wird flatt langes Proceſſes. 
»So wenig uns daran liegt biefe Gräuel Fennen zu lernen, fo 
müffen wir doch einige anführen, um bie Zeit zu harakterifiren. 

Aeußerſt charakteriftifch ift Die Schlacht bei Kunara im Plu⸗ 
tarch erzählt, Als Eyrus getöbtet war und feinem Bruder bie 
blutige Tiara gebradt wurde, eilte Artarerres fogleih außer 
fih vor Freude zum Leichnam und ließ ihm vor feinen Augen 
ben Kopf und die rechte Hand abbauen und zeigte fie ald Tro⸗ 
paeen. Die Thäter befchenkte er reichlich mit dem Geheiß, fie 
follten Schweigen daß fie ben Cyrus getöbtet, und ließ fih ale 
ben Rächer und Mörber feines Bruberd ausrufen und becom⸗ 
plimentiren, So ift Perfien und fo iſt es in allen orientali= 
ſchen Gefchichten, daß man ben Brubermorb nicht bloß ale 
etwas Verzeihliches, fondern als etwas Ruhmwuͤrdiges anficht. 
IH könnte Beifpiele genug anführen aus ber Geſchichte ber 
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Edriſiden, Morabethen u. |. w., daß Bruber und Bruder fi 
smorbeien: es fcheint, daß im Drient zwei Brüder fi gleich 
geachtet wurden, und bag man ben als ben Stärkften anfah, der 
ben @leichen durch Liſt oder Gewalt bezwang. 

Aber fürchterlich rächte ſich Parifatis an den Mördern bes 
@yrus,. Zuerft fiel ihre Rache auf ben, ber auf bes Königs 
Befehl dem Eyrus den Kopf und Arm vom Rumpfe getrennt 
hatte: fie begehrte zuerft von bem Könige, daß er ihn ihr aus⸗ 
liefere, und da ber König es nicht that, vergingen Sahre in 
Denen fie fi nichts mehr merfen ließ. Endlich fing fie mit dem 
Könige ein Würfelfpiel an: fie fpielte gewiß mit falfchen Wur⸗ 
fein; und ließ den König zuerſt taufend Darifen gewinnen; 


Darauf machte fie aus, jebe Partei dürfe fi drei Hoffflanen - 


herausnehmen, von ben übrigen könne die gewinnende Partei 
fi einen wählen, der ihr ganz überlaflen ſei. Unglüdicher 
Weile war Jener nicht unter den drei Ausgewählten bed Rd- 
nips: fie fpielten, Partfatis gewann und forderte den Unglädr 
lichen auf ben fie ihre Race gehäuft hatte, Der König er- 
ſchrak und machte Ausflüchte, fie aber erinnerte ihn an fein 
Fönigliches Wort und ließ ben Sklaven Öffentlich auf das Graͤß⸗ 
lichſte zu Tode martern. So bereitete fie allen Theilnehmern 
nah und nad ben Tob, und zulegt erfuhr auch Statira, bie 
Gemahlin des Königs, ihre Rache, Sie hatte lange geſucht 
biefelbe aus ber Welt zu fchaffen; allein Statira hatte fi) vor 
ihr gehütet, aß weder mit ihr, noch nahm fie etwas von ihr 
an, aus Furcht es fei vergiftet. Endlich lud Parifatis fie ein 
mit ihr aus derſelben Schäffel zu efien: da bediente fie ſich ei⸗ 
ned an einer Seite vergifteten Meſſers und gab. ber Statira 
den Theil der Speifen, welche Damit nach der vergifteten Seite 
hin abgefchnitten waren, Die Königin flarb an ber Vergiftung. 
Harifatis warb verbannt, aber Artaxerxes war fo ſchwach bag 
er fie nach kurzer Zeit wieber zurüdrief”. 

Beſonders aber if Das Leben bes Artarerred darum wich⸗ 
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dig, weil wir unter ihm ben aufgelöften Zuftanb bes perſiſchen 
Reiches fehen. Wir finden bad perſiſche Neid in dem Zuſtande 
wie die Türkei am Ende bes 18. Jahrhunderts. 

Mitten im Reiche findet man Bölferfchaften, bie dem Kö— 
wige nicht gehorchen. "Schon unter Darius war bie Linterwer- 
fung bes Reiches in fo weit nicht ganz vollfländig gewefen, als 
manche Theile fih völlig ſelbſt vegierten und nur tributpflich⸗ 
tig waren, wie @ilicien, das vielleicht noch von berfelben Dy⸗ 
naſtie regiert warb, weldhe Cyrus dort aniraf: benn zu Alyat- 
8’ Zeit war ein König Syennefis, und Cyrus ber Jüngere 
findet auch einen Syenneſis dort; wie die phoenicifchen Städte, 
wie Die phoenicifch-griechifchen Städte auf Eypern. Jedoch war’ 
his auf Kerres bie Auctorität bed großen Könige in allen Thei⸗ 
Ien des Landes durch unmittelbares Imponiren gleichmäßig ans 
ertannt und bie unzugänglichften Länder zahlten wenigſtens 
Tribut. Als aber bie Regierung ſchwach warb, als ſich nicht 
nur Nationalempdrungen zeigten, wie Die ber Meder, der Ba⸗ 
bylonier und Aegyptier, fonbern auch die Empörungen der Sa⸗ 
trapen eintraten, da haben fi) auch manche Fleine Bölferfchaf- 
ten in unzugänglichen Gegenden unabhängig gemadt, die nie 
wieder unterthänig geworben find bie auf Alerander; wie and 
beim Sinfen bes römifchen Reihe die Iſaurier im öftlichen 
Reiche mitten in Afien vollflommen unabhängig wurden, noch 
vor Theoboflus, 'und bdrittehalbhundert Jahre ihre Unabhängig 
teit behaupteten‘. Auch in fpäterer Zeit finden fih viele Pa⸗ 
sallelen; fo auch im Reiche der Moguld und im türfilchen 
Reihe. Unter den erfien Moguln waren alle einheimiichen 
Rajahs unterworfen und zahlten Tribut: das änderte fih aber 
fhon während der Regierung des Aurengzeb, ſchon unter ihm 
empörten fi) die Mahratten und andere kühne Bölfer, und iz 
ganzen Lanbichaften feines eigenen Reiches hatte ber große Mo— 
gul nichts zu fagen. Wie auch in der Türkei nicht bloß No⸗ 
maben, wie bie Kurben ıc, bie Hoheit des Sultans gear nicht 
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aneriennen, ſondern auch Aegypten und [angefeffene] Stämme, 
Ehriften und Mohammedaner, fi) unabhängig erhakten, z. B. 
Die Drufen. 

Sp war auch ber Zuftand des perſiſchen Reiches. Von 
mehreren Nationen wiſſen wir es beflimmt baß fie unabhängig 
waren, von andern vermuthen wir ed. In den Gebirgen zwi⸗ 
ſchen der Küfte von Pamphylien und Phrygien, dem nachmali⸗ 
gen Ifaurien, waren die Piſidier — bei denen in ber makedo⸗ 
nischen Zeit die ſtaͤrkſte Miſthophorie war — im fleten Kriege 
mit den Perfern, Wie fie, fo flanden auch bie Karduchen ober 
Kurden feindlich gegen die Perfer: die auch gegen bie (Char 
bacer, gegen bie perfilchen Sofis und die Türken ihre Freiheit bes 
bauptet und von ben Türfen nur eine Belehnung mit dem 
Roßſchweife zum Scheine angenommen haben, Voͤllig unbes 
zwungen waren bie Kaduſier, ein Bol von nichſperſiſchen 
Skamme’, die in ben Grenzgebirgen von Medien gegen das 
kaspiſche Meer zu wohnten: die Vorfahren ber Fühnen Dilemi- 
ten (im perſiſchen Heldenliede werden die Kaduſier Dilemiten 
genannt), die auch unter ben fpätern Ehalifen frei waren und erſt 
als wildes Bolf, fpäter als unabhängiger Staat auftraten. Sie 
waren äußerſt mächtig: Artarerres zog gegen fie mit einem fehr 
großen Heere und würde ficher in den Gebirgen mit feinem 
Deere umgelommen fein, wenn nicht bie Fürften um ber Land⸗ 
Plage los zu werben ſich fcheinbar unterworfen hätten; Taum 
war aber Artaxerres fort als fie auch wieder unabhängig war 
ren. Diefes fühne Volk war ficher in den unzugänglichften 
Päffen des Taurus, hinter den pylae Caspiae. Ein anderes 
Bolt, die Urier, war unbezwinglich im Befige der Päffe zwi⸗ 


ſchen Efpatana und Sufa und fperrte gänzlich 'die gerade Straße 


zwifchen beiden Stäbtenz ber perftfche König mußte ihnen fogar 
Tribus bezahlen um fih ben Weg frei zu halten: das größte 
Zeichen eines ſich auflöfenden Reiche’. 

Argypten bas fihon mehrmals von ben Perſern abgefallen 
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und wieder bezwungen war, hatte ſich ſchon unter Darius No⸗ 
thus permanent unabhängig gemacht und unter ber Regierung 
bes Artarerres ift nur ein ohnmächtiger Berfuch gemacht wor⸗ 
ben es zu unterwerfen. Im Manetho fliehen baher die aegypti= 
fihen Könige der damaligen Zeit als eigene Dynaftie: Pfammer 
tich II., auf den fih die Inſchrift von Ipſambul bezieht, gehört 
zu dieſer Dynaftie. Die Reftdenz diefer Könige war Memphis. 

Den bamaligen aegpptifchen Staat fann man füglih wit 
dem Tonftantinopolitanifchen vergleichen, nachdem Michael Pas 
Iaeologus ihn von ben Franken wiebergewonnen: eben fo ohn⸗ 
maͤchtig, eben fo arm war er gegen bas frühere Reich. So 
fland auch das perfifhe Reich gegen früher, fo bas römiſche 
Reid, unter Auguft und Trajan und das unter Michael und 
Andronikus Palaeologus, was man aud noch das römische Neid 
nennt. Die Ohnmacht und Armuth dieſes aegyptifchen Reiche 
zeigt fih in ben Dentmälern aus biefer Zeit: Snfchriften find 
faft feine erhalten und was aus biefer Zeit an Gebäuden vor⸗ 
kommt iſt Hein und ärmlih. Der kriegeriſche Geiſt der Aegy⸗ 
ptier war längft dahin, bie ganze Kraft bes Reiches beſtand in 


geworbenen Truppen, Wie die Byzantiner nach der Wieder⸗ 
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eroberung Konftantinopel’d von den Frauken fih der Katalanen 
und Franken bedienten, fo hatten bie Aegyptier griechifche Mieths⸗ 
truppen, hoͤchſt verwilbert und unzuverläffig wie bie der By⸗ 
zantiner, bie fie durch immer höheren Sold an fih Inüpfen 
mußten; benn die ganze Rettung beſtand in der Treue biefer 
Truppen. Die Audartung der Griechen zeigt fi) in ber vol⸗ 
kommenen Verruchtheit der Lohnfoldaten. 

‚Ebenfalls mit griechifchen Miethetruppen hatte Artarerres 
bie Unterwerfung Aegypten's unternommen. Die berühmiehen 
griechifchen Feldherren fehämten ſich nicht des fehnöden Goldes 
wegen bei den Barbaren Dienfte zu nehmen und fi unter das 
Joch eines perfifhen Satrapen zu fehmiegen, und machten ſich 
kein Gewiſſen barans ſich auf alle mögliche Weiſe zu bereichern: 





bes Artarerres gegen Aegypien. ss 
fo fehr war bie Ehre von ben Griechen gewichen. Iphilrates 


war als Soldat ein Genie, aber er war ein Räuber wie bie 
Andern, ein Mann ohne Grunbfäge, und feine Anklage in Athen 
war gar nicht ungerecht. Er ſcheute fich nicht für die Perfer 
ein Mifhophorenheer nah feinen Grundfäten auszubilden, 
Aegypten für einen Tyrannen zu erobern und das arme Land allen 
©räueln preiszugeben. Die Unternehmung warb von Iphikra⸗ 
tes und Pharnabazus geführt. Die Aegyptier hatten gar Feine 
Flotte, die Derfer Teine bedeutende: aber doch hatten fie Schiffe, 
da bie Phoenicier, Die zur Zeit des Euagoras von Eypern eine 
Zeitlang im Aufflande gewefen waren, fich jegt wieber unter⸗ 
worfen hatten: fo waren bie Aegyptier einer Landung an allen 
fieben Mündungen des Nils ausgeſetzt, und die Perfer Tonnen 
in den Nil einfegeln und bie Memphis fchiffen: das war da⸗ 
mals noch Leicht, jebt find die Mündungen durch Sanbbänke 
verfperrt. Die Aegpptier hatten nun zwar die Nilmünbungen 
mit Feſtungen, Blodhäufern, Ketten und bewaffneten Flußſchif⸗ 
fen befeftigt, aber ihre Macht ward dadurch zu fehr zerſtrent, 
und bie Hauptmacht wollte nicht viel heißen. Diefe lag bei 
Pelufium, weil fie dort den Einbruch der Perfer erwarteten. 
Aber die Hauptmacht der Perfer war eingefhifft und fegelte auf 
ben Rath des Iphikrates bei Pelufium vorbei, Iandete an einer 
Mündung, drang vor bie Befefligungen mit Macht und er- 
Rürmie fie: fo waren die Aegyptier umgangen. Nun rieth Iphi⸗ 
krates gleich auf Memphis loszugehen und in der Verwirrung 
den Krieg mit einem Schlage zu enden; aber Pharnabazus wi⸗ 
berfeßte fih, Gott weiß aus weldhem Grunde, So befamen 
die Aegyptier Zeit fih zu fammeln, Memphis zu befeben, und 
neue Berfehanzungen weiter am Fluſſe hinauf anzulegen. So 
waren bie Aegyptier gerettet, Durch ben nämlichen Fehler, ben 
auch Ludwig der Heilige machte, und bie große Expedition 
wußte unverridhteter Sache zurüdfehren’, 

Aber nicht allein Aegypten hatte ſich als für fich beſtehend 
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kosgefonbert, fondern noch bie ganze Zeit ber Negierung bes 
zweiten Artaxerxes hindurch waren bie Folgen ber Empörung 
des füngern Eyrus in ganz Kleinafien geblieben. Das Anfeben 
des Königs von Sufa fehlt fih nicht mehr her, die Satrapen 
empdren ſich Häufig. Die Herrfchaft verlängert fi nur da⸗ 
Durch, daß ber große König fi begnügte Die Tribute zu erhal⸗ 
ten, bie Statthalter gewähren Tieß und nachſah, wenn fie unter 
einander Krieg und Fehde führten, gerabe wie die türkifchen 
Paſchas am Ende des 18, Jahrhunderts: ’und nad dem all⸗ 
gemeinen morgenländifchen Princip wurben Feinde in den be> 
nachbarten Provinzen zu Satrapen gefegt, um ſich einander zu 
beobachten und das Gewicht zu halten, wie Pharnabazus und 
Affaphernes.’ Nichts war gewöhnlicher als Empörungen: je⸗ 
ber Anführer ber wegen ber "Treulofigfeit des Hofes in Beforg- 
aiß war fuchte fein Heil im Aufftande. Doch die Satrapen 
empoͤrten ſich nicht um ben Thron zu erlangen ſondern hatten 
feine andere Idee als durch Die Unabhängigkeit ihr Daſein zu 
behaupten.’ Mehemed Ali kann ſich den Gedanken nicht durch⸗ 
denken, daß er ſich unabhängig macht; wenn er Tribut bezahlt 
bat er bie Auctorität über die Truppen, fonft würbe er fie viel⸗ 
leicht nicht mehr haben, das macht den Sultan furdhibar: bie 
Auctoriiät bes Großherrn if noch groß. 

Unter den Kriegen, bie hierher gehören, iR auch die große 
Empörung des Euagoras in Eppern, die hoͤchſt charakteriſtiſch 
in. Euagoras war ein Grieche, König von Salamis, griechiſch 


‚gebildet und in Griechenland angefehen; bei den Sophiſten be- 


fonders ift er ungemein berühmt; er war freigebig gegen alle 
hommes de letires in ganz Griechenland, daher er z. B. vor 
Sokrates aus Leibeskraͤften gepriefen wird. Wir finden in ihm 
einen Mann von Internehmungsgeift, von Charakter, aber ein 
ganz unwärbiges, ſchon durch und durch barbartfirted Gemüth. 
Ein folcher Grieche hatte andere Anſichten als die Perfer und 
dachte weiter als bie Satrapen: er hatte ben Gedanken bie 
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Herrſchaft von Cypern an fih zu reißen: 'ſchon hatte er fi 
Duch Mittel aller Art der Inſel und mehrerer phoeniciſchen 
Stäbte bemädtigt.’ Sein Unternehmen aber mißlang. Ein 
perſiſches Heer zog mit großer Uebermacht gegen ibn und er 
wußte capitulicen. Er erlangte ächt orientaliſch eine fehr leid⸗ 
liche Sapitulation, warb nur auf feinen urfprünglicdden Beſih 
eingeichränft und in biefem als zinspflichtiger Furſt anerlannt, 
!unier ber Bedingung, daß er ſich Knecht des Königs nannte: 
doch das war fein Schimpf, denn ber Morgenländer if fol; 
barauf Shave zu fein.’ Diefer Bertrag warb aber auch anf 
orientalifihe Weife gehalten; es dauerte nicht lange, fo verfag« 
ten ibn die Perfer, und fpäter fand er wiederum Gnade beim 
perfiihen Könige, um wieder einen andern Auffland in Cypern 
zu dämpfen‘), wie sor fieben Sabren, wo ber Enlel des Ali 
Paſcha aus dem Gefängniffe nah Epirus gefandt wurde, um 
eine anbere empoͤrie Partei zu unterdrüden. Das if das Elend 
bes morgenlänbifchen Despotismus. 

Diefer Krieg in Eppern iſt nicht der einzige in biefer Art. 
Eine Menge Empdrungen brachen in Kleinaſien aus mit Per⸗ 
fern an der Spitze; fo befonbers 'nach dem Feldzuge gegen 
Aegypten’ bie bes Ariobarzanes in Phrygien und bes Datames: 
ein merfwärbiger Dann, von anderer Art als die meiften Drien- 
talen; Cornelius Nepos if Ichrreich über ihn. Er war durch 
eine Reife von Schritten zur offenbaren, unverföhnlichen Em⸗ 
pörung getrieben, und hatte bie Sache ernfter aufgefaßt als bie 
Andern. Aber biefem Beifpiele folgten mehrere. Eine Zeitlang 
waren auch die Satrapen von Lydien und Myſien empört. 

Auch bildet Ach in einigen Statthalterkhaften fihen bie 
Erblichkeit, und fo eniſteht das Reich der Achnemeniden in Pon⸗ 
tus bie bie fefle Lage dieſer Gegenden benusten: jener Ario⸗ 
barzanes Kinterläßt zuerft feinem Sohne Mithridates feine Sa⸗ 


) Anfcheinend hat N. den jüngeren Euagoras, der mit Phofion gegen 
Cypein 309, mit dem älteren verwechfelt. A. d. G. 
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rapie exblich, dem Stammvater der Könige von Pontus.’ m 
Rarien hatte die fürflide Dynaftie des Maufolus ein förmli⸗ 
ches Königreich gebildet, das bei der Blüthe dieſer Gegend, ob⸗ 
gleich in Fleinem Umfang, äußert reich und glänzend war, um 
das ber große König fich nicht kümmerte, und das die perſiſche 
Hoheit oft anerfannte, oft nicht. 

Diefe Empörungen find darin charakteriſtiſch, daß fie bie 
entſetzlichſte Depranation zeigen, Berräthereien, wobei uns ſchau⸗ 
dert, feine Ehre und Treue. Datames macht eine Ausnahme, 
er iR ein Mann von Ehre. Andere Ausnahmen möchte man 
wohl nicht machen koͤnnen, und man darf wohl behaupten, daß 
fonft Treue und Glauben vernichtet war. Alles war feil, und 
wenn die Sache nicht nach Wunfche gebt, trägt feiner ber Em- 
pörer Bedenken, um fih mit dem Hofe zu verföhnen, den Kopf 
feines Gehülfen als Loͤſegeld für ſich zu überfchiden. So kam 
es denn, daß unter dem Nachfolger bes Artarerres biefe Em⸗ 
pörungen gebämpft wurben. 

Unter des Artaxerxes langer Regierung aber nahm die 
Auflöfung immer mehr zu, fo daß wir am Enbe feines Lebens 
das Reich in einer Schwäche finden wie nie zuvor. Er batie 
viele Söhne, und wünfchte einen Krieg über die Thronfolge 
nach feinem Tode zu vermeiden. Daher ernannte er den Altes 
Ren Darius zum Nachfolger und Frönte ihn. Dem lebte ber 
Vater zu lange; er verband ſich alfo mit feinen Brüdern und 

“ anderen vornehmen Perfern gegen das Leben bes Batere, ber 
es aber erfuhr und vorfichtig verhitete. Der Prinz und bie 
Mitſchuldigen wurden hingerichtet. Run beflimmte Artaxerres 
einen jüngeren Sohn, den Ochus, zum Nachfolger: auch ihm 
lebte des Vater zu lange und wahrfcheinlich flarb Artarerres an 

D1.105,2. Gift nach einer Regierung von 45 Jahren, DL. 105, 2.’ 

Bei Ochus zeigt fi die regelmäßige Entwidelung ber afla- 
tiſchen Staaten; wenn bie Dynaftie eine Zeitlang auf bem 
Thron gefeffen hat, ſehen bie Sürften ben Genuß ber Herrfchaft 
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nur in ber Wolluft und überlaffen fich graͤnzenloſer Indolenz. 
Dann übernehmen bie Kriegsbefehlshaber bie Regierung und 
üben die Gewalt bis zur vollfommenen Nullität bes Fürften, 
fo daß fie ihm nur den Namen Iaffen umb frei herrſchen, wie 
e8 die Hausmeler unter ben Merovingern, wie die Emir⸗al⸗ 
Dmra unter ben Chalifen. In Indien ging es fo "weit, daß 
erft der Maharadſcha aus dem Geſchlechte bes Sewadſchi vom 
Miniſter in ehrenvolles Gefängniß geſchickt ward, wie die Me⸗ 
ropinger, und dann bie Peifhwah’s eben fo nichtewärbig wie 
die Maharadſchas ebenfalls von ihren Miniftern eingefchloffen 
wurben; fo waren biefe beiden zugleich in's Gefängniß ge- 


ſperrt. Ochus erfheint in der Geſchichte als ein thätiger un⸗ 


ternehmender Fuͤrſt und hat etwas Achnliches in feinem Schick⸗ 
fat mit dem jegigen Sultan Mahmud, ber bie Empörer unter 
bie Botmäßigfeit des „Steigbügels” gebracht Hat, aber es {fl 
ber Unterſchied daß Mahmud ganz perfünlich herrſcht, Die Ener⸗ 
gie des Ochus aber ganz von feinem Veziere ausgeht, einem 
Beamten wie bie Hausmeier und Emirsal-Omra. Wie biefe 
Würde verfifch hieß, wiſſen wir nichts die Griechen nennen 
diefen Beamten Chiliarch. Wie bie malebonifhe Dynaftie das 
yerfifche Eeremonial annahm, was ſchon Alexander that, war 
auch hier ein Chiliarch ber Erfte nach dem Könige, fo Fam Per- 
Dikfas nach Alerander zur Herrſchaft als Chiliarch, als ber 
Nächfte nach dem Könige. 

Der Ehiliach des Ochus, Bagoas, war ein Eunuch, ein 
granfames unmenfhliches Ungeheuer, wie ber ber das perſiſche 
Reich am Ende des 18. Jahrhunderts wieber herſtellte, ber 
Eunud Achmed Mehemed Chan, Oheim des jegigen Könige 
von Perfien, bes Feth⸗Ali⸗Schah. Ahmed Mehemeb Chan hatte 
in der Zeit der Verwirrung nad Tanger Zerrüttung bie meiften 
Theile bes perfiihen Reichs zufammengebracht, war aber ber 
Faltblätigfe Bluthund, veffen Wonne Graufamfeit war.’ Bas 
goas herrichte ganz im Namen bes Könige. Die Kriege bed 
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Ochus erſcheinen als perfönlide Unternehmungen; aber Bagoas 
führte den Ochus darum mit fi, damit biefer nicht in Suſa 
ſich gegen ihn empörte und einen anbern Chiliarchen einfegie 
An Grauſamkeit fand Ochus biefem feinem Hausmeier nick 
nach; es fiheint, Daß er dadurch fi als König fühlte, daß ex 
eine Unmenſchlichkeit felbfikändig befahl. 

As Ochus zur Regierung fam, war Ales im Aufſtande, 
und bie Empörungen griffen immer weiter um ſich. Gang 
Kleinaſien war eben jest abgefallen. Aber unter ihm flellte ſich 
bie Monarchie eine Zeitlang aus ihrem Berfalle aͤnßerlich wies 
ber ber, durch Gold und griehifhe Miethstruppen. 

In die erſte Zeit feiner Regierung fällt die Bezwingung 
der Empörungen in Kleinafien, no durch bie Generale des 
Königs und mit Gold gemacht, indem man ben einen Abtrün- 
nigen gegen ben andern gewann. Unter biefen Empörern bes 
fand.fich ein Artabazus, der in Vorderaſien ber mächtigfe ge 
weien war, befonders merkwürdig durch feine Verbindung wit 
ben beiden Brüdern aud Rhodus, Mentor und Memnon, mi 
deren Schwefler Artabazus verheirathet war. Rhodus Halte 
fidy damals der EZarifchen Königin Artemifia in bie Arme ge- 
worfen: bie oligarchiſche Partei hatte bie Unterwerfung lieber 
gewollt als bie Sreiheit; und fo war ed mit ben afiatifchen 
Satrapen in genauer Verbindung, Diefe beiden Brüder aber 
fanden hier alle Befriedigung für ihren ruchloſen, verwilderten 
Einn, wie griechiſche Geſetze ihn nicht gewährten‘. Sie hatten 
volllommene Achnlichleit in Hinficht der Tüchtigleit und mora- 
Küchen Achtungswuͤrdigkeit mit den liguiſtiſchen Führern im 
breißigjäprigen Kriege: fie waren Griechen, aber nicht um ein 
Haar befier als die. Barbaren damals, als die Perſer. 

In dieſer unfeligen Zeit war das Satanifche im Menſchen 
zum ruhigen, vollfommenen Bewußtſein gelommen, das Reine, 
Edle, das Gewiſſen, die Scham vor bem Schlehien und Ehr⸗ 
Isfen bie auch ben Böfen ſonſt einwohnt, waren ganz ver⸗ 
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ſchwunden; wie bies bei ben Morgenlänbern allgemein ber Fall 
iſt, und wie es auch bei den Tiguiflifchen Heerführern und bei 
ben Führern des wallenftein’fhen Heeres war, wie bei den 
ſpaniſchen Befehlshabern der damaligen Zeit. Man mag von 
ber caftilifhen Ehre fagen, was man will, fo gibt es nichts 
Verruchteres als diefe Feldherren von Ferdinand an, nicht bloß 
in Amerika; Spinola macht wohl eine rühmliche Ausnahme, 
aber eine Schwalbe macht feinen Sommer. Die unternehmen⸗ 
den und südhtigen Menfchen ber damaligen Zeit, Griechen wie 
Perſer, hatten Anfichten wie wir fie im Prinzen von Macchia⸗ 
velli finden, die Menfchen feien @efindel, es fei nicht wahr, 
daß man im Menfchen den Bruder, das Ebenbild Gottes fehen 
mäfle: Liebe, Aufopferung, Hingebung feien Thorheit und bie 
größte Lüge, auf Herrihaft und Befriedigung der Luſt, darauf 
komme Alles an. Macchiavelli ſelbſt befolgt dieſe Grundſätze 
nicht, aber es waren die der Zeit; er ſah keine andern Spring⸗ 
federn der menſchlichen Handlungen und erkannte ſie als die 
praftifchfien an. Sein Wort zu halten galt für Thorheit; ber 
Eid war nichts anbers ale ein verflärftes Wort, um gefchidter 
zu bintergehen. Diefe enifeglihe Derruchtbeit war allgemein, 
und and Philipp war davon ergriffen und handelte oft nad) 
folgen Grundſaͤtzen, obgleich er im Grunde eine höhere Natur 
war und manchmal Gefühle von Menfchlichleit zeigte, von de⸗ 
nen bie Meiften nichts mußten. Memnon erfheint und nach: 
ber in der Gefchichte: das ift eben ber Fluch einer foldden Zeit, 
daß ſolche Menſchen fo große Kräfte in der Geſchichte find, daß 
Die Edelſten fih mit ihnen in Beziehung fegen müflen, um zu 
erreichen, was fich erreichen Täßt; fo mußten ferbft Demofthenes 
und die Batrioten zu Memnon Beziehungen fuchen, ja erwar⸗ 
teten von ihm Rettung und Heil, obgleich fie ihn recht gut er⸗ 
fannten. Das find bie entfeglichtten Schickſale die ein Volt 
erfahren kann, und biefe muß man kennen und würdigen, um 
das Unglüd einer Zeit zu ermeflen, 
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‚ Mit ihrem Schwager waren jene Brüder aus Aften nad 
mißlungener Entpörung geflüchtet; Aller Augen waren auf fie 
gerichtet, weil fie die größten firategifhen Genies ihrer Zeit 
waren. Sie wurden nun in die Begebenheiten burd bie Em- 
pörung ber Phoenicier hineingezogen. 

Natürlich Hatten dieſe Kriege die Bebürfniffe der Schag- 
fammer des großen Königs vermehrt, während zugleich ber 
Umfang des Reiches Feiner getsorben war. Aus dem Ofen 
vernehmen wir zwar nichts, indeffen aus ben Eroberungen 
bes Alerander erfeben wir, wie auch ber Oſten zufammenge- 
ſchmolzen wars; er ift nicht mehr fo wie Herobot ihn befchreibt. 
In Herodot's Zeit war Indien am Indus perfifh und Baktra 
eine der vornehmften Provinzen; aber zur Zeit Alerander’s if 
Baktra in einer fo Iofen Verbindung mit bem Reich, baß die Sa⸗ 
trapen von Baltra ſich Teicht losſagen fonnten, und Indien war 
ganz verloren, Dabei fehlte Aegypten. So waren zum Theil 
die reichften Provinzen verloren und babei waren die Bedürf⸗ 
niffe ber Schatzkammer wegen bed Kriegs nicht vermindert: um 
fo brüdender warb das Joch für bie übriggebliebenen. Befon- 
ders äußerte fi die Tyrannei in den phoenicifhen Stäbten. 

Die Form des phoenicifchen Staats war unter den Perfern 
ungeänbert geblieben, und nur perfifhe Statthalter waren bort, 
wie überall wo organifirte Stäbte waren. Cyrus fcheint ben 

Phoeniciern günftige Bedingungen gegeben zu haben, die ihnen 
freitich nicht gehalten wurden. Sidon, Tyrus, Aradus waren 
damals bie drei phoenickichen Orte, und biefe hatten eine ge= 
meinfame Eolonie Tripolis, ’die ben brei Drien neben einander 
zugehörte, wie 3.2. die Römer, Latiner und Hernifer die Co⸗ 
Ionte Antium als Föberativflabt befaßen, viel verflänbiger als 
bie Solonie von Washington, die für fich beftehen fol"). "Hier 

%) Dies mag uns lehren, wie thöricht man aus der Bfeichheit der Um 

fände Folgerungen gezogen hat. Die Stadt Alla hatte im Mittel 


alter vier Thelle: der eine gehörte den Pifauern, der andere den Sor 
hannlterrittern, ber dritte dem Patriarchen zu Jeruſalem u. ſ. w. au 
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Hatte die Foͤderation ber drei Staͤdie Ihren Mittelnunct, ihre 
Landtage. Jede einzelne Stadt aber hatte ihre eigene Rogie- 
zung’; ihre Verfaffung war repmblicanifch, aber mit Könige, 
meif erblichen, bisweilen aber waren auch, nad Menander über 
Tyrus, zu Tyrus erwäßlte Könige, obwohl es eine koͤnigliche 
Dymaftie gab, "Unter ben Babyloniern berief zu verfchiebenen 
Zeiten, wenn ber Sohn nicht auf den Vater folgte, ber König 
son Babel einen aus bem Konigsgeſchlechte zur Regierung; 
Dann war ed Wahlreich, unter ben Perfern waren wieder erb- 
liche Könige. In Sibon hatten die perfifchen Statthalter ihren 
Sig und übten ihre Gewalt aus, 

Ein perfifcher Satrap mag ein Unmenfch gewefen fein, und 
die Phoenicier burch Handlungen ber Unterdruckung gereizt, durch 
Ummenſchlichkeiten zur Wuth gebracht, empörten ſich und ver⸗ 
übten Graͤuel gegen bie Perfer, die die Verföhnung unmöglich 
machten. 

Man nimmt es als eine Milderung der Herrfchaft barba⸗ 71.8. 
rifher Bölfer an, daß fie fich in die innere Regierung gebilbeter 
Boller die ihnen unterworfen find nicht mifchen, fondern fi 
bamit begnügen wenn fie nur die Oberherrfchaft haben. Und 
allerdings trägt dies zur Erhaltung der Driginalität folder 
Bölfer, zur Erhaltung aller Sitten und Gefebe bei. Aber es 
iſt eine große Frage für unbefangene Erörterung, ob biefer Vor⸗ 
heil den Nachiheil aufwiege, Durch Roheit, plöglihes über- 
maͤchtiges gewaltfames Cingreifen, bespotifh und perſoönlich, 
wirb am Ende nur eine Anarchie übrig gelaffen, und bei ber 
Herrſchaft barbarifcher Volker iſt dieſer Nachtheil überwiegend; 
es bringt bie beherrſchten Voͤlker von ihrer eigenen Civiliſation 
zuräd, Das unmittelbare despotiſche Eingreifen folder Bölfer 
Führt zu Gewaltfamfeiten ohne Ende, und wenn ber Tribut 


nuun ſchloß man, daß dies aus dem Gebrauch in Bhoenicien hergekom⸗ 
men fei. Solche Folgerungen find In einzelnen Bällen richtig, aber 
man barftnicht wo folche Aehnlichkeiten fich finden, auch gleich auf folge 
Solgerungen kommen. 1826. 
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auch ‚of wicht umerſchwinglich if, fo iſt das Joch doch unleib⸗ 
lich. In entfernten Gebirgen find die Unterworfenen wicht fo 
Jeicht zu erreichen, aber in ber Raͤhe des Siges ber Gewalt if 
der Drud ganz unerträglich; daher find Empörungen gegem 
ſolche Regierungen voll von Handlungen ber Unmenſchlichkeit: 
fo der Aufſtand der Griechen gegen bie Türken, fo ber ber Phoe⸗ 
nicier gegen bie Perfer, und dieſe Unmenfchlichleiten haben Er⸗ 
widerungen von Seiten ber Sieger zur Zolge und bei jeder 
Empörung fleigen im Orient die Oraufamfeiten, die Gränd 
und die Reaction. So war in Sidon dem Site bed Satra⸗ 
pen bie perfönlide Tyrannei der perfifden Statthalter am Un⸗ 
feidlichften, und bie Phoenicier übten bei ihrem Aufflande un= 
menfchliche Race an ben Perfern deren fie habhaft wurden, 
fränften und beleidigten den König wo fie nur fonnten, zerſtoͤr⸗ 
ten ben Palaf des Satrapen und alles königliche Eigenthum. 
Unter den bamaligen Imfländen war die Empörung ger 
aicht hoffnungslos. Sie vereinten fi mit Reltanchbes, dem 
Könige von Aegypten, ’der kuͤrzlich durch Vertreibung bes Iphi⸗ 
krates und Pharnabazus feinem Reiche Ruhm verfchafft hatte. 
And Cypern war zu gleicher Zeit im Auffande gegen Perfiew. 
Allerdings war der Zuſtand in Aegypten eben fo traurig als 
ber im perfifchen Reiche, An Patriotismus war bier nicht zu 
beufen, Der aegpptifche König hatte feine ärgfen Feinde unter 
feinen Unterthanen, in feiner näcften Umgebung. So geſchah 
es daß der Borgänger des Nektanebos den Thron durch eime 
Empoͤrung verlor, und ſo war alle Ehre erſtorben, daß dieſer 
um an ſeinem Reiche ſich zu raͤchen an den Hof von Suſa ſich 
wanbte und es wieder unter die Herrſchaft bes großen Könige 
zu bringen ſuchte). Die Phoenicier hatten zwar eine unglüd- 
fihe Tage für ihre Vertheidigung, da an ben meiften Stellen 
ipr Gebiet nur eine beutfche Meile weit in's Land hinein ging, 


’) Dex vorflehende Abfap, mit Ausſchluß bes erfien Satzes ne vom Gude 
der 70. Vorl. Bierhergefeht. 4.» G. 
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uub allein durch ihre Seemacht konnien fie ſich veripeldigen. 
Wemnn aber ber Aufſtand nur erträglich geleitet werben wäre, 
fo Hätten fie fi halten fönnen. Allein auch bie Phoenicier 
waren gleich den Aegyptiern nur noch ein großer Name. Aut 
noch die Vieberlieferung ihrer alten Herrlichkeit, das Andenken 
an große Erfindungen in Künften und Wiffenfchaften war ihnen 
Abrig: fie waren abgelebt, veraltet; wie fehr fie ein abgeſtor⸗ 
bened Boll waren, zeigt ihr Schidfal'). Auch fie kannten kein 
anderes Mittel fi zu vertheidigen als mit Lohnſoldaten: Men⸗ 
ser war deren Befehlshaber. 


Dchus ſchickte ſich nun am Phoenicien, Aegypten und &y« D1.107/8. 


pern wieder zu unterwerſen, und ſandte deshalb nach griechi⸗ 
ſchen Truppen und griechiſchen Felbherren. Damals ging Pho⸗ 
kion in perſiſchen Sold, deſſen muſterhafte Tugend ſich nicht 
ſechente gegen ein braves Volk zu ziehen, das feine Freiheit 
wahrie, und die Thebaner begingen die Schaͤndlichkeit an den 
Perſerkoͤnig ein Truppencorps gegen Aegypten und Phoenicien 
zu verkaufen“. So warb buch die Ehrloſigkeit ber Griechen 
bie perfifche Monarchie wieder hergeſtellt. 

Bagvas bewog jet den König fi ſelbſt an bie Spike 
des Heeres gegen Phoenicien und Aegypten zu flellen. Zuerſt 
unternapm er bie Unterjochung Phoenicien’d. Den Kern feines 
Heeres marhten 10,000 Griechen aus; bie Uebrigen machten nur 
eine Zahl aus, höchflens gut, um mit ihnen bie Gräben aus⸗ 
zufüllen’. Die entfegliche moraliſche Ausartung ber Zeit zeigt 
fih am Graͤßlichſten in biefer phoenicifchen Empörung, in bem 
Schickſale von Sidon, eine Ausartung, bie und tief empfinden 
Käßt, wie unglüdlich die großen Männer ber damaligen Zeit 
fein mußten, wie namentlih Demoſthenes ). 


7) Hu diefer Stelle Hat NR. Bemerkungen über bie phoenicifche Verfaſſung 
gemacht, die zur Ergänzung und Grläuterung anderer Bemerfungen 
über denſelben Begenfland S.388 3.21 benugt worden find. A. d. H. 

7) Der legte Sup if vom Schluße ver 70. Vorl. hierhergeſeht. A. d. 6. 
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Bon Tyrus und Arabus if in biefer Kataftrophe bei Dio⸗ 
bor nicht weiter die Rebe‘) und feine Erzählung if Die einzige 
Duelle hierüber. Wir wiſſen alfo nicht, ob fie fchon beim Er- 
ſcheinen bes yerfifchen Heeres abflelen, ober erſt nad ber Zer⸗ 
Rörung von Sidon. Sibon warb durch einen doppelten Ver⸗ 
rath zerflört; nicht bloß von ben Lohnſoldaten und Mentor, 
ber die Phoenicier um ben Preis verrieih, daß er mit feinem 
Bruder und feinem Schwager Artabazus zu Gnaden kam, und 
ſie ihre Befigungen in Borberafien wieber erhielten; nicht ges 
nug, auch der König von Sidon ſelbſt, Tennes, theilte die 
Schaͤndlichkeit und verrieth feine Unterthanen ’für Bortheile, 
Die ber Perferfönig ihm gerne zufiherte. Zum Hanbgelde fei- 
ned Verraths überlieferte er dem Könige zuerfi eine Gefandt- 
fhaft "von hundert ber edelften’ Sidonier bie er angeblich zur 
Berathung nah Tripolis führte, "Die Perfer waren offenbar 
nit vor Sidon gelagert, ſondern auf irgenb einem andern 
Yuncte Phoenicien’s, fo daß man frei aus und eingehen Eonnte. 
Die Hundert Sibonier wurben ermorbet, Tennes geſchützt', unb 
als durch diefen Berrath die Ueberantwortung ber Stabt no 
nicht herbeigeführt war, feßte er feinen Verrath von Stufe zu 
Stufe fort. ’Die Perfer rüdten nun vor das beflürzte Sidon: 
bie Stadt ſchickte 500 der Vornehmften hinaus, um Gnade und 
eine Capitulation zu erflehen. Ochus aber fragte den Berrä- 
ther, ob er ihm dafür bürge, daß er durch Verrath bie Stabt 
einnehmen Fünne, dann wolle er feßt ein Beifpiel flatuiren: ber 
Berräther antwortete, fie werbe beftimmt übergeben werden; 
und nun wurben bie 500 mit Pfeilen niebergefchoflen’. Sept 
dffnete Tennes mit Hülfe bes Mentor dem perfifhen Könige 
ein Thor, Das Schidfal Sidon’s gehört zu den entſetzlichſten 
bie die Gefchichte Fennt, e8 warb behandelt wie eine mit Sturm 
genommene Stadt: bie verzweifelten Einwohner ſteckten bie Stabt 
in Brand und gaben fi größtentheils ſelbſt den Tod, um fig 

2) Bl. aber Diod. XVI. 45 v. fin. 4.28. 
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und die Ihrigen ben Mißhandlungen zu entziehen. Ueberall 
kobderten die Flammen auf, unb bie ganze Stadt warb ein 
Schutthaufen; mehr ala 40,000 Einwohner kamen um. Den 
Schutthaufen verfaufte der König, um bas Gold -und Silber 
u. f. w. herauszuſuchen“. Tennes felbft, als ber große König 
ihn nicht mehr brauchen Tonnte, ’fanb den verdienten Lohn bes 
Berrätherd und’ wurde hingerichtet, Mentor in perfifche Dienfte 
genommen. 

Hierauf warb der Zug gegen Aegypten fortgefeut, Auch 
bier vertheibigten ſich Rektanebss (fo muß man ihn ausſpre⸗ 
hen, nicht Neltanzbus: die Latinifirung des Worts in Nekla⸗ 
nebus bat die falfche Ausſprache veranlagt) größtentheile mit 
gewordenen Truppen wie Pfammenitus: er hatte freitih auch 
ein aegyptiſches Heer, aber das Half ihm nichts. Anfänglich 
zeigten fi die Truppen ihm treu; aber er felbft betrug fich feig 
und ungefhidt. 'Er fland mit dem Haupiheere bei Peluflum 
in einem befefligten Lager, als Ochus dort erſchien. Die Lage 
Aegypten's war damals befler als das vorige Mal, wo bie 
Perſer Pelufium umfchifftenz jest aber hatten die Perfer durch 
das Schidfal Phoenicien’s Feine Flotte, und dba fie burd bie 
Wüfte zu geben fih gar nicht erfühnten, mußten fle über Pe⸗ 
Infum ziehen um in Aegypten einzubringen. Der ganze pelu⸗ 
ſiſche Ritarm war aber ſtark befegt und befefligt, und in Pelu- 
fium lag ein griechifches Corps’. Die Pofition von Pelnſium 
ward aber umgangen, "indem es einem griechifehen General in 
perfifhen Dienften gelang eine Colonne über den bubaſtiſchen 
Arm zu führen, bie Aegyptier wurden in einer Schlacht gefchla- 
gen, und nun’ enifloh Nektanebos nah Memphis. Das Heer 
in Pelufium verlaffen ergab fih. Nun verbreitete das perſiſche 
Heer fi) über Aegypten und eroberte bie Stäbte einzeln. Der 
aegyptiſche König bildete Fein Heer wieber, und nirgends warb 
mehr Widerftand im Selbe geleiftet. 

Nektanehod gab die Bertheibigung ganz auf und entfloh 


08 Mentor unb Bagoas ihellen das Meich. Grmorbung bes Dchus, 


na Aethiopien; Aegypten wurde ſchrecklich ausgeplänbert, "bie 
Tempel wurden erbrochen', und die Heiligihüämer, bie Heiligen 
Bücher führte Bagoas weg, um fie von den Prieſtern für 
nwerfihwinglige Summen auslöfen zu laſſen, wie Die Mongolen 
in Indien auch die Idole aus den Pagoden mitfchleppten und fie 
ben Draminen für ungeheure Gelb wieber verkauften. »Wie 
Aegppten behandelt wurbe, koͤnnen wir uns leicht beufen, daß 
ed Alerander ald Befreier aufnahm’. 

Das Merfwürbigfte dabei ift, wie Mentor unb Bagoas 
wider einander intriguirten, um ben Voriheil ber Eroberung 
fig Einer dem Andern zu entziehen, Solide Borfälle zeigen 
ſich auch im 17, Jahrhundert; ähnliche Sehlechtigkeit Tommi im 
ber lebten Zeit des breißigiährigen Krieges vor, wo Feigheit 
und Verrath fo gewöhnlich waren, daß man fich derfelben fauım 
fHämie: Odowalski fchrieb. fogar eine Rechtfertigung, daß er 
unbezahlte Forderungen gehabt, und daß er ba er nicht bezahlt 
worben, biefe Gelegenheit wahrgenommen habe. Dann mad- 
ten Mentor und Bagoas, als fie fi überzeugten, daß Beide 
ſich halten würden, einen Part das Reich gemeinfchaftlich zu 
beherrſchen: DOchus war ganz in ihrer Gewalt. Bagoas ers 
hielt das ganze obere Aften, Memnon ganz Kleinafien. Dieſe 
Berträge find auch ganz orientalifch, Mentor ift aber natärs 
dh dem Bagoas nicht treu geblieben‘. Er ging nun nad 
Aleinaften und wußte bas ganze Land wieber unter perſiſche 
Hoheit zu bringen: ſelbſt Cilicien iſt nicht mehr unter feinen 
Königen. Nur Pifidien blieb frei. 

In diefe Zeit fällt eine Erwähnung von ber Anwefenheit 
bed Bagoas in Serufalem bei Joſephus: es ift bie einzige Be 
gebenbeit die ex in bie jübifhe Geſchichte einſchiebt; er Hätte 
mehr geben können, wenn er beſſer geſucht Hätte. 

As Dehns hierauf nach Perfien zurädgefehrt war, iſt er 
aus unbefannter Urſache mit Bagoas zerfallen und 'nach 21jäß- 
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fen’ ermordet worden. Den Arſes febte Bageas mun anf 
den Thron; Arſes war nur Scheintönig, wie bie romiſchen 
Raifer unter Ricimer; aber Bagoas warb auch feiner ba 
müde, exmerbeie au ihn, und verfuchte nun eine Zeitlang 
ſelbſt für fi zu herrſchen. Allein das war mißlich und ba er 
fürdpiete gefkärzt zu werben, fo übertrug er das Reich bem 
Tegten ungluͤcklichen Darius Cobomannus, 

‚Mit Arſes ſcheint das Geſchlecht des Darius in gerader 
männlicher Linie erlofchen zu fein: Darius Eobomannus wear 
wur buch feine Mutter! Enfel eines Bruders bes zweiten Ar- 
taxerxes unb bes Eyrnd, eines Sohnes von Darius Nothus. 
»Wahrſcheinlich ſetzte Bagoas ihn nur auf den Thron, um an 
Sen Sebanfen zu gewöhnen, daß Jemand anf dem Throme 
figen fünne, der nicht aus bem Stamme bes Darius ſei. & 
wollte auch ihn ermorben; Darius aber war vorbereitet und 
ließ ihn das für ben König bereitete Gift trinken'. 

Darius hatte als Privatmann ſich im perfifchen Heer einen 
Heldenruf erworben, und dieſer Ruf iſt anf ihn auch als König 
übertragen worden. Er bat in der Geſchichte eine gänftige 
Meinung. Ich fehe aber nicht ein, daß er etwas geifan, wo⸗ 
Durch biefer Ruf gerechtfertigt wäre: er hat nicht gewußt bie 
Kräfte feines ungehenren Reiches gegen Alexander zu gebrauchen. 
In der Schlacht son Arbela foll er tapfer geweſen fein: allem 
das ift eine unendlich unbedeutende Eigenfchaft, Die er mit Tau⸗ 
fenden theilte, und deren Abwefenheit nur Schande if. Aber 
mit einem gefallenen Fuͤrſten verbindet fi ein wehmäthiges 
Andenken, und dies wirb dadurch vergrößert, daß er menschlich 
war. Bon ihm wird feine einzige Handlung der Grauſamkeit 
erzählt, die fonft auch bei den beften Orientalen fich findet, die 
felten Denfchen anders als Inſelten betrachten. Er muß em 
fanftes, milbes, menſchliches Gemüth gehabt haben. 

Augenblicklich war damals, che der Krieg mit Alexander 
ansbrach, im perſiſchen Reihe vom Hellespont bis zum AH 
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dem Aufcheine nach Alles ruhig, wie es lange Zeit nicht gewe⸗ 
fen war; aber aus den folgenden Ereigniſſen, an dem Zu⸗ 
Rande, in bem Alerander es fand, ſieht man baf es nur bie 
Ruhe des Todes war, daß das Reich ein alter, abgelebter, ab⸗ 
geftorbener Körper war, von abſoluter Kraftlofigfeit. »Noch 
eine Zeitlang hätte es fo beftehen können, wenn Alerander nicht 
feinen Zug unternommen hätte: Dann würbe wahrfcheinlich ein 
Satrap nad dem andern abgefallen, und das Reich fo einge- 
gangen fein.’ 

Die Eroberung des perfifhen Reichs war ſchon ange ein 
Lieblingsthema der griechiſchen Sophiften, namentlich des Iſo⸗ 
rates in feiner Rede an den Philipp. Ich glaube, daß Sfo- 
trates Perfien für eine wirkliche Macht hielt und glaubte dem 
griechifchen Volk einen Dienft zu leiften, wenn er ben Philipp 
vermöge bie Waffen gegen Perfien zu wenben. ’Allerbings 
hatte auch Ochus jegt einen infolenten Ton gegen bie Griechen, 
ſelbſt Athen angenommen, und bie Satrapen bebrohten die In⸗ 
fein. Rhodos war perſiſch, in Chios und Lesbos wirkte das 
perſiſche Bold’. Auch war ed gewiß bei ben Griechen über- 
haupt eine weit verbreitete Borfiellung, wie herrlich es fei, 
wen nun Europa fi auf Afien werfe, um den Zug bes Terrei 
zu vergelten. Daß die Sache nicht fhwer war, barüber war 
man feit bem Zuge ber Zehntaufenb allgemein einig, 'und es 
hatte fich jest ja gezeigt, Daß das Reich nur durch griechifcde 
Miethlinge zufammengehalten ward’, 

Weiſe Männer in Athen aber betrachteten dieſes perſiſche 
Reich im Gegenfage gegen Makedonien als das minbere Uebel 
und als das einzige Mittel, wodurch Athen und Griechenland 
möglicher Weile einen Stügpunct finden und ihre Freiheit ges 
gen Makedonien behaupten konnten. Daher iſt es fein Wunber, 
auch nicht zu tadeln, ˖daß Demoſthenes ſchon Tange mit ben 
Herfern in Beziehungen geſtanden hatte gegen Malebonien für 
fein Baterland s baräber if viel declamirt worben, aber bie 
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Sache ift die einfaihfte von ber Welt. Allein das bloße nega= 
tive Dafeln Perſien's rettete Athen nach ber Schlacht von Chae⸗ 
ronea; bie Furcht, baß die perſiſche und die atheniſche Flotte 
fih auf Makedonien werfen fönnten, bewog allein Philipp, den 
Athenern fo günflige Friebensbedingungen zu geben. Daher 
die Gnade und ber Edelmuth des Philipp! So Tange das 
perfifche Reich beftand war bie Knechiſchaft Griechenland's nichts 
weniger als unwiderruflich; wenn nur bie Peloponnefter belehrt 
wurben und ihnen bie Augen aufgingen über bie makedoniſche 
Tprannei, fo war die Macht Mafebonien’s nur vorübergehend, 
Wenn in ber gewöhnlichen Geſchichte ſolche Dinge vorkommen, 
daß Demofthenes von Perſien Gold erhalten habe, um bie 
Athener in Beziehung zu Perfien zu fegen, fo if dies eine eben 
fo platte Verlaumdung, wie bie ber franzöfifchen Bülletins in 
der Zeit des napoleonifchen Kriegs, die von den Tyrolern ſag⸗ 
ten, fie feien durch englifches Gold aufgewiegelt, 

Es warb Frieden zwifchen Athen und Philipp geſchloſſen 
und Damals war es das Richtigfte den Frieden zu fchließen ); 
es war bie Zeit der Ufurpation des Bagoas. Darius war 
träge, ein guter Menſch wie er gewefen fein mag. Fuͤr bie 
Griechen war die Ausfiht, daß indeffen die Rhodier und Arta⸗ 
bazus nach Kleinafien herabgelommen waren; Artabazus aber 
farb bald. Mentor ift ein gräßlicher Menfch, Memnon er⸗ 
feheint nicht auf dieſelbe Weife ungeheuer, allein darum bin id 
entfernt ihn als Ehrenmann anzufehen: er wird gewiß feiner 
Zeit angemeffen gewefen fein. Memnon war ein Mann von 
großem Talente, ein großes entfchiebenes Feldherrntalent. Nichts 
war zu thun als fi an ihn anzufchließen. So fetten ſich bie 
athenifhen Patrioten in unmittelbare Beziehung zu Mentor, 
unter andern Ephialtes, ein vortrefflicher Mann, "durchaus ein 
großes militärifches Genie, unerfchütterlich Fühn ohne Furcht 
und Tadel: den Dinarch fein Feind auf eine Weife erwähnt, 
| 2) CA. das enigegengefeßte Urtheil oben ©. 363. 41.6.9 
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(x. Anuood. S. 33.) daß man ſieht wie perfönlich geachtet er wer’: 
sielleicht ein Nachkomme jenes zu Perifles’ Jugendzeit berüßmien 
Bolfsfreundes, ben wir nur aus den Erwähnungen fennen, wo er 
neben feinem Freunde genannt wird. Diefer verließ Griechenland; 
wie die beutfchen Offiziere von den Beſten der Nation in bem 
Kriegen von 1805 und 1806 dahin gingen wo ein Staat ge- 
gen Napoleon unter den Waffen fand um gegen ihn zu Ffäm- 
yfen, ohne zu fragen, ob in anderer Hinfiht da viel zu loben 
oder zu tabeln fei: in folcher. Gefiunung gingen Ephialtes und 
ein Miltiades, auch wahrfcheintich ein Nachfomme bes großen 
Miltindes, 'ferner Kritias, der Sohn bes Iphikrates, Urenleil 
des Kritias ber ein Bruberfohn des Solon gewefen‘, alfo bie 
Männer von den ebelften Geſchlechtern Athen’s, zu Meunuen 
und den Perſern. Epbialtes war bie Seele ber Bertbeibigung 
von Halikarnaſſos. Viele Freiwillige aus Athen kämpften is 
der Schlaht am Granikus gegen Alexander, in ber am Paropa- 
miſus waren mehrere Griechen, mehrmals wurben Griechen ge: 
fangen genommen’. 

So müflen wir den Krieg bes Alerander von Anfang an 
ans einem ganz anderen Geſichtspuncte betrachten, als wie er 
gewöhnlich erzählt wird. Anfangs [muß man gegen ihn fein], 
nachher wenn Alles entfchieden if, kann man für feine Geile 
mehr Partei nehmen, fondern man fieht zu, und macht es wie 
der Oroßvezier zur Zeit Ludwig XIV. dem auch nichts daran 
lag, ob Schweine und Hunde fi biffen. So if ed und einer- 
lei wie e8 mit dem llebrigen gebt, als Athen nit mehr gehol⸗ 
fen werben konnte: Perfer und Mafeboner waren Einer wie ber 
Andere. Indeſſen Afien war morſch, das uralte Afien war ſchon 
ange hin und da war es für das Intellectuelle, für das reg 
fame, geifige Leben gut, daß es unterworfen warb. 

Ein eigenthümlicher Umftand ift, daß bie erften Feindſelig⸗ 
keiten im Arrian nicht vorkommen, Er beſchraͤnkt fih auf Alexan⸗ 
ber, und bei ihm ſieht es aus, als ob biefer zuerſt übergegangen 
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fei. Aber die Erwähnung bei Divdor zeigt, daß ſchon Philipp 
drei Jahre vor dem Uebergange Alerander’s ') ein Heer unter 
Attalus und Parmenio über ben Hellespont gefandt hatte — 
'es war unter ber Regierung bed Arfes’ — welches ſich unge⸗ 
hindert in Myfien und Troas ausbreitete, ſich der lesbiſchen 
Stäbte und Tenedos bemädhtigte‘, und einen großen Landſtrich 
beſetzt hielt. Schon Hatte Kyzikus fich ihnen angefchloffen: nur 
durch einen Fühnen Marſch in der fehwülen Sjahreszeit entriß 
Mentor es ihnen wieder. Dies Heer if aber nicht bis auf 
Alexander’ Uebergang dort geblieben. Attalus warb von 
Alesander hingerichtet, weil er in bie Berfhwörung gegen Phi⸗ 
lipp verwidelt fei: eine entfegliche Bermuthung aber iſt es, daß bie 
eigentliche Urſache, warum Aleranber ihn aus ber Welt fchaffte, 
bie war, weil er der Oheim Kleopatra’s, ber jüngfien Gemah⸗ 
lin Philipp's war. Und nun wurde das makedoniſche Heer 
entweder zurüdgerufen, ober Mentor hat e8 gezwungen ſich 
über den Hellespont zurückzuziehen. Dies ift ein merkwürdiges 
Beifpiel wie die Geſchichte zugefchnitten wird: fonft ift es nicht 
weltbiftorifch. 


Geiſtiges Leben der Griechen der frühern Zeit 
und dieſer Zeit. 


Litterariſch betrachtet Hat dieſe Zeit etwas volllommen Cha⸗ 
rakteriſtiſches im Vergleich, nicht mit der Zeit am Ende des 
peloponneſiſchen Krieges, ſondern mit dem Charakter der neun⸗ 
zis Jahre früheren Zeit, der perikleiſchen. 

Schon in der Zeit des Perifles hatte bie Poefie eine Ale 


2) Die Hefte haben „drei Sabre vor feinem Tode”: was aus einer 
Auslafjung entweder der Schreibenden oder N.'s entſtanden zn fein 
fcheint. Nämlih N. hat gejagt oder fagen wollen: ‚drei Jahre vor 
dem Uebergange Alerander's, vor feinem [scil. Philipp's] Tode”; 
mit einer bei dem mündlichen Bortrage häufigen und nofhwendigen 
Wiederholuug. Der Mitseljeg aber iR ausgefallen. 4.28%. 
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bere Geſtalt angenommen: das Obfective, Darflellende und bad 
Lyriſche hatten fich fchon verbunden. Das Eigenthümliche ber 
Igrifchen Poeſie ift da, wo ber Dichter feine eignen Gefühle 
fingt, wie er die Begebenheiten empfindet, ws er bie Gefühle 
feiner Seele in Gefang ausftrömt, Wie der Vogel der in ber 
Lüften ſchwebt, fo iſt der Iprifche Dichter; fein Leben muß ſich 
ganz in Gefang auflöfen. So waren die Dichter in ber ädt 
Iprifchen Zeit. Der lebte von biefen Iprifchen Dichtern, der 
aber ſchon in eine andere Periode übergeht und ſchon biefe 
höchſte der Gaben Gottes auf andere Perfonen anwendete, nid 
bloß auf die eigenen Gefühle, war Simonibes; noch mehr Pin- 
bar. Beide verfegten fih aus ihrem eignen Gemüth in andere 
Lagen: Pinbar verſetzte fich fihon mehr in Andere, als er auf 
feinem eigenen Gebiete if. Died verband fih nun mit dem 
Dorftellenden, Dramatifihen, ’unb indem ber Dichter fich in bie 
Lage und die Perfon der einzelnen Menſchen hineindachte, bafb 
wie Prometheus der freche Titane fang, bald wie ber un- 
glüdliche gehorchende, entſtand der Dialog in ber Tragoebie, 
deſſen Entwidelung bei Sophofles am Bolllommenften if’. 
Epifche Poefte findet ſich noch unmittelbar vor dem pels- 
ponneſiſchen Krieg bei Rhianus, ber in feiner Art ein fehr bes 
beutender Dichter war; hernach bei einem Dichter, ben wir 
nicht fo beurtheilen fönnen, bei Panyafid. Sn ber fpätern Zeit 
iſt die epifche Poefie ganz ausgegangen, ganz natürlich weil ſich 
bie Sage mit ihrer Tebendigfeit verloren hatte, Die Sage hat 
ihre Bildbarkeit verloren, fie war vollendet, tobt. 
72.2. Das Erlöfchen des eigentlich Poetifchen ift aber für dieſe 
Zeit gegen bie bes Perikles und bie vor ihm charalteriſtiſch. 
Wir haben in neuerer Zeit die Parallele dazu. Vergleichen 
wir bie Griechen unter Philipp und Alerander mit benen vor 
bem yeloponneflfchen Kriege, fo ift bei jenen ungemein mehr 
Ausbildung, Geſchick verbreitet als in ber älteren Zeit größerer 
Roheit. Aber in ber neueren Zeit ift das Genie überhaupt 
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feltener, und wo 28 ſich zeigt hat es ein ganz anderes Feld, es 
lebt in der Behandlung der Außenwelt, der Wirklichkeit, ſtatt 
Daß es damals in. ber ibealifchen Welt ſchwebte. Ein ähnliches 
Verhaͤltniß ift wenn wir in England Shafefpeare's und Mil- 
tou’s Zeit mit ber gegenwärtigen vergleichen; fo verhält ſich bei 
und die Zeit von Göthe’d Jugend zu ber jeßigen und noch 
mehr zu derjenigen Zeit, bie wir erwarten. 

Sehr ange Zeit hat allerdings bei den Griechen, ba die 
Bildung fo reih und mannichfaltig war, aud das Gefhi zum 
Poetifchen fortgebauert. Aber das Ausgehen des Lyrifchen zeigt 
ſich nicht bloß. darin, dag nach Sophofles Fein großes Dichter: 
genie mehr da ifl, ſondern auch im Ausgehen der alten lyriſchen 
Form in ber Tragoedie, womit Euripides fihon nichts mehr 
anzufangen wußte. Die Srifche, Die Kühnheit waren mit beik 
peloponnefifhen Kriege erloſchen; alle Träume, alle Begeiftes 
rung waren dahin burch den langen und elenden Krieg. Man 
hatte zu traurige Erfahrungen gemacht, um ſich über bie Ges 
genwart täufchen zu koͤnnen: man konnte ſich nicht verhehlen 
was man ſei. Bei den Athenern, in ganz Griechenland war 
außerordentliche Verarmung gegen frühere Zeit eingetreten, wie 
fie ſich in Xenophon's Geſchichte findet: fo im Buch rrepi 7r0- 
ewv von Kenophon die Nachricht, daß viele verlafiene Bau⸗ 
Rellen in Athen fich fünden. 

Eine felbftfländige Lyrik findet fih nur noch in Sicilien 
bei Philoxmus und Telefted, aber fchon ausgenrtet. Aus ber 
Dramatifchen Poeſie verfchwindet bie Lyrik; ganz unb gar aus 
ber Komoedie bald nach dem peloponnefiichen Kriege, auch ſchon 
weil bie allgemeine Berarmung bie Aufführung der Chorgefänge 
hinderie. Bon ber Tragoebie der damaligen Zeit haben wir 
feine Ueberrefte mehr erhalten, aber fie wirb fehr mittelmäßig 
geweien fein. Bon ber mittleren Komoedie haben wir einen 
beftimmten Begriff; fie war ein Mittelbing: zwifchen der alten 
nub neuen flieht fie fo in ber Mitte, wie bie Gebaͤude bes fech- 
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sehnten Jahrhunderis zwifchen ber gothiſchen und ber neueru 
Bauart: in Nebenfadhen erinnern fle an bie alte Form, in der 
Hauptſache gehen fie mit unbeſtimmtem Gharafter zum Neuen 
über, Diefe Komoedie tft durchaus ein ganz unbebeutenbes 
Weſen, 'auf kleinliche Verhältniſſe und alltägliche Situationen 
beſchraͤnki. 

Mit Ausnahme ber Philoſophie war Die ganze Zeit eine 
Vebergangszeit. Die wahre Richtung war das Profaifche, auf 
das Beſtehende, Borhandene gewendet; dies wurbe behandelt 
mit Anwendımg ber Kormen, bie ſich in ber ibealifchen fchöpfe- 
rifhen Zeit gebilbet hatten. Das wirklich Beflshende, Alltäͤg⸗ 
liche war ber Stoff. 

In früherer Zeit bat es Feine Kunſt der Nebe gegeben. 
Thukydides Hatte zwar die Vorbilder feines Meifters Antiphon, 
aber an Unterricht dachte man nicht. Wer Redner war ſchuf 
fh feinen eignen Ausbrud, ſprach bie tiefflen Gedanken feiner 
Seele aus, wie fie lebend und mannidhfach in ihm auftraten. 
Außer den alten Gnomen gab es Fein Gemeingut der Rebe, 
Daher war bie Kluft zwifchen den Mächtigen und Berebien 
und denen bie fich überhaupt nur ausfprachen: ſchlicht unb 
einfach wie im täglichen Leben ſprachen, in der Art wie wir 
die Altern rümifchen Rebner anfeben können. Das find Die Z>9v. 
unneora, nad) einem ſchwer zu erflävenden Ausdruck ber ſich in 
ber alten Rhetorik findet, für ben ich Fein beutfches Wort weiß, 
Diefe ErIvunuera bilden das Größte des Thukydides, im ih- 
nen ruht feine Kuuſt. Der Gegenfland beberriht den Rebner, 
und die Rebe bildet ſich in ihm von felber aus, wie bie Pythia 
welche bie Drafel fpricht ohne felbft etwas bazu zu thun; man re⸗ 
flestirte nicht. Aber jest nach bem Kriege warb es andere. 
Run fing man an über bie Rebe zu reflectiren: durch Reflection 
auf die Rebe entflanden bie Rednerſchulen bes Sfaeus und bes 
fonders des Iſokrates. 

Bon dem großen Meifter Antiphon Tönnen wir und einen 
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Begriff machen, obgleich nur zwei Aoyoı Idıwmsımol von Ihm 
übrig find; aber auch biefe laſſen feine Analogie zu Thukydides 
eriennen. Seine Rebe, als er angeflagt wurbe, muß völlig 
thuftpbideifh geweſen fein. Neben ihm fland ein Mann, ber 
von Kunſt, von ber eigentlich tiefen Beredſamkeit nichts hat, 
nichts Poetiſches, Teinen Geiſt ber mit Thukydides und Anti⸗ 
phon zu vergleichen iſt, aber ein belebter, Fühner, warmer, bil⸗ 
vender Geiſt; das iſt Lyſias, der durch tiefe politiſche Bewe⸗ 
gung, durch Patriotismus, Freiheitsſinn beredt iſt, durch unge⸗ 
meine Klarheit und Kraft ber Darſtellung, Angemeſſenheit und 
Bebendigfeit bes Ausbruds, über ben die Rhetoren vor ben 
Zeiten Cicero’s fehr verfehieden urtheilten. Er verwirrte bie 
Vhetoren: man verehrte bie älteren Redner, bie Attifer, aber 
im runde fühlte man ſich mit ihnen nicht recht behaglich ohne 
das doch geftehen zu wollen; man war nicht aufrichtig, fie 
verehrten bie Attiler, und Doch gab es Manches was ihnen viel 
Hoher wars aber mit Cicero war es anders, 

Iſaeus genießt die rechte Bewunderung ber Alten, aber er 
iR ein gewöhnlicher Dann der viel tiefer fieht als bie Vorher⸗ 
gehenben, Er und Andokides zeigen, wie unter denen, bie wir 
elaſſtſche Autoren nennen, viele find bie niedriger fliehen als 
viele unfrer Zeitgenofien. Andokides ift in der Art bes Lyfias 
ein gewandter Sprecher aber auch faft nichts mehr; bie Diufe 
des Lyſias ift Patristismus und Freiheitsſinn, Andokides hat 
aber nichts davon. Nur von Franfreich zu reden: ed hat feit 
ber Revolution Rebner gehabt wie Mirabeau, wie ben feligen 
de Serre‘), der anderer Art if, nicht fo leidenſchaftlich; aber 
ſogar unter ben jegigen franzöfiichen Rednern gibt es mehr als 
einen ben ic Fieber leſe als den Andokides. Ebenſo flehen 
mehrere unferer Zeitgenofien unter ben Engländern und Fran⸗ 


- DD Die Hefte haben Sieyes; aber wie hätte N. ihn den „feligen” neunen 
können, adgefehen davon daß er 1830 noch lebte? Zudem hat N. ihn 
als Reduner nit fo hoch gefiel, A. d. HG⸗ 
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zoſen weit über Iſaeus. Jede übertriebene Bewunderung rich⸗ 
tet ſich ſelbſt zu Grunde: entweder iſt ſie nicht ehrlich oder ſie 
wird dumm. Die allgemeine Frage wer größer ſei, die Alten 
ober die Neuen, wie Perrauft und Chapelain fie gethan haben, 
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dumm. Es gibt in der claffifchen Zeit Schriftfleller die viel 
unter den Neueren fliehen; es gibt aber auch deren bie nie er⸗ 
reicht worden find, nie werben erreicht werben; Niemand unter 
den Neueren hat Thukydides und Demoſthenes erreicht, nad 
Niemand wird fie erreichen: Shafefpeare aber ift in feiner Axt 
eben fo. groß wie Sophofles, obgleich er deſſen Schönheit nick 
hat: er ift auf einer andern Linie. 

So ift auch Sfokrates ein durchaus ſchlechter, kümmerlicher 
Schriftfteller, einer der gebanfenlofeften, armfeligften Geiſter. 
Er hat fih eine Kunft gebildet, aber eine Kunſt des Scheine, 
der Worte und der Art des Redens, und noch mehr der Re 
densarten, nicht eine ber Gebanfen. Unbegreiflich iſt es, ba 
er im Alterthume fo hoch angefehen war, fo großen Ruhm er 
langt bat. Wenn Männer hinzufamen, bie biefe Kunſt des 
Aeußerlichen auf reiche Gedanken, tiefe Gefühle, Wis und Geiß, 
übertrugen, fo Eonnten biefe Formen zum gefälligen Ausbrud 
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dienen, und waren ſehr brauchbar. Aber wäre dieſe Kunſt nit 
von ſolchen Männern befruchtet worden, fo wäre fie die er⸗ 


härmlichfte aller Künfte geblieben. 

Demofihenes ift Fein Schüler des Iſokrates gewefen; er 
bat fich ganz felbft ausgebildet, ausgenommen, daß er dur 
Iſaeus' Schule gegangen ift, um mit bem bürgerlichen Rechte 
und bem Proceſſe befannt zu werden. Die Adyos dexarımad 
ernährten den Mann. Mit bem Studium bed bürgerlichen 
Rechts war es aber in Athen eine eigene Sache; es gab feine 
Öffentliche Rechtsfhule, und um mit dem bürgerlichen Rechte 
befannt zu werden, hielt man ſich daher, wie in Rom, dort auf 
wo bie Verhandlungen gehalten wurden. Sfaeus aber wer 


und feine Zeitgeneſſen. 405 


Advoeat, und bei ihm, der ſich befonders mit Civilproceſſen 
befchaͤftigte, hat Demofibenes ben Cisilproceß gelernt, ſonſt 
nichts: Anderes konnte Iſaeus ihm nicht geben. 

In Athen war ein Iauer, abgeflandener Zuſtand bie Des 
mofihenes erfchien. Er ging nicht zurück in bie vergangene 
Zeit, bejammerte nicht, baß bie fehönen Zeiten vergangen feien, 
fonbern mit warmer Liebe und Treue für fein Volk wie es 
einmal war ging er an's Verf, Er fpazierte nicht mäßig auf 
und nieder, beelamirendb über die gute alte Zeit des Perikles, 
bed Sophofles, des Solon oder gar bed Thefeus, und recitirte 
nicht Beihwörungeformeln um fie zurüdzurufen, fondern mit 
kühnem Muthe erfaßte er die Gegenwart und verzagte nicht 
unter den ſchwierigſten Umfländen das Schwerfle auszuführen; 
er ſetzte den größten Geifl daran und übertrug ihn auf 
die Behandlung bed Gegenwärtigen in der ebeiflen Form. 
Die meiften feiner Zeitgenofien ergaben ſich in ben Drud der 
Gegenwart; er trat gegen biefelben auf, fuchte fein Volk über 
Die Gegenwart zu erheben und fi aleih zu machen. Das 
ebelſte Schaufpiel, fagte ein alter Stoifer, fei ein großer Mann 
der mit dem Schidfale ringe: das ift Feiner mehr geweſen ald 
Demoſthenes. Nach einer Zeit großer Dürftigfeit erwachte un⸗ 
ter ihm in Athen theild durch das Drängende der Zeit, theils 
durch den Impuls ben ein großer Mann gab, ungemein. viel 
Berſtand und ein ganz neuer Geiſt. Es war eine NRüchtern- 
heit gewefen, viel eleganter allerdings, wie vom breißigfährigen 
Kriege bis zur Mitte bes 18. Jahrhunderts bei ung. 

Demoftbenes hatte viele geiftreiche Zeitgenofien, aber fte 
ae fanden weit unter ihm. Namentlich waren viele unter 
ihnen die ihm burch ihre moralifche Divergenz durchaus gerade 
entgegengefegt und feindfelig waren. Inter biefen war Dema- 
bes, der rohe gemeine Matrofe, das größte Talent damals ne⸗ 
ben Demoſthenes. Der Sohn eines Bootsknechts hatte er 
ſelbſt dies Gewerbe in früher Zugenb getrieben, ald auf einmal 
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fein Genie ihn antrieb vor der Bollsverfammiang öffentiich als 
Redner aufzutreten, unb‘ ohne alles Studium, durch feinen 
Wis, fein Talent, namentlich durch feine Babe zu improviferen‘, 
ſchwang er fi fo empor daß er große Gewalt über Das Boll 
ausübte, ja mitunter dem Volk mehr zufagte ald Demoſthenes. 
Mit einer Schamlofigfeit die bis zur Ehrlichkeit flieg, fagte er 
dem Bolfe Alles geradezu heraus, was er fühlte und mit ihn 
ber ganze Poͤbel. Dabei warb bem Poͤbel wohl; er gab ifem 
das Gefühl, fte Fönnten ſchlecht fein ohne beſchimpft zu fein 
und das gibt bei ben Leuten eine orbentliche Dankbarkeit. Dar- 
über iſt eine merkwuürdige Stelle bei Plato, wie Diejenigen, bie 
Sohle Reben führen mit denen es ihnen nicht Ernuſt iſt, of 
Einfluß und ohnmächtig find, wogegen anbere Ungebildete, bie 
ben Leuten gerade heraus. fagen, wie es ihnen Ernſt uud ums 
Herz if, geoße Macht haben. Das gab der materialififden 
Philoſophie in Kranfreih im 18. Sahrhundert bei ben höheren 
Ständen fo ungebenren Einfluß, weil man fih bei ihr nicht zu 
fhämen brauchte, daß man fo viehifch war: fräher hatte mar 
ſich deſſen doch geſchaͤmt, aber jegt burfle man es fein, wenn 
man nur elegant war. Man freute ſich Jemanden fo recht aus 
bem Grunde bed Herzens heraus fagen zu hören, wie es Ei- 
nem ſelbſt um’d Herz war, Demabes ift ein merfwürbiger Che 
valter; er war fein bösartiger Menfch, mir ift Demabes viel 
lieber als Aeſchines. Wefchines hat die Prätenfion eines guten 
Bürgers, er erfreht fi fogar, den herunterzureifen ber wirk- 
ih ein guter Bürger war: das ift aber Alles Lüge und ls 
wahrheit. Sein Haß gegen Demofihenes ift eben fo fehr Huf 
ber Mittelmäßigfeit gegen das Genie, als ber politifchen Aver⸗ 
fion, dee Haß der Antipathie und bed Neides ber geifligen und 
moralifchen Schlechtigfeit gegen das Bortrefflihe. Demades 
hingegen nahm bie Sache unenblich naiv und fagte gerade her⸗ 
aus: daß es wohl andere Zeiten gegeben wo es nicht angegen- 
‚gen, aber jet fei doch Alles verloren, und fo fomme es nur 
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Damäf an, daß man fein Schaͤfchen ſechrere; man müfle ben 
Siaat verwalten, um ven ihm fo viel Gelb zu nehmen als 
mögli, um luſtig zu leben: darüber genirte er fich gar nicht. 
Er haßte übrigens feinen Menſchen. Daraus erklärt fich fein 
Denehmen gegen Demoſthenes: er haßte ihn nicht, fand ihn 
wohl nur erichreillic dumm. Manchmal hat er ber Neyublif 
wirklich ſehr weientliche Dienfte geleifiet: wie in böfen Zeiten 
oft der edeifte Menſch ſchadet und ber ſchlechteſte nutzt. In dex 
ganzen neuern Geſchichte gab es keinen reineren unbefcholteneren 
Staatsmann als Pitt, und Doch war in Zeiten ein ſchlechter 
nüglicher, ja nothwenbiger als er. Sp hat es oft ſchlechte Pa⸗ 
teioten gegeben, bie boch dem Gemeinweſen fehr genuͤtzt haben, 

Die anderen Zeitgenofien bed Demoſthenes waren weit un⸗ 
bedeutender. Bon Aeſchines if geredet, Dem Demofthenes ber 
nädfle, sed magno intervallo proximus, ’wie Cicero in ber 
Berebfamteit fagt‘, ſcheint Hyperides ober ĩdes zu fein (denn 
Der Name wird sidng und döns geſchrieben). Wahrſcheinlich 
iſt er der Berfaffer der Rebe über den Vertrag mit Alexander, 
bie umier den bemofthenifchen Neben ſteht, gewiß aber nicht Dem 
Demoftpenes gehört, wie ſchon bie alten Kritiker gefehen unb 
bewiefen haben’ '), Sie ift etwas viel Befleres als die Reben 
ber Uebrigen, und ift jene Rede wirklich von ihm, fo fann man 
bem Urtiheil Cicero's beiftimmen’, 

So war die Profa ganz das Herrfchende, und von Soefle 
beſtand nur das Schlechiefte der mittleren Komoedie. Als bie 
Hebe, die durch die Politik begeiftert Inhalt befommen hatte, 
nun wieder gelähmt war, wandte fih das Talent auf bie ei- 


) Da Ubanius den Hyperides las fo ift feine Bemerkung, daß er biefe 
Rede für hyperidiſch halte, gewiß nicht zu verwwerfen. Des Hyperides 
Reden waren in der Bibliothek des Matthias Eorvinns: fie blieben In 
Dfen- bis die Türken viefe Bibliothek größtentheils zerſtörten, und bei 
diefem Brande ift die Handfchrift verfchwunten. Doch hoffen wir ein 
Zragment in den Gflogen des Konſtantinas PBorphyrogenitus aus eis 
nem &ober in der vaticanifchen Bibliothek zu befommen. 1825. 
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gentfichen Wiſſenſchaften und auf bie neue Komoebie, worte 
mehr Berflanb war als in der mittleren. 

Diefe Zeit ift au bie große Zeit der Exrfcheinung ber 
platonifchen Philofophie, worin bie alte höhere Poeſie übergeht: 
wie benn Plato felbft ein ganz bichterifcher Bei war. Bei 
den griechifchen Philofopben ber bamaligen Zeit iſt es merfwär- 
big, daß fie Inhalt und Gegenftand veränderten. Bei ben frü- 
heren griechiſchen Philofophen war bie Philoſophie eine Natur⸗ 

philoſophie mit concreter Anſchauung, worin viele tiefe Phyſit, 

Mathematik verkoͤrpert war; dieſe Naturphiloſophie löſt ſich auf, 
und die Mathematik und wohl auch Naturgeſchichte mit mathe⸗ 
matiſcher Erdkunde bilden ſich daraus. Es iſt kaum möglid, 
daß die Naturkunde auf einmal im Ariſtoteles ſo vollendet ohne 
Vorbilder entſtanden iſt. Kür die Mathematik und bie mathe⸗ 
matiſche Erdkunde haben die Fruͤheren einzelne Formeln gehabt, 
bie fie von den Fremden bekommen haben: Thales z. B. hat 
bie Sonnenfinfternig — wenn es überhaupt wahr it — nicht 
nach eigener mathematifcher Einfiht, fondern nad einzelnen 
Formeln aus bem Drient berechnet, wie es jeßt die Chineſen 
thun. Die Mathematik eriflirte noch gar nicht. Run bildete 
fie fich zuerfl, und wurde jegt mit großem Intereſſe aufgenom⸗ 
men. Die außerordentliche Ausbildung der Mechanik zeugt 
davon, bie feit dem peloponneſiſchen Kriege an verfchiebenen 
Orten mit größtem Eifer und Erfolg zu beſtimmten Zwecken 
ausgebildet wird. Die Philofophie ift nicht mehr Naturphilo⸗ 
fophie fondern fie wird ganz trandfcendental, theologiſch und 
dialektiſch. 

Diefer ganz verſchiedene Charakter ihrer Richtung wird 
durch die Verhältniffe der Zeit vollfommen erflärt. Was ebes 
mals von Theologie und Nationalglaube gewefen war, war 
erlofhen und nur noch in bloßen Formeln übrig, und der Na⸗ 
turdienfi war rein in veraͤchtlichen Götzendienſt aufgegangen. 
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Daher war dus Bedarfniß nach Theologie und Glauben in 
allen Gemuͤthern rege. 

Mit Demoſthenes erſcheint gleichzeitig Ariſorele, und wie 
Demoſthenes ſich auf das Gegenwaͤrtige wanbte, wendete auch 
er feine ganze ungeheure Geiſteskraft auf das Gegenwärtige in 
Natur und Staat. Alles, was if, if für ihn eine Merfivkr-: 
digkeit und hat, weil e6 if, ein Recht von ihm erkundigt zu 
werben. 

Die Geſchichte Haben wir ſchon früher in ihrem verſchiede⸗ 73. ©. 
nen Epochen befhant: erft Aufzeichnung in annaliflifcher Weiſe; 
Das erfie Aufſchreiben der alten, befonbers mythiſchen Sagen s 
alsdann bie Verbindung der Länder und Voͤllerkunde mit alten 
Sagen, bie erflen Anfänge ber Aufzeihnung in ber gegenwaͤr⸗ 
tigen Zeit und die Erzählung bei Helataeus und Herodot. He⸗ 
kataeus Hat in ber Bölterbefhreibung den Impuls gegeben, wir 
würdigen ihn nicht genug: Herodot iſt gegen ihn ungerecht. 
Dann kam nun die Befchreibung der erlebten Zeit auf, worin 
fih zuerſt Hellanifus verfuchte, der aber wohl fehr mittelmäßig 
gewefen fein bürfte. Dann auf einmal erbliden wir bie @e- 
schichte in ihrer hoͤchſten Vollendung im Thukybides. Nach ihm 
ruht die Geſchichtſchreibung, und mehr als ein Menfchenalter 
yon dreißig Jahren ift Gefchichte nicht gefchrieben worden. Erf 
nah der Schlacht von Mantinea iſt fie wieder angefangen von 
Anarimenes und Zenophon, der ein Supplement bes Thufybi- 
bes ſchon früh anfing: wie ſchlecht ift oben gefagt. 

As man nun eine Rebekunft zu haben glaubte mit ber 
man die Berebfamfeit machte, ward biefe auch Grundlage bes 
Yrofaifhen Schreibens und der Gefchichte, und auf biefer 
Grundlage ging die Geſchichte fort. So gingen Hiſtoriler aus 
der Schule des Iſokrates hervor, zwei berühmte Hiftontker, 
Ephorus und Theopompus, etwas fünger als Demoſthenes. 
Ephorus iſt ein Schriftflellee von ungemeinem Verdienſt uns 
Werthe. Nach dem Verluſt der griechiſchen Eyrifer, über bie 
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nipie am Herrlichkeit arht, If fein Berluſt ben wir fchmenli- 
her empfinden als ber ber Gefchichte bes Ephoruns. Er wear 
ein hochſt wahrhafter Mans und hatte hiſtoriſches Talent zur 
Hitik und Unterfuchung: er if der Erſte, der eigentlich hißo⸗ 
riſche Kritik in einem großen Umfange angewandt hat, ’umb bei 
dem bie Geſchichte als wiſſenſchaftliche Disciplin erſcheint'. Er 
ſchrieb ſehr anſpruchslos, und deswegen hat er, ald bie Rhe⸗ 
toren berichten, viel weniger ale Schriftſteller gegolten wie er 
: bei uns gelten würde. Ganz entgegengefeat wärbe unfer Ur⸗ 
teil Aber Theopomp fein: feine Beredſamkeit wird gelobt, aber 
er. war ein Rhetor von der unmwahren unächten Art; er ver⸗ 
band eine ſchlechte Manier, aufgeblafenen Styl, Breite, Weit 
ſchweiſgleit mit einer hoöͤchſt verwerflicden Gefinnung, mit Lügen 
und Bösartigfeit des Charalierd, Um fich mit der Geſchichte 
würdig zu beichäftigen, ‚if ein Haupterforderniß, Daß wir bas 
Herz am rechten Kled haben. Was fümmern und vergangene 
Zeiter, wenn wir uns nicht an großen Thaten und Dingen 
erfpenen wollen, wenn das Herz uns nicht für das fehlägt 
was in alten Zeiten Großes geihah? Nichts iſt abſchenlicher, 
ale wenn: Menfchen ſich daran geben die Geſchichte großer Zei⸗ 
ten zu Schreiben, die immer nur die Mangel und Gebrechen die⸗ 
fer großen Zeit beroorheben, um zu dem Refuliate zu kommen, 
„Das Caoto ein fo großer Schuft fei als fie feibk,“ wie Pope 
ſagt. Ich will nur Einen nennen, Menzel in Breslau, der 
Alles herunterzureißen fucht, wofür unfer Herz fchlägt. Diefer 
Trieb iſt eine Herzkrankheit fo Vieler. Bon der Art war Theo⸗ 
pomp: Alles was in ber griechiſchen Geſchichte groß und herr⸗ 
lich war riß er herunter: er lebte zu Athen, und dennoch war 
fin Streben Athen auf alle Weife herabzumürbigen. Aller⸗ 
Dinge war diefe Animofität eine ererbie: Athen hatte ſich früher 
mancherlei gegen fein Baterland zu Schulden kommen laſſen, 
aber Chios Hatte dafür den unglüdlihen Bundesgenoſſenkrieg 
angefangen, ber Griechenland über den Haufen. warf, und nach⸗ 
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ber fih ganz von Der griechifchen Sache losgeriſſen und den 
Derfern in die Arme geworfen‘, Wir haben Theopomp möcht: 
mehr. Er Hatte fi Herodot zum Muſter genommen und dae⸗ 
ponirte feine Geſchichte mit Epiſoben auf deffen Art; er fhriet 
mit großer Abfichtlichleit und Künſtlichkeit. Dabei war. en 
ſehr Teihigläubig, und eine große Menge von Uebertreibun⸗ 
gen und Albernheiten find durch ihn in die Geſchichte umdr 
Boͤllerkunde gelommen, auch viele Berläumdungen gegen vor⸗ 
trefflihe Männer. Doch hat er neben biefen Atbernheiten wei 
Unwabrheiten fehr viele Thatfachen enthalten, und fo. vermiſſen 
wir ibn: "wir würben durch ihn erſt Demoſthenes recht verſte⸗ 
ben, auch umfaßte er die Geſchichte der nichigriechifchen Bil 
Ser, die mit den Griechen in Berührung waren‘, Er Jate 
einen. Oppofitionscharafter, er mußte anfeinden. Er großes bet 
Athenern, war aber auch nicht ein Anhänger der. Makedonier, 
und fo war er mit der ganzen Welt verfeindet. Das ſtellt ihn 
als ſitilich befier dar, als wenn er Knecht der Malecbowier ger 
weien wäre. 

Zu gleicher Zeit ſchrieb au Kaflifihenes bie —* 
von dem Frieden des Autalkidas an bis auf das Ende bes 
phokiſchen Kriegs. Diefe Gefchichte hat Ruf gehabt wegen ſei⸗ 
ned Geiſies: aber perfönfich if offenbar viel gegen ihn zu fagen 
geweien. Er war Sopbift, obgleich Berwandier des Ariſtoteles. 

Dies das Hauptfächlihfte. Ich Habe nur cine Geſchichn 
Des Geiftes gegeben, nicht eine Litteraturgefchichte was bier meine 
Sache nicht if. 

Mit der Kunſt hat ſich gerade dieſelbe Veränderung zuge⸗ 
tragen wie mit der Litteratur. Die älteren Griechen behandel⸗ 
ten die Kunft idealiſch. Das Spealifche beftand aber bei ihnen 
wit darin, wie man es in ber Schule der Caraceis und im 
ben fpäteren Schulen des Verfalls im 17. und 18. Jahrhun⸗ 
bert meinte, daß man eine große Menge Schönheiten excerpiwud 
aufammenfuchte, daß man ſchoͤne Bilder machte indem man aus 
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verſchtebenen excerpirte, dag man von dem Einen eine Rafe 
nahm, dort eine ſchoͤne Hand u. f. w. und fo eine ſchöne Ge- 
ſtalt zuſammentrug. Die Alten nahmen einen ganz andern 
Dez beim Spealifchen. Ste ergriffen genau die Umriffe, bas 
®erüfte des Lebens, und erfaßten mit bem Geifte genau das 
Bild deſſen, was die ſchaffende Natur hervorgebracht, die Idee, 
weiche fie in ber refractären Materie auszubilden ſuchte; fo ſchu⸗ 
fen fie das Bild ſich felhft im Geifte und flellten ben Gegen- 
fand der in der mangelhaften Materie immer mangelhaft ge- 
bieben war in.der leichten Materie dar. Daher famen ben 
Aelteren Portraitfiatuen und Bilder als etwas ber Kunft ganz 
Unwürbiged vor. Diefe exiflirten auch, aber als Masten in 
Wachs; diefe haben die Römer gewiß nicht allein gehabt. Die 
Sriechen dachten fih: wenn ich das Bild des Sophokles z. B. 
bilde, To Bilde ich es nicht wie er gerade in der Zeit ausfah 
als ich ihn fah, etwa ungefund, unwohl, nit nad einer über- 
fanden Krankheit u. ſ. w., fondern ih faſſe mir das Geficht 
des Mannes unb frage mich, wie würben biefe Züge in ihrer 
hochſten Bollendung fein, wenn das Leben nicht fo viele Mühen 
zu überfieben hätte, wenn es nicht mit feinen Mängeln und 
Berheerungen biefe Züge verwuͤſtete? Auf diefe Weife arbeite 
ven fie in ihren Porteaitflatuen, z. B. der Sieger in den Welt- 
kaͤmpfen. Das tft ausdrüdlich bezeugt, Unfere Art Portraits 
a malen und in Statuen barzuftellen fällt zuerfi in Aleran= 
der’s Zeit. 

Die alte, firenge, dantesfe Manier iſt ſchon mit dem pelo⸗ 
pommefifchen Siege verichwunden in ber Darftellung wie in ber 
Architektur. Unter Alexander fängt die Forinthifche Säulenorb- 
nung an, nachdem fchon früher die ioniſche aufgekommen war 
und allmählich die doriſche Drbnung verbränpt hatte: dieſe 
wurde nun gar nicht mehr angewandt. Zierlichfeit, größere 
Bollendung in ber Kormengebung, Anwendung einer größeren 
Farbenzahl und beſſere Barbengebung, eine Zeichnung die alles 
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Edige, Ungefälige vermeidet, war jet aufgelonmnen.: Der 
Charakter, den man erfirebt, iſt Anmuth und Lieblichkeit. Die 
alte Kunft war in einigen Punciten gefliſſentlich ſtill geſtanden« 
dies if nie gut, ein Vorgehen muß fein. Aber jegt war man 
an bie gefährliche Graͤnze gekommen, von ber aus ur no 
Berfali möglich war. Neben biefer Ausbildung zum Scham 
tritt jest das Hiftorifiren in der Kunſt ein. Schon Lyfipp war 
Portraitbildner, ein älterer Bruder von ihm war ber Erſte ber 
feine Statuen vollſtaͤndig portraitirie. 

Schon vor bem peloponneſiſchen Kriege hatten die gricchi⸗ 
chen Berfafiungen aufgehört Entwidelung der alten Verfaſſung 
zu fein; die alte Baſis hatte ſich ſelbſt verzehrt. Was vum 
Berfaffung da war, war nur nor Eonvenienz ber Gegenwart, 
Sm der alten Zeit hatte man in ben alten Weberlieferungen ges 
lebt als in bem eigentlüh Herrlichen; darin hielt man das 
Feſttagsleben des Geiſtes, das tägliche Reben war das gewoͤhn⸗ 
liche und davon zu veden fehlen nicht ber Mühe werth; man 
lebie froß, aber die Jahre waren gleih und mit dem nenen 
Jahre vergaß man des alten, wie wir ber Bihthen und Bäume 
des vorigen Jahres vergeſſen über denen bes gegenwärdigen. 
Sn der Gegenwart lebte man bloß; was die Menfchen beſchaͤf⸗ 
tigte waren bie alten Sagen. Daher war man bamale fo durch 
und durch poetiſch: in jebem Munde bildeten fi biefe Sagen 
in tanfenderlet Geftalten um. Diefes fhöne Sagenleben bekam 
einen enifcheidenben Stoß, als die Gegenwart groß und glaͤn⸗ 
zenber warb als bie Vergangenheit, als man erſt mit weniger 
Aufmerkfamfeit, dann bald mit Geringfhägung auf bie Zeit 
Des Borfahren ſah. Als ich aus dem Kindesalter in das Füng- 
Kingsalter irat, und ſelbſt als ich ein paar Sahre im Jünglings⸗ 
alter zurüdgelegt hatte, fo erröthete ich wenn ich überdachte, 
was ich Thörichtes geredet, gethan: befhämt und verlegen fah 
ich auf die Kinderträume zurädz wie ich aber älter wurbe 
warb bie Erimerung an bie Kindheit mis wieder lieb, und mi 


ZUM NMulecgung bes lieberieferien Im Standes uud Bellsichen. 


zelferen. Jahren Tab ich die Lieblichleit dieſer Träume ein. Ih 
glaube, Daß es den Meiften von Ihnen ebenſo geht. So er- 
geht es auch ben lebendigen Vollern: man ſchaͤmt ſich bes 
Usherlieferten:; fo ging ed ben Römern und fo ben Deutfchen 
noch dem bdreißigfährigen Kriege, als fie fich einer fremden Lit⸗ 
teratur überließen. Die Griechen hatten über ben perfifdhen 
Mrieg ſchon viel von der Vergangenheit vergeflen, obgleich He⸗ 
zebei noch im Stande war Adyovc zu fammeln. Run Fam ber 
acht und zwanzigfährige pelopomeſiſche Krieg mit feinem Elende, 
ſeiner Bermüftung, moralifhen Entartung, wo man mit ber 
Höchkeen Anfirengung um fein Dafein zu behaupten in ber Ge⸗ 
geawart Ichen mußte; Darüber mußte man bie Vergangenheit 
sergefien. So waren bie Zeiten nach bem peloponneſiſchen 
Kriege von ben früheren durch eine Kluft gefchieben. Das if 
eine Gnupturfache, weswegen bie alte Porfie untergebt, beun 
Die Sage lebt nicht mehr fort. Aeſchylus und Sophofles hai⸗ 
ven die Erzählungen von ber Amme und dem Bolfe her gelernt; 
ZJedermann wußte eine Sage von den alten Zeiten. Aber bie 
Spaͤteren halten nichts, ale was fie von ben früheren Dichtern 
ſchon bearbeitet fanden. Daher geht das Schöpferifche, Poe⸗ 
tiſche unter. 

Defter if die Rede geweien von ber Fähigkeit eines Stoffs 
für cpiſche Behandlung. Mancherlei merkwürdige Dinge find 
Dabei von unferen Nachbarn unb den Deuiſchen ſelbſt geſagt; 
oft hat man ſehr ernſthaft gefagt:. ein jeder epiſche Stoff mäſſe 
Hin gewiſſes Alter haben, dann erft werde er reif und brauch⸗ 
bar; fo feien für Taſſo die Kreuzzuͤge eben reif geweſen. Wir 
hätten gegenwärtig feinen recht alten tanglichen Stoff. Allein 
Die Sache if, daß nicht das Alter einer Begebenheit fie epiſch 
macht, ſondern baß Fein Stoff eigentlich epifch fein fan, wenn 
er nicht Vollseigenthum, Jahrhunderte Yang eine aligenteine 
VBollsſage if, und im Munde ber Leute ſich bildet, bereichert, 
Kia ex durch dichteriſche Behandlung eine bleibende epifche Form 
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erh. Tefio!d Stoff war fo wenig reif, daß. bie chrlichen 
Staltäner ſelbſt ſetzt bekennen, daß fein befreites Jeruſalem ein 
wißlungenes Werk ſei: wer es noch lobt, zeigt kein Urtheit, 
ſchwatzt nah. Man muß es mit Wehmuth befennen: es iſt 
ſchwmerzlich daß ein wirklich großer Geiſt dies Werk unter⸗ 
nommen hat. 

Dieſe Beraͤnderung in der Sinnesart der Griechen —* 
ſehr welt, und daher gingen auch bie angeſtammten National- 
gefege verloren und verloren ihren Sinn und ihre Kraſt: fle 
waren nicht mehr der eigenthuͤmliche Ausbrud ionifcher, dori⸗ 
ſcher Berfaffung, der ‚überlieferte Kern ihrer Eigenihämlictete, 
Man befand ſich damals in ben griechifchen Staaten in dem⸗ 
ſelben Zuftande, in dem gegenwärtig in Europa. alle Voller HA) 
Seftaden, wenn neue gefellfchaftliche Einrichtungen zu bilben finb: 
daß dies bloß nad ber Convenienz ber Gegenwart gefchehen 
muß, weil bie Vergangenheit die Kraft verloren bat. Iſt bie 
Vergangenheit verichwunden, fo ift fie ein tobser Leichnam, und 
Ah daran zu halten, mit Gewalt darauf zu weißen iſt Thorbeit 
und fhafft Fragen. Man foll fo weit als möglich bakin ar⸗ 
beiten, daß man bie gegenwärtigen Zuſtaͤnde begreift und dem 
Beſten die größte Haltbarkeit zu geben ſucht: das allein köonute 
einen gefunden tüchtigen Sinn ſchaffen. Belennen muß man, 
baß Die gegenwärtigen Zuflände denen vergangener Zeiten hierin 
nachſtehen. So war in Griechenland damals ber Zufamment- 
bang zwifchen ber alten Zeit und ber Gegenwart zerriffen. 

Die Sitten waren verändert, eine entfegliche Verwilderung 
mit entfeglichem Elend waren im peloponnefifhen Kriege ein- 
getreten. Nicht nur waren alle Völker und Drte gegen einan- 
der erbittert; auch in den Stäbten felbfi waren überall bie 
wüthendfien Parteiungen entflanden, die darum ungleich ſchlim⸗ 
mer waren als bie alten Parteien, weil fie Factionen, ganz und 
gar perfönlich waren, action iſt eine Partei, welche aus Leu⸗ 
ten befteht, die fich ihres Bortheils, ihrer Individualität wegen 
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geſeanmenſchlagen; auch für Gutes kann es Facttionen geben. 
Zarseien find vielmehr da, wo ſich bie Theilungen, die in ei⸗ 
nem Staate zur Erhaltung feiner Lebensthätigfeit nie fehlen 
Können nud follen, für beſtimmte Meinungen, überlieferte Ber- 
haͤliniſſe theilen. Die Parteien brauchen gar nit Die Erbit- 
terung zu haben, die ben Kactionen eigen if. Sehr edle Men⸗ 
schen, jeder Menfch gehört ber einen ober ber andern Partei 
an, aber ohne alle Erbitterung können und follen fie gegen ein- 
ander fieben. Aber in Factionen muß Gehäffigfeit und Feind⸗ 
feligfeit eintreten, und tritt feld bei guten Menfhen ein, auch 
wenn für das Gute fih Factionen bilden. Was Partei fein 
folite, gebt nur zu oft in Yactionen über. Die Partei bes 
Demofihenes war wohl factio bonorum, aber man kann De 
nicht leugnen, bag die damaligen Spaltungen Factionen waren, 
Su früheren Zeiten waren in Athen auch Entzweinngen gewe—⸗ 
fen; aber wenn 3.3. unter Perikles die Fragen über die Mad 
des Areopags und die Demolratie einander enigegenflanben, fo 
waren died Parteien, wenigſtens bis zu einen gewiflen Grabe, 
Sest aber waren diefe Spaltungen perfönlich geworben: es war 
nicht die Rede davon, bie Form zu ändern, fondern wer ia 
biefer Form berrichen ſollte. In unferer Zeit rebuciren ſich bie 
Theilungen, wo ein fogenanntes freies öffentliches Leben fein 
fol, überall auf Kartionen: Whigs und Tories find einmal 
Parteien gewefen, aber fie find jet Factionen geworben. 


Alerander von Makedonien. 





Alerander’s Charakter. Duellen feiner 
Geſchichte. 


Alerander war beim Tode feines Baterd zwanzig Jahre 
alt. Er iſt das erfle Beifviel eines Mannes, eines Fürften- 
ſohnes, für deffen Erziehung alle Bortheile der königlichen Mit- 
sel verwendet worden find, Bor Philipp’s Verſtand und Ein- 
ſicht Refpeet zu haben reicht Hin, wenn man auch feinen andern 
Beweis hätte, wenn man fieht, mas er für die Erziehung feines 
Sohnes that, und welche Mühe er fih gab den größten feiner 
Zeitgenoffen, Ariftoteles, für feinen Sohn zu gewinnen und ifm 
au bewegen, Athen zw verlaffen. Nur fheint es nicht, daß 
Philipp ganz ahnte, was Ariftoteles feinen Zögling lehren, 
und daß die Erziehung feiner Moral und feines Herzens ihm 
wichtiger erfheinen werde als die intellectuelle Bildung, und 
Daß er dies gewollt hatte, da er ein roher Menfch war: aller⸗ 
Dinge ein Barbar von gewaltigem Verſtande, ein fehr geift- 
reicher Barbar, ber ohne Zweifel fo gut griechifch ſprach wie 
bie Griechen, wie vornehme Barbaren franzöftfch fo vollfommen 
ſprechen als es in Paris geſchieht. Ariftoteles ift daher auch 
für Alerander’s fittliche Bilbung nicht verantwortlich. Aber 
Doch macht es Philipp große Ehre, daß er Artftoteles fo würbigte 
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daß er Alles that was er für ihn thun Fonnte, um ihn zu ge= 
winnen, daß er ihm fogar feine zerflörte Vaterſtadt nach feinem 
Berlangen berftellte: ein großes Zugeftändniß. 

Alerander fand in feiner Jugend mit feinem Vater fehr 
gut. Allein fchon einige Jahre vor dem Tode feines Waters 
entftand zwifchen ihnen heftige Entzweiung '), und ohne Zweifel 
hat Alerander um den Mord feines Vaters gewußt. 

Sehr wenige Menfhen haben in fo hohem Grade Be 
rühmtheit in Afien wie in Europa als Alerander. Unter aller 
Männern in der Geſchichte ift er außer Karl dem Großen, unb 
in geringerem Grade Conftantin, der Einzige ber zu einem 
poetifchen Wefen geworben ifl. Was Karl der Große für das 
Abendland war, das ift Alerander für den Orient: neben dem 
Ruſtam ift er der Hauptheld der perfifchen Mähren und Ro- 
mane, Auch für uns hat er eine außerordentliche Bedeutung 
dadurch, daß er ber ganzen Welt eine neue Geflalt gegeben 
bat. Er hat begonnen was jept vollendet werben wirb troß 
aller Hinderniffe, die Herrfhaft Europa’s über Afien. Er hat 
zuerſt die Europäer fiegreih in den Drient geführt. Aſien's 
Rolle war zu Ende, und ed war zur Dienftbarfeit unter Europa 
beftimmt, Er ift ferner Nationalheld der Griechen geworden, 
obgleich ihnen fo fremb mie Napoleon den Franzofen: zwar 
leitete er fein Geſchlecht von Griechen mythifh ab. Aus frü- 
ben Anführungen finden wir, daß er ſchon während feines Lebens 
und gleich nach feinem Tode diefe Popularität bei den Griechen 
gehabt hat. Im Anfauge feiner Regierung hatte er den Grie- 
hen entfegliches Leid angethan; aber er verließ Griechenland 
fo ſchnell und die Griechen waren fo geneigt fi die Rorbeeren 
auzufchreiben, die er für Makedonien erfocht und gefällig ihnen 


’) Hier folgte eine ausführliche Darfellung des Zwiſtes in der Familie 
bes Philipp und der Ermordung des Könige, die theils zur Ergäns 
zung ber In ber 69. Vorl. gegebenen Erzählung bennt theils als 
Wiederhelung ganz weggelaſſen iſt. .d. G. 
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mitiheilte, daß er bald bei ihnen populär wurde. Wenn er 
ſchrieb „‚Alerander, König der Mafedonier und ber Griechen,“ 
ließen fie ſich Dies gerne gefallen. 

Was aber feine Perföntichfeit betrifft, fo werben wir Ge 
ganz anders anſehen. Mancher Ahetor, auch in älterer Zeit, 
bat über ihn richtig geurtheilt. Wer fennt nicht die Gefchichte 
vom GSeeräuber, ben Alerander babe zum Tode verurtheilen 
laſſen, und der vor ihn geführt ihm gefagt, es fei fein Unter- 
fchied zwifchen ihnen! So nennen ihn auch die Morgenländer 
Alexander den Räuber. Bon diefem Gefichtspuncte will ich 
nicht ausgehen, dreht fih doch die ganze Weltgefhichte um ben 
Krieg und Eroberung: ich fpreche nur von feiner Perſönlichkeit. 
Aber ohne die Declamationen zu theilen, bie fo häufig gemacht 
find, befenne ich mich unbedingt zu einem höchſt ungünftigen 
Urtheil über ihn. Sehe ich einen jungen Dann, der im zwan⸗ 
zigften Jahre evident durch eine Verſchwörung gegen feinen 
Bater den Thron befteigt, ber dann nach feiner Thronbefleigung 
eine Grauſamkeit der Politik zeigt, wie das Haus Mebicis im 
fechzehnten Jahrhundert, wie Cosmus von Medirie und feine 
beiden Söhne; der nicht allein feine Stiefmutter ber Olympias 
aufopfert, auch das unfchuldige, neugeborene Kind der Unglück⸗ 
lichen ermorden Yäßt, fo wie mehrere andere Halbgeſchwiſter — 
beren Namen wir nicht genau wiſſen, weil Arrian dies gefchidt 
übergeht — der Alle die etwas mitwiffen Fonnten mit Talter 
Ueberlegung aus der Welt fchafft, Alle die ihn vorher beleidigt 
hatten aus dem Wege räumt: fo iflein folder Züngling zu allen 
Zeiten gerichtet! 

Plutarch bat eine ganz thörichte unbegränbete tZartlichkeit 
für ihn, und das war bie allgemeine Meinung bei den Griechen. 
Nur feine Trunfenheit Tann man nicht leugnen. Damit ent⸗ 
fhuldigt man feine Morbihaten, den Morb bes Klitus, und 
um das unbefchreiblich Alberne was bie fpäteren Griechen vor⸗ 
brachten poetifch zu vollenden, vergleicht man ihn mit Dionyſos: 
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ed Laßt einmal Bacchus von Alters her einen Mafebonier im 
Trunke fchwerer fehlen ald Andere, man fpricht von den Klodones 
und DMimallones, von den thrafifchen Frauen die den Orpheus 
zerreißen und was dergleichen unfägliche Albernheiten ber grie- 
chiſchen Sophiſten mehr ſind. Das iſt aber nicht genug mit 
der Trunkenheit. Den unſchuldigſten, treuſten Diener, den 
beſten Feldherrn ſeines Vaters ließ er auf wahrhaft orientaliſche 
Weiſe heimtüdifh wegſchaffen, der gewiß unſchuldig war; er 
war aber freimüthig, wußte daß ber Jüngling, was er war, 
durch ihn war: davon fehweigt man. Wie er feinen Freund 
Klitus ſelbſt morbete, als er ihm die Wahrheit fagte, das find 
entfeßliche Dinge. ’Ich begreife nicht, daß man Aleranber da⸗ 
mit entfchuldigen will, daß er ein übergroßer Menſch geweien: 
war er das, war er dann nicht aud für feine übergroßen Kräfte 
verantwortlih?? Alle feine Handlungen, bie als großmüthig ge⸗ 
priefen werden, find theatralifch und auf Oftentation berechnet. 
Er hat Anhaͤnglichkeit an Arifoteles, aber felbft Löwe und Tiger 
haben eine Art Zreundlichfeit gegen bie Ernährer und Pfleger 
ihrer Jugend, bis das Raubthier in feiner ganzen Beftialität 
in ihnen erwacht; dieſe Sreundlichfeit gegen Ariftoteled rettete 
nicht Kalliſthenes, nnd als biefer geopfert war fanb auch Sener 
ed rathſam nach Athen zu geben. Seine Zuneigung für He— 
phaeftion war nicht Freundfchaft, fondern Schimpf. Seine Groß: 
muth gegen bie gefangenen perfifchen Sürftinnen ift nichts Aus⸗ 
gezeichneted : es iſt etwas ganz Natürlihes, Alltägliches, wenn 
es nicht Oſtentation ift, aber es ift bloß Oftentation. 

Wohl ift anzuerfennen, daß er eine hoͤchſt merfwürbige 
Erſcheinung ift, aber fein Lob kann allein feinem großen Ber- 
flande und feinem Talente gelten. Er war ein ganz unges 
wöhnliher Mann, er hatte den Blick des Sehers der auch Na⸗ 
poleon fo fehr augzeichnete, der wenn er an einen Ort fam 
gleich die Tüchtigfeit fah, feine Beftimmung: den Blick der den 
praftifchen Mann macht. Hätte man fein anderes Beifpiel von 
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der Schärfe feines Blids, fo würde dafür ſchon Zeugniß genug 
fein, daß er Alexandria erbaute; daß er den Punct zu finden 
wußte, der feit funfzehn Jahrhunderten den Beruf gehabt hätte 
bie Bereinigung von Aegypten mit Europa und Aften zu bilden. 
Wenn au früher, ald der Nil noch nicht verfehlammt war, 
Diefer Punct diefe Wichtigkeit noch nicht hatte, fo ſah doch 
Alerander auf jeden Tal mit einem Blide, wozu biefer Ort 
von der Natur beftimmt war: ’ed brauchte hier nur eine Stadt 
gegründet zu werden, um groß und bas Emporium der Welt 
zu werben’. Diefe Stadt follte der Schlußftein feines Reiches 
fein und als folder wahrfceinlich auch feine Hauptſtadt. Ehen 
fo kann man nicht ohne die höchfte Ungerechtigkeit die Führung 
des Krieges nicht ihm, fondern den Feldherren Philipp's zu⸗ 
fchreiben. Allerdings waren die Perfer unglaublich elend, und 
machten durch bie unfinnige Art wie fie ihm Widerftand leifle- 
ten es ihm leicht fie zu unterwerfen; aber auch Alerander’s 
Führung war fo fiher, fo richtig auch unter ben ſchwierigſten 
Umftänden, fein Zug nad dem Indus iſt fo gefchidt, fo wohl 
überlegt und gewählt, daß es unmöglih iſt ihm ben Ruhm 
eines großen Feldherrn nicht zuzuerfennen: ja ein competenter 
Richter, Hannibal, hat gefagt: „der größte”. Allerdings barf 
man auf der andern Seite auch nicht verfennen, daß er ganz 
treffliche Infteumente hatte, ausgezeichnete Feldherren, eine hert- 
liche Armee! Hätte er biefes Heer erft fchaffen follen, fo wäre es 
nicht fo gelungen. Dann waren Parnenio, Philotad, Ptole- 
maeus, Seleufus, Antigonus, alles ganz ausgezeichnete Feld⸗ 
herren, alle aus ber Schule feines Vaters und ſchon -zu Philipp’s 
Zeit ausgezeichnet: und wenn man den einzigen Eumenes aus⸗ 
nimmt, kann man fagen, baß unter Alexander füch Fein bedeutender 
Feldherr ausgebildet hat. Wie auch König Friedrich I. von 
feinem Vater das Heer ſchon gebildet ererbte, und die meiften 
feiner Generäle ſchon damals in der Armee waren, 

Bildung hat Alerander gehabt, das iſt nicht anders mög⸗ 
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lich wegen des forgfältigen Unterrichts eines Ariſtoteles; er war 
gebildet und mit der griechifchen Litteratur vertraut, wie ber 
gebildetſte Grieche feiner Zeit. 

Die Duellen der Geſchichte Alerander’s bie wir haben find 
nicht mehr die urfprünglichen. Bon diefen haben wir feine 
mehr. Wie feine Gefchichte eireulirt, iR fie durchaus märden- 
haft. Seine Geſchichtſchreiber zerfallen in zwei Claffen, erſtens 
feine Zeitgenofien und Begleiter, und dann bie Späteren, bie 
feine Gefchichte nach ihm meiftentheils rhetoriſch fehrieben. 

Bon feinen Zeitgenoffen und Begleitern find zwei aud- 
gezeichnet, die gewiß nicht die abfolute Wahrheit gefchries 
ben haben, aber fehr gut im Stande dad Wahre zu berich⸗ 
ten und im Ganzen au wohl glaubwürdig waren, Ariſtobu⸗ 
Ius und Ptolemaeus Lagi, der erfte König von Aegypten. 
Deide find verloren gegangen, wir kennen aber Alexander fo 
gut, als ob wir fie hatten, und vermiffen fie nur im Detail: 
font find fie uns in der vortrefflihen Gefchichte des Arrian 
erhalten, ber fie bearbeitet bat: eines Bithyniers aus Nikome⸗ 
dien unter Trafan, eines ber erfien Provincialen die in Rom zu 
ben höchſten Würden gelangten. Er ift zugleih Römer und 
Grieche, nicht blos Nedefünftler, fondern auch praftifcher Dann, 
Militär. Das fieht man feiner Gefchichte auch an, baf er ver- 
ftebt was er ſchreibt: fie if das Werk eines Mannes, der ſich 
Alles vollkommen begreiflih macht. ’Auch mit Kritif if fie 
gefchrieben, obgleich in Hinficht der Gefinnung Panegyricus des 
Aerander. In Hinfiht ber Form ift fie fehr fchön gefchrieben, 
in der Manier des Zenophon. Zwar verhält fie fih zur alten 
Geſchichte, wie die neue Komoedie zur alten, aber es iſt immer 
eine glückliche Nachbildung. Zudem machen bie Bemerkungen 
über die orientafifchen Verhältniffe das Buch fehr intereffant. 
Diefe Gefchichte ift wahrhaft unſchaͤtzbar. 

Unter den vielen anderen verlorenen war ber gelefenfte 
Klitarch, einer von ben eleganten griechifchen Schriftfielfern der 


Ducllen der Gefrhichte Alerander’e. Romane über Alerander. 423 


fpäteren Zeit, die fih unter die claſſiſchen Schriftfieller ein⸗ 
gefchlichen hatten und eben fo gelefen wurden wie Thulybi- 
des. Klitarh war etwas fpäter ale Alerander und nicht Ge= 
Fährte feiner Züge; er ſchrieb ohne Kritif und von ihm iſt viel 
Unwahres ausgegangen. Aber gerabezu fabelhaft ohne Rüdficht 
auf Schen und Wahrheit ift Onefifritus. Auf ihn und Kli—⸗ 
tarch iſt Curtius meift zurüdzuführen: der den Livius zu einer 
Zeit nahahmt da das gute Latein verſchwunden war, unter 
Septimius Severus '), wie Arrian den Zenophon’. Im Dio— 
borus von Sieilien ift die Geſchichte Alerander’8 aus mehreren 
zuſammengeſetzt, wahrfcheinlich wie die Fortfegungen des Epho⸗ 
rus, namentlich bie des Duris fie erzählten: "wichtig {fl er für 
die Chronologie’. Weber die Gefchichtfchreiber Alerander’s gibt 
es eine Kritik von St. Croix: ‘das iſt aber eine Arbeit, bie 
für deutſche Philologie fehr ungenügend ift, und dafür fo gut 
als nicht eriftirend betrachtet werden muß: fie muß noch ein⸗ 
mm! gemacht werben, Sin den Factid können wir uns fehr ruhig 

an Arrian halten. | 

Wie fih über Karl den Großen fchon fehr früh erflärte 

abeleien finden, während feine Gefchichte treu und wahr in 

Eginhard und einzelnen gleichzeitigen Chroniken erzählt iſt — 

es ift ſchon früh von feinem Zuge nad Palaeftina die Rebe; 

dieſe Sage bildete fih dann mehr aus, wie and der Zug nad 

Spanien fabelhaft wird, und die erfien Spuren von Nitter- 
romanen zeigen ſich ſchon 150 Jahre nad ibm; ſchon im zehn- 
ten Jahrhundert werben fie geglaubt — fo ift ſchon fräh in 
Aegypten eine fabelhafte Gefchichte Alerander’s gefihrieben ge- 
wefen unter dem Namen eines Aeſopus. Diefe ift nicht rein 
griechifch = alerandrinifh fondern mehr aegyptifch = orientalifch, 
In ihre wird Mlerander mit Neftanebos und dem Orient in 
Berbindung gefept: fie ift voll von Zaubereien, Wundern und ganz 


1) Bol. N.s Abhandlung „Zwei claffifche Iateinifche Schriftkteller u. f. w.“ 
Kl. Schr. 1, S. 305. A. d. H. 
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zügellofer Fabelei. Mai Hat eine alte Iateinifche Ueberfegung 
davon aufgefunden, von ber leider der Anfang fehlt: dieſen hat 
Peyron in Turin gefunden, aber zerflört um das was barunier 
fand zu Iefen, und es nicht der Mühe werth gehalten ihn 
herauszugeben. Das Griechifche ift mehrmals umgebilbet wor⸗ 
ben, wie unfere Volksbuͤcher, wie Siegfried, Genoveva, u. f. w. 
und wurbe unter dem Namen bes Kalliſthenes Vollsbuch im 
byzantinifchen Reiche bis 1453 gelefen. Diefer falfche Kalliſthenes 
befindet fich ſchlecht altgriechiſch und neugriechiſch in manchen Bir 
bliotheken. So ift es auch mit ben Fabeln des Aeſopus er- 

gangen. Parallel mit dem Kallifihenes geht die lateiniſche 
Boltsbearbeitung ober Veberfegung bed Aefopus von Julius 
Balerius. Das fpanifche Gedicht aus bem dreizehnten Jahrhundert 
über Alerander von Garfelo tft aus dem falſchen Kallifihenes, 
und ebenfo iſt ber Aeſopus in die morgenländifhe Sprade 
übertragen; ohne Zweifel Tiegt diefer morgenlänbifhe Aeſopus 
ben perfifchen Gedichten des Nifami zu Grunde. Es wäre ein 
intereffanter Gegenftand, den ich gern einſtmals als Preisfrage 
aufgeftellt fähe, wie die Gefchichte Alerander’d im Oriente ver⸗ 
breitet worden if. Sogar eine hebraͤiſche Bearbeitung bes 
Romanes von Alerander gibt es, und eine arabifche im alten 
Dialekt. Die Bearbeitungen entfernen fi) mehr unb mehr von 
ber Wahrheit. Nachher verſchwindet Alerander aus ben Ro⸗ 
manen, und ber Juhalt wirb auf anbere Romane übertragen, 
fo ift 3. B. in dem alten deutſchen Roman von Herzog Eruft 
von Schwaben biefer nur an die Stelle Alerander’s getreten. 
Dergleihen Poetifhes zu verfolgen iR ebenfo ſchwer als be⸗ 
lohnend. 


Erſte Kämpfe Alexander's in Europa. 


91.111,2. Der Tod Philipp’s erregte eine ungeheure Erfchätterung im 
Reiche; denn es war noch feinesweges feflgegrändet. Philipp 
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Batte feinen Zug gegen ben Drient befchleunigt, gewiß in ber 
Hoffnung den Erfolg ſelbſt zu überleben: ba er bei feinem Tob 
erſt 48 Jahre alt war, fo konnte er es recht gut hoffen. — 
Indeſſen würde er in ganz anderer Art erobert haben, wie 
Alexander: er würde gewiß nicht fo in's Unendliche fortgegangen 
fein und den Krieg bis zur Zerftörung bes Reiches geführt haben: 
er würde fich vielleicht mit DVerberafien begnügt haben, mit 
Syrien und Aegypten. Wenigſtens läßt diefes fein Charakter 
sermuthen, der lieber etwas ordentlich behandelte, als Bieles 
was er nicht zu umfaffen vermochte. — "Er hatte fein Reich aber 
noch nicht fer eonftituiren Tönnen, denn feine Mafebonier waren 
in jedem Sabre in den Krieg geführt und geſchwächt; bie Ve⸗ 
teranen fehlten, die meiften waren verflümmelt‘. 

Alle Volker rings um Makedonien glaubten, daß var 
Philipp's Perfönlichkeit das Reich habe zufammenhalten können; 
die malebonifche Uebermadht Hatte man nur an feinen Namen 
gefnäpft, und hielt Makedonien nun auf dieſelbe Macht reducirt, 
welche es zu Amyntas' Zeiten gehabt hatte, Alexander aber 
traute man nicht zu, daß er fih werde behaupten Tönnen. 
Seine Fehler kannte man befier als feine glänzenden Eigen- 
f&haften. In Makedonien ſelbſt fland die nationale Partei gegen 
Alerander’. 

Sp erfolgten Bewegungen an manden Orten: nirgends 
anfänglich eine ganz entfchiebene., Die entfchiebenfte war in 
Ambrakia, wo bie Einwohner die malebonifhe Befagung ver⸗ 
trieben. Aber ganz Griechenland gährte und war fchwierig. 
Am Scwierigften war Athen, von Demoſthenes geleitet. Als 
die Nachricht von Philipp’s Tode nad Athen kant — Olympics 
fcheint felbft in Athen Berbindungen gehabt zu haben um bie 
Tobespoft zu verbreiten und, falle es fehl ginge, die attaliſche Par- 
tei aber obftegte, ſich in griechifchen Schuß zu begeben, — war eine 
ausgelaffene Truntenheit und Freude im Volke. Demoftbenes 
erihien im Zreubentaumel vor bemfelben um ihm den Tob 
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Philipp's zu verkünden. Dit Blumen befränzt und in Yeier- 
Weiden trat er auf, obfchon er in großer Trauer wer, weil 
wenige Tage vorher feine Tochter geftorben war. Dies wird 
ihm von Aeſchines auf eine Dumme Weife als Beleidigung der 
Natur vorgeworfen: aud bei den Römern wurde die Trauer 
abgelegt, wenn ein großes Glück für das Baterland fich ereig- 
net hatte. Die Athener ließen fih in diefem Freubentaume 
fortreißen, und fie, bie furz zuvor nod zu der Bermählung dem 
Philipp ein ſtlaviſches Pſephisma gefchidt hatten, beſchloſſen 
eine Ehrenauszeichnung und Schutz für Pauſanias; denn man 
glaubte er fei entfommen. Auch die Illyrier, Thralier und alle 
feindfeligen Bölfer waren in Gährung. 

Aber jetzt im Anfange feiner Regierung zeigte Aleranber 
ſich, wenn je zu irgend einer Zeit, durch Tüchtigfeit und richti- 
ges Handeln ausgezeichnet unb groß‘. 

In fehr kurzer Zeit fammelte er ein Heer: in Makedonien 
bett er Alles mit Schreden im Zaum ‘und brach in großer Eile 
gegen Theſſalien auf, das ihn nicht anerfennen wollte; nach⸗ 
dem er bie Theffaler beruhigt hatte, zog er ſchnell mit feinem 
Heere nad Korinth, wohin er eine allgemeine Tagfagung ber 
griechifchen Bundesgenoffen anfagte. So wie Philipp Theſſa⸗ 
lien in vier Staaten getheilt hatte, bei der Eiferfudt und Un⸗ 
einigleit die unter ihnen berrfchte, war es ihm nicht ſchwer 
feine Auctorität zu behaupten: die Theffaler unterwarfen füch 
ihm bei feiner Annäherung ſogleich, erkannten ihn freiwillig als 
ihren Protector an, und übertrugen ihm ihre Nevenuen, bie 
Zölle und Abgaben der unterthänigen Bölfer die eis xoınor 
verwandt wurden‘. So wich auch in ganz Griechenland bie 
erfte Bewegung dem Gefühl der Nothwendigkeit. Nur bie 
Spartaner erfchienen nicht auf diefem Tage in Korinth, fonf 
alle Griechen: nach Arrian waren da alle Bölfer dvsöc ITslo- 
rsowsnoov; aber hier iſt ein Fehler im Text, der überhaupt 
ſehr fehlerhaft if, und es muß heißen &vsog Ivo, im Gegen 
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fage gegen Theflalien‘. Der ganz junge Alerander ward von 
Allen anerfannt: man erneuerte mit ihm das Berhaͤltniß zu 
Philipp: d. h. man erfannte feine Hegemonie,än der Weife an, 
we fie früher Sparta und Athen geführt hatten, und übergab 
ihm die Oberanführung in dem beabfichtigten Kriege gegen Per- 
fin. Die x0ı7 elonvn wurde erneut. 

Die Athener waren damals in einer mißlichen Tage: es 
ward Demades wieder ald Geſandter geſchickt um Verzeihung 
zu bitten, und die Stabt erlangte merkwuͤrdiger Weife ben Frie⸗ 
den. Alexander mußte fie gewinnen, weil ihm ihre Flotte noth⸗ 
wendig war, Bei dieſer Gelegenheit weigerte fih Demo- 
fihened als Geſandter zu Alerander zu gehen. Man eniblödete 
fih nicht dies dem Demofthenes vorzuwerfen. Er hatte Miß⸗ 
trauen gegen Alexander; er hatte feine Freude über Philipp's 
Tod, feine Berachtung Alerander’s- nicht verhehlt: wo es darauf 
anfam feinem VBaterlande Bundesgenoffen zu erwerben, blieb 
er nie zurüd, was follte er feßt gehen? Sonſt wäre er gegangen, 
auch mitten durch Dämonen: aber von ihm zu forbern daß 
er einen verhaßten Feind becomplimenttre, das war eine Schänd- 
lichkeit. Alexander würde fich nichts aus dem Bölferrechie ge- 
macht haben, denn Damals drohte er ſchon unb ſprach son ber 
Auslieferung der Friedensſtoͤrer. 

‚Athen bewilligte Alerander ſelbſt noch mehr als es früher 
bem Philipp gethan hatte. Was ber Inhalt der zo) slonwm - 
war, und was bie Athener in biefer Abfaffung bewilligt hatten, 
wiflen wir aus ber Rede ruegi zur rsoög AlsEavdpov avrdN- 
za. Sn diefer find die wefentlichften Artifel bes Friedens an⸗ 
gegeben. 

1. Der erfte ift, daß alle Griechen frei und autonom 
fein follen. Dadurch wurden bie Städte, welche bisher unter 
der Oberherrſchaft einer anderen geftanden hatten, von ber» 
felben entbunden. Theben verlor fo alle Anfprüde auf bie 
boeotifchen Staͤdte. 
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2. Ber die Berfaffung in den Staaten, wie fie zu der Zeit 
befiebt wo ein Feinb dem Bunde beitrat änbert, iR allgemeiner 
Feind. ® 

3. Wer einen vertriebenen Feind oder Tyrannen zuräd- 
führt, fol allgemeiner Feind fein, und Alles foll gegen ihn und 
fein Land ausziehen. 

4. Auch follen die Berbannten und andere Bewaffneie 
aus keiner verbünbeten Stadt gegen ihre Heimath ziehen. Die- 
jenige Stabt, welche bies erlaubt, ober es zu hindern verfänmt, 
ift geächtet. 

5. Die Bundesgenoſſen und Eonfervatoren bes Friedens 
ſollen Acht haben, daß in den verbündbeten Staaten feine Hin- 
rihtung und Verbannung gegen bie beftehenden Gefege verbängt 
werbe, keine Confiscation, Schulbenerlaffung, Adervertheitung, 
revolutionäre Freilaſſung gefchehe. 

6. Auf der See foll Jeder ungehindert fegefn und fein 
Schiff irgend woher aufgebracht werben, bei Strafe daß wer 
dagegen handelt allgemeiner Feind if, 

7. Noch eine Bedingung dieſer Acte, welche fih aber nur 
vage angeben Täßt, fcheint geweien zu fein, daß bewaffnete 
Schiffe nit in die Häfen der Berbündeten gegen ihren Willen 
einlaufen dürften. 

Daß eine ſolche Acte von Seiten des Proieetord nur eine 
bloße &arce gewefen, bedarf feines Beweiſes. Hyperibes führt 
dieſe Puncte an um zu zeigen, wie fie von Alerander verlept 
worden wären. Gegen ben zweiten und fechsten handelte er 
offenbar. So wurbe nämlich in Pellene die uralte demokratiſche 
Berfaffung vermöge maledoniſcher Hülfe durch eine Revolution 
abgeichafft, in welcher die Reichen ermorbet, das Bermögen con- 
ſiscirt, Sklaven befreit und Berbaunte zurüdgerufen wurben. 
Ferner hatten Alerander’s Schiffe den Athenern ganze Convoye 
mit Getraibe, bie bei Tenebos lagen, weggenommen‘. 

So Tag das Joch auf ganz Griechenland. Im Pelopon- 
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nes waren Mafebonier, in der Kadmea war malebonifche Be⸗ 
fagung. Allein noch der Erfolg der Perfer konnte das male- 
Donifche Reich zerfchellen und die Ketten brechen. 

Jetzt kehrte Alerander nah Makedonien zurüd und feste Ol. II1,2. 
die Rüftungen fort. In der Zwifchenzeit mögen die in Aflen 
ftehbenden Truppen vertrieben oder zurüdgezogen fein. Kine 
Empörung im nörblihen Thrafien rief ihn dahin, es war 
nöthig ein fchredendes Beifpiel zu geben. So unternahm er 
um biefe Bölfer zu züchtigen den Zug über ben Haemus gegen 
die Triballer. Diefe hatten die Geten über die Donau getrie- 
ben, 'und faßen jest in Bulgarien wo wir früher bei Herobot 
Die Geten erwähnt finden. Die Geten aber hatten die Skythen 
oftwärts verdrängt‘). Hier zeigte Alexander ſich zuerfi als 
großer Feldherr'. Er forcirte die Engpäfle des Haemus mit 
großer Schwierigkeit und Berluft: aber ed gelang: ’er bämpfte 
nun fchnell mit großer Energie den Auffiand’ und nun ging er 
über bie Donau: 'dies war aber Fein Feldzug, fondern bloß 
eine Recognoseirung, um zu zeigen daß er ſolche Entfernun« 
gen nicht ſcheute'. Dabei entfteht die Frage, ob unter ber In⸗ 
ſel Peufe die Infeln in den jegigen Donaumündungen zu ver- 
ſtehen find, ober ob es nicht eher eine Inſel in ber alten 
Donaumündung ift, hinter der das alte vallum Trajanum fteht 
gegen Silifiria bin, nörblih von Barna, wo noch jest ein 
alter, ſchwacher Arm der Donau fließt, ber früher viel tiefer 
gewejen fein muß. Dies läßt fich nicht befiimmen: aber mir 
iR doch das Leute hoͤchſt wahrfcheinlich, denn jene Donaninfeln 
find fa eigentlich kaum bewohnbar, und von jener Inſel wird 
gefprochen als von einem fehr bevölferten Lande. Alerander 
drang in ber Nähe bes Pontus Eurinus an der Mündung 
über die Donau; feine Galeeren liefen in ben Fluß ein, und 
famen zu ihm herauf. Er nahm bier bie Huldigung der Geten 
an, fehloß Frieden, und kehrte dann [über den Fluß] zurück. 

3) Bol, KL. Schr. I, ©. 374 ff. A. d. H. 


4% Bewegungen In Griechenland. Aufſtand Theben's. 


Bon hier zog er nad Illyrien: auch biefes war im Aufſtande: 
bier befand er fih, in einen Krieg gegen Glaukias, König der 
Taulantier, bei bem er mehrere Jahre vorher Schub gefunten 
batte, verwidelt, als er die Nachricht von dem Aufftande der 
Thebaner erfuhr‘. 

Seine Entfernung hatte in Griechenland eine eigene Stim- 
mung bervorgebradt. Man hielt biefe nördlichen Bölfer für 
ſehr gefährlih; man hoffte, diefe Feinde würden Alerander 
überlegen fein, und dann koͤnnte fih, da Memnon das perſiſche 
Heer zu befehligen ſchien, das Schidfal Anden. Kurz es brad 
an mehreren Orten Auffland aus, 

Namentlich empörten fih die Thebaner auf das Gerüdt, 
daß Alerander gefallen fei. Es war nämlich die Communica- 
tion mit feinem Heere eine Zeitlang unterbrochen, und baranf 
bin glaubten bie Yeidhtgläubigen Griechen, daß er mit feinem 
ganzen Heere vertilgt ſei. Dies unfelige Gerücht hatte bie 
Thebaner zum Aufftande veranlaßt; fie waren außer ſich megen 
der fchändlichen Behandlung des Philipp, und die Meinung in 
Griechenland die allgemeine, daß es nur darauf anfomme, bie 
malebonifchen Befagungen zu vernichten. 

‚Die mafebonifche Befagung ber Kadmea erlaubte fidh bie 
graufamften Frevel gegen ZAsüdsgn owuara, und von den 
Soldaten gefchüst übten die zurüdgelommenen Berbannten, denen 
Philipp die Negierung gegeben hatte, eine jede und aud bie 
fchredlichfte Privatrache und Alles was nur boeotifche Bruta⸗ 
tät bei der damaligen Gewiflenlofigfeit eingab. Als nun bie 
Nachricht von Alerander’s Untergang verbreitet warb, kamen 
einige Verbannte in die Stadt zurüd und wiegelten ihre Mit⸗ 
bürger auf. Daß Demofthened um diefe Unternehmung gewußt, 
it Feine Frage und es ift wohl Fein falfches Gerücht, daß er 
den rüdfehrenden Berbannten Mittel an die Hand gegeben ihren 
Borfag auszuführen, dba man in Beziehung auf Griechenland’s 
Freiheit fih an Niemand anders zu wenden wußte als an ihn. 
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Eine fihere Nachricht fcheint zu fein, Daß Demofthenes den The- 
banern und den mit ihnen Bereinigten auf feine Koften Waffen 
verkhaffte. Nun war in Theben bald eine Berfhwörung zum 
Aufftande herangereift '). Diefer Aufftand befchräntte fih nicht 
allein auf die Stabt, fondern verbreitete fih in der Gegend. 
Es war leicht der mafebonifchen Partei Herr zu werden, ba 
die Beſatzung auf der Kadmea ſchwach war; einen Verſuch bie 
Kabmea einzunehmen ſcheinen die Thebaner für unmöglich ge⸗ 
balten zu haben. Sie fchloffen fie durch boppelte Palliſaden 
ein, damit feine Hülfe hinein fäme und fie die Beſatzung aus⸗ 
bungern fönnten‘. 


1) Arrian erzählt: dieſer Auffland fei damit ausgebrochen, dag das Volt 
den Amyntas und Timolaus, welche fich in die untere Stadt begeben 
hatten, ergriff und mordete. Weſſeling zum Diodorus Sienlus Hält 
die beiden Genannten für Beldherren der mafebonifchen Befagung: aber 
Amyntas halte ich für verfchrieben, und ftatt deffen muß, wie es jcheint, 
Anemoetas gelefen werben, den Demofihenes pro Cor. unter den theba⸗ 
nischen Berräthern anuführt. Timolaus war ebenfalls ein folcher 
Verräther. — Aus Nefchines gegen Ktefipben und aus Dinardy 
geht hervor, daß die Beſatzung der Kadmea damals geneigt geweſen 
ift die Räumung der Feſtung zu verfaufen. Dies iR auch wahrfchein: 
lich und ganz begreiflih, weil die Befagung aus Miethsſoldaten bes 
ftand. Unbegreiflich aber iſt es, dag Aeſchines berichtet, man habe ſich 
nicht die fünf Talente verfchaffen können um bie Webergabe zu erfaus 
fen: es if doch nicht wahrfcheinlich, das man bie Feſtung um fo We 
niges übergeben hätte, Derfelbe Aeſchines und Dinarchns hefchuldigen 
ven Demoſthenes, daß er fich geweigert habe diefe fünf Talente als fie 
von ihm gefordert wurben herzugeben, da er doch 300 Talente vom 
perfifchen Könige gehabt und unterfchlagen habe. Das kann man aber 
nur als eine frhändliche Lüge betrachten: es ift eine moralifche Un- 
möglichfeit: denn bei der damals herrſchenden Ruchloſigkeit unter allen 
von Männern, welche öffentlich handelten, muß man fih eben fo wenig 
wie bei den Stullänern zu Eude bes funfzehnten und Nufang des 
fechzchnten Sahrhunderts darüber wundern, daß fie die gränlichften An; 
Hagen mit ber frechſten Stirne geyen einander fagen. Bill man fich 
einen Schluß ans diefer Befchulvigung ziehen, fo wäre es moͤglich, 
dag ehe die Sache ausbrach, fehr verdächtige und unbefugte Männer 
fich an Demofthenes gewandt hätten um ihm Fallſtricke zu legen und, 
wenn die Sache nicht gebiehen wäre, Ihn anzugeben daß er einen Aufs 
ftand hätte erregen wollen. 1825. 
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m Athen wurben ebenfalls heftige Reben gehalten und 
heftige Entfchlüffe gefaßt. "Wir können ung wohl benten, daß 
Demofihenes die Zeit nicht unbenugt vorübergehen ließ und ſich 
nicht ruhig hielt: aber aus dem Mangel an Reben wäre wohl 
zu ſchließen, daß er nicht fehr ſtark auf ben Krieg gebrungen 
babe. Aber Ephialtes war es, der bie Athener zum Kriege 
aufrief”. 

Jedoch Alles war verfehlt: Alexander war auf der Rücklehr 
und kam fchon heran. ‘So wie er bie Nachricht von dem Auf⸗ 
flande der Thebaner erfuhr, trat er fogleich den Weg zur Rade 
an’, "und machte in unenblicher Eile ben berühmten Mari 
über Hochmafebonien, über die höchften Gränggebirge und ben 
Pindus an den Abhängen herunter’), flatt den gewöhnlichen 
Weg durch das Peneusthal zu gehen und fo fland er auf ein» 
mal in Pellina in Theffalien, ald man in Griechenland nod 
meinte, er fei von ben Triballern vernichtet’. So erfuhr man 
[zu gleicher Zeit] feine Ruͤckkehr und daß er in vollem Marfche 
gegen Griechenland fei. | 

Die Beſatzung der Kadmea unter Philotas’ Befehl war 
unterbeß von den Thebanern in große Bedrängnig gebracht. 
‚Die Ruinen von Theben find weniger ald die von irgend einer 
Stadt geeignet uns einen Begriff von der Topographie zu 
geben. Zu Pauſanias' Zeit war nur noch die Kadmea be⸗ 
wohnt. In dem Werfe von St. Eroir über bie historiens 
d’Alexandre findet fih ein Grundrig von Theben von dem 
fonft fehr tüchtigen Barbier du Bocage, der wie alle feine 
Eharten von Griechenland durch einen Anfchein von Genauig⸗ 
feit und Zuverläffigfeit irre führt, aber ganz willfürlih und 
falſch if. So bildet er fich ein, daß die Kabmea in ber Dritte 
der Stadt gelegen einen großen Umfang gehabt und concen- 
tiih um die Kadmea die Stadt gelegen habe. Das ift aber 
unmöglid. Die Kabmea lag wie faft alle griechifchen Alropo⸗ 

) Bol. Rom. Geſch. DI, U. 811. arg. 


Ginuahme Thebeu’s. 433 


Ien zwar von der Stadt umgeben, aber in. bem Kreiſe der 

Mauern: aus den Gefchichtfchreibern geht deutlich hervor, dag 

Die Kadmea mit einer Seite an die Ringmauer der Stadt an- 

ſtieß und nur fo erklärt fi die Belagerung. 

BB A. Kadmea. 

B. C. Berfganzungen ber Thebaner gegen bie 
Burg. 

D. Die Stadt Theben. 

Theben hatte fehr großen Umfang gegen bie ſchwache 

Bevölferung, ‘aber dennoch wäre biefe im Stande gewefen bie 

Stabi zu vertheidigen, wäre nicht bie Burg in den Händen ber 

Beſatzung geweſen; fo dag man bie Stabt gegen boppelte Feinde 

vertheibigen mußte‘. Sie hatten den Wall um bie Akropolis 

und die Straßen verrammelt (bei C), und von außen (bei B) 

mit einer Mauer die Beſatzung eingeſchloſſen. 

‚Alexander erfchien füdlih von den Thermopylen, ehe es 
möglih war biefe zu ſchließen da Niemand ihn vermuthete. Er 
war an dem See von Oncheſtos angelommen, ehe die Thebaner 
feine Anfunft erfahren hatten, und bie Furcht der Thebaner den 
Feind am folgenden Dlorgen vor ihren Mauern zu fehen, war 
ſchon halbe Befiegung. Alexander erfchien nun und marfchirie 
nah einem kleinen tapferen Scharmügel mit den Thebanern 
um bie Mauern der Stadt herum um bie Straße nach Athen 
zu befegen und die Unterflüßung von dba abzufchneiden. Hier 
lagerte er und fchloß die Stabt ein‘. 

Die Athener aber waren ebenfalls überraſcht und im hödh« 
fen Grade beftürzt, als fie das Gerücht feiner Annäherung 
sernahmen. Sie waren noch nicht gerüflet; zwar hatten fie 
seine allgemeine Bewaffnung befchloffen und aud’ damit ange- 
fangen, waren aber noch nicht weit gefommen, 'und hatten 
noch gar Feine Truppen ausgeſchickt'. 

Ale übrigen Griehen hatten feinen Antheil genommen. 
Zwar fege ich in biefe Zeit die allgemeine Bewegung im Pe⸗ 

Niebuhr Bortr. üb.d.9.&. I. 28 
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loponnes, wo die alten Anhaͤnger des Philipp, Arkader, Eleer 
und Argiver ſowohl wie Die Lakedaemonier ſich gegen Die Ma⸗ 
kedonier erklaͤrten, die Diodor gleich nad Philipp's Tode fegt, 
und auch die Aetoler vertrieben zu derſelben Zeit die in Akarnanien 
von den Mafeboniern eingefebten Regierungen '), aber‘ im Be- 
loponnes waren größtentheild von den Mafeboniern eingefeßte 
Machthaber, die durch geworbene Soldaten die Bürgerfchaft 
niederhielten. 

‚Die Lakedaemonier, weldye in der Schlacht bei Chaeronea 
einen großen Ausfchlag für Griehenland’s Sache hätten geben 
Sönnen, erklärten ſich zwar jeßt, thaten aber nichts. Antipater - 
ſchickte eine Gefandifchaft nah dem Peloponnes und forderte 
die Peloponnefier auf gegen die Thebaner zu ziehen und fie 
zu unterwerfen; dagegen ſchickten bie Athener eine andere Ge⸗ 
fanbtfehaft und bewogen bie Lafebaemonier nicht ben Makedo⸗ 
niern Hälfe zu ſchicken. Es hätte aber weiter fommen können. 
In Arladien war die griechifche Partei ber mafebonifchen übers 
mächtig geworben und hatte jo viel bewirkt, daß die Miligen 
anfgeböten wurden. Allein zu dem Entſchluſſe den Thebanern 
zu Hülfe zu kommen, Eonnte man nicht anders gelangen, ale 
wenn man die Strategen erfaufte. Die Verläumdung beſchul⸗ 
bigte den Demofihenes, daß er zwar Geld von Perfien in Hän- 
ben gehabt, daß er aber auf die Aufforderung der Thebaner, 
bie Arkader zu erfaufen, es nicht habe hergeben wollen. Das 
ift aber unglaublid. Die Arkader wollten auf der einen Seite 
ben Thebanern zur Rettung beiftehen, auf der andern wollten 
fie aber auch nicht, daß die Mafebonier aus den griechifchen 
Angelegenheiten gaͤnzlich ausgefchloffen würben, weil fie die 
wieberauffommende Uebermacht Lakedaemonien's fürdhteten. Da⸗ 

*) 1825 ſetzte N. den Aufſtand in Mmbrafia In dieſe Zeit, ven er 1830 


unmittelbar uach Philipp's Tode ſetzt (vgl. oben ©. 425 3. 25). 
A. d. H. 





Die Thebaner finden Feine Hülfe. 435 


durch aber gingen die griedhifchen Staaten zu Grunde, daß 
man eiferfüchtig auf bie Uebermacht einzelneg Staaten fremde 
Nationen mit in's Spiel zog. Wäre Kleomenes, der erſt hun⸗ 
dert Jahre fpäter geboren wurde, damals König gewejen, Grie- 
chenland wäre gerettet worden, Die Politik, die er vor Augen 
Hatte, konnte freilich zu feiner Zeit nicht mehr helfen, wohl aber 
zur Zeit Alerander’s. Wie er den Achaeern eine Theilnahme 
an ber Hegemonie anbot, würde er auch fett die Einficht ge= 
Habt haben Athen dies anzubieten, bas bei Weiten mehr An- 
fprüde darauf gehabt hätte, 

So erhielten die Thebaner die Hülfe aus dem Peloponnes 
nit, Als nun Mlerander por der Stadt erjchten, waren fle 
ohne alle Hülfe ganz rathlos. 'Es raͤchte fih an ihnen ihr 
Berfahren gegen die unglüdlihen Phokier: ihre Städte hatte 
man zerftört, man hatte fie mißhandelt, aber fie lebten noch und 
nahmen jest die Gelegenheit zur Rache an ben Thebanernz 
Philipp hatte fie zu Grunde gerichtet, aber der Anfang ihres 
Ungluͤcks ging von Theben aus.’ Alexander zeigte ſich ihnen 
fest freundlich und verſprach ihre Wiederherftellung. Die 
übrigen Boeoter von Theben beleidigt fchloffen fih jest mit 
einer doppelten Alacrität an ihn an. Seine Armee wird auf 
30,000 Mann Makedonier, Theffaler und Phokier angegeben, 
was wohl etwas übertrieben fein fann‘. 

Für Theben war nichts zu thun als zu capitnliren fo gut 
es ging: an etwas Anderes zu benfen, daran zu denken ſich zu 
behaupten war Unſinn. Alerander bot erträglihe Bedingungen 
an: und es ift wahrfcheintih, daß fie fle wirffih befommen 
hätten, weil Alexander nicht aufgehalten fein wollte: jeber Tag 
der ihn von feiner Erpebition nach Aſien zurüdhielt war ihm 
unerträglich. Aber fie waren wie im Wahnfinn und wollten 
von Berföhnung nichts wiffen, während ihnen Waffen, Lebens⸗ 
mittel, Mannfchaft, Anführer fehlten, Alexander hatte durch 

28 * 
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einen Herolb Frieden ausrufen und ihnen Verzeifung anbieten 
laſſen; nur foßlten zwei der erfien Urheber ber Empörung Phoe⸗ 
nix und Proetidas ihm ausgeliefert werben; allein bie zurüd- 
gefehrten Verbannten wiegelten das Volk auf und antworteten 
troßig, wenn Friebe fein folle, wollten fie dagegen ben Antipa- 
ter und Philotad haben: und als Alerander denen Gicherfeit 
und Schuß bot die in bas mafebonifche Lager fommen würden, 
verfündigten fie, jeder Grieche der zu ihnen komme folle bie 
Ehre genießen wie der welder fih mit Perfien zur Freiheit 
Griechenland’3 verbinde‘. 

Nach wenigen Tagen — 'drei Tage foll er vor Theben 
gelegen haben‘ — unternahm Alerander Sturm, nachdem bie 
Thebaner einen verfehlten Ausfall gewagt hatten unb in die 
Stadt zurüdgemworfen waren. Perdikkas madte einen Sturm 
auf die Verſchanzungen die am Nächften an die Kadmea ſtie⸗ 
Ben); fein Angriff gelang fehr gut, er brach durch Die Schan- 
zen und durch bie erflen Linien Teicht durch, die Befagung wid 
und nun fuchte er auch die zweite Linie zu durchbrechen. Amyn⸗ 
tas rüdte mit feinen 3000 Mann, einer radıs, glei nach umd 
da das Gefecht heftiger wurde, fo ſchickte Alerander die leichten 
Truppen, bie boeotiſchen Bogenfhügen zur Unterſtützung nad. 
Hier wurde der Widerftand der Thebaner heftig, fie Tämpften 
mit Muth, Perdikkas wurbe verwundet, faft wären die Mafe- 
donier wieder von den Thebanern herausgebrängt worden, wenn 
nicht Alerander jet die ausgefuchten Truppen und Leibwachen 


) Scine Aufgabe war offenbar bie, fih mit der Kabmea in Berbiubung 
jun feßen und von dort in die Stadt einzubringen: dabin zielte and 
fein Angriff anf die thebifchen Schanzen. Weil er von ben anderen 
Eorps unterflügt wurbe, Tann es nicht eigenmächtig gefchehen fein, wie 
Arrian ans Ptolemaens anführt, welcher fagt: es fei nicht Alexanders 
Plan gewefen die Stabt anzugreifen, fondern von ber Kabmea aus in 
biefelbe einzubringen. Arrian fcheint den Ptolemaens mißverſtanben zu 
haben. 1825. 
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genommen und fie ihnen enigegengeflellt hätte, Die Thebaner 
wurden zurüdgeirieben und gerietben fo in Verwirrung, daß 
fie wild in die Stadt hineinflohen. Auch ihre Reiterei floh 
und ritt die Infanterie nieder, eine allgemeine Verwirrung ent« 
ſtand, in ber man bie Thore Schwach befest ließ. Die Malebo- 
nier erſtuͤrmten theils Die ſchlecht bewachten Mauern, theils die 
Thürme neben den Thoren und erbrüdten die Thebaner in benfel- 
ben’. Run brach auch die Befagung ber Kadmea durch, for⸗ 
eirte die Barriere bei C, die man gegen die Burg aufgeführt 
hatte, und drang auf den Markt. So waren bie Thebaner 
Doppelt in der Fronte und im Rüden angegriffen: die Mafe- 
Donier fämpften ſchon in der Stadt, während bie Mauer noch 
geftürmt ward. Nun warb ein Thor geiprengt, bie Stabt ge⸗ 
Rürmt, wie Magdeburg, und mit berfelben Wuth zerflört. 
eberall wurde gemorbetz Alerander hatte viele Thrafer bei 
fi die rauhe Barbaren waren; bie Theöpier, Plataeer, Pho⸗ 
Her, Orchomenier waren die erbitierifien Feinde der Thebaner. 
Den ganzen Tag bis in die Nacht hinein wurde gemordet und 
Blut vergoffen‘, Kindifch if es wenn man darauf Gewicht 
legt, daß Alexander befahl das Haus bes Pindar flehen zu 
laſſen, und feine Samilie fchonte, während alles Uebrige zer= 
Fört wurde. Das ift bei der Vernichtung einer Stadt und ihres 
Bolfes Fein Ruhm! ') 

Zum Scheine der Gerechtigkeit berief Alexander eine Ber- 


5. den Anekdotenbüchern iſt die Erzählung, daß die Nachkommen Pin⸗ 
dar's eine Inſchrift über ihr Haus gemacht hätten als man bie Eins 
nahme der Stadt vorausſah. Dies ift nicht ganz wahr, fordern 
wahrfcheinlich if es bloß gefchehen, als, nachdem die Zerſtörung Thes 
ben's befchloflen war, den Pindariden Freiheit und Grhaltung zuge: 
fihert war. Da Hat man den Ders [zum Andenken] über das Haus 
gefchrieben. — Die Sunme des aus der Beute gelöften Geldes be: 
trug 440 Talente, was für Theben eine große Dürftigfeit anzeigt. 
Diodor hat dies als den Werth der 30,000 verkauften Thebaner ange: 
jehen. 1829. 
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ſammlung ber griechifchen Bunbesgenofien, ber Phofier, Thes- 
pier, Orchomenier und der übrigen boeotifchen Städte! zufaummen 
um über die Thebaner zu richten. Es war am Tage nad 
der Erſtuͤrmung: in ber Stabt war nichts ald Leichen und 
Sklaven, und in biefem Blutbabe berief der Heuchler und 
Zyrann die Griehen zum Gericht. Mit grellen Farben ſchil⸗ 
berien bie Pholier, die Boeoter die Graufamfeiten ber Theba⸗ 
ner von vielen Zahren her’. Die alten VBerfünbigungen im 
perfifchen Kriege, feit dem 150 Sabre verflofien wären, ja bie 
Verbrechen bes Haufes des Dedipus wurden ihnen noch wit 
zur Laft gelegt als triftige Urfachen die Stabt zu vernichten. 
Das liegt ganz im Charakter der damaligen Zeit. Die The 
bauer durften ſich vertheidigen; einer der Gefangenen, Kleadas, 
trat auf, nahm das Wort für bie unglüdlihe Stabi, bat fe 
nicht au zerflören und die Gefangenen freizulafen. Dennod 
wurde beichloffen, die Stadt folle zerftört, alle Gefangenen als 
SHaven verkauft werben; jeber Flüchtling vogelfrei fein und 
das ganze Gebiet mit Ausnahme der Tempel unter die Bun 
desgenoſſen vertheilt werden. Nur bie Priefter, die Freunde 
Philipp's und Alerander’s, die Proxenen der Mafebonier ), die 
Nachkommen Pindar’s erhielten die Freiheit und wahrſcheinlich 
auch ihre Bermögen‘, Wohl hatte Theben fich ſchwer an Gries 
chenland verfündigt, aber doch ift die Zerflörung ber Stadt, Die 
bie ältefle wohl von Griechenland. war, bie Beriheilung ihrer 
Feldmarf unter die Nachbaren graͤßlich'. 

Die Zerfiörung Theben’d brachte einen allgemeinen Schref- 
fen hervor, wie eine entſcheidend verlorene Schlacht gegen bie 
Sranzofen in unferen Tagen. Wo vorher bei Manchen ſan⸗ 
guinifhe Hoffnungen gewejen waren, bei ben Berftändigen 


*) Diefe noosevo: hatten die Pflichten gegen ein Land, die ein £eros ges 
gen den einzelnen Mann und befien Bamilie hatte. Sie waren im ber 
Stadt mehr als uEroxoı, Fonnten heirathen und erben. 1825. 
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schwere Sorgen, bei Andern wenigfiens bie ſchwache Hoffnung 
daß es doch endlich etwas beffer werben würde, ba hatte auf 
einmal bie ſchrecklichſte Wirklichkeit Alles vernichtet, und bie 
gänzlihe Abhängigfeit war ba. 

Als die Nachricht in Athen ankam, feierte man gerade bie 
Moyfterien am 20. Boebromion (September). Augenblicklich 
wurben alle Geremonieen eingeflellt, die Thore gefchloffen, und 
alle Vorkehrungen für eine Belagerung getroffen‘. Die Athe⸗ 
ner hatten ſich ſchwer compromittirt: fchon durch ihre Maßre⸗ 
geln als fie nad Philipp's Tode fih unabhängig erflärten, 
noch mehr als Alexander hinter dem Haemus fland; befonders 
bie Häupter. Demoſthenes und Hyperides unter ben Nebnern, 
Ephialtes und Leofihenes unter ben Feldherrn hatten unumwun⸗ 
ben ihre Befinnung ausgeſprochen. Jetzt fand Alerander mit 
feinem SHeere auf bem Kithaeron, die Wachtfeuer müſſen in 
Athen ſichtbar geweien fein. Das Boll war verfantmelt, bes 
rietb was zu thun fei. An eine Bertheibigung, da man fo 
überrafcht worden, war nicht zu denken. Ganz augenblicklich 
muß es nicht entichieden, es mögen Wochen vergangen fein, 
denn Alerander befürchtete wie Philipp vorher, der Piraeeus 
möchte den Berfern geöffnet werden. Mitten in biefer Beklom⸗ 
menheit betrugen fich die Athener mit einem Edelmuth, ber ber 
Republik eigen war. Ueber die unglüdlichen Thebaner war von 
den Bundesgenoſſen die Aechtung ebenfo ausgefprochen, wie bie 
Spartaner am Ende des peloponnefifchen Krieges ben Beſchluß 
gefaßt Hatten, daß jeder Athener vogelfrei fein follte ber aus⸗ 
gewanbert fei, und wie bie Fürften des rheinifhen Bundes nicht 
faul gewefen fein würben [gegen Preußen] zu befchließen, wenn 
Napoleon es gemollt hätte, Dritten jedoch in diefer Bedraͤngniß 
befchloffen die Athener, daß die zu ihnen geflüchteten Thebaner 
in Schug genommen, feiner ausgeliefert werben follte, zum 
Dante dafür daß die Vorfahren ber Thebaner den athenifchen 
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Flüchtlingen nach dem peloponnefiichen Kriege eine Freiſtatt ge- 
währt hatten: aber nicht aus Großmuth wie wir gefehen ha- 
ben, fondern weil ihnen bie Augen über ben Stol; ber Spar- 
taner aufgegangen waren. Darauf fahen aber die Aihener nit. 
Seitdem waren 17 Olympiaden (68 Sahre) verfloffen unb ge⸗ 
wiß nur bie älteften Leute erinnerten fich deſſen noch. 

Was follte man aber gegen Alexander thun? Jegtzt war 
bie Rebe davon ihn zu verföhnen. Wenn eine Flotte binrei- 
Hemd ausgerüftet dageweſen wäre, fo hätte man bie Berbinbung 
mit Perfien eröffnen und der Stadt Lebensmittel zuführen kön⸗ 
nen, man konnte dann das Landvolk in bie Stadt bringen unb 
allerdings ben Entfchluß faflen, ed auf den Krieg anfom- 
men zu laſſen. Da aber bie atheniſche Flotte noch nicht ge⸗ 
räftet und bie 170 Schiffe der Mafebonier und ihrer Bun- 
beögenofien in See waren, fo war dies gefährlid. Sie waren 
jedoch noch Feinesweges fo weit gebracht, daß fie unbedingt der 
Gnade Alerander’s fich hätten ergeben müflen: fie fanden fo 
daß fie unterbandeln konnten. 

Man befhloß nun in Athen eine Gefandfhaft an Aleran- 
der zu fchidden um ihm Glück wegen des Sieges über die Il⸗ 
Iprier und Tribalfer zu wünfchen, als wüßten fie noch nichts 
von der Zerflörung Theben’s. Alerander aber behandelte bie 
.Gefandifchaft fehr fehnöde, warf das Pfephisma auf bie Erbe 
und wandte ihr den Rüden: er fehrieb dann einen fehr grim- 
migen Brief an die Athener, worin er ihnen alle Berlegungen 
vorwarf und zulest Demoſthenes und bie vornehmflen und aus⸗ 
gezeichnetfien Bürger forderte, um fie von dem höchſten Gerigt 
Griechenland's richten zu laflen‘. 

Es heißt gewöhnlich, Alexander hätte bie Auslieferung ber 
zehn Redner gefordert, "Damit iſt es wunderlich zugegangen‘. 
Durch Beränderungen, von benen bie Geſchichte nichts fagt, 
muß namlich damals in Athen eine ſchwache Analogie mit dem 





Die sehn Redner. 441 


römifihen Volkstribunat eingetreten geweien fein. Demoſthenes 
fagi ſelbſt: ehemals zogt ihr in’s Feld nach ben Phylen, win 
ssohrsvso9s xara YvAas; unb ’aus mehreren Stellen’ fcheint 
es hervorzugehen, baß bie Einrichtung getroffen war, daß jebe 
Phyle einen Furſprecher — wie die Schweizer fagen — er⸗ 
nannte, den fie unter denen erwählte, die am Meiften ben 
Nuf eines Redners hatten. Bon ber atheniihen Berfaffung 
wäßien wir gar nichts, wenn wir nicht im Harpokration 
und Pollur Fragmente aus Ariftoteles’ Politieen hätten. 'So 
müflen wir annehmen, daß in der Anarchie fih aus dem 
Beduͤrfniß nach einer Regierung eine andere Eonftitution ent⸗ 
widelt hatte, als wir fie uns vorflellen. Wenn auch bie 
Macht der Bolfsverfammlung größer unb unheilfamer ge- 
worden war, wenn fie ſich aud in Alles mifchte und bie Macht 
ber BovAn befchränfte, fo bat fih doch nach dem peloponnefifchen 
Kriege eine Form entwidelt, in ber bem Bolfe vorgeiragen 
wurde. Diefe ift aflerbings fehr dunkel, aber! außer Frage if, 
Daß, wahrfcheinlich nach der Olymp. 100, bie Veränderung ein⸗ 
getreten ift daß jede Phyle einen Yürfprecher erwaͤhlte, 'der, 
obwohl jeber attifche Bürger fprechen Tonnte, doch mit größerer 
Befugniß als Repräfentant der Phyle auftrat, vorzugsweiſe zu 
reden, Borträge zu machen u. ſ. w., aber nicht ſolche Gewalt 
wie die römifchen Tribunen hatte. Ihre Verhältniffe waren 
durch befondere Gefete näher beftimmt: fo mußte man, um ein 
folder Fürfprecher zu fein, Samilienvater fein und fein Vermö⸗ 
gen in Tiegenden Gründen haben‘. Diefe Form iſt eben Ver⸗ 
anlaffung daß die Macht der Rebe fo. groß wurde, Dieſer 
Repräfentant führte den Namen des Nhetors, und weil zehn 
Phylen waren, deren jede ihren Redner hatte, fo waren zehn 
Rhetoren. Dies ift der Sinn, in welchem bie zehn Rebner zur 
Zeit des Demofthenes genannt werben. Ein folder war De- 
mofthenes und auch Aefchines’. 
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Später gehören nun die dexa drrsopes bloß ber Ritteratar- 
geſchichte an, eine Reihe von Rebnern aus verfehiebenen Zeiten, 
bie anfängt mit Antiphon und Hundert Jahre nachher fchlieht 
mit Dinar. So flehen die gehn Redner in allen Ritteratur- 
geſchichten. Plutarch und Dionyfius von Halilarnaf fahen in 
ihnen nur eine zufällige Zufammenftellung einer Anzahl von 
zehn claffifchen Rednern. Man fragt fi aber, wenn nur auf 
Elaffieität Rücficht genommen wird, warum ift nicht Demeirind 
Bhalereus unter ihnen? Der Umftand ift aber ber: jener Rame 
ber zehn Nebner, der in der demoſtheniſchen Zeit oft vorkommt, 
iſt nachher "in einer fpielenden Allufion‘ von den aleranbrini- 
fihen Grammatifern, 'die bie atheniſchen Einrichtungen ans 
Arifioteles’ Politieen wohl kaunten', auf bie übertragen, bie fe 
in den Kanon als claffifh aufgenommen hatten. Auch ift wohl 
in ber Zeit des Philipp und Merander bie Rebe von ben zehn 
Rednern, wo Feineswegs Rebner gemeint find: unter ben zehn 
Rednern, bie Alerander forderte, waren nit alle Zehn Reb- 
ner, fo Ephialtes nicht, von deſſen Rednerſtelle wir fonft feine 
Spar haben. Wenn Alerander überhaupt zehn Männer for- 
derte fo haben Plutarch und Andere übereilt zehn Rebner ver- 
fanden, befonders dba Plutarch ſich vorſtellt, Die Athener hätten 
nur Waffen als Rebner, fo als wenn jegt ein Journaliſt be⸗ 
leidigt ). 

Welche Männer Alexander forderte, iſt nicht ganz beſtimmt. Arrian 
nennt und Demoſthenes, Lykurgos, Hyperides, Chares, Cphialtes, Ber 
lyenktus, Moerokles, Diotimus und Charidemns. Plutarch in ber vita 
des Demoſthenes aber übergeht den Hyperides, Diotimus und Charts 
und nennt an ihrer Statt den Damon und Kalliſthenes. Arriau IR 
eine hohe Auctorität, und ihm ift zu folgen, Plutarch dagegen höchſt 
unkritiſch. Daß Hyperides gefordert fei, wird von mehreren Seiten 
bezeugt; er Fönnte alfo wohl durch einen Schreibfehler bei Plutarch 
ausgefallen fein. Was den Damon und Kalliſthenes betrifft, fo iſt der 
Grfiere eine ganz unbefannte Perfon und gewiß verfchrieben. Der 
Name gehört nur den dorlfchen Stämmen, fein Athener ift mir mit 


diefem Namen vorgefommen. Kalliſthenes aber war cin Freund bes 
Demoſthenes; fein Name war vielleicht ver zehnte bei Arrian und fann 
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Alexander hatte gerade die Blüte des atheniſchen Volles 
gefordert, um es ganz herabzuwuͤrdigen: feine Forderung erregte 
Das größte Entſetzen. Da trat Phokion in der Vollsverſamm⸗ 
Jung auf und forderte die Zehn hoͤhniſch auf: da fie fo edle, 
gute Männer wären, fo follten fie ihren Patriotismus dadurch 
beweifen, daß fie nach dem Beifpiele der Töchter bes Leos und 
Erechtheus fih willig für das Baterland opferten, das fie fo 
eompromittirt hätten! 

Phokion war ein Held nicht ber Zeitgennffen fonbern ber 
Rebnerfchulen, daher ift er auch ber Held des Plutarch, der bie 


leicht ausgefallen fein. Zwar haben ihn alle Hanpfchriften des Arrian 
nicht: dieſe fommen aber alle anf einen einzigen Hauptcober zuräd, ber 
nicht gefunden if; bie befannten find gering. — Unter ten Geforbers 
ten ift außer Demofthenes, Hyperides — eine pafrlotifche Seele, wenn 
er auch nachher ftrauchelte —, Lyfurgos unb Gphialtes, Wolyenftos: 
er war vertranter Freund des Demofibenes, ein Daun der mit biefem 
und Lykurgos verbunden, in Griechenland herumging, um feine Brüs 
der anzufenern und an ben bebentendfien Gefchäften Theil nahm, Märs 
tgrer feiner Frelheitoliebe. — Dann Moerofles: ex erfcheint immer als 
einer von den guten nnd achtbaren Bürgern, nur auf eine Art fam 
er In übeln Ruf. In dem dritten ber apofryphifchen Briefe des Des 
moſthenes wird er als der genannt, welcher die Kinder bes Lykurgos 
verfolgt habe. Nirgends aber fonft fleht diefe Derläumbung. Einer 
Schuld wegen foll er in den Schuldferfer geworfen und nachher von 
Antiyater als ein Anhänger des Demoflhenes gefordert und für bie 
gute Sache ermordet worden fein. — Diotimus ferner war einer von 
denen die gegen Philipp auftraten: er machte die Schlacht bei Chaero⸗ 
nen als Hipparch mit, bewaffnete aus eigenen Mitteln atbenifche Reis 
ter. Er war älter als Demofihenes. Bon ihm iſt es fchen zweifels 
haft ob er-zu dem zehn Rhetoren gehörte. — Ghares muß Damals ſchon 
fehr alt geweſen fein, da er fchon In dem unglüdlichen Kriege gegen 
die Bundesgenofien Feldherr gewefen war. Charidemus war jener 
elende Auführer von Miethſoldaten: er hatte das aihenifche Bürgerrecht 
bekommen. Dinarchus fpricht von ihm als einem der erfien Männer 
der Nation. Er ging jebt an den Hof des Darius, wurde fehr gün⸗ 
flig aufgenommen und in den Rath des Königs gezogen. Da er aber 
vor ber Schlacht bei Ifius ſtolze NRathichläge gab — er wollte has 
Dbercommanto für ſich — fiel er beim Könige in Ungnade und warb 
hingerichtet, weil die Satrapen durch ihn fich beleidigt fanden. — Kal: 
lifthenes, ein tüchtiger Staatsmann und Freund des Demoftbenes If 
faft weiter nicht befannt. 1825. 
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Biographieen mit dem Urtheil übernommen hat, wie es fchon 
sorbanden war‘). Die Hugen Nachkommen fahen aber ein, 
daß Demofihenes und die Patrioten Athen's Lage fehr ver- 
ſchlimmert hätten, daß es unendlich beffer gewefen wäre, wenn 
bie Borfahren fich fein zeitig unter bie mafebonifche Hoheit bes 
geben hätten, dag man Philipp bewundern, Alerander vergöt- 
tern müfle! Bon biefer Gefinnung gingen fie aus, und fo 
hatte fi) natürlih bie Meinung feflgefest, daß Phokion, ‘ber 
zufällig das Unglüd vorausgefagt hatte‘, bas Rechte getroffen 
babe! 

Phokion hatte unter feinen Zeitgenoffen ben Beinamen bes 
Reblichen, xonorog, und biefer fam ihm in einem gewiſſen 
Sinne zu: 'baß man ihn aber einen Helden ber Tugend 
nennt, ihn als ben einzigen Edeln in Athen betrachtet fo daß 
man auch dem Demofthenes und andern Erlaudten dadurch 
Abbruch thut, das ift unerträglich, das kann ich nicht zugeben‘. 
Während im Allgemeinen bie Menfchen mit wenigen Ausnap- 
men nach Reichihum, Behaglichkeit fireben, pflegt man fidh für 
biefes Streben eben damit abzufinden, daß man eine Art Bögen- 
bienft mit der Armuth treibt. NAriftoteles und jeder praftifche 
reblihe Menfh würde fagen, daß man fi durch feine Rüd- 
ſicht auf Reichthum, dur alle Schaͤtze ber Welt vom rechten 
Wege den man geht nicht abbringen laſſen folle, aber daß ber 
Reichthum eine große Kraft ifl, dag er Mittel gibt Vieles zu 
vollbringen, das Leben zu verfchönern. Der Kyniker fpridt 
verähtlih vom Reichthum: er if aber ein Adiaphoron für den 
verfländigen Dann, Die Leute, die von der Luſt beherrſcht 
werben, glauben Durch vorübergehendes, unvernünftiges Kafleien 
bes Leibesfromme Handlungen zu thun: fo ein inbifcher Buͤßender, 
ein mohammedaniſcher Fakir, ein Kynifer find ausgeartete Men⸗ 


ı) @in Urtheil über Piutarch, das an diefer Stelle ſtand iſt bier ausgelaflen, 
weil ein ganz ähnliches fchon in ver 69. DB. (5.359) fih findet, umd 
in die letztere Stelle verflochten. A. d. H 
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then; das heißt Bott Käftern! Woher kommt dies Declamiren 
gegen Reihthum, als bloß weil man den Reichtum als eine 
fo unfelige Berführung, als etwas fo unwiberfiehlich Reizendes 
betrachtet? Demofthenes hätten alle Schäpe der Welt nit 
vermocht das Vaterland zu verrathen, wie ed und feinen Ruhm 
bringt, dag wir nicht Cannibalen find: das ift fein Verdienſt, 
eben fo wenig ald wenn wir feine Gräuel begehen, bie ber 
Natur widerfiehen. Wenn man von Phokion's freiwilliger Ar- 
muth einen folchen Laͤrmen frhlägt, fo befennt man damit nur: 
wäre ich in feiner Rage gewefen, dann hätte ich bie hundert 
Zalente von Antipater genommen! Wenn die Zeitgenofien Pho⸗ 
Kon den Reblichen nannten, fo geſchah es nicht im Begenfage 
zu Demoſthenes, Leoſthenes und Ephialtes: — Ephialtes und 
Leofihenes nenne ich neben Demoſthenes als edle Namen ber 
Zeit, vor denen ich mich tief verbeuge, — fonbern weil man 
ihn mit Charidemus und Chares verglich und ba mußte frei« 
lich Phokion fehr hervorleuchten. Schande war es allerdings 
für Athen, dag man ihn mit folchen Leuten verglich: dieſe Bei- 
den waren wüfe Menfchen, feilz Charidemus war der trenlo- 
fefte Menſch, der an Athen verbungen fich an Jeden verlaufte 
der ibm eine Summe bot, ber 3.8. von den Athenern zu einer 
Erpedition ausgefchidt, kein Bedenken trug 3.3. für den Kö« 
nig Kotys von Thrakien Krieg zu führen und bie giheniſche 
Expedition in Stich zu laſſen! Daß bie Athener ihn und Cha⸗ 
ridemus zu Feldherren wählten war bas größte Ungläd, Und 
doch Tonnte, wie durch Zauber, Athen von diefen grundfchledten 
Menfchen nicht Iosfommen. Es fehlte eine Gentrafregierung in 
Athen bei folhen Wahlen zu ben Yelbherrnftellen, und völlig 
durchgreifen Eonnte dabei ein einzelner Mann wie Demofihenes 
nicht. Was foll man aber dazu fagen, daß Phokion Dienk 
bei den Perfern nahm? War es vielleicht um feinen Dilettan⸗ 
tismus zu zeigen, daß er gegen ein Voll auszog, das ſich ſei⸗ 
ner Freiheit wehrte? defto fchlimmer. Oder war es wie bei 
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Iphikrates Raub- und Gewinnſucht die ihn dazu trieb? wie 
kann denn der Ruhm von ihm gelten daß er nichts auf das 
Geld hielt? Sein mufterhaft tugendhaftes Leben befchränft ſich 
in der That darauf, daß er nicht zu beflehen war’. 

Diefer einzige Zug iſt genug, 'baß er Demoſthenes anf: 
fordert in den Tod zu gehen. Das allein kam den Nimbus 
der Tugend von ihm nehmen‘. Er war Demoflhened perjön- 
lich feind: ein Widerwillm den man begreift, wenn man zur 
Zeit des NRheinbundes die Menſchen gefehen bat. Ich Habe 
Qente gekannt, von denen ich weit entfernt bin anzunehmen, daß 
fie nicht ehrlich gewefen feien, aber die unfähig waren für je 
den Enthufiasmus, Aufopferung, für jedes Vertrauen, Die mein- 
ten: „das Elend beftehe in Wahrheit nicht in der Knechtſchaft 
unter fremdem Joche, fondern in ben Webeln bie ber Krieg mit 
ſich bringe, in perfönlichen Leiden; nichts fei thörichter als Auf- 
opferungen jeber Art; es fei fa eine unendlich geringe Wahr- 
fcheinlichkeit auf Erfolg, es fei vielen Tauſenden gleichgültig, 
wer über ſie herrſche.“ Sagte man ihnen bagegen: „Damit 
opfert man alfe Nationalität auf, die Exiſtenz woburd bag Le- 
- ben fih über das thierifche Wohlbefinden erhebt; was ift es 
dann noch für ein großes Unglüd, wenn man ſtirbt? was if 
ber Tod, was iſt Unglüd gegen die Knechtſchaft?“ — wie oft 
babe ich das Gefühl gehabt, daß ich flerben möchte und alle 
die mir lieb waren und ich Gott dafür gedankt hätte, audh da⸗ 
für daß ich noch Feine Kinder hatte! — dann antworteten fie: 
„Ste fhwärmen, und erbittert fügten fie zu: „für alles Un- 
glüd find Sie verantwortlich,” ja man risfirte von ihnen de—⸗ 
aunclirt zu werben ale Schwärmer und Anflifter bed Berber- 
Bens. Zu biefer Claſſe von Leuten, Denen in neuerer Zeit fein 
bilfiger Mann ein Ehrendentmal fegen wird — man wird ih⸗ 
nen verzeihen — die zwar nicht böfe find, aber unendlich nie 
drig in moralifcher Hinſicht ſtehen, ganz inbifferent, alles En⸗ 
thuſiasmus ganz unfähig find, gehört Phofion. In folchen 
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Menſchen if Haß und Gift: ich habe fie triumphiren fehen über 
Dinge, bie fie fonft in rubigem Sinn beflagt hätten, aber ihre 
Weisheit Hatte es gefehen, und fie fränften ihre Gegner! Ver⸗ 
räther waren fie nit. So war Phokion ein eben fo fehlechter 
Bürger als Demofthenes ein vortrefflicher. Ich erwarte noch 
einmal das Vergnügen, deswegen als Läfterer dargeſtellt zu 
werben. Bon Jugend auf habe ih vor Phofion einen gefun- 
den Widerwillen gehabt, und er iſt mir immer flärfer gewor⸗ 
den. Ich bin in Berhältniffen geweien, wo ich ſolche Erfah- 
rungen machen konnte, und nur dann kann man von Gefchichte 
reden, wenn man fie fo fühlt al8 ob man damals gelebt hätte, 
Ich hätte mich unbedingt an Demofthenes geſchloſſen, er war 
fein Schwärmer, fondern von aller Thorheit frei. Was follte 
er thun? Sollte er ſuchen ein Bündnig mit Philipp einzugehen 
um Athen zu fördern ober follte er ruhig zuſehen? So fragt 
er in ber Rede pro Corona’, 

Pholion forderte alfo höhnifch nichte anderes, als dag ber 
Mann der ohne Vergleich Damals ber erfte zu Athen war, dem 
maledonifhen Tyrannen überliefert werde, damit bie Stabt 
wieber zu Gnaden angenommen würbe, Aber das athenifche 
Bolt zeigte fih wie ed war; ed verwarf biefen ſchaͤndlichen 
Vorſchlag und befchlog nicht nur feinen Mitbürger aufzuopfern, 
fondern ſelbſt dann nicht Frieden zu ſchließen, wenn bie Aug 
lieferung der unglüdlichen Thebaner gefordert würde: Tieber 
wollten fie alles Uebel über fich ergehen laſſen. Demoſthenes' 
ssolıreia war es, welche bie Athener in ber edlen Gefinnung 
beflärkte Die Thebaner zu hüten. Nach einem ſolchen Beichluß 
ſollte man dod mit Reſpect über Athen reden und anerkennen 
welchen Einfluß ein großer Mann auf das Volk haben Fonnte! 
Das Schwere war num, daß Semand zum Tiger in feine Höhle 
ging, um jest zu unterhandeln, und ih glaube wohl daß es 
wahr if, daß Demofthenes dem Demaded 4000 Kronenthaler 
oder 1000 franzöftfhe Louisd'or (vier Talente) geboten Bat, 
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damit dieſer zu Alexander hinginge und bie Sade unterhau- 
delte. Er that ed: er konnte auch ohne Furcht wagen zu geben; 
er galt weber bei Alerander noch bei font SJemandem für 
einen Schwärmer. Er war im Grunde eine gute Haut, durch⸗ 
aus nicht bösartig, und hat Niemand unglücklich gemadt: 
fonnte er nur Geld befommen, fo war er geneigt das Befle 
zu thun. Es gibt Bälle, wo ein Ehrenmann nicht zur Unter 
handlung taugt oder man ihn nicht dazu auffordern kann; ba 
iR ein folcher Demabdes ein großes Glück. Demades machte feine 
Sache gut und brachte die ganze Sache aufs Schönfte in's 
Reine; Alerander ließ fich wirklich bewegen bie Forderung auf- 
zugeben. ’Die Seftigfeit ber Athener zwang ihn zur Nadhgie- 
bigfeit: denn er hatte nur die Wahl, jetzt Frieden zu ſchließen 
ober Athen zu belagern: dann aber fette er fih der Gefahr 
aus daß die Perſer den Krieg nah Griechenland verfekten: 
aber feine Panegyrifer haben nicht verfäumt feine Nachgiebig⸗ 
keit ale Großmuth zu preifen und als Hochachtung für das 
eroße Athen’. 

Nur wurde bebungen, die Athener follten einige Feldherrn 
exiliren: die namlich ſich fchon entfernt hatten um gegen Aleran⸗ 
ber zu flreiten: es wurde ihnen nur ein Berbannungsbecret 
nachgeſchickt, mit dem guten Borfage, fobald andere Berhält- 
niße einträten, es wieder zurüdzunehmen. 'Was dieſe Ber- 
bannung zu bedeuten hatte, das fieht man daraus, daB Demo- 
fihenes und feine Freunde in Athen blieben’. Jene Männer 
gingen hin, wo Wiberftand gegen Alerander war, gleich unferen 
Offizieren im Freiheitsfriege: jo unfer trefflicher General Grol⸗ 
‘mann, der 1809 ald wir unglüdlih waren zu den Deftreichern, 
dann zu den Spaniern ging, wo er auch als Gemeiner bienen 
wollte, wenn es nicht anders ginge: er mußte ringen, Tämpfen, 
wo man gegen den allgemeinen Feind foht. So ging damals 
Ephialtes zu den Perfern, der hernach bei Halikarnaß blich, 
und dieſe Gefinnung war in verfhiedenen Männern: Dinarchus 
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war Anfangs auch einer von ihnen, aber nachher warb ey ein 
Abtrimmiger. veränderte feine Politik. Dem Demofthenes wird 
vorgeworfen, wenn er ein folder Patriot geweien, warum ex 
wit auch gegangen fei? aber bie Antwort if ganz einfach: 
weil Demoſthenes in feinem vorgerüdten Alter nicht viel. auge 
siebten Founte. Wer. fagt denn, daß er als ODffizier etwas 
tangte? fonft wäre er wohl Strateg geworben; und als einzel 
wer Soldat bei vorgerüdten Alter zu gehen, fühlte ex fih mit 
Recht nicht veranlagt. Er blieb in Attika, Teitete Die Athener 
in. dee Stabt richtig und mit Kühnheit, wenigſtens fo wenig 
Unwürbiges ale möglid zu thun: fa lange .er da war, war cr 
eine ſtumme Proteflation gegen Miles was Athen’s Ehre ver« 
legte, für die Unabhängigfeit und Würdigfeit Athen's. 

Als Geißeln für ihre Treue mußten bie Athener Reiter 
und 230 Galeeren bem Meranber zu Hülfe fhiden. Die The⸗ 
baner blieben aber ungeflört und fiber in Athen. "Alerander 
zeigte fich hier in ber That fehr gnäbig: er fühnte fich mit. ben 
Athenern aus und fagte, daß fie die Hegemonie über Griechen- 
land übernehmen follten, wenn er gegen Alten unglüdlich wäre‘, 

So fand Athen auf eine würbige Weile da, ba es nicht 
mehr glänzend daſtehen konnte. ’Bor Allem behaupieten bie 
Athener ihren Gharakter, und wenn fie dem Alerander Ehren- 
bezeugungen erwiefen, fo geſchah bies nur weil es Gewohnheit 
war. Ihre ſittliche Würbe zeigte aber daß fie in dieſer Zeit 
unter ben Schreden ber höchften mafebonifhen Macht das alte 
Geſetz einſchärften, wer einen freigeborenen Griechen als Skla⸗ 
ven befäße ſolle flerben, und auch wirklich Einige zum Tobe 
veruriheilten, Die von ben Maleboniern zu SHasen gemachte 
Griechen Tauften: daß fie in ber hödften Größe Alexander's 
Dem Demofihenes den golbenen Kranz zufprachen auf Kteſiphon's 
Rath und ihn von allen Anklagen der Sykophanten befreiten; 
daß fie ihn nie anflagten daß feine Verheißungen nicht in Er⸗ 
füllung gegangen feien, und die Anperwandten ber in ber Schlacht 
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bei Ehaeronen Gefallenen verficherien, es gereue fie auch nad 
dem Tode ihrer Angehörigen nicht, daß fie dem Demoſthenes 
gefolgt feien’. 
Dabei wurbe Alles angewandt, um fih zu rüſten. Die 
atheniſche Flotte warb auf eine Zahl gebracht wovon fie feit 
bem peloponneſiſchen Kriege weit entfernt geweſen war. Lykurgz 
war als Verwalter ber Finanzen fehr ausgezeichnet: er if der 
Einzige im Alterthume ber durch Finanzverwaltung fi Rufe 
erwarb. Sonft if er neben Demofibenes nicht zu neunen, aber 
unglaublich iſt es wie er die Einnahmen verbefferte, Athen ver: 
fhönerte, bie Flotte baute. Er hatte drei Pentaeteriben hin⸗ 
durch die Leitung und Verwaltung der Finanzen unb mehren 
Theile der Berwaltung hatten eine confolibirtere Berfaffung er- 
halten als felbft in Rom. Lyfurg felbR hatte das Geſetz gege- 
ben, daß Niemand länger als eine Pentaeteride hindurch bier 
fem Amte vorftehen folle: aber bad Volk felh trug es ihm 
einmal nach einander unter der Form an, baß einer feiner 
Frennde den Namen trug, er felbft aber die Gefchäfte ver 
waltete. Er bat in ber Berwaltung wirklich Wunder geihen, 
400 Galeeren gebaut, im Piraeeus Arfenale errichtet, bie Zeug- 
haͤuſer mit Waffen verfehen. Auch hat er Alles geiban um 
Sinn und. Achtung für bie ſchon gefunfene Poefie zu erhalten: 
er bat Chöre und neue theatraliſche MWettlämpfe gegründet und 
einen Fonds für die Sieger in benfelben gefiftet, er bat bie 
Tragoedien des Aeſchylus, Sophofles und Euripides authen- 
tiſch abſchreiben, fie in. Archive niederlegen und dann öffentlich 
vorleſen laſſen: denn aufgeführt mußten immer neue Städe 
werben, 14,000 Zalente hat er verwaltet unb treue Rechen⸗ 
ſchaft gegeben. Bei Stolz auf fein Geflecht — er war aus 
bem alten edeln Gefchleht der Butaden‘) — hatte ex große 


2) In aufallendem Widerfpruch mit feinen fonftigen, früheren wie fpätes 
zen, Auſichten bemerfi N. an biefer Stelle, der alte athemifche Adel, 
bie euy&veo fei nicht in die Demen eingefchrieben gewwefen, ſondern 
Yabe für ſich in yeveoc befanden. Dan könnte bies fo werfichen, bag 
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Liebe für das Volk und beffen alte Inſtitnte und Gelege. Dem 
Tode ſchon nahe ließ er fih in bie Volfsverfammlung tragen, 
Tegte mit ſterbender Diine dem Vollke feine Abrechnung vor und 
forderte Zeden auf ihm Etwas vorzuwerfen; unb wirklich trat 
ein &lender, ein an Mafebonien verfaufter Schurfe auf und 
däfterte ihn in feiner Tobesftunde. Aber son Demofthenes iſt 
er himmelweit verfchieben, 

Als Alexander fo feine Berhältniffe mit Athen georhnet 
Hatte, famen auch bie übrigen griehifchen Staaten alle bie ſich 
gegen ihn anfgelehnt hatten reumüthig und legten fi zu. ben 
Füßen feines Thrones. Die Arkader welche bie zum Iſthmus 
gelommen waren verurtheilten ben Anftifier und bie Rathgeber 
bes Auges zum Tode, bie Eleer nahmen ihre. Berbannten wie- 
der auf und Die Aetoler baten .um Gnade. Sie fihidten bit- 
tend xar’ &99n Gefanbdte, ein Zeichen alfo, daß fie noch feine 
Gefammtverbindung hatten, fondern bie einzelnen Bölferf&aften 
äufammenwirkten wie bie arfadifhen Böller. Damals wahr- 
feheintih war auch die Revolution in Pellene, bie ung das 
Schickſal ber Griechen unter der mafedonifchen Regierung recht 
zeigt’. 

: Rad: diefem zog Alerander im Frühling, am Ende bes 
zweiten Jahres der 111. Olympiade über den Hellespont, und 
der perfifche Krieg begann, den ich wenig ausführlich behandeln 
will, weil ich geradehin auf Arrian verweilen kann. 


Eroberung des perfifchen Reichs, 


Aerander unternahm den Zug gegen Aften als ein wahrer 
Abenteurer. Ich gehe niemals darauf aus, parabor zu fein: 


der Adel nicht in die Localdemen eingeſchrieben geweien fei, ſondern 
in feinen yeyeos verbleibend befondere Demen gebilvet habe: was denn 
anf R's. gewöhnlihe Meinnng heransfommen würde. Aber weiter 
fagt N. Lykurg fei als Adliger von allen Vorrechten ausgefchloflen ges 
weten, und damit fällt die Möglichkeit dleſer Deutung fort. A. d. 9. 
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tm Gegentheile ich vermeide Paraborieen und verabfchene fe: 
ich betrachte xowai dökaı als etwas fehr NRefpectables. Wem 
ich alfo über Aleranber ſpreche, fo habe ich gar nicht Die Abſicht 
Haraborieen zu fagen. in Abenteuer aber nenne ih es eine 
Sache fo zu unternehmen, baß von ihrem Erfolge Alles ab: 
hängt. Die Lage ber Dinge. kann fo fein, ba man einen Krieg 
anfangen muß und Alles daran fest zu fliegen ober unterzu- 
gehen, In ber Lage war Hannibal bei feinem Zuge gegen 
Stalien; aber da war nichts Anderes zu machen, Karthago 
fonnte feine Flotte herſtellen und der Krieg war unvermeiblid. 
Aber nicht fo war es der Fall bei Alerander; er fing den Krieg 
bloß an, weil die Herrſchaft über das reiche Akten ihn unwi- 
derſtehlich anzog. Er unternahm ferner den Krieg ohne eime 
Reſerve; denn die Truppen die unter Antipater's Befehl in 
Makedonien und Griechenland blieben, waren nothwendig, um 
bort die Herrichaft zu behaupten. Die Bevölferung Mafebo- 
nien’s Tann nicht groß geweſen fein, und dieſe war Durch bie 
Kriege Philipp's ſchon fehr angegriffen. Er ging in den Krieg 
mit einer Flotte von 170 Schiffen, bie für den Seefampf ge 
gen bie perfifhen Schiffe von Phoenicien und Eypern ganz und 
gar unzureihend war. Er hatte ferner fein Geld; es if nicht 
unwahrſcheinlich daß er, wie angegeben wird, nicht mehr ale 
70 Talente bei fih hatte als er anfing: fobalb ber Krieg in 
bie Länge gezogen wurde, konnte er nicht ſechs Donate beſte⸗ 
ben. Mit dem Geifte eines Spielers facrifieirte er bemohnge- 
achtet in Makedonien Alles, machte die Makedonier fleuerfrei 
und verfchenfte feine Domainen, fo daß der Berftändige fagte: 
„Dir bleibt nichts,” er aber fagte: „die Hoffnung.” Das ik 
ein Abenteurer! Hätte Memnon gegen ihn den’ Befehl gebabt, 
jo hätte er durchaus fcheitern müflen und er kam befhimpft und 
ohnmädtig nach Makedonien zurück; dann aber hätte er zuerſt 
feine Geſchenke zurüdnehmen müffen. 

Wäre Darius wirklich durch perfönliche Auszeichnung anf 
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ben Thron gekommen, wäre er aus ſeinem Palaſte in die Prv⸗ 
vinzen herabgeſtiegen um bie Lage der Dinge zu ſehen, hätte 
er dem Mann, bem er doch traute, dem Memnon, unbedingt 
ben Befehl gegeben, und hätte ſich dieſer auch gegen die per= 
ſonliche Eiferfuht ber Satrapen behaupten fönnen, fo war 
Alexander durchaus verloren. Memnon’d Plan war ber, ber 
fih in neuerer Zeit unter noch ungünfligeren Umſtaͤnden be⸗ 
währt hat, durchaus Feine offene Schlacht zu liefern und ben 
Krieg in die Länge zu ziehen; die ganze Kraft aber auf bie 
Flotte zu legen und anf fie die größten Anftrengungen zu wen⸗ 
den; die Inſeln Alerander zu entreifen und Griechenland in 
Aufſtand zu bringen; alle Schäte von Sufa und Ekbatana 
aufzumenden, um in Griechenland Tauſende zu werben und 
Dort ein Heer zu bilden, das Makedonien angreife, Aleranber 
gegenüber aber bloß defenfiv zu handeln, 'die feiten Pläge ſtark 
zu befegen’ und ihm das Borrüden auf alle Weife zu erſchwe⸗ 
ren, ihm feine Berftärkungen abzufchneiden, das ganze Land vor 
ihm zu-verwäüflen. Nur einige Monate folle man aushalten, 
das Gebiet an der Küfte zerftdren, fich felbft in bie unwegfa- 
men Gegenden zurüdziehen, und fo Alerander tief in's Land 
locken, ihn nöthigen feine geringe Kriegscaffe aufzuzehren und 
feine Armee in ſich ſelbſt aufreiben. Gegen diefen weifen vor= 
trefflichen Plan — berfelbe durch ben ber Herzog von Wellington im 
fpanifchen Kriege Portugal gerettet hat, — feste fich bie niebrige 
Eiferfucht der perfifchen Satrapen und auch zum Theil ihr Pri- 
yatvortheil, da fle wahrfcheinlich an der Küfte reihe Beflgun- 
gen hatten. Memnon aber war ohne einen beflimmten Befehl 
in der allerfatalftien Lage; er hatte den Schein auf das Ber» 
trauen des Könige herabgefommen zu fein, aber ihn als Frem⸗ 
den in eine Stelle einzufegen, wo er befehlen konnte, das fchien 
zu gefährlich und das vermochte ber Perferlönig nicht. Memnon 
hatte nichts weiter als eine Stimme, und biefe warb von 
ben unwiſſenden erbärmlichen Satrapen verworfen. Sie ver⸗ 
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trauten anf ihr Uebergewicht an Cavallerie, die beſonders im 
Hinfiht der Pferde den Mafeboniern weit überlegen war. 

Alexander führte 30,000 Mann Infanterie, 4500 Caval⸗ 
lerie nach Afien: dies ift authentiſch bis auf Kleinigfeiten; ein 
viel flärferes Berhältnig der Reiterei zur Snfanterie, als es 
jemals in einem griecdhifchen Heere flatigefunden hatte. In dies 
fem Heere war die Phalanr, die Miliz, ungefähr die Hälfte, 
So ſchwach waren bie eigentlichen Kriegsmitiel Mafedonien’s, 
daß Alerander 5000 Mann geworbener Truppen hatte. Die 
mafedonifche Phalanx war darauf berechnet, daß fie die nicht 
eingeübte Miliz in Maſſen und durch die Maflen brauchbar 
made; in fpäteren Zeiten wurde bie Phalanı gewöhnlich im 
Winter entlaffen, im Frühling kamen fie wieder zufammen. Die 
Miethsfoldaten aber waren bas ganze Jahr unter ben Waffen 
und wurden beftändig einerereirt, Diefe madten den Kern bee 
Heered aus. 

D1.111,2. Ohne Schwierigkeit und ohne Wiberfiand zu finden, ging 
Alerander über den Hellesyont bis an ben Granikus. Das 
perfifche Heer ift ihm ohne Zweifel nicht einmal fehr überlegen 
geweien: bie Angaben von ungeheurer Anzahl find apokryphiſch; 
die ächte Angabe bei Arrian ftellt feine fo großen Zahlen. Nur 
bedeutendes Vebergewicht an Eavallerie hatten die Perfer. Am 

D1.111,3. Heinen Fluße Granifus trafen fie mit den Makedoniern zufam- 
men, Selbſt ber höchſt ſchätzbare Arrian gibt oft blos bie Bes 
wegungen an, aber ihre Zwede muß.man errathen. Es fcheint, 
baß die Verfer, die in der Ebene von Dascyleum, Sit bes 
Statthalter von Niederphrygien, wo ihr Dauptquartier war, 
verfammelt gewefen, von da dem Alerander entgegengegogen 
find, weil fie erwarteten daß er die Küfle entlang nad Kyzikus 
gehen wolle. In diefer Schlacht hätte bie perfifche Cavallerie 
ihrer Vortrefflichfeit und Mehrzahl wegen fiegen follen: allein 
fie unterlag dem Uebergewicht der Europaeer über Afiaten: wie 
es immer gefhehen if, außer zur Zeit ber Chalifen und 


Schlacht am Grmailns. Menmon beherrſcha die Ger. 453 


der türfifhen Eroberung, wo bie Eurvpaeer halb Afinten ge» 
worden waren. Alexander gebührt in dieſer Schlacht, wie über- 
ad, das Lob einer großen jugendlichen Tapferfeit, des großen 
Feldherrntalents und bed entfcheidenden, erforſchenden Blicks, 
der ibm durchaus eigentbümlich if bei Allem was materiell 
einzwrichten war. Moraliſch und intellertuell etwas einzurichten, 
dazu hatte er feinen Blid, ja er hatte nit die geringfie Ahn⸗ 
dung daß es geſchehen müfle: aber materiell etwas einzurichten 
Yatte er benfelben Blut wie Napoleon. . Durch dieſe Eigen- 
fehaften und durch bie verzweifelte Lage des malebonifchen Hee⸗ 
res, da fie fiegen ober zurüdgeben mußten und dann fo ſchmaͤh⸗ 
lich wie Mad bei Ulm geendet hätten, warb ber Sieg moͤglich. 
So firgten die Maledonter und das perſiſche Heer zerftrente fi 
fo, daß man vor der Schlacht bei Iffus nirgends mehr Trup⸗ 
pen zufammenfindet. Man verjuchte aud) gar nicht ein neues 
Heer zu bilden. | 

Unbegreiflih, daß Darius fo ruhig in feinem golbnen 
Palafie verweilte, ohne ein Heer zu bilden. Allerdings wur⸗ 
beu griechiſche Lohnfolbaten angeworben: aber es hatten fa drei 
Monate vorher alle Zugänge aus Klemafien nach dem Innern 
mit unzähligen Bewaffneten gefüllt werden follen, und flatt 
befien wurde bie Armee ganz allmählich bei Damaskus geſam⸗ 
melt und Fam erft bei Iſſus Aleranber enigegen. Diefe Schlacht 
Hätte indefien noch Perfien retten können. Denn auf ber ande⸗ 
ren Geite hätte, wenn das Schidfal anders geweſen wäre, 
Memnon feine Pläne durchſetzen Tönnen. Jetzt wurben näm⸗ 
lich feine Nathfchläge gewürdigt, der König faßte ben Entſchluß 
ibm den Befehl Aber eine Armee zu geben, wo er mit Eiferfucht 
nicht zu kaͤmpfen hatte; er gab ihm den Oberbefehl über bie 
Klotte und Geld um ein Heer von Griechen zu werben. Er 
begab fich zuerſt nach Halikarnaß, fammelte hier. grierhifche Mi« 
ſhophoren und eine Flotte. Dieſe befam eine ſolche Bedeu⸗ 
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tung, daß Alexander ſehr weiſe um bie Seinigen nicht einer 
Niederlage auszuſetzen ſie ganz entließ. 

Inzwiſchen drang er mit derſelben Entſchloſſenheit vor, wie 
bie franzoͤſiſchen Befehlshaber in Spanien, und rüdte laͤngs ber 
Küfte vor. Ueberall fand er bie Symptome eines aufgelöfen, 
vermoderten Reiches. Die perfiichen Befehlehaber in ben fehlen 
Plätzen dachten nicht an Bertheibigung, die unfberwinblide 
Burg von Sarbes mit allen Schägen wurbe ihm fogleich ohne 
Widerſtand übergeben. In ben griechifchen Seefläbten erſchien 
Alexander als Befreier: er proclamirte allenthalben die Dems- 
fratie. Nur einige Orte, in denen flarfe perfiihe Beſatzungen 
von griechifhen Söldnern fanden, Milet und Halikarnaſſus, 
leiſteten entfchlebenen Wiberſtand. Milet warb bald erobert, 
Halikarnaß wehrte ſich lange. Dieſe Stadt war nicht meh 
vollkommen griechiſch; fie war lange der Sig der kariſchen 
Dynaftie gewefen. Diefe indeß war weniger barbariſch als bie 
mafebonifche. Sie fehmüdte die Stadt außerordentlich und 
Hafttarna iſt damals eine der glänzenbfien Städte. Seit ben 
Derferkriegen hatte die eigenthümliche unerklärlihe Macht der 
griechifchen Sprache und bes griechifchen Weſens (unter ber 
perſiſchen Herrſchaft) eine foldhe Gewalt gewonnen, daß biefe 
Gegenden ohne griechifche Einwanderung ober politifhes Ueber⸗ 
gewicht ſich helleniſirten. Die Karer waren zuerſt Baeßapo- 
Yoros und nun waren bie Tarifen Fürften bie Beichäger 
ber griechiſchen Kunft und Literatur. Alles war griechifeh; 
ihre eigene Sprache hielten fie bes Schreibens nicht für werth 
und haben fie eben fo wenig geachtet, wie bie Mafedonier 
oder wie bie Gothen unter Theoberih in Slalien bie ifrige, 
die gewiß nur wenn das höchfle Bedurfniß war gothifch ge⸗ 
fhrieben haben. Die Belagerung von Halilarnaſſus gehört zu 
ben denfwürdigften. Dem athenifchen YAusgeiwanderten Ephial⸗ 
tes gebührt das Verdienſt der Vertheidigung: die Barbaren 
hatten fehr wenig Antheil daran: aber Ephialtes mit Griechen 
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mb Karern fette Alrxauder einen wehhrhaft Degeifterien Wiber⸗ 
"and entgegen, unterfläst dur Memnon von der See her, 
ber fein Hauptgtarker zu Kos hatte. Aber Alerander’s Rage 
Batte ſich jeut zwar außerordentlich gebeffert; er war jetzt im 
Defige von Myfien, Lydien, Sonien, ber’ reichen. Küflengegenben, 
Son denen er reihe Contributionen zog: fo erhielt er fein Heer 
Em Veberfiuß und Hatte Mittel zu immer neuen Werbungen. 
Er hat gewiß mit Rarern und anberen füchtigen Leuten fein 
Heer verſtaͤrkt. Seine Siege find wie die König Friedrich IL 
in den Iedten Jahren bes fiebenfährigen Krieges: geworben 
wurbe immer flärfer im Berbältnig mit feinen Makedoniern. 
Aber der Befiß von Halikarnaß war entſcheidend; wäre die Be⸗ 
lagerung mißlungen, fo war ber ganze. Zug mißlungen, bie 
Meinung war gewichen und ein Heer perſiſcher Suvallerie brach 
Hinter feinem Rüden aus Phrygien berbor, zerflörte Lydien 
u. ſ. w. und ruinitte ihn. Alfo Halikarnaß mußte er um jeben 
Preis nehmen, und die Borfehung wollte ihm den Sieg. Ephiul⸗ 
tes fiel in einem Ausfälle, bei dem er die mafebonifchen Beln- 
gerungswerkgeuge zerfört Hatte; mit ihm war bie Seele ber 
Vertheidigung gefhwunden. Nun warb erft bie Stabt einge- 
nommen, und dann Tapituliete bie Burg. Dur Ephialtes 
Tod allein fiel Halikarnaß in Alexander's Hänbe. 

Memnon hatte Alexander nicht hindern können; aber er 
ließ ſich nicht ſchrecken, und unternahm nun einen großen Plan; 
er ließ Alexander vorwärts geben, und wollte ihm inbefien den 
Archipelagus entreißen und den Krieg nad Griechenland ver= 


fegen. Chios nahm ihn als Befreier auf, dann wanbte er ſich 


nach Lesbos, in deſſen Befig Alexander ſchon vor feinem Ueber: 
gang geweſen war, und auch dieſes außer Mityiene fiel ihm 
zu. Mitylene war im Bunde mit Alexander‘); es mußte er⸗ 


5) Auf biefen Vertrag beziehe ich eine Im der Dodwellfchen Reife befindliche: 


Inſchrift (Boeckh. C. J. 2166), die palaeographifch merkwürdig und im 
rein aeoliſchen Dialekt geſchrieben if. Der Stein ift aber geflißentlich zer⸗ 
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obert werben, und er nahm es nach harinädiger Delagsung. 
Den König Agis von Sparta hatte er gewonnen, und fie 
hatte biefer ein Heer für ihm zufammengebradht; fihon waren 
perſiſche Truppen auf Euboea gelandet, Memnon ſelbſt weiik 
folgen, wollte ohne Zweifel Antipater bin und her zichen, er 
wärbe bie Athener gewiß auf bie Beine gebradt und an ſich 
gezogen, bann aber würde er bie Maledonier genöthigt Haben 
den Alexander zurüd zu berufen, und biefer würde feine Hei⸗ 
math nicht erreicht haben; da wurbe Memnon frauf und farb, 
So wenig war Leitung und fo fehr Alles aufgelöfl, daß 
Niemand vorhanden war, der an feiner Stelle ben Befehl über- 
nehmen konnte. Zwar erhielt Pharnabazus das Commando 
ber Flotte und nahm auch noch Tenedos ein, aber bamm 
kreuzte er unthätig zwißchen den Jnſeln an der Fleinafintifchen 
Küſte. — Er feste die Unterhandblungen mit Agis zwar fort, 
und hatte mit ihm eine Zuſammenkunft auf der Inſel Siphnus, 
gub ihm Geld und 40 Galeeren; aber er felbft Tchrte dann 
nah Kleinaſien zuräl und unternahm mit feiner großen 
Flotte nichts. Dazu kam, daß nach ber Schlacht von Iffus, 

Dl.111,4. ‘ale bie phoenicifchen Städte und auch Cypern fi ergaben‘, 
bie phoenicifchen Galeeren nicht mehr dienen wollten und zu⸗ 
rüdfehrten. Das ganze Heer mit allen Schäßen und bie Flotte 
zerfireuten fih nun. Lesbos, Chios, kurz alle Eleinafiatifchen 
Sinfeln ergaben fih dem Alerander. Damit endigte biefe Une 
ternefmung. Indeſſen König Agis von Sparta war hierdurch 
aufgeregt; von deffen Unternehmungen nachher. 

D1.111,3. Alerander ging während diefer Bewegungen, bie ihn ſehr 
beforgt gemacht haben müflen, immer vorwärts und verfolgte 
energtih den einzig richtigen Weg ber für ihn da war, nämlich 
vorwärts zu rüden: in's Innere vorzubringen und bie perſiſche 





ſchlagen. Der Vertrag bezieht ſich auf die Rückkehr der ans Berfien 
entlaffenen Mafebonier, für die eine Behörde fegeftellt iR, um bie 
Güter verfelben vor der Gonfiscation zu bewahren. 1825. 
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Armee zu trafen, zu (lagen, bie perſiſche Wloste aber bebur 
au zerflören, daß er bie Küftenländer, die Städte, von benm fie 
geſtellt ward, einnahm. So rüdte er in Lykien em. Lolien 
zuund Pamphylien waren hoch cultinirte Ränder, wie wir. ſchon 
aus den Münzen fehen mit Inſchriften in unbelannter Sprache, 
Die die hoͤchſte Vollkommenheit der Kunft haben; fie waren voll⸗ 
kommen griechifch gebildet und, obgleich nicht Griechen, im Be⸗ 
ige der griechiſchen Kunft, wie dies auch andere Dentmäler 
zeigen: die Architektur ift im vollfommenften Styl der griecht⸗ 
ſchen Kunſt. Leider find dieſe Länder ſchwer zu bereifen. Diefe 
Boͤlkerſchaften hatten republicanifhe Verfaſſungen und wurben 
von den Perjern wie die griedhifchen Städte in Jonien behan— 
delt; fe hatten daſſelbe Gefühl bes Hafles und der Beratung 
gegen den Despotismus wie bie Griechen, fie waren denſelben 
intellectuell verwandt, den Aſiaten intellectuell fremd. Dazm 
kam noch eine Colliſton anderer Art, bie ich nirgend erwogen 
gefunden babe: das Entgegengsfehte ber Religion. Deun ben 
Perſern war der Götzendienſt der Hellenen unb ber dieſen ver⸗ 
wandten Bölfer ein verädhtlicher Gräuel, die Opfer, wodurch 
nach ihrer Meinung das Feuer verumreinigt wurbe, waren ih⸗ 
nen unerträglich, die ganze Mythologie veraͤchtlich, weit fie eine 
viel reinere Theologie hatten, und daher eniftanden ewige Con⸗ 
fire. So erllärt fih fchon daraus, daß Pie Perfer auch ben 
Lykiern und Pamphyliern nerhaßt waren, die. Griechen hingegen 
ihnen verbräbert und willfommen. Dann ift auch gar nicht zu 
bezweifeln, daß bei dieſen Voͤllern eben wie auch in Stelien, 
ber Einfluß der griechifchen Titteratur fehr groß war, bag bei 
ihnen vertraute Belanntfhaft mit ben griechifchen Mythen, dar 
Sprache und Ritteratur war. Die Mafebonier aber galten für 
Griechen. Kein Wunder daher, daß Alerander überall freubig 
aufgenommen wurde. Nur in gang -wenigen Orten fand er 
entfchloffenen Widerftand, wo das verfländige Bewußtfein, daß 
man einenft arfen, kräftigen Herrſcher befomme, den man :mehr 
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zu fürchten habe als ben ohmmärbtigen, entferuten König zu 
Suſa, zur Bertbeidigung aufregte, namentlih zu Termeſſus. 
Allenthalben aber fiegte Alerander; er imponirie, bienbeie bei 
feinem Heere durch Unternehmungen und Gefahren, die viel 
leicht nicht durchaus nothwendig waren, fo 3.8. durch jenen 
berühmten Marſch, als er flatt einen Engpaß zu erobern ia 
umging und einen geregelten Zug über ein vom Meere beipäl- 
tes Geſtade machte, durch das Meer hindurch. Durch folge 
Thaten blendete er weit und Breit. Schnell hat er für fi be⸗ 
geiftert: fo entſtand ſchon damals aud bei den Griechen au 
Enthuflasmus für ihn, fo daß ein Gefühl von Ehrgeiz ba 
war den jungen Helden in feiner Herrlichkeit anzuerlennen, 
um fl wegen ihrer Sklaverei bei ſich ſelbſt zu emtfchufbigen 
und fi einen Theil bee Ehre zugueiguen. Diefe Geftnmumg 
war au in Athen. Wenn Menander der Dichter Alerander’s 
Zuges durch das Meer erwähnt‘), fo halte ih Das nicht für 
eine captatio benevolentiae, um eine Hand voll Gold zu em- 
pfangen: Menander war ein ehrliher Mann; fondern er war 
nur enthuſiasmirt für den jungen Helden. Aleranber ſchmei⸗ 
chelte auch den Griechen, beſonders fandte er den Athenern nad 
jedem Stiege Nachrichten und Trophäen. Bon ihnen wollt 
Alexander gelobt fein; Einer fagte etwas fpäter: „bie Athener 
allein hätten das Borrecht in den Himmel zu erheben.” Das 
Lobdecret der Athener war für einen ehrgeizigen Fürſten Damals 
bag Höchfte was er erhalten konnte, bas was jebt für einen 
eitien Privatmann Titel und Orden find. So hoch fanden 
bie Athener damals intellectuell. — ’Die Eroberung des weſtli⸗ 
hen Kleinafien’s bis an den Halys war bie Frucht eines 
Sommerfeldzugs, und Aleramder Iegte früh fein Heer in bie 
Winter quartiere. 

Dann rückte er gegen Cilicien vor, wo ber Taurus bie 
natürliche Gränze zwifchen Aflen und Europa bifde. Der 

) Plutarch. v. Alex. c. 17. 
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Hellespont iR nicht bie natürliche Gränze, fo wenig wie ein 
Strom die Völker fcheiden kann: bie natürlide Gränze if ber 
Taurus, fo daß die Küften von Cilicien eigentlich zu Aſien 
gehören, Die vorliegenden Bölfer in Kleinaſien waren: ent⸗ 
weder ſelbſt europaͤiſches Stammes ober europätfchen Stämmen 
vrrwandt; bei faft allen diefen Völkern waren Inſtitutionen wie 
bei den Griechen, durchaus republicanifh. Die Phryger auf 


der Höhe machten eine. Ausnahme, fie hatten Teine freien Städte 
amd bei ihnen war ein aſiatiſches Weſen; ebenfo war es aber 
auch bei manchen Völferfchaften bie zum eigentlicken Europa 
gehörten, nnd doch waren bie Phryger bem großen europäifchen 
Stamme, ben Thrafeen nämlich, nahe verwandt. Die Natur 


macht eben bie Gränze: denn wenn irgendwo eine Vertheidi⸗ 
gung ift, fo ift Aften zweifach geichloflen, erſtens durch Die cis 
liciſchen Paͤſſe, die nach Tarfus binabführen, dann durch bie 
ſyriſchen Päfle, die zwifchen dem Amanus und bem Meere lie⸗ 
geu. Ueberall find die Gebirge bie natürlihe Gränze und fo 
bier der Taurus; fenfeits fommen bie femitifchen Voller. Bei 
allen dieſen Böllern, mit Ausnahme ber phoeniciſchen Städte, 
die Analogie mit Europa hatten, war damals ber morgenlän- 
diſche abfolute Despotismus einheimifh: fie hatten eine ganz 
andere Religion auf ganz anderer Bafis, die mit ber griechi⸗ 
ſchen nicht die geringfte Verwandiſchaft hat, einen ganz andern 
Zuſchnitt der Kunft, die fi nie zum Idealiſchen erhob, die hoöͤch⸗ 
fens geſchickt zufammenfesen Tonnte, ber aber immer ein allges 
meiner Begriff, aus dem die Ausbildung entwidelt wäre, fehlte; 
eine ganz andere Sprache, die Feine Berwandtichaft hatte mit 
den europaͤiſchen. Die perfiihe Sprache hat im ihrem LUrfprunge 
snelleicht Berwandtfchaft mit ben europaͤiſchen, aber jene Spra⸗ 
hen find rabical verſchieden von den europaͤiſchen: nicht allein 
von ihnen ganz verſchieden, fondern geradezu entgegengefegt, 
gehen von ganz anderen Borausfegungen u. f.w. aus. "Die 
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uicter fon waren:ben Perfern gewogen, aber fie vertheibig⸗ 
ten das Land nicht. 


Hier Hätte Aleranber aufgehalten werben fünnen und mäf 


fen, wenn die perfifihen Befehlshaber ihre Pflicht gethan hatten, 
Darius felbſt war herbeigefommen, hier war bie Schladt kai 


: Sfus. Mit den Schlachten gegen die Barbaren hat es nit 


biefelbe Bewandtniß wie mit den Schlachten gebilbeter kriege⸗ 
riſcher Völker, 3. B. mit ben Schlachten Hannibal, Die fies 
an und durch fich intereffant find, auch ohne ben Ausgang durh 
bie Bewegungen. Diefe Schlachten gegen die Perfer und = 
bere Orientalen haben alle einen allgemeinen Eharafter, etwas 
Beraͤchtliches. Richt dag bie herabgufegen find, die fie gewor- 
nen haben; aber die Berwirrung, das Planloſe und bie Kraft: 
Iofigleit der überwundenen Heere nimmt biefen Schlachten ihren 
Reiz. Die Schlaht am Iſſus warb verloren, wie fie verloren 
werden mußte, ba Altes was hätte geicheben follen ungeſchehes 
geblieben war, und alle Vorkehrungen und Borfichtemaßregein 
verfäumt waren. 


DL.111,4. Die Päfle die aus Kappabofien und Phrygien nad Cili⸗ 


cien herunterführen gehören zu deu flärfften in ber Welt. Heut 
zu Tage fuht man ſolche Bäfle zu umgeben, nicht zu flürmen: 
in den Kriegen ber Alten iſt es aber gewöhnlich ben Stier bei 
ben Hörnern zu faffen, man fuchte fie zu flürmen, und fo hät 
tem jene Paͤſſe ſich vortrefflich vertheibigen laſſen: ich weiß es 
durch Reiſende, daß fie gu ben fchwierigften gehören, bie eis 
Land von dem andern abfchneiden. Aber biefe Päſſe waren 
durchaus nicht befegt, fo daß Alerander ohne Schwierigfeit über 
den Taurus fam. Eben fo war Tarſus, wo man ben lieber 
sang über ben breiten und flarlen Kydnus hätte wehren fön- 
nen, nicht befept und befekigt. ’Nun hätten die Perſer wenig⸗ 
hend noch die ſyriſchen Paͤſſe beſetzt Halten follen; eine Schlacht 
anzunehmen war ganz unvernünftig’. Aber das ganze perfilche 
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Heer, ber Angabe nach 300,000 Mamı, lag mäßig noch nicht 
einmal verſchanzt. 

‚Hier zeigte fi nıın Alexander wieder ale großer Kelbherr, 
indem er bie Perfer in einer Stellung, in der fie mit dem groͤß⸗ 
sen Nachtheil kämpften, zur Schlacht nöthigte. Nichts won dem 
wad man hätte erwarten follen geichah in der Schlacht. Nir« 
genbs bat die perfifcge Reiterei ihre Schuldigfeit geihan, ba fie 
doch die vortrefflichſten Pferde der Welt hat, und das Reiten 
bie ganze Bildung ber perſiſchen Adlichen ausmachtes. und auch 
hier that fie nichts. Die Einzigen bie ihre Schuldigleit thaten 
waren bie griechifchen Lehnfoldaten, größtentgeils geführt von 
Dem teefffichen Athener Leofihenes (sic). Diefe braven Leute, 
von den Perſern verlaffen, thaten ihr Aeußerſtes: ich nenne fie - 
bras in ber Schlacht, fonft maren fie Gefindel wie im ſechzehn⸗ 
ten Jahrhundert bie Geworbenen: viele blieben auf dem Plate, 
die übrigen ‚erlangten eine ehrenvolle Fapitulation und gingen 
‚nach Phoenicien zurüd. Ein Theil fchlug fh durch nah Sy⸗ 
rien. Hinter ſich hatten die Perfer bie engen fyrifchen Päffe, 
vor fi. ein Defild, das fie nicht befegt hatten und einen brei- 
ten reißenden Fluß; ganz nahe hinter ſich ein anderes Defile 
wo fich bei ber Flucht ihre Bagage ſtopfte und fperrte, wo we⸗ 
Der Raͤder noch Menſchen durchkonnten: bie unfinnigken Maß- 
regeln! So if es fein Wunder, daß bie ganze perfiiche Armee 
wie Spreu vor dem Winde aus einander flob, nachdem bes 
Kern, bie griechifchen Lohnſoldaten, verloren war, und als bie 
Armee fo zerſtreut war, fiel das ganze perfifche Lager, voll von 
unermeßlihen Schäßen, in die Hände des Siegers. ’Die Ma⸗ 
Schonier wurden durch bie reihe Beute des Krieges froher ale 
female’. 

Die Art wie Nlerander den Sieg benugte macht wieder 
feinem Urtheil, feiner Stentegif und feinem großen Blide große 
Ehre, Ex gehört zu ben geborenen Felbheren, bie den Sieg in 
feinem ganzen Umfange zu benugen verfishen. Einige fönnen 
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nur Schlachten gewinnen mit großer Gewandiheit, oft mit niät 
großen Mitteln, find aber blind für den Zwed des Siege nd 
betrachten ihn wie ein Schachſpieler, woburd fie ben Krieg am 
Ende nothwendig verlieren, wenn fie tüchtige Feldherren gegen 
ſich Haben. Andere aber fehen den Sieg nur als Mittel, Ya 
biefem Geiſte drang Alerander vor und that was man lat 
ale das einzig Richtige anerkennt, was aber nur der Mom 
von großem Talente thut. Für ben jüngeren Cyrus wäre e⸗ 
auch richtiger geweſen, wenn er länge ber fyrifchen Küfe fall 
ims Innere gegangen wäre, und fo ging Alerander länge ber 
phoeniciſchen Kuſte. Die phoeniciſchen Städte fielen ab, öffne 
ten ihm freudig die Thore, im Andenfen an bas far 
liche Schidfal, befonderd an das Sidon's, das fie vor 14 
Jahren son Ochus erlitten hatten. Nur das einzige Thyru 
bielt Alexander feine Thore verfchloffen und wollte Reutralis 
tät beobachten. Aus welcher Urfache? "blinde Leidenschaft war 
gewiß nicht Die Beranlaffung’. Ob es vielleiht von ben Per⸗ 
fern den Bortheil gehabt, baß es Feine perfifche Garniſon in 
feinen Mauern hatte und es darum that, kann ich nur aß 
Hypotheſe fagen. Vielleicht war es auch Eiferſucht gegen Si⸗ 
don: zwiſchen beiden Städten fand ſchon Tängft Eiferſucht ſiatt, 
und Tyrus war ſchon im vorhergehenden Kriege von ben Per- 
fern glimpflich behandelt worden, vorzugsweife vor Sibon, und 
machte fi von den Phoeniciern los. "Vielleicht hatte es nah 
der Zerfiörung Sidon's bie Metropolitie über bie übrigen phor- 
niciſchen Städte erhalten”. Es fcheint aber, daß es jened große 
Privilegium hatte, daß es feine Truppen als Garniſon zu ha⸗ 
ben brauchte: was das bedeute zeigt das Beifpiel von Ham 
burg und nachher Franffurt a. M. im breißigjährigen Krisge; 
dies {ft bie größte Begünftigung bie einer Stadt in folden 
Zeiten widerfahren konnte. Ich glaube, baf bie Tyrier 69 
Aerander unterwerfen, ihn anerkennen und ihm Hülfe ſchiden 
wollten, aber er follte Die Stadt nicht betreten; das reigte feinen 
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Zen; Wan kann es Unvernunft nennen: er wollte die Stadt 
zwingen und verwandte auf die Belagerung fieben ganze Mo- 
nate. Tyrus lag äußert feſt auf einer Infel, wohin ſich in 
der Zeit Nebuladnezar’d die Bewohner gezogen hatten, ’vier 
Stadien vom feften Lande: Alt-Xyrus war nicht ganz verlaf-- 
fen, aber feit jener Zeit unbedeutend geworden, und bie Regie⸗ 
rung war wohl in Neu⸗Tyrus'. Diefe Belagerung ift höchſt 
merkwürdig: nur aber fönnen wir fie nicht ausführlich erzählen 
wegen ber Zeit. Leſen Sie biefelbe im Arrian, der fie vor⸗ 
trefflich fehildert, ein ungemein angenehmer Schriftfieller und 
ungemein leicht zu leſen. Er iſt ein verflänbiger, fehr beſon⸗ 
nener Schriftfteller, erzählt alles Militärifche mit Einfiht und 
Sachkenntniß, daher hat feine Erzählung eine feltene Klarheit 
und einen großen Werth. Die Anftrengungen waren unermeß- 
lich: enblih gelang ed Alerander einen Damm durch's Meer 
na ber Inſel zu bauen, ’toß ber reißenden Strömung, und 
Darauf brachte er bie Belagerungsmafchinen an die Mauern 
der Stadt. Die Tyrier wehrten fich verzweifelt: DBelagerer und 
Belagerte fochten mit gleichem Ruhme, endlich ward die Stadt 
mit Sturm genommen’. Eine Belagerung bie nad) langer Ber- Dr. 112,1. 
theidigung am Ende noch Erfolg bat, if einem rechtlichen Sinne. 
immer fehr ſchmerzlich: wie ein heldenmüthiger, Feiner Haufe - 
von der Uebermacht aufgerieben und überwältigt wird, bas hat- 
etwas fehr Melancholifches; fo aud das Unterliegen von Tyrus. 
Die Stadt erlitt das Schrediichfte und die Bepoͤllerung wäre. 
aufgerieben worben, wenn nicht bie Tyrier ihre Meiber und. 
Kinder vorher nad) Karthago geflüchtet hätten, fo daB Tyrus 
fih nachher wieder mit Tyriern bevölfern konnte'. 
Nun z0g Alexander vorwärts nach Aegypten. Auch bier. 
fand er einen entfchloffenen Widerfiand an ber Gränze in Gaza, . 
wo ſich der tapfere Statthalter mit 2000 Mann zwei Monate. 
Yang vertheidigte, der einzige Perfer ber ſich ruͤhmlich verthei⸗ 
bigte. Sonft war der Widerftand in Aegypien ſelbſt ganz un⸗Ol. 112, 2. 
Nlebuhr Bortr. ũb. d. A. G. I. 30 
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ut ler gründete er bie größte feiner Schöpfungen, Aleran- 
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bedeutend ; man hatte bie perfifchen Truppen meiſt nad Iſſus 
gezogen, und die Macht in Aegypten war fhwah. Die Aegy⸗ 
ptier aber, die unter Ochus alle Gränel ber afintifchen Gran- 
famfeit und Habſucht erfahren hatten, fahen in den Mafeboniern 
ihre Befteier. Dazu fam auch ſchon bie alte Berbinbung ber 
Aegyptier mil den Griechen gegen bie Perfer ald ihre gemein- 
ſchaftlichen Feinde'. Die religiöfe Antiyathie zwifchen den Aegy⸗ 
ptiern als Idololatren und den Perfern hatte den höchften Grab: 
ed war ein wahrer Religionshaß. Die Perfer verachteten bie 
Argyptier mit Recht wegen ihres Thierbienfles, und dieſe be 
trachteten die Perfer mit Abſcheu, weil die Perfer geringfchäg- 
ten, was fie verehrten: ein Perfer machte fih nichts Darans 
eine Rabe oder einen Ochſen zu fihlagen, und das war ein 
Gräuel in den Augen ber Aegyptier. Die Mafebonier waren 
in der Hinficht nicht correeter ale die Perfer, aber Alerander 
benahm ſich in diefer Hinſicht fehr Flug; er hatte gewiß firenge 
Befehle gegeben die Aegyptier nicht zu beleibigen und er ſelbſt 
affectirte eine große Verehrung für Anubis; fo ſcheint auch fein 
berühmter Zug nah dem Drafel bes Jupiter Ammon baranf be- 


rechnet gewefen zu fein, den Aegyptiern feine Verehrung für dieſen 


ihren Hauptgott zu bezeugen. Mit auserlefener Begleitung 
wallfahrtete er nad Siwah, ein Zug der ihm Teicht hätte theuer 
zu fliehen Tommen können. Außer ber Politik 309 ihn amd 
wohl feine Wißbegierde dahin; es war für ihn eine Merfwär- 
digfeit bie ihn anzog, ſchon die berühmte Duelle zu Siwah und 
vieles Andere, und das Drafel, das einzige barbarifche an wel- 
ches fih die Griechen wandten, war gewiß für ihn fehr anzie- 
hend. Er erreichte feinen Zweck vollkommen: bie Aegyptier be- 
trachteten ihn als einen Freund ihrer Nation. ’Alerander fiel 
ihnen auch nicht ſchwer: er forderte Keine Truppen und nichts 
außer ben Abgaben, und fo war Hegypten bis nach Nubien ihm 
von ganzer Seele- ergeben’. 
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dria, an einem Plage, für deffen ungeheüre Vorzüge mar bis⸗ 
her blind gewefen; wie das Orakel benen fagte die nach By⸗ 
ganz zeugen, fie follten fi an der Kuͤſte den Blinden gegenüber 
nieberlaffen, ba find bie Aegyptier unter den Blinden gemeint. 
Er gab der Stadt gleich die Befimmung bie größte zu werben, 
und ihr ſchnelles Aufblühen zu dieſer Größe iſt ächt orienta- 
liſch. Eine jede neue Dynaflie im Drient grämbet eine neue 
Hanptftadt oder erhebt mwentgflens eine neue Haupt- und Refle 
denzſtadt, indem fie den Sig ber Regierung von ber Haupiſtadt 
des Reichs in eine andere Heine Stadt verlegt: dieſe neue 
Haupifladt muß dann die alte verbunfeln als der Mittelpunct 
einer neuen Macht. So in Indien, wo 3.3. in Bengalen bie 
Haupiſtadt mehrmals verlegt ift, zuletzt nach Galcukta, und itn 
Reiche des Großmoguls: fo febt in Perfien, zuerſt In Kashhr, 
dann in Ispahan, dann in Schiras, dann In Teheran; fo in 
Aegypten wo Theben, Memphis, Sais Hanpifläbte waren und 
in verſchiedenen Zelten Bubaftis, Heliopolis, fo jett Aferandria. 
Ohne Trage hat Alexander damals bie Idee gehabt Alerandria 
zum Site feines Reiche zu machen, und wollte bann auch ge— 
wiß alle Länder im das mittelländifhe Meer zu feinem Reiche 
verſammeln. 

Alexander zog jetzt nach Syrien zurück, und von da an 
ben Euphrat?. Er war jſetzt im Befitz von unermeßlichen Schaͤtzen. 
In Damaskus hatte Parmenio die perfifden Schäße aufgeſpurt 
umd erobert; fo wurde Mlerander ungeheuer reich. 

Jenſeits bes Tigris an der Gränze von Kurdiſtan, am 
Zab, Hatte indeflen Darius ein unermeßliches Heer aus bei 
hintern Satrapieen verfammelt. Aber fein Vertrauen war ge⸗ 
Sunfen und feine Hoffnungen fehr vermindert; er fuchte Frieden 
‘mit Alexander, bot ihn die Hälfte feines Reiches bis an den 
Euphrat an nnd Verfchwägerung dur feine Tochter, die als 
Sefangene in Alerander’s Händen war, 'als Unterpfand bafär, 
daß: die Perſer das Reich nicht zurückforderten'. VParmenio ſah 
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serflänbig und rieth dazu. Eine Zeit des Berfalls beisundert 
Alerander in der Antwort: „Wenn ich Parmenio wäre, würbe 
ich es ihun“; feine Größe hätte aber barin beflanden wenn er 
ed angenommen hätte, denn das Größte if doch das Map: 
"was Beſtand haben will, darf nicht gränzenlos fein. Ein fo 
begrängteg Reich hätte eine Form gehabt und ſich regieren Iaffen; 
und obſchon aus heterogenen Beflandtheilen zufammengefegt, 
hätte es ſich nachher Doch ‚hellenifir. Aleranber aber der nicht 
einfah, warum er ſtillſtehen und nicht alle Schätze des Könige 
nehmen follte, warum nicht bie in's Unendliche im Oſten vor« 
bringen, nach den Golbländern, von denen bie Erzählungen 
noch übertrieben wurden, dem etwas Unbegränztes am Liebflen 
war, und ber ohne Krieg nicht gemußt hätte was mit fich ſelbſt 
anzufangen, verichmähte Altes, Drang durch Meſopotamien vor, 
D1.112,2.ging über beide Ströme, traf im vierten Jahre bes Feldzugs 
‚bei Arbela mit Darius zufammen. Hier fam es zur Schlacht, 

’pie über Aften enifchied’, worüber ich eben fo wenig ausführ- 

lich fein will wie über bie bei Iſſus; fie verdient es eben fo 

‚wenig. Darius fol bier tapfer gewefen fein, Das mag fein, 

‚aber es iſt nichts weiter als bie Tapferkeit. eines Mannes, ber 

noch zuletzt feine Ehre zu retten ſuchte. Der Sieg war leicht: 

+8 war ein Sieg ’über. afiatiiche Zeigheit und barbarifhe Un⸗ 
 ‚sebnung’, wie ber des Lorb Clive bei Plaſſey, der mit einigen 
taufend Dann ein Heer der Inder von 100,000 ſchlug; fo 

fhlug auch Alexander ein höchſt zahlreihes Heer, mag es 
300,000, 500,000, 1,000,000 Maun gewefen fein, mit einem 
verbalinipmäßig geringen, 'obwohl bie Schladht in der Ebene 

und ber Boden für die Perfer günflig war’. Er fchlug bie 

Perſer fo vollfommen, bag nachher non dieſem ungehenern Heere 

eine Spur fi findet. Nirgends fammelte fih etwas; ſelbſt 

als pie Römer bei Camae gänzlich gefchlagen waren, konnte 

doch Varro, ben ich für Feinen vorzüglichen Mann halte, nad 

Firigen Tagen einige taufenb Dann fammeln, fo daß Hannibal 
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für gerathen fand, ihn hinter den Mauern von Canuſium zu 
laſſen: nie ſo bei den Perſern. 

Alexander konnte ſich jetzt hinwenden, wohin er wollte, 
Sein Weg führte ihn zuerſt nach dem gewaltigen Babylon, beſ⸗ 
fen Mauern fhon damals abgetragen gewefen fein müflen, was 
aber dennoch Wunder genug noch hatte nad der Plünberung: 
der Perfer um die Makedonier in großes Staunen zu feen. 
Auch bier war Merander hoch willlommen: das herrlühe ba⸗ 
byloniihe Land feheint von den Perſern mit befonderer Hab⸗ 
fucht ausgefogen worben zu fein. Aber doch war es damals 
aud) unter perſiſcher Tyrannei angebaut wie ein Garten, wid 
die Niederlande, jeht ift es Wildniß. Bon dort wandte ſth 
Alerander dann nah Sufa, nah Chufiflan, einem halb perfi- 
fehen Sande: ich ‘halte es urfprünglich für femitifch, aber von 
den Perfern mit flarfer Menge eingenommen, fo daß hier eine 
ſtarke Mifhung von beiden Stämmen, Elamiten (Berfer im 
alten Teſtament) und Semiten flattfand.- In Sufs war bie 
fehr fefte Burg des perfifchen Reiches; mit allen ihren Schätzen 
warb fie ohne Widerſtand ihm übergeben. Alle Perfer betrach⸗ 
teten fi) nun fchon fo als feine Diener, dag fie ihm Altes wie 
fein Eigenthum übergaben, 'und ber Schagmeifler ihm ben 
Schatz überreichte wie feinem legitimen Herrn, obwohl "Darius 
noch Tebte,. während in andern Rändern in ſolchen Zeiten jeder 
nimmt was er retten fann’. Bon ba zog er nach Perſepplis, 
Der eigentlichen Hauptflabt der perflfchen Nation im engeren 
Sinne. Zur perfiihen Nation, zu den Sraniern, gehören auch 
Die von Siftan, Choraffan, Balfh und ringsum bis na Mas 
waralnahar, Bochara und das Land der Afghanen, wo unter 
bem Namen Tadſchik ein perfifcher Stamm Städtebernohner und 
Handwerker find, au Aderbaner zum Theil. Sp. weit reichte 
der alte yerfifhe Stamm ; ihm waren die Meder verwandt ohne 
dieſelbe Nation zu fein: unter :biefen Stämmen machten abe! 
Die von Fars und Rerman bie perſiſche Nation iin enger 
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Sinne aus: bie Arier und Drangianer in Siftan und Choraf- 
fan, obgleich Nationalgenofien, wurden doch von ihnen ale Un- 
terthanen behandelt. Die herrlichen Ueberreſte von Perſepolis 
ſind gewiß Denkmale der alten Nationalhaupiſtadt, in der Zeit 
des Glanzes ber perſiſchen Nation von ben Königen als Schmuck 
ihres eigentlihen Nationalfiges gebaut, und mit aller Beute ber 
fremden Voͤlker gefhmüdt, Aber obgleich bie Könige es ald 
ihren Rationalfig betrachteten und bier ihre Gräber waren, fo 
war es bach nicht ihr eigentlicher Wohnſitz; fie befuchten es nur 
son Zeit zu Zeit: Sufa war im Winter Refidenz, Efbatana 
im Sommer. ’Aber ed war ber Wittelpunct ber alten perſi⸗ 
fehen vornehmen Familien und voll von unermeßlichen Schägen’. 
Hier in Perfepolis nahm Alexander auch Anfangs die Mine 
ber Schonung unb des ebelmüthigen Siegerd an: aber ber 
größte Wiberfpruh damit if, daß er die Stabt einäfcherte. 
Das. zeigt baß er Doch nur ein übertünchter Barbar war: wel- 
des Motiv immer er haben mochie, es war eine durchaus un⸗ 
würbige Handlung und. Far ifl, daß er nur eine Befchönigung 
ſuchte, wenn er behauptete, er habe den Perſern die Einäſche⸗ 
zung ber griechiſchen Tempel nergelien wollen. Die Gebäube 
yon Perfepolis haben in al ihrer Tunftvollen ‘Manier, in ihren 
kunſtvollen Säulen dennoch etwas Gefhmad- und Ideenloſes; 
au in ihren: Iunftvollen Basreliefs ift gänzlicher Mangel an 
Schoͤnheit und fchöpferifchen Gedanken. Auffallend iſt daß fi 
baran Feine Spur von Brand zeigt, da es Marmor ift und 
Marmor son ber Flamme fehr leidet. Sch begreife nicht, wie 
wenn auch nur die Gebälfe von Holz waren, Das Gebälk hat 
verbrannt werben fönnen ohne daß die Säulen beſchaͤdigt wur- 
den, Auch der Boden ift nicht befchädigt. So muß man glau- 
ben, daß bier das Feuer wicht gewuͤthet hat. Daher ift ed wohl 
möglich, daß damals andere Gebäude eingeäfchert worben find, 
daß die Stadt her Perſer gelitten hat die nahe babei Tag, nicht 
aber die Palaͤſte ober bir. Tempel, und daß bie eingeäfsherien 
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‚Gebäude ganz verſchwunden, nicht aber bie Ruinen find - bie 
nor) da ſtehen. Dies ift das Herrlichfle des ganzen Orienitäs. 
Set hatte Alexander nur die Schwierigkeit der Wahl, wo— 
‚bin er fih wenden follte, Die Natur leitete ihn. Gerade aus 
weiter nah Dften iſt die unermeßlihe Wüfe, bie ia Im 
bien zwiſchen Ganges und Indus anfängt, dann von dem 
Thal des Indus durchſchnitten bieffeits bes Indus berpop- 
kommt und durch Mekran und Kerman bis auf bie Höhe von 
Medien und Mafanderan fortgeht. Hier durchzuziehen, wie er 
es nachher that, hatte er feine Veranlaſſung. Es z0g ihn nah Ol. 112, 3. 
Ekbatana zu geben, Merkwürdig iſt wie wir auf biefem Zuge 
die Beichaffenheit des yerfifchen Reichs kennen lernen; bier 
mußte Alexander ſich durch Gebirge burchfchlagen, von wilben 
Bölfern bewohnt, bie mitten in Perfien, bie Hoheit bes pesfiichen 
Könige nicht anerfannt hatten, und benen ber große König, 
wen er von Eibatana nad Suſa ziehen wollte, um Mube zu 
haben, immer Tribut unter bem Namen eines Geſchenks ent⸗ 
richten mußte. Bon Ekhatana wandte fich Alerander nach Ofen, 
und fam von da durch ben Da des Elburs 2 nah Mafander 
ran herunter, 
Darius floh ver ihm, wie Jeidegerd vor den arabiſchen 
Exoberern. Ein Ungeheuer yon Schaͤndlichkeit ‚aller Art, das 
im bamaligen Ruine feines Vaterlandes bie Schänudlichkeit har 
ben konnte ‚den Thron erobern zu wollen, Beffus, empörte- fi 
gegen ihn, nahm ihn gefangen und führte ihn fort, Alexander 
folgte ihm nad, aus dem triftigen Grunde Damit- ev nicht Con⸗ 
ſiſtenz gewinnen follte ba er vielleicht ein tüchtiger Mann war: 
‚einfältig wird erzählt, als ob Alexander geeilt fei, den Darius 
zu retten! Beffus oder feine Helfershelfer ließ deu Darius 
umbringen: das ift die gewöhnliche, obgleich nicht unbeftrittene 
Erzählung. Alerander nahm nun höchſt zweckmaͤßig die Mine 
‚bed Raͤchers der Legitimität und deß unglücklichen Monarchen 
.4) UVOoni.fũr Vilruh's Bett“ wie ein Heft es bad. - . Mur] 
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anz er nahm einen Bruder bed Darius zu Gnaden auf, gab 
ihm eine Satrapie, und verfolgte den Beſſus. So durchzog er 
nun bas öftliche Perfien und drang bis in bie öſtlichſten Ge- 
genden vor, 'durch Parthien über den Oxus und Sogbiane. 
Die Märfche, die er machte find für die Geographen ſchwer zu 
erkennen, und es gehört nicht zu unfrer zufammengezogenen Ge⸗ 
fohichte, wie er bis über den Sarartes ging. Hier aber in 
Dſchagatai mußte er umkehren; denn in bie ffuthifchen Steppen 
konnte er nicht eindringen, auch fühlte er daß er fon in ein 
fehr kaltes Land gelommen war. Wir wundern und, wenn bie 
Alten fagen, Alexander fei bis zu dem arftifchen Kreis gefom- 
men; auf diefen hoben Steppen ift aber ſchon eine außerorbent- 
liche fihirifche Kälte, und es ift fein Wunder, daß die Solde- 
ten welche Feine Polhöhe nahmen glaubten unter den 60. Grad 
gefommen zu fein, woran freilid noch viel fehlte‘, Die Schwie: 
rigfeiten bie er auf diefen Zügen überwand mit Berbienft und 
Süd, find glänzende Thaten: alle Unternehmungen gelangen 
ihm. Wie Höchft zweckmäßig er feinen Krieg führte leſen Sie 
im Arrian. 

Die Ordnung des Zuftin führt ung auf zwei Epifoden in 
der Geſchichte Alerander’s, die Kriege des Könige Agis in 
Griechenland und Alerander von Epirus in Italien, und auf 
eine Erwähnung des unglüdlichen Zuges bed Zopyrion im 
Dontus gegen die Skythen. Nachdem Alerander das perfefche 
Reid umgeftürzt hatte, vernahm er durch eine Nachricht Anti- 
pater’s die dreifache Botfchaft von dem Tode des Agis, bes 
Alerander von Epirus, und feines Feldherrn Zopyrion gegen 
bie Skythen. Bon Tebterem Zuge wiflen wir wenig, War 
Zopyrion wirklich Felbherr im Pontus, fo folgt daraus, daß es 
falſch if, Daß der Pontus bei Aleranber’d Zuge unberührt ge= 
blieben tft, und es find ferner dann die Skythen, welche Zopy⸗ 
rion angriff, nicht die wanbernden Skythen vom Iſter gewefen, 
fondern die Bewohner des Kaukaſus. Aber wie kommen biefe 
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Berichte an Merander durch Antipater und nicht durch Parme- 
nio, den Statthalter von Medien, durch ben bie Nachricht ja 
am Naͤchſten gegangen wäre? 


Ereigniffe im Abendlande. Agis und 
Alexander von Epirus. 


Wie König Agis, des Archidamus Sohn, Enfel ded Age- 
Klang, yerfifhe Subfidien von Memnon empfangen und bamit 
ein Heer geworben hatte, ift ſchon oben kurz erwähnt. 

Damals war der große Werbeplag für alle Mifibopboren: 
auf fpartanifchem Gebiet am Taenarus, wo ſchon feit 30 Jah⸗ 
ren und lange nachher ein beftändiges Werbguartier war, wo 
bie Reisläufer von ganz Griechenland fih* hinbegaben und we 
fie Ouartier fanden. ine merkwürdige Exrfcheinung! Es war 
dort ein Tempel des Neptun mit einem Afyl, und dadurch war 
biefe Gegend mit ber Zeit neutral geworben‘. Alles beim Elende 
Griechenland’s fuchte bamals fein Brod als Lohnfoldat, jeder 
junge gefunde Kerl ließ fich werben, nahm tie Pife flatt ſich 
zu Haufe hudeln zu Yaffen, wie im breißigfährigen Kriege und 
plünberte feines Gleichen in andern Ländern: ein Uebel wovon 
Nationen fih manchmal nie wieder erholen‘). Je mehr Orte 
yerwüßtet wurden, befto mehr Berblinge fanden fih: der Krieg 
nährte den Krieg. 

Hier am Taenarus fammelie nun Agis Truppen’; er hatte 
von Memnon fehr große Summen erhalten und war ſchon be— 
reit loszubrechen, als Memnon’d Tod Alles änderte, 

Um oder nad Memnon’d Tode begab Agis ſich nad) Kreta, 
um feine Truppen zu befchäftigen. Leber dies Unternehmen 
liegt tiefes Dunkel, Die Kreter waren Tange fill gewefen, 
waren aber frit einiger Zeit zerfallen, Knoſſus und Lyktus im 
Kriege gegen einander, und bebrängte Kreter riefen den Schuß 

3) Der vorfichende Satz iſt von ©. 463 3. 25 hergeſetzt. A. d. ©. 
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ber Perfer und bes Agis an. Diefer fandie feinen Bruder 
Ageſilaus dahin; das Nähere wiffen wir nicht weiter, nur daß 
Agis fih auf Kreta feitfegte. Als Alexander Phoenirien ers 
obert hatte, ließ er eine Expedition dorthin abgehen um bie 
Spartaner von ber Infel zu verjagen. Dieß muß ihm gelun- 
gen fein und diefer Krieg ift es vielleicht, auf den Ariftoteles 
im zweiten Bud der Politik anfpieltz denn die Sache mit Pha- 
Inefus war zu kurz unb zu gering. 

Unterdeſſen aber gewann Alexander bie Schlacht bei Zins‘, 
und nach Memnon’s Tode, der Niederlage bei Iſſus und ber 
Eroberung von Phoenicien war die Tage Griechenland's eine 
folhe geworden, daß verfländige befonnene Männer von einer 
Unternehmung nichts hofften: 'ſo lange die Berfer helfen fonn- 
ten war noch immer"Zeit gewefen, aber jet war es zu fpät. 
Es zeigt Demoſthenes' Berftändigfeit und daß er frei von blin- 
ber Leidenfchaft war, wenn ihm von den Berkleinerern in feiner 
Zeit vorgeworfen ift, daß er feine Bewegung machte, während 
Agis ganz Griechenland aufregte, und die Athener zurüdhielt. 
Diefe Anklagen des Aefchines und Dinarch find hernach an bie 
Pinſel unter den Neuern übergegangen und man bat fi nicht 
gefhent zu wiederholen, daß ed Demoſthenes kein Ernſt mit ber 
Sreiheit Griechenland’8 geweſen. Aeſchines ber feile Berräther, 
ber gewiflenlofe Dinarch warfen ihm vor, daß er dem Ephiel⸗ 
tes nicht gefolgt, daß er nicht unter den Waffen geweſen fei, 
als Agis unter ben Waffen war, baß, als ein mafebonifches 
Corps unter Korrhagos zufammengehauen, er .‚zurüdgehalten, 
ia es fehlt nicht an Infinuationen daß er wohl malebonifches 
Gold genommen haben könne. Daß. biefe Parteimänner ber 
Zeit fo redeten war fein Wunber, fie thaten ihr Gefhäft und 
Iogen mit gutem Bewußtſein befien was fie thaten. Aber bie 
Nachwelt foll das Wahre erfennen. ‚Neben iſt Sifher und 
Schweigen Gold zu feiner Zeit," iſt ein Sprüdiwort-im Driemt, 
und das wußte Demoſthenes wohl; er hatte-ben Heldenmuth 
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ber Geduld. Er ſah, bag mit Memnon’s Tode Alles verloren 
war, daß man auf neue Umftände warten müſſe. “Agis war 
freilich ein Fühner, beidenmüthiger Abenteurer, ber wie ein Held. 
ſtarb, "aber er war nicht der Mann, von dem Demoſthenes viel 
hoffte, Er, der in bie Ferne ſah und gewig Mittheilungen 
hatte die Andern geheim waren, er fab füherlich in den Verhält— 
niffen Mafebonien’s, in dem Innern ber mafebonifchen Regie 
zung und Macht den noch Heinen Keim zur Theilung und Spal- 
fung, und auf dieſe allein hatte er feine Ausficht, obgleich. fie 
traurig war. Da Agis fo heldenmüthig focht, 'und Alerander 
Makedonien fo von Mannſchaften erſchoͤpft hatte’, hätte Anti— 
pater allerdings in große Berlegenheit kommen fönnen, wenn 
die Athener fih zu ihm ſchlugen, das ift wahr, aber wenn 
Alerander einen Theil bes Heeres zurüdfandte, war es doch 
vergebene. Wenn der Aufftand fpäter ausgebrochen wäre ald 
Alexander jenfeits des Drus und Indus, und bie Gährung in 
feinem Heere fhon größer geivorden war, fo hätte gehofft wer⸗ 
ben fünnen, und Demoſthenes würbe wohl mehr gewagt haben; 
jegt aber, dba er in Medien war und beliebig von feinem Heere 
einen Theil zurüdffenden fonnte, wann er wollte, war ed Thors 
beit fih zu erheben. Es waren eben damals Verhältniffe wie 
bei ung in Preußen im Sabre 1811, als Napsleon nad Ruß⸗ 
land gegangen war, wo brave Männer glaubten und hoffien, 
es müfle etwas Verzweifeltes gewagt werben, man müffe auf: 
ſtehen in Deutfchland ; die Befonneneren waren anderer Meinung 
und: bankten dem Himmel, daß es nichts wurde, Ich bin fel« 
ber darüber zweifelhaft gemefen, mit Freude war ich unter bes 
nen bie mit Ungebuld hofften. PVielleiht war Demofthenes zu 
vorfühtig, aber er konnte ja die Folgen biefer Erfchütterung un- 
möglich berechnen. Daß es nicht Feinlihe Eiferfucht gegen 
Sparta war, bie den Demofthenes zurüdhielt, zeigte fein Be— 
fragen bei Friedens⸗ und Bundesſchlüſſen, wo er immer nad= 
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gab, bie Verhältniffe, worin er Theben zu Athen fiellte: er er⸗ 
wartete bie ganze Präponberanz vom Geifte in Athen‘). 

D1.112,3. Agis warb indeffen thätig fort. Die griechifhen Truppen 
zogen ſich nach der Schlacht bei Iſſus größtentheild von Perfien 
ab. Ein Theil begab fih unter dem Amyntas nad Phoenicien 
und fegelte nach Eypern und dann nad) Aegypten, wo fie nie 
bergehauen worden fein follen. Diefe Erzählung ift aber wohl 
mit großer Befchränfung zu verftehen, denn die Meiflen mäffen 
nach dem Taenarus entfommen fein. Doch vor der Schlacht 
bei Arbela Fam nichts Bedeutendes zu Stande. 

Indeß hatte ein gewiffer Memnon, ber Statthalter ven 
Thrafien fih empört und in Theffalien revoltirte ein Fürſt der 
Perrhäber (Aesch. in Cles.). Und nun unternahm Agie de 
Krieg gegen die Makedonier. Die Lafebaemonier zogen auß, 
mit ihnen bie Achaeer, Eleer, ein Theil der Arkader. Agis 
hatte 10,000 Mann Geworbene, meiſtens Griechen, die and 
der Schlacht von Iſſus entkommen waren, Nah Diobor fol- 
len außer den Peloponneftern die ſich unter die Hegemonie bes 
Agis ftellten, auch von ben Griechen einige außerhalb des Iſthmus 
beigetreten fein: dieß Fönnen bloß Wetoler gewefen fein. 

Klar ifl, daß Antipater durch diefen Krieg in große Ver⸗ 
Vegenheit und Bebrängniß kam, befonders ba er mit dem Auf: 
ftande in Thrafien zu kaͤmpfen hatte‘. Unter Korrhagus wurde 
ein Heer der Mafebonier vernichtet 'das in den Peloponnes ein- 
gefallen war’, Dean verfteht falſch Korchagus ald den Namen 
eines Ortes, aber es ift ein mafebonifcher Name, der auch in 
einer Anekdote in Alexander's Gefhichte vorfommt"). 





) Nicht fo urtheilte N. 1825. Er fügt: „Die Schulb war wohl aui 
Seiten der Spartaner und Athener zugleich, die gegen einander ven 
ihren Prätenfionen nichts nachlaffen wollten. Bielleicht glaubte auch 
Azis die Sache ohne die Athener durchſetzen zu fonnen und wahrſchein⸗ 
lich Hatte er ſchon jegt die Itee Griechenland vom Pelopcanee aus 
berzuftellen und zu beherrfchen.“ A. d. H. 

2) Diod. XVII, 100. 
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Anis fand indefen im Peloponnes Schwierigkeiten, die die 
Graufamleit der Spartaner in früheren Zeiten und die trauri« 
gen Bemühungen gegen bie Athener herbeigeführt hatten. Die 
Argiver waren Lafedgemon feindfelig‘, und er fand die Arkader 
vol Eiferfucht gegen Sparta; fie waren ber Knechtſchaft ber 
Mafebonier geneigt, die Abhängigfeit von Sparta war ihnen 
Dagegen ganz und gar verhaßt, befonders wegen der Feindſchaft 
ber Spartaner mit Megalopolie. Hätten die Spartaner nach 
der Schlacht von Mantinea irgend Vernunft angenommen, ben 
Arkadern die Hand geboten und fi entfchloflen, Megalopolis 
im Befig der ihnen von Epaminendas zuerfannten Ländereien 
anzuerkennen, fo wäre das nicht fo geweſen und es wärbe gut 
gegangen fein; nun aber hatte. Philipp Megalopolis die Graͤn⸗ 
zen gefest, bie fireitig waren zwifchen Sparta und Mega- 
Jopolis, und fo konnte daſſelbe fih nur erhalten durch ben 
Schutz der Mafedonier, Es ift eine von ben Städten gewe⸗ 
fen, die Urſache zu vielem Unglück Griechenland’s waren, und 
fo war es auch bier’, 

Agis’ erfte Aufgabe bei feiner Unternehmung war Megalo- 
polis zu belagern, ’um fi den Rüden frei zu halten’, und dies 
bielt ihn fo lange auf, daß der alte Antipater, noch ein rüfti- 
ger frifcher Krieger, mit einem Heere heranfommen fonnte, 'ber 
malebonifhen Miliz und Miethsſoldaten: er mochte Die Thra⸗ 
fier und Perrhaeber Leicht unterworfen haben’ und alle Für- 
fen vom Rheinbumd ſchloſſen fih an ihn an und folgten ihm 
nach in den Peloponnes, bereit ihre Devotion zu bemeifen. 
Sp Fam Antipater vor Megalopolis und zwang Agie zur 
Schlacht): die Mafedonier waren ihm weit überlegen, und er 


) Der Ort der Schlacht fleht nicht ganz fehl; gewöhnlich nennt man fle 
die Schlacht bei Mantinea, ich weiß aber fein Zeugniß bafür. Der 
‚Drt der Schlacht war aber in Wahrheit Megalopolis und die Schlacht 
ber Berfuch Antipater’s die Stadt.zu entfehen. Jenes Tann eine Ber- 
wechslung, fein, da, ein fpäterer Agie, Schn des Endamidas, bei Man: 
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warb vernichtet; aber er enbigte auf glorreiche Weife fein vor⸗ 
eifiged Unternehmen. Die peloponnefifchen Verbündeten batten 
20,000 Dann Fußvolk und 2000 Reiter, Antipater aber, wie 
Diebor fagt, das Doppelte der Truppen. Die Schlacht war 
nach Curtius hart beftritten, und noch einmal zeigte ſich Bier 
die alte fpartanifhe Tapferkeit‘, obwohl zu bemerfen if, daß 
nur wenige Spartaner und Lafebaemonier in Agis' Heere wa⸗ 
ten, es beftand meift and Geworbenen. ‘Die Spartaner batien 
Anfangs gefiegt, allein Antipater warf ſich jegt in die Schladt 
und brängte bie Spartaner fo lange zurüd bis fie ein günſti⸗ 
ges Terrain fanden. Hier widerſtanden fie fo lange bie Agis 
fchwer verwundet wurde fo baß er weggebracht werben mußte, 
und als die Uebermacht der Mafebonier immer mehr und mehr 
anbrängte, wichen die Verbündeten, und fo wurden die Klanfen 
frei. Die Spartaner wichen auch, flohen aber nicht, fonbern 
zogen ſich Anfangs wenigftens nach Diodor in Drbnung zuräd: 
freilich Hält ein ſolcher Rüdzug ſich nicht Yange regelmäßig‘. 
Es war eine der blutigften Schlachten innerhalb ber Gränzen 


tinen gefihlagen if. Sr den Apophthegmm. Laconn. bes Plutarch, 
welche ihm nicht abzufprechen find, p. 216 wird ein Gefecht bei Max 
tinea erwähnt und erzählt, Einer habe Agis abgerathen bei Mantimea 
zu kämpfen, weil die Feinde ihm an Zahl überlegen feien, und er habe 
geautivortet, wer über Viele herrfchen wolle, müfle gegen Diele füms 
pfen. Dies bezicht ſich aber nicht auf dieſe Schlacht, fondern anf ein 
anberes Gefecht, wahrfcheinlih auf den Sieg über Korrhagos. Das 
mag zum Irrthum beigetragen haben. Cbenbaſelbſt p. 219 findet ich 
aber das Zeugnlß, daß die Schlacht bei Megalopolis geweien, we 
Avıtyovov ftatt Arzinargov fteht. Auch fonft laffen fich in Plutarch 
noch manche Heine unzufannenhängende Notizen über den Krieg des 

Agis finden. So fcheint c8, daß Argos in dieſem Kampfe entſchieden 
gegen bie Spartaner Bartei nahm: Agis liefert ihnen eine Schlacht 
und fchlägt fie, aber darnach rüden fie wieder gegen ihn vor. Siche⸗ 

- rer iſt, daß Agis bis nach Korinth vorrückte, aber wieder zurück bis 
gegen Megalopolls zog, ale Antipater mit feiner ganzen Heeresmacht 
aus Makedonien heranzog. Ginen achtzigjührigen Officier hat Agis am 
Tage ber Schlacht nad Sparta zurädienden wollen ; „es IR fchöner 
bier zu fierben als in Sparta,” antwortete er. 1825. 
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bes alten Hellas; 5800 Mann auf jeder Sekte fielen). Agis 
überlebte bie Niederlage nicht, am Fuße vermunbet, von den 
Seinigen auf dem Schilde fortgetragen wurbe er eingeholt; ba 
ließ er flille halten, Tieß fih feine Waffen geben und wählte 
fich den Drt aus wo er fterben wollte; bier Tieß er fich nieber- 
feßen und kämpfte auf den Knieen gegen die verfolgenden Ma- 
febonier bis eine Lanze feine Bruft traf und er vom Leben be⸗ 
freit war. | 

Die Spartaner fanbten Geſandte an Antipater und fanden 
bei ihm Frieden, Er rückte nicht gegen Sparta und verwies 
fe un die Bundesverſammlung der Griechen und dieſe fie an 
Alexander; indeffen gaben fie dem Antipater 50 Geißeln aus 
den angefehenfien Geſchlechtern?). Dad Weitere iſt unbekannt. 
Ob fie damals den Argivern die Orte haben abtreten miffen, 
bie dieſen verfprochen waren, ift ungewiß; die Häupter wurden 
fiherlich verbannt. Den übrigen Bölferfehaften des Pelopon⸗ 
ned, den Arfadern, Eleern u. f. w. ift ed ohne Zweifel viel 
fchlimmer als ben Spartänern ergangen, Antipater hob damals 
eine bedeutende Truppenmacht aus und fihidte fie zu Aleran- 
der. Das war ein Runflgriff der Politik, denn fo wurden bie 
Kräfte Griechenland's hinlänglich geſchwächt. Aber vor Aergerem 
rettete fie Anttpater'. 

Ein Umſtand, auf den ber tieffehende Demofihenes gewiß 


1) Die Beloponnefler Hatten 5300 Tobte, die Mafetonier aber au über 
3000. Bei Eurtius fiehen 5360 von Selten der Spartaner, aber diefe 
Zahl it verborben, weil die 60 etwas Anderes en halten wie bie 
Schriftzuͤge zeigen. 1825. u 

2) Die Eputaner follen gefagt haben: „Kege uns Opfer anf, aber feius 

Schande,” und Borftellungen gemacht, Jünglinge könnten fie nicht ge: 
ben, well fie die fpartanifchen Sitten verlernten, aber die doppelte Zahl 

Greiſe. — Die Bundesverfamndlung der Griechen hatte zu Korinth 

fiatt. Wahrſcheinlich waren bloß die iſthniſchen und pythiſchen Spiele 
(vgl. or. c. Ctes. p. 89 ed. Steph.) von der Zeit an wo bie Ver⸗ 
fammlungen Rattfanden. Es ift alfo währfcheinlich daß die auvedoos 

bei allen vier Spielen zugegen waren. 1825, 
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Ausfichten baute, war das Berhältnig Antipater’s zu Alexander: 
Antipater fürchtele den König und er unterhandelte mit ben 
riechen feiner Sicherheit wegen um einen Rüdhalt zu haben. 
Als Alexander von biefer Schlacht erfuhr, Die etwas ganz An⸗ 
bered war ale alle die Schlachten in denen er über bie Perfer 
ben Sieg erhielt, fagte er mit einem vornehmen Ignoriren, ex 
höre, bag in Arkadien ein Mäufegebeiß gewefen. Solche Aeu- 
Berungen machten Antipater Fein gutes Blut und es iſt fein 
Wunder, daß er Alerander’sd erbitierter Feind ward’. 

»Griechenland's Lage blieb von nun an unveränbert, bie 
Mexander in Indien mit feinem Heere war’. Für Athen war 
dies eine Zeit großer Prosperität: Lykurgus war ein fo ge- 
ſchickkter Adminiftrator, ale er ein grundfchlechter Rebner war; 
wenn feine Reben nicht ganz befannt ald Achte wären, follte 
man glauben, fie feien von einem Declamator: fie find fo 
ſchlecht als es in der Älteren griechifchen Litteratur wohl nur 
welche gibt. An gutmüthigen Bewunderern Alerander’d war in 
Athen Ueberfluß, unter ihnen der Dichter Menander ber ein 
Enthufiaft für Alerander war, fo wie viele ehrliche brave Leute 
in Athen; wie in Deutfhland und fogar in England [fo Biele 
für Napoleon]. Menander tft ein fehr Tiebenswürdiger Menſch, 
aber urtheillos wie je einer. Ich glaube Demofihenes hat ihn 
ganz unbeſchreiblich verachtet, wie ein thätiger, großer, gewalti⸗ 
ger Mann und bielt ihn nur in feiner Sphäre brauchbar. 
‚Alerander’s Siege biendeten, und man betrachtete feinen Zug 
als Nationalfache, Diefe Stimmung änderte ſich nachher allge 
mein, als aber Agis fein Unternehmen begann, hatte Die allge- 
meine Stimme ſich noch nicht gegen Alerander erhoben’. 

Wir fommen jest auf die Unternehmung bed Alerander 
yon Epirus ‘). 

Alerander von Epirus war ber Mutterbruder Aleranber’s. 


3) Bol. Rom. Gef. IH. &. 181 ff. und Vortr. üb. 8. G. 1. S. 165 ff. 
Die Vorgeſchichte von Epiras wirb bei Pyrrhus erzählt. A. d. H. 


Berhäftniffe Merander's von Epirus. Tarent nimmt ihn in Dienfte. ABI 


Philipp hatte ihm ein Feines Fürftentbum in Epirus gegrün- 
det, aber bie Feflungen mitten in feinem Lande Hielt er befebt, 
wie Ambrafia, die ganz Epirus ben Hals zufhnüren konnten', 
fo dag Alerander ’aus feinem Lande nur Revenuen zog und’ 
als Fürft fih befand wie der Kürft in Indien, der eine Meile 
von feiner Hauptftabt Seringapatnam hat [das von ben Eng- 
ändern befegt ift], in feiner Hauptftabt ſelbſt aber einen engli= 
fchen Abgeordneten, der gewiffenhaft Darauf fehen muß, daß gut 
adminiſtrirt werde. Alexander mochte wohl feine Abhängigfeit 
fühlen. Er theilte den Unmuth, den abenteuerlichen Charakter 
der Zeit, wie Agis. Ihm war ed unerträglich, daß fein Neffe 
Afien unterworfen habe und fich ein Weltreich erwerbe, während er 
in diefen Gegenden unthätig und eingefchränft ſtehen folle: ba- 
her nahm er mit Freuden den Antrag ber Tarentiner an, ihnen OL.112,1. 
ein Heer zuzuführen. Es gehört zu ben Albernheiten ber fpä= 
teren griechifchen Schriftfieller, daß man ben Tarentinern als 
Feigheit vorwirft, daß fie mit Miethfolbaten Krieg führten, da 
doch Sparta ſelbſt feine Kriege fo führte, Alerander, Die ganze 
Welt damals geworbene Truppen gebrauchten: alle Deere ber 
Zeit beftanden immer aus Miethstruppen. Wie hätte aber das 
feefahrende Volk mit Milizen Krieg führen follen gegen Hirten 
und Bauern? Ihnen wirft man es als Feigheit vor, bei An- 
dern tadelt man es nicht, Auch wirft man ihnen vor, baß fie 
einen fremden Fürften mit einem Heere mietheten: aber auch 
Bier macht man ihnen den Vorwurf mit Unrecht. Ein ſolches 
Heer hing viel beffer zufammen, war viel ficherer als 10,000 
Griechen, bie aus zwölf, zwanzig verfchiebenen Bölfern zufam- 
mengefeut waren, und ben Fürften nahmen fie als das verbin- 
bende Element des Heeres mit. Die Treulofigfeit bie ihnen 
von einem folden Fürften drohte, drohte ihnen ebenfo von ei⸗ 
nem zufammengelaufenen Haufen: im Gegentheil Tonnten fie 
von ber Ehre eines ſolchen Fürſten viel mehr Sicherheit hoffen 
gegen Treuloſigkeit. Vorher hatten fie den König Archidamus, 
Niebuhr Vortr. üb. d. A. G. I. 31 
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Bater des Agis, gegen Lucaner und Sallentiner in ihre Dienfe 
genommen; er fiel und fein Heer wurde zerfireut, aber doch 
ſcheint es, daß fie große Fortſchritte machten, daß die Gallen: 
tiner unter ihre Hoheit gefommen und geblieben waren. Damals 
feinen fie über fie geberrfäpt zu haben, est waren fie mit 
ben Rucanern in Streit verwidelt, befonders um bie Golonie 
Heraflea am Siris zu ſchützen. Faſt alle griechifchen Colonieen 
an ber Küfte von Lucanien waren son ben Lucanern zerfört 
oder zu Grunde gerichtet, Tarent hingegen war beſtändig im 
Steigen. Vielleicht 50 Jahre nachher war es auf ber höchſten 
Höhe der Blüthe, als der Krieg mit Rom entſtand, allein au 
damals fchon war es fehr groß und angefeben. 

Jammerſchade, daß man von biefem Kriege fo gar nichts 
weiß. Das 17. und 18, Buch Diodor’s haben aus zwei Hälfs 
ten befanden, waren doppelt. Bon bem lesteren haben wir 
nur bie erfte Hälfte und zwar auch dieſe mit bedeutenden Lüden, 
bie aber oft verfledt find: was biefe Lüden aufdecken fonnte if 
abgeſchnitten, um die Käufer zu täufrhen. Diobor hatte im er⸗ 
fen Theile die Geſchichte der Diadochen erzählt und im zwei⸗ 
ten Theile die der übrigen Völker in Griechenland, Sieilien, 
Stalien, Africa u. f. w. während berfelben Zeit und der Zeit 
Aerander’s, während 19 bis 20 Jahre. Diefer Mangel if 
nirgend erwähnt, weber in ber Bibliotheca graeca, noch fonfl 
in einer Titterarifchen Schrift über Diodor. Es verhält ſich aber 
fo, und baburd fehlt ung bie Geſchichte bed Alerander von 
Epirus, was namentlich für die Gefchichte von Stalien hoͤchſt 
fhmerzlih iR‘). Ich habe die Trümmer über dieſen Krieg ge⸗ 
fammelt,. In den Memoires de l’academie des inscriptions 
et des belles lettres ift eine, wie es heißt, vollſtändige Samm⸗ 
lung ber Stellen und Sragmente, allein ich habe weit mehr ge 
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fanmelt. Merkwürdig iſt bie Verwirrung ber Zeitrechnung, mo 
Durch falfhe Anwendung ber römifchen Chronologie ein Theil 
zu früh, der andere zu ſpät gefegt wird, Der Krieg bat auch 
nicht fo lange gedauert, fondern er war Fur). 

Alerander fland anfangs den Tarentinem mit großem. Er⸗ 
‚folge bei und befiegte die Tucaner und Apuler, hernach aber 
entzweite er fih mit ben Zarentinern. Den XTarentinern wird 
Undank vorgeworfen, Ich glaube aber ſehr mit Unrecht; er 
’fehrte fein Derhältniß zu Tarent um, und wollte im Weſten 
ſein was ſein Neffe im Orient war, und für's Erſte Koͤnig von 
Italien und Sicilien. Dadurch erregte er Mißtrauen bei den 
Tarentinern und Abneigung. Dies ging bis zur Feindſeligkeit; 
Tarent fonderte ſich von ihm ab und ſchloß, ſcheint es, Friebe 
mit den Lucanern. Alexander aber ſetzte den Krieg gegen dieſe 
auf ſeine Hand und mit eigenen Mitteln fort. Die kleineren 
griechiſchen Städte an ber Kuͤſte der Lucaner und Bruttier fan⸗ 
ben bei ihm Schug, was für fie auch das Naͤchſte war: viele 
son biefen hingen ihm an, namentlich die von Thurii, und wie 
es fcheint auch die von Kroton. Mit den Römern ſchloß er 
ein Freundſchaftsbundniß, das ihnen Feine Ehre macht. Sie 
thaten es, weit bie Samniter ben Lucanern beigetreten waren, 
and mit den Samnitern flanden fie Damals öffentlich in freund- 
ſchaftlichem Berbältniße, aber wie Chamfort in Hinficht auf 
bürgerliche Verhältniße fagt: „il y a trois sortes d’amis, des 
Amis qui nous aiment, qui nous detestent et qui nous sont 
indifferens;” alfo flanden auch die Römer mit den Samntiern, 

Die Lucaner, waren immer unter fich getrennt. Es herrfchte 
unter ihnen bie fabellifche Colonie; dieſe war nicht fehr zahlreich, 
In dem großen Lande Tucanien iſt bie Bevoͤllerung ber Bürs 
ger im Cenſus des cisalpiniſchen Kriegs außerordentlich klein, 
fis wirb nur auf 34,000 Bürger angegeben, währen» doch bie 
ganze Zahl der Bewohner eine halbe Million gewefen fein muß; 
das beweift, daß bie alten venotsifchen Einwohner Peneſten, 
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Untertfanen waren, Man wundert fih ausnehmend, daß bie 
Lucaner eine folde Ohnmacht im ſamnitiſchen Krieg hatten, und 
eine fo große Ausdehnung auf ber Karte. Dies Tiegt aber 
eben in dem unglädtichen Umftande eines herrfchenden und un- 
terfochten Bots bei einer freien Berfaffung. Ein Kürft fann 
ſolche Bölfer amalgamiren, aber in ber Republik ift es unmöglid. 
Alerander feste den Krieg fortz er fah Feinen andern Aus- 
119 weg, auch nachdem fchon feine Hoffnungen verſchwunden waren; 
Ol. ins,1.er verlor fein Leben in einem Gefechte durch den Verrath von 
lucaniſchen Ausgewanderten, die dadurch Frieden mit ihrer Na⸗ 
tion machen wollten. — Im rheinifchen Muſeum) Babe id 
ein merfwürbiges Stüd aus Lykophron und Tzetzes über biefe 
Angelegenheit befannt gemacht. Eine der merfwürbigften Ber- 
widelungen, dur Bermifchung, woraus wir fchöne hiſtorifche 

Refultate ziehen können! — 
Auf die Berhältniffe von Groß- Griechenland kommen wir 

zurüd, 


. 


Alerander’s Zug nah Indien. Zwift mit den 
Makedoniern. Ende, 


Alerandber hatte nun das perſiſche Reich vernichtet und 
drang inbeflen im Often immer weiter vor. Er fand Alles auf- 
gelöft und eben fo wenig Widerfland wie Nadir Schah in 
Indien, als er einmal Delhi eingenommen hatte, nur von ein⸗ 
zelnen Subabarg, 

Alexander entwidelte nun ſchon Pläne Seine Aufgabe 
war ungemein fchwierig wie bie eines jeden Erobererd. Das 
Glück trieb ihn bisher vorwärts mit vollen Segeln, bad fein 
Geſchick liebte, Jetzt aber fragte es fih, was foll gefchehen ? Es 
folte nun eingerichtet, regiert werben: aber bie Einrichtung und 
Regierung von eroberten Ländern war überhaupt fein Gefchäft 
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für bie Alten: es iſt bas eine Seite, in ber das Alterthum 
unſerer Zeit ſehr nachſteht. Wir flellen uns inbeffen bas Al⸗ 
terthum unendlich viel einfältiger vor, als es wirklich war. 
Man denkt ſich z. B. in der Adminifkration einen Autoſchedias⸗ 
mus von ganz eigener Art; man glaubt nicht, daß viel gefchries 
ben wurde, man ftellt fih die Regierungen bes Altertbums vor 
wie bie roheſten Regierungen des Morgenlanbes, ftellt fih vor 
daß alles Wefentlihe mündlich abgethan worben fei. Diefe 
falſche Borftellung hat einen Grund von Richtigkeit, wie alle 
falſche Borfiellungen. Das Berhältnig ber höheren Behörbe 
zur abminiflrivenden war ungemein einfach, man verfuhr nur 
zuweilen eingreifend, wie im Mittelalter, In Anfehung des 
bürgerlihen Rechts und im Finanzwefen warb aber im Alter- 
thum ungeheuer viel gefchrieben, wie jest noch in Indien. Ich 
habe Stüde von dem indischen Steuerweſen gefehen, die ba be- 
weiten, mit welcher unendlichen Sorgfalt die Eontrolen geführt 
werben: ein Freund hatte eine herrliche Sammlung von ſolchen 
Landbüchern in perfifher Sprache aus Bengalen mitgebracht, 
wo bie Genauigkeit in Parcellen fo groß ift, wie nur in einer 
guten Adminiftration bei und. Die Nömer ſchrieben unermeß- 
Yich viel fhon zur Zeit der Republik. Sie hatten gewiffe No— 
tariatformulare, wie wir Beifpiele aus ber Kaiferzeit haben. 
Auch Haben die Verhöre gewiffe Formen gehabt, wie man aus 
den [Proceß⸗] Acten des heiligen Eyprianus, bes Märtyrers, 
beutlich erfeben Tann. Alfo war .man nicht fo roh, wie man 
glaubt. Aber das eroberte Land ließ man auf dem Fuße wie 
ed war, und bie einzige Sorge war, ſich diefelben Vortheile 
davon zu verfhaffen, die der frühere Herr hatte, Diefe Ein- 
richtungen befhäftigten aber Alerander nicht, ihn befchäftigte bie 
Idee der Verſchmelzung der Nationen von Aften und Europa, 
Diefe Idee Hat etwas Schmeichelhaftes und Alerander wird 
deshalb gelobt. Aber daß er es that war in jeder Hinfiht un« 
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gemein verkehrt und übereilt, abgefehen davon, wie undaukbar 
er gegen fein Volk und feine Waffengenoffen dadurch wurde. 
Alexander hätte nit nur bie Griechen an ſich ziehen fon- 
bern auch bie Bölfer, bie ihnen ähnlich waren, Pamphylier, 
Lykier, Karer hellenifiren und an ſich binden follenz fie mit den 
Mafeboniern zur berrfhenden Nation machen und aus ihnen 
feine Heere bilden follen, fo baß bie Morgenländer beftänbig 
son ihnen getrennt gehalten und ben bellenifchen Stämmen un- 
tergeorbnet geivefen wären. Dies zu thun Iag in der Natur 
der Sache. Ein richtiges Unternehmen war, daß er durch ben 
ganzen Umfang bes Reiche eine Menge Eolonieen gründete, um 
die Nationen in Unterwürfigfeit zu haften. Aber was er wetter 
that, war das Allerverfehriefle was gefchehen Tonnte und Täßt 
nicht zu, daß man Alerander als einen großen Dann beurtbeilt, 
Alerander wollte das Ganze feiner Bölfer zufammen verfchmel- 
zen und fie dadurch einander affimiliren, daß er mit feinen 
Maleboniern zu ben morgenländifhhen Sitten überging. Die 
Mafebonier waren gegen bie Bölfer in Oberafien eine Hands 
vol gegen Millionen, und indem fie fi ben Perfern näberten, 
mußten fie alles Schlechte der Drientalen annehmen und bald 
bas Berächtlichfte des morgenländifchen Luxus lernen. Er hatte 
bas ganz unfinnige Project eine Armee aus Verfern nach ma⸗ 
kedoniſcher Disciplin zu bilben, und bie mafedonifchen und grie= 
chiſchen Soldaten follten perfifhe Kleidung und Sitten abwech⸗ 
felnd annehmen; fle follten nicht aufhören Makedonier zw fein, 
fondern mafebonifhe Rüfltung tragen, aber mitunter perſiſche 
Kleider, mitunter auch wieber mafebonifche, Er ließ in Pers 
fien rüftige Leute ausheben., Dies empörte feine alten Solda⸗ 
ten. Sie fagten ſich: bie Völfer reiben und auf wenn es ge⸗ 
lingt, oder ed gelingt nicht, und dann werben unfere Kinder 
Morgenländer, entarten: wie bie zweite Generation ber Nach⸗ 
Sommen ber Ritter in den Kreuzzügen, bie Pullanen, bie elen⸗ 
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deſten Morgenlänber waren, Dies war ein ganz richtiges Ge⸗ 
füpl der alten Soldaten. 

Er ſelbſt nahm den elendeften Prunk des morgenländifchen 
Despotismus an, ’und gefiel fi in ber Eitelkeit und Thorheit 
ber Perfer; bie Morgenländer, die daran gewöhnt häbfch vor 
ihm nieberfielen, waren feine lieben Kinder. Er vergaß ben 
Refpeet vor feinen alten Soldaten und verlangte von ihnen, 
bie doch freie Männer waren, perfifhe Unterwurfigkeit. Alles 
das erregte allgemeine Erbitterung unter dem Heere.’ 

Alerander fand jung da unter einer Generation die viel 
älter war; feine Feldherrn waren alle älter als er, zum Theil 
recht bejahrt, älter als Philipp, und dieſe Männer waren ihm 
mit ihren Borwärfen zur Lafl. Unter feinen Altersgenoffen 
waren fehr wenige bedeutende Menſchen. Dies ift eine fehr 
merkwürdige Erfheinung: es ift auffallend, daß das Genie oft 
auf eine gewifle Zeit befchränkt if. Unter allen feinen Zeitge- 
noſſen ift Keiner zu vergleichen mit ben alten Soldaten bes 
Philipp. Kraterus ift unter den jüngern ber einzige ausge- 
zeichnete Mann. Eumenes von Kardia wurde zwar erft von 
Alerander bervorgezogen, war aber viel älter und gehörte ſchon 
unter die Armee des Philipp. Se älter nun bie Belbheren wa⸗ 
ren, befto bitterer waren fie gegen Alerander’s Neuerungen; fie 
fühlten wohl, daß fie feine Herrfchaft gegründet hatten, Es 
entftand eine entfchiebene Abneigung zwifchen ihm und ihnen, 
bie fie zwar gegen ihn nicht äußerten, aber manchmal ftanden . 
fie zu ihm in ber Art wie einige ber älteren Generale ber Re— 
solution gegen Napoleon, bie nicht verbargen daß fie ihn haß- 
ten, wie 3. B. Maflena, der das gegen Jedermann zur Schau 
trug. In diefer Art war Parmenio, ber wohl unter Philipp 
Der bebeutenbfle ber Feldherren gewefen war. Alerander hatte 
ihn von fich entfernt, hatte ihm bie Statthalterfhaft von Me⸗ 
dien und bie Bewahrung ber Schäße von Ekbatana übertragen, 
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Alexander hatte im Oſten lange Zeit zugebracht; in dieſe 
Zeit, die Alexander's militaͤriſchem Talent alle Ehre macht, fait 
die Hinrichtung des Philotas, und ber Anfang der Entfrem⸗ 
bung von feinem Volke und Heere. Philotas war Alterögenoffe 
mit Philipp, ein Sohn Parmenio's; er hatte eine große Hof- 
fielle an Alexander's Hofe: Alerander hatte feinen Hof nad 
dem perfifchen eingerichtet, vergab aber die Stellen damals nod 
meift an Makedonier. 

Was die größte Erbitterung bervorbradte war das afla- 
tifche Heer, welches er bildete und das felbfiändig fein follte, 
Beſſer wäre es gewefen, wenn er eine Phalanr aus Aſiaten 
gebildet hätte, wo bie Lochagen Mafebonier geweſen wären, 
Sp war unter den Mafedoniern viel Gerede; Ausbrüde von 
Fndignation waren unter ihnen nicht felten und eben fo häufig 
Wünfche, daß man von Alerander befreit fein möchte. Sole 
Aeußerungen find felten Berfchwörung, fie find mehr ein bum- 
mes Gefhwäs, wie man es unter Napoleon in Deutfchland 
und Franfreich häufig hörte, oft mit den unglüdlichfien Folgen 

D1.112,3.für Einzelne. So war befonders der Mafedonier Dimnus, ber 
viel davon redete, man folle Alerander aus dem Wege fchaffen 
u. ſ. w. Dies ward Philotas hinterbradht, und ba er bei 
Alerander ungefähr im Verhältniß eines Kammerherrn war, 
fann man fagen, daß er e8 dem Fürften hätte melden follen; 
aber natürlich if es daß er ſchwieg, wenn viele alte Offiziere, 
Freunde feines Vaters, die felbft fo geſprochen haben mochten, 
auch in Verdacht fommen Tonnten, da Alexander fhon Grau⸗ 
famfeit gezeigt hatte; Die Sade hätte gewiß auch Feine Folgen 
gehabt. Aber da unter denen ein Berbarht entſtand die ed dem 
Philotas mitgetheilt, [daß biefer es verſchwiegen habe], und fie 
fürdteten, e8 würde durch Andere an Alexander gelangen, fo 
wollten fie zuvorkommen, zeigten bem Alerander felbft bie 
Sache an und Hagten ben Philotas an, daß er das ſchon langſt 
wiſſe. Alexander meinte nun hier eine eigentliche Verſchwoͤrung 
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zu ſehen; er ließ Philotas als Hochverräther vor bie Armee, 
als Repräfentant der malebonifhen Nation, vor Gericht ſtellen. 
Die Garde verurtbeilte ihn zum Tode und er warb fehr ſchnell 
hingerichtet: bie Sache wurde fehr fchleunig behandelt. Unter⸗ 
deß fandte Alerander eilig einen Dffizier nach Ekbatana, um 
Parmenio aus ber Welt zu ſchaffen, gleichfam einen Kapidſchi⸗ 
Baſchi; diefer Fam ganz unerwartet in Ekbatana an, und wäh 
rend Parmenio den Brief las, fließ der Meuchelmörber ihn nie⸗ 
der. Und damit nun Niemand übrig bleibe ber die Sache rä« 
chen Könnte, wurde mit mehreren Anderen auch der letzte feiner 
Söhne hingerichtet: er hatte drei gehabt, von denen einer fchon 
in Alerander’s Dienften gefallen war. Das ift eine abſcheulicht 
That und es laͤßt fich dafür fein Schatten von Entſchuldigung 
fagen. 

»So flieg der Wiberwille ber alten Soldaten gegen ihn 
immer mehr, und ihn brüdte das Gefühl, daß er feine Siege : 
ihnen verbanfe.’ Unter den jungen Männern waren zwei, bie 
Alexander als Freunde behandelte, Hephaeflion, für ben er eine 
fchmähliche Neigung hatte; diefer war Affentator, unbebingter 
Dimmer bes Willens feines Herrn in Allem bis zur Schande, 
Der zweite war ein ganz anderer Mann, Kraterus, ber eine 
unglüdliche Sricheinung für die Weltgefchichte ift, weil feine 
Aufunfi- den unglüdlihen Krieg von Lamia leider gegen bie 
Griechen entſchied. Aber unter ben Makedoniern war er bei 
Weitem der Beſte; er ift unter allen DMafeboniern berfenige 
für den man fih am Meiften intereffiren muß. Er und feine 
Gemahlin Phila, die Tochter des Antipater, find ein ganz edles 
Haar wie fie die makedoniſche Gefchichte font nicht lennt; fie 
ſtehen ganz einzig unter den Dafeboniern da, Die von allem 
«deln auf eine furchtbare Weife entfernt waren. Phila war 
unbeſchreiblich unglüdlih wie das ganze Haus bes Antipater, 
aber in biefem Unglüde zeigt fich ihr ganzer Edelmuth. Auf 
ihrem Sohne ruhte der Segen von beiden Eltern; er war ein 
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Mann von fehr vielem Geifte und Kenntniſſen, ganz anberer 
Art als die anderen Maledonier: berfenige ber eine biploma- 
tiſche atheniſche Geſchichte ſchrieb, die Gefchihte aus bem Ur⸗ 
kunden behandelte. Alle drei ſtehen über ihrer Nation, als gam 
vereinzelie Erſcheinungen. Kraterus hat in feinem nahen Ver⸗ 
haͤltniſſe zu Alexander ſich niemals ber Schmeichelei gegen ihn 
ſchuldig gemacht; er ſagte ſelbſt, er diene nur dem Könige, nicht 
Alexander. Bis zuletzt behielt Mlerander Achtung und Scher 
für ihn, auch noch in feiner ausgeartetſten Zeit. Wie Teufel 
glauben und zittern, fo ift ed auch mit dem Lafterhaften; er 
erkennt das Gute an und Tann es ehrbar und braudbar finder: 
im Grunde findet er es Tächerlich, aber er kann anerfennen baf 
es auch eine Kraft iſt. 
Unter biefen Umftänden entfland eine eigenthümliche Bitter: 
beit bei Alexander und daraus ging ber Mord bes Klitus her⸗ 
DL13,1.yor, Klitus war fein treuer Freund, ber ihm fo nahe verwandt 
war durch feine Schwefler, bie Alerander’s Amme unb bie 
PDflegerin feiner Kindheit, feine Bonne gewefen war: im Mor- 
genlande find bie Ammen fehr geachtet und treten in ein fo 
nahes Berhältnig wie Verwandte. Dean fol dieſen Morb nicht 
ganz allein feiner Trunfenheit zufchreiben. Durch feine Ber 
anlaffung ift er charakteriſtiſch. Alexander war in aller Fülle 
feiner Siege neidifch auf feine Feldherrn. Ich babe von ber 
Niederlage des Zopyrion geredet: Diefe Niederlage war ihm bas 
ber Lieb, weil er dachte, ba fehen bie Mafebonier wie viel fie 
ohne mic ausrichten Finnen. Er nahm bie ganze Sache vers 
aͤchtlich auf, ja bei einem Gaftmahle wurben fogar Spottlieber 
über das vertilgte Heer gefungen. Das empörte bie alten Sol- 
Baten, Klitus fand auf und bat ben König, er folle dieſe Lie⸗ 
der ſchweigen beißen, bie einheimifches Unglüd verfpotteten: 
Alexander fchon trunfen antwortete mit Gelächter und bem Bes 
fehle fortzufahren, und barüber entfland ber Zwiſt. Klitus ges 
rieth außer fih und wurde rafend, ganz natürlich: man benfe 
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fich nur in bie Rage bes Klitus hinein, der einen Fuͤrſten ficht 
bee über feine eigene Niederlage fpottet und ſich über das Uns 
glück feiner eigenen Soldaten freut, bas ift etwas wo fein 
Menſch jagen kann, daß er ſich haften könnte: ich entſchuldige 
Klitus deshalb, daß er raſend wurde, daß er, als Alexander ihn 
durchaus nicht hoͤrte, ihn ſo reizte daß er ihn niederſtieß. Das 
Jammern und Wimmern Alexander's über den Tod, bie ges 
fpielte lage des Achilles um Patroklos halte ich größtentheits 
für eine Farce, für eine Komoedie vom Sammer des Achilles, 
Und wenn es auch Ernſt gewefen wäre, auf jeben Fall machte 
es nichts gut, 

Er ging auch nach diefem Borfall auf feine Weile in ſich, 
fondern troßte immer mehr und mehr; er forberie von ben 
riechen und Mafeboniern, fie follten ſich nach perſiſcher Welse 
por ihm auf die Erde nieberwerfen, Im Allgemeinen erlangte 
er das mit einer unbegreiflichen Bereitwilligfeit: der Schred 
über Parmenio hatte die Leute außer fi gefegt, und find erſt 
im Schrecken einige feige Handlungen gefihehen, jo iſt Fein 


Maß dabei mehr. So ift bie Sflaverei bes Kalliſthenes zu 01.113,2. 


begreifen. Diefer, ein naher Verwandter des Arifioteles, und 
von biefem dem Alexander zugegeben, war bamals in bes Kö⸗ 
nigs Geſellſchaft. Seine eigentliche Beſtimmung mag wohl ges 
wefen fein, Alerander als Hofgelehrter und Hifloriograph zu 
begleiten, wozu er aber ſchlechterdings nicht geeignet war. Pos 
Iybius eitirt ihn über die Schlacht bei Iſſus. Er verftand vom 
Militairiſchen ungefähr fo viel als Boltaire in feinem Leben 
Karl's XII.: Polybius, ein tüchtiger Offizier, ärgert fih na⸗ 
mentlich fehr über ihn. An feiner Gefchichte ift Daher gar Tein 
Berluſt: berühmt ift er als ber aus dem Plutarch gefchöpft 
bat. Auch feinen Charakter verachtet man: aber er erfcheint 
viel günfliger als man gewöhnlich glaubt. Man behandelt ihn 
als ſchlecht, aber er erfcheint nur ſchwach. Er war berühmt 


als ber welcher in utramque partem bifferixt Hat, unb bie Art 
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wie er dies that gibt mir einen tiefen Blick in ſeinen Chara⸗ 
Her. Bei einem fürfllichen Mahle warb er nämlich aufgefordert 
eine Lobrebe auf die Makedonier zu halten. Er hielt fe um 
hielt fie glänzend. Alerander forderte ihn nun auf, er follie 
auch umgefehrt gegen die Makedonier eine Rede halten. Nun 
überließ ex fich ſelbſt, brach in eine entjeglihe Invective ang, 
ſprach über das Elend das fte über Griechenland gebracht — 
ber Zwer warum er Alerander begleitete war bie Herfleflung 
feiner durch Philipp zerſtoͤrten Baterftabt zu bewirfen — unb 
hatte er vorher die Mafebonier gerühmt, fo ſchilderte er fe 
jest mit den ſchwärzeſten Sarben, den Fluch den fie über Gries 
chenland und die Welt gebracht hätten, bie Zerſtoͤrung, baf 
Miles fich entſetzte. Daraus erfenne ich ihn ganz: das zeigt 
deutlich feinen Sinn und fein Her; und welche Gefühle in ihm 
verborgen waren. Es gibt Gemüther, die zwar ruhig ſchwei⸗ 
gen können wenn fie abhängig find, aber doch ihr Imeres mer⸗ 
fen offen und nie in ber Sklaverei ein Wort über ihre Lippen 
bringen können, das ihrer als freier Leute unwärbig wäre. Ich 
- glaube diefen Charakter feloft zu Haben: ich bin oft zu Unter 
handlungen gebraucht worden, wo ich mit ben Erflen zufam- 
menfam, mid aber nie überwinden Fonnte meiner Geſinnung 
Eintrag zu thun, auch wenn fie an den Tag gelommen wäre, 
ih erkannte jedes Berbienft an, arhiete den Staatsmann und 
guten Offizier an fih. Eine andere Art Gemüther gibt es, bie 
beweglicher find, bie eine Neigung haben nicht außer ben Zei⸗ 
ten zu ftehen ſondern in die Zeit fich bineinzupaffen, wenn dieſe 
auch ihrem Gemüthe entfchieden wiberfpricht; fie nehmen eine 
äußere Seite an, mit ber fie ben Reuten gefällig find mit benen 
fie in Beziehungen ftehen, und fchließen ſich außerlich den Macht⸗ 
habern an, huldigen ber victrix caussa, quae Diis placuit, im 
Innern aber haben fie dennoch ein Gefühl des Schmerzes und 
der Indignation, dag bie Berhältniffe fo find und daß fie es 
nicht ändern koͤnnen. Der Art ift Kalliſthenes. Manchmal 
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Bricht dann der Schmerz durch, und fo war es damals mit ihm. 
Jene Sprache die ihm damals nicht geahndet wurbe, warb ihm 
nicht gefchenkt, denn bie graufame Behandlung, bie er erfuhr 
ſchreibt fi gewiß von jenem Tage her. Er mag gedacht ha⸗ 
ben, da einmal das Wort über die Lippen war: jetzt ift doch 
Alles vorbei, Du bift verloren, fei, num ein ordentlicher Dann 
und fürdte Dich nicht mehr. Die vornehmen Mafebonier, die 
ſich niederträchtig vor Aferander beugten, wütheten doch immer 
daß fie es thun mußten, wie bie alten Generale ber Revolu⸗ 
tion gegen Napoleon, Menfchen ohne alle moralifhe Haltung, 
De wenn Napoleon erfchien nicht genug große Büdlinge zu 
machen wußten, wenn er aber nicht ba war ohne Rüdhalt ge= 
gen ihn ſprachen, ihn nicht anders nannten ald cet homme, 
nie empereur, und doch jeden neuen Orden von ihm mit dem 
größten Danfe annahmen und fi darüber freuten: fo waren 
auch die Mafedonier, und mit dieſen mag Kallifihenes viel ge= 
rebet haben, weil er ihren niedrigen Sinn fannte. Als nun Aleran- 
der die Berbeugungen verlangte — denn zur Erbe Werfen iſt 
nicht immer gemeint — vermied Kaflifihenes die tiefe Verbeu⸗ 
gung und warb nun von Jenen benunciirt. Alerander behan- 
velte ihn dafür als Majeflätsverbrecher und Tieß ihn in einen 
Käfig einiperren, in bem er fieben Monate mit ber Armee 
berumgefährt wurde in Schmug unb Unrath bie er endlich im 
Elend farb. 

Aerander’s Erbitterung gegen die alten Mafebonier war 
fo groß, daß Antipater fich feines Lebens nicht mehr ficher hielt 
und einen Dolch fuͤrchtete und mit ben Aetolern deshalb in ge= 
beime Unterhbandlungen trat um fih zur Empörung gefaßt zu 
machen, wenn Alexander ' fein Leben angreifen wollte wie er es 
mit Parmenio gethan. Seine Lage war um fo gefährlicher, 
da dort Olympias fih in ber Nähe aufhielt, die ihn bitter 
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pias wollte Einfluß auf die Regierung haben, Antipater aber 
‘übte bespotifche Gewalt. . 

Unterdeſſen aber zog Alerander immer weiter und weil, 
ohne allen beflimmten Zwed, nur weil er weiter mußte. So ri 
Eroberer kommt in bie gräßliche Lage eined Hazarbipielers 
hinein und kann nicht fill fliehen, er muß Krieg haben und 
feine Exiftenz daran ſetzen. So war Napoleon, er konnte nit 
aufhören weil er in biefer Lage war. In diefer Stimmung 
war auch Alerander, und fo ging er vorwärts und vorwärts: 
allein eine ſolche Stimmung kann fih dem Heere nicht mitthei- 
len; ber Führer kümmert fi nicht um das Heer. Alexander’ 
Armee mußte immer weiter, da fie fi doc fehr nach Ruhe 
fehnte um ihre Narben zu pflegen und den Genuß ihrer Arbeit 
zu haben, und fie.verdiente wohl Ruhe und verlangte fie baber 
mit Recht. Wenn Bewunderer Aleranber’s die Leute verfchreien, 
daß fie nicht in feine großen Ideen eingegangen feien, fo if 
bas albern: er hatte Feine großen Ideen, ed riß ihn nur voran 
und follten Die Makedonier fih für dieſe Idee tobtichlagen 
laſſen? 

DLN18,2. Nach dieſen Vorfaͤllen unternahm Alexander den Zug nad 
Indien, Wie er Kriegsunternehmungen beginnt ift er gleich bes 
wundernswuͤrdig. Schaͤndlich ift Die Art wie er vorher feine 
Soldaten täufchte durch die Ausſicht einen Theil zu entlaßen; 
wie er dann bie Briefe fich verfchaffte, die die Mafebonier nad 
Haufe geſchickt Hatten, und fie aufbrechen ließ, bie einzelnen 
Berbächtigen ausſuchte, fie nach entlegenen Orten ausſchickte 
ober zu verzweifelten Unternehmungen. Aber groß war, wie 
er über bie Gebirge, über den indifchen Kaufafus, den himmel⸗ 
hohen Paropamifus, einen Theil bes Himalaiah geht um im 
Indien vorzudringen, feine Kämpfe dort, wo er verzweifellen 
Widerftand von ben Friegerifchen Völfern findet, — bean mit 
bem größten Erflaunen fanb man bie Inder kriegeriſch, nicht 
weichlich: hier auf ber Gränze wohnten Krieger: es finb bie 
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Sitien von Raviſtan und bie Sitten ber jetzigen Radſchbuten ums 
Adſchmir, nicht die ber Bengalen — und doch immer vorwärts 
bringt, alle Schwierigfelten überwindet: dag find herrliche Tha⸗ 
ten, und biefer indifche Feldzug ift wahrhaft. glorreich für Alexan⸗ 
ber und rähmlich auch für bie Inder, 

Bom Paropamiſus flieg das Heer in das paradieſiſche 
Indien hinab. Nach Kaſchmir iſt Merander nicht gelommen: 
er kam in die herrliche Gegend von Multan und Lahore. Die 
Inder ftellten ihm bier den lebhafteſten Widerſtand entgegen: 
er flug aber zwei ihrer Kürften und bahnte fi den Weg 
über alle Berge und Flüſſe. Er zog immer vorwärts, ging 
über fünf Flüſſe: vom Indus bis Aber den Alfefines und bis 
an den legten Strom bes Pendſchab, wo die Wüfte das Indus⸗ 
sHal von dem Ganges-Indien trennt.’ Bis in die Gegend von 
Deipi drang er vor, offenbar mit der Abficht auf den Gange 
loszugehen. Wenn auch die Feldherrn Feine Kenntniß vom 
Ganges hatten, — Herobot wußte nichts von ihm, vielleicht 
auch Kiefias nicht, — fo war doch Alerander gewiß über bie 
bortigen Gegenden genauer unterrichtet. Er wollte Indien ganz 
unierwürfig machen, und würbe ed auch wohl ganz erobert ha⸗ 
ben, Zwiſchen Dſchumna und Hyphaſis if zwar eine unfrucht⸗ 
bare Wüfte, aber nicht fo unfruchtbar wie fühlich in Radſch⸗ 
butana '): Alerander hätte feine Soldaten ohne alle Schwierig- 
Fpit dadurch führen können. Auf dem Dſchumna würde er fi, 
eine Flotte gebaut und auf ihr den Dihumna und Ganges 
hinunter nach Bengalen gegangen fein. Da aber weigerten ſich 
Die Mafebonier weiterzugeben, weil fie gehört hatten, daß fie 
an einen Kluß fämen, befien Stromgebiet in ganz andere. Re⸗ 
gionen, In eine ganz andere Hemifphäre führe. Deswegen em⸗ 
pörien fie fich, weil fie Alerander gut kannten, daß ihn ſolch 
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feine Mündung mit einem großen Theil der Armee. Elm 
andern Theil fandte er über das jebige Kandahar und das 
ſchoͤne Siſtan zurüd, die herrlichfien Lande des perſiſchen Reich. 

Auf dem Indus ließ er eine Flotte bauen, bie une 
Near den Strom hinunterging, wie er auf bem Gange 
binuntergegangen fein würbe, und bie Entdeckung ber Küfte bed 
erythraͤiſchen Meeres bis Gedrofien machen follte: d. h. für die 
Griechen, denn die Perfer hatten ſolche fchon unter Darius ger 
macht auf Tarifchen Schiffen von Kafhmir aus bis zum Er 
phrat oder Aegypten. in Töbliches und fchönes Unternehmer 
Alerander’s, das für die Geographie fehr erſprießlich geweſer 
iſt. Nearch war eine fehr glüdtihe Wahl. Seine Reiſche 
fhreibung hat Arrian erhalten. Er wurde zu einer unglädl- 
den Zeit abgefchidt ba die Monſuns gegen ihm waren, und 
brachte ſechsmal laͤngere Zeit auf biefer Reife zu als fonf ge 
ſchehen wäre. 

Alexander ſelbſt hätte den Indus eine Strede wieder hinanf- 
gehen und dann ben Weg über Gasna und Kandahar nehme 
follen. Diefen Weg fandte er allerdings auch einen Theil fi 
ner Armee, Er felbft aber mit dem größten Theile bed Heered 
folgte einer anderen Straße, beren Schwierigfeiten ungehent 
waren, unb das konnte ihm nicht unbekannt fein, Er that ed 
entweber unfinniger Weife aus dem Kigel Außerorbeutlihed 
audzuführen, ungeheure Schwierigkeiten zu überwinden, wobei 
bie Furſten immer das Geringſte zu leiden haben, oder anf 
Haß gegen feine Armee, aus dem Wunſche ſich an feinen Tre 
pen zu rächen und fie für den Widerſtand zu züchtigen: med 
ſehr wahrſcheinlich iſt. Er hatte bis zum Ganges, biefen Fir 
unter gewollt und dann würbe er Indien umſchifft haben, und 
noch weiter vieleicht gebrungen fein: weil num biefer Plan zer⸗ 
flört wurde, haßte er wirklich die Makedonier. So führte ff 
fie durch das gräßfiche Beludſchiſtan. Das ift ein ſhredices 
Land, viel ſchlimmer als bie Wuſte von Arabien ober die 
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Sahera, wo man aud anf mehreren Tagereifen Feine Anfisbe- 
Ungen finde und dieſe nur wie ganz weit aus einander ger 
lege Inſeln find. Aber es ift eine ganz andere Art Wuſte. 
#6 gibt in ber Sahara und in des arabifchen Wüfte einzelne 
Slugſandgagenden, aber nur ausnahmsweiſe, im Ganzen if ber 
Boden fer und lieſig. Hingegen dieſe Länder von den Grän- 
ya von Kerman bis an den Indus, Mekran und das etgent- 
liche Beludſchiſtan find unendlich viel gefährlicher, Ein Enge 
Jänder, Lieutenant Pottiuger, hat fie vor 12 — 18 Jahren ver⸗ 
feidet bereiſt — die Einwohner ſtehen anf ber niebrigften 
Stufe der Cultur, find fanatiſche Mohammedaner uud ein Abe 
ſchaum der Menſchheit — und beſchrieben und dieſe Beſchrei⸗ 
bung bat mir den Zug Mleranber’s Far gemacht. Dieſe große 
Sirede ſcheint nisht ein eigentlicher Sand zu fein; Pottinger 
vergleicht es vielmehr mit vulkaniſcher Afche, bie unendlich fein 
AR; ob es auch chemiſch der Aſche gleicht hat er wahrſcheinlich 
nicht unterſucht. Einen Schatten von den Schwierigkeiten die⸗ 
ſes Landes finden wir in unſeren Sandgegenden im nörblichen 
Deniſchland, wo man tief in den Sand tritt und fich fehr er⸗ 
wäre: aber das ift nur ein gan) unbedeutendes Bild gegen 
ijenes Land, Der Staub, fo fann man es nennen, if fo. un⸗ 
andlich fein, Daß er nicht allein bes dem leiſeßen Winde fh in 
Die Luft erhebt, ſandern ſchon durch Die Sonnenfirahlen, wenn 
He ſenkrecht fliehen, aufſteigt: weun die Sonne hoch am Himmel 
Nehe, erzaͤhlt Pottinger, bilde-fich durch den Staub gleihfam eine 
Atmofphäre von-Ansbüuftungen in biefen Gegenden. Der Stanh 
vermifcht fich bei dem geringften Winde fo mit ber Luft, Daß 
er in Mund und Naſe eindringt. Die Anfiedelungen find nicht 
fo weit entfernt wie in Arabien und ber Wüfle Sahara. Es 
gibt Waſſer von Zeit zu Zeit, wo einzelne Anfiedelungen von 
wenigen elenden Familien find, aber das Grün, das man in 
Arabien und der Sahara an. folhen Flecken fieht wo wirkliche 
HQuellen find, erblickt man in Diefer ganzen; gräßlichen Ausdeh⸗ 
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nung nirgends: nirgends iſt eigentfihes Gras. Die did 
Bevölkerung an ber Küfte find Ichthyophagen, bie von Wal 
fifhen und Robben leben: ihre Häufer find von Walkfchripgen 

Auf diefem gräßlichen Wege, den Marſch eines gan 
Monats, führte Alerander fein Heer, und es erlitt Noih um 
Elend, wie in ber entgegengefegten Art die franzoſiſche Arme 
auf dem Rüdzuge von Rußland. Aber durch die Dauer we 
das Elend noch viel größer. ’Die Flotte die Alexander uni 
Near vom Indus aus längs ber Küfte fegeln ließ, hätte wer 
nigftens einigermaßen Die Befchwerlichfeit des Marſches milden 
fönnen, wenn fie flationenweife Magazine angelegt hätte: ale 
es war nichts berechnet: Das Heer nahm nicht mehr Lehen 
mittel und Waffer mit, als Jeder tragen konnte, Ein graͤßliche 
Durf der an Wahnfinn gränzte bemächtigte ſich des Dem 
und die größte Marter war bag man meinte Waſſer zu fehen 
und ed warnur Schein.’ Biele Laufende verſchmachteten. Ber 
den Truppen, die Alerander über die Paropamiſaden nah Je⸗ 
Dien geführt hatte, brachte er nicht ben vierten Theil wiede 
zurüd, obwohl das Corps, welches er über Kandahar führen 
Vieß, gut zurückkam, fo daß zwei Drittel von feinen Trupfen 
gewiß in der Wuſte verloren gingen. Bei theatraliſchen Hiſe⸗ 
rikern leſen wir die rührende Erzählung von dem Wafler, we 
ches dem Aleranber ein Solbat brachte, und wie er ed an 
fchüttete, um ihnen zu zeigen daß er alle Beſchwerden mit ihnen 
theilen wolle. Ich vermuthe, daß es mit Mierander geiwefet 
if, wie ein fonft großer Felbherr ein Commisbrod af, werit 
eine Paftete geſteckt Haben Soll, 

DL.113,4.° Als er nad diefem Zuge in Kerman angekommen wat 
fol er durch dieſes Land den Triumphzug des Bacchns nad 
geahmt Haben; die Soldaten, nachbem er fie genug gemarktl 
ließ er hier in dem ſchoͤnen Weinlande ſich erquicken, dem Außer 
ſten Weinlande Aſien's nad Dften zu. Diefer Zug wer mad 
Art feiner traurigen Farcen. Es iſt eine fehr wahrr Wem 
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tung Goethe's '), dag bie fpätenen Römer fchon. in den letzten 
Zeiten der Republif, und dann unter den Kaiſern, in Allem 
mas fie Großes machen ſollten, in's Srasenhafte verfielen; die⸗ 
fen ſelben Eharafter haben die großen Feflichleiten und Spiele 
Alerander’s. Ein Baumeiſter fihlug ihm vor, den Athos zu 
einer liegenden Statue von. ihm zu bilden, und er fehlug es 
nur ab, weil es nicht möglih war, Wie das Riefenmäßige 
fetn Glement war und nicht das Schöne, das fieht man ae 
den Bellimmungen in feinem Xeflamente, an ben Werken bie 
er ausführen wollte, ’eine Pyramide zu Ehren Philipp's, dann 
fieben Tempel für deren jeden er 1,500,000 Kronenthaler aus⸗ 
warf, Plaͤne die ungeheure Sräfte erfordern, aber von ber Art 
find, wie die Zauberpaläße in ben morgenländifchen Schriften, 
Die unermeßlichen Kräfte Aſien's hatte er zur Ausführung : 
aber das Schöne, wie es in Athen unter Perikles geweſen war, 
fehlte im. . | | 

Er fam jest nach Perſis zuräd,. und von biefer Zeit an 
benahm er ſich völlig als Berfer, affte ganz die Sitten der per⸗ 
ſifchen Könige nach: dadurch flieg die Erbitterung ber Maledo⸗ 
nier immer höher. Bei den alten perfifchen Königen war bie 
Sitte gewefen, daß wenn fie ihr eigentlihes Stammland betra⸗ 
ten, fie ein beflimmtes Congiarium gaben, einer jeben Frau 
vom Stammiand ein Goldſtück; das ihat jegt Alexander auch. 
Dei den perſiſchen Königen war das angemeflen, aber für 
Alerander war die Ausübung biefer Sitte eine offenbare Ver⸗ 
feugnung feiner Nation. 30,000 junge Perfer Hatte er aus⸗ 
gelefen, hatte ihnen Kriegsehre und militärische Erziehung ge⸗ 
geben, und fie Griechiſch Lernen laſſen: dieſe beftimmte er zu 
feiner Phalanx. Er würde ſich aber ſehr getäufcht. haben, wenn 
er fie ohne makedoniſche Lochagen als Phalanx hätte gebrauchen 
wöllenz fie würden fo unbrauchbar geweien fein wie Sipais 
ohne europätfche Offiziere nichts werth find. Denn es fehlt den 
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Afiaten, was Ariſtoteles das Arkhiteftonifche nennt, das Diri⸗ 
girende, Einritende: die Aſiaten find Maſſen. Ausnahmen 
ſind Männer, wie Sewadſchi, Mohammed, die erfien Ehakifen 
u. f. f., aber immer haben nur Einzelne unter den Aftaten biefe 
Gabe, und wohl kann ein einzelner Geil buch Die Begeifle: 
rung die Nation fortireiben, aber nie bie Sede fein. De 
Grad der Gefchielichkeit, Fähigkeit einer Nation beruht Daranf, 
daß Einzelne die Seele son Bielen fein fönnen: wo das fehlt 
iſt immer ein großer Schritt zu thun. Leider fehlt uns Deut 
fen viel daran; wir wären Rärker, wenn wir biefes bätten, 
wie fo mande andere ſchoͤne Eigenfchaft. Eine Maſchine if 
oft nur ein unbelebter Organismus. Ariſtoteles würbe dies 
Alerander gefagt haben, er kannte ben Unterfchieb ber Europäer 
und Aſiaten gut, Er fagte fon: die Afiaten wären unfähig 
frei zu fein, das Heißt zu leiten, ſowohl fidy felber als Andere. 
Ein aftatifher Dfficier fann nie die Seele von Aſcaten ſein. 
Das makedoniſche Erercitium ift ganz einfad, und man kann 
es ſich vorftellen, als ob man es ſelbſt geſehen hätte; ich Teume 
ed genau, ich habe ed mir oft gezeichnet mit allen Evolutionen, 
alſo kann man fih denken, dag wenn bie Perfer vor dem AM 
nige exercirten, fie ihn Höllig befriebigten. Aber weiter Fonnien 
fie auch nichts lernen. 

Alerander glaubte aber die alten Malebonier jegt entbeh⸗ 
sen zu fönnen und wollte ſich von ihnen frei machen. Sein 
Plan äußerte ſich zunächft dadurch, daß er befannt machte, die 
alten Ausgedienten follten entlaffen werben. Früher ſchon hatte 
er eine große Menge in ben entferhteften Gegenden am Jewar⸗ 
tes, Oxus angefiedelt oder ald Beſatzungen gelaflen, auch gegen 
ihren Willen. Jet follten die Uebrigen entlaffen werben. Rum 
waren diefe Mafebonier ein serwilberted Kriegsvoll, und im 
der Heimath erwartete fe nichts Erfreuliches; fie wußten nicht, 
was fle zu Daufe treiben follten, fie hatten entſeglich geplän- 
dert, aber Alles durchgebracht, und in Malebonien mußten fie 
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Bettler ober Räuber werben, Sp wollten fie bleiben, ſie hat⸗ 
ten aſtatiſche Weiber bei füch, einen entfeglichen Troß wie in 
Morgenländifchen Heeren. Das Natioralgefähl regte fi und 
ed entſtand ein alfgemeiner Aufftand; bie Diafebonier verlang- 
ien, wenn er &inen entlaffe, fo ſolle er fie Ale entlaffen. Da 
nahm er den richtigen Beſchluß und verabfchiedete fie Alle; das 
war nicht ihre Abficht geweſen. Das imponirte ihnen, zum 
Theil hatten fie-auf feinen Befehl Die Waffen niedergelegt und 
waren ganz in feiner Gewalt, So baten fie bald um ſeine 
Gnade, Auch diefe haben Sophiſten als etwas Großes ge= 
rahmt; allerdings hatte er bier fe und geſchickt gehandelt. 
Anverkennbar war fett fein ganzes Streben darauf gerichtet 
fh von den Makedoniern unabhängig zu machen, und das zeigt 
fh auch in feinem Plane die Voͤlker despotifch zu verfegen, 
Aften nach Europa zu pflanzen, die Böller in Europa nach. Wien 
Hin zu zerſtrenen. Er wollte eine Maſſe zufammenbringen, bie 
ohne alle Nationalität gervefen wäre. Wenn zwanzig verſchie⸗ 
bene Vöfter bie Bevölkerung einer Gegend ausgemacht hätten, 
wenn unter 10,000 Einwohnern 500 Griechen, 500 Perſer, 
5009 Aegyptier u. f. w. gewefen wären, fo wäre eine Nation 
entſtanden ohne die geringfte Eigenthümlichkeit, ohne Verband ber 
Eprade, ohne Zufammendang — das Abſcheulichſte und Ver⸗ 
derblichſſe was fich denen laͤßt — und bei dieſem Gegentheil ber 
babyloniſchen Sprachverwirrung hätte er bie Nationen fo zu⸗ 
fammengerüttelt, daß Keiner gewonnen aber Jeder verloren hätte, 
and Alexander felb den Plan Hätte aufgeben müſſen. 

Für alles Menfchlihe war er jet ganz abgeftumpft, und’ 
es überließ ſich feiner natürlichen Wildheit immer mehr. Sein 
ſchimpflich geliebter Hephaeſtion ftarb, und biefem feierte er Exe⸗ 
auien, bie den Unſinn bes vollkommen Fragenhaften zeigen in 
der Verſchwendung umb orientalifthen Gräßlichfeit. Um ihm 
ein würdiges Tobtenopfer zu bringen unternahm er einen Zug 
gegen ein freies Bergvolk und rottete bie ganze Nation aus; 
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ſchlachtete nach orientaliſcher Sitte dem Tobten zu Ehren bie 
Sefangenen. Die Züge aus biefer Zeit find alle ſchmaͤhlich; 
ftumpf und mit fih in Unfrieden verfiel er immer mehr und 
mehr dem ſchrecklichſten Trunke. Er ſetzte Prämien für’ Trin⸗ 
fen aus, und ein ayav rzoAvrociag endigie damit, bag fi 
einige breißig Menſchen todtfoffen: eine Schänblichfeit die man 
nur mit Ekel betrachtet, 

Doch machte er jetzt auch große Rüflungen, er mußte etwas 
unternehmen um fih zu zerfireuen. Im Orient war nichts 
mehr für ihn zu thun; nach Indien durfte er feine Soldaten 
nicht zum zweiten Male führen: dann wäre ber Aufſtand aus- 
gebrochen. Er warf alfo feinen Blid nach dem Wehen, und 
wirklich blickte dieſer mit großer Angfi nach ihm bin. Su 
Phoenicien ließ er Schiffe bauen und in Thapfalus am Eu⸗ 
phrat, die dann über Land an's Mittelmeer gefhafft werben 
ſollten. Wahrſcheinlich wurden [die Städe] fertig gemacht unb 
transportirt, am Mittelmeere aber erfi zufammengefebt. Sein 
Plan war eine Flotte von 1000 Saleeren anszurüflen, Tele 
ren und Penteren, Alles ging in's Koloſſale. Er wollte wahr- 
fheinlih Afrifa umfchiffen laſſen und Karthago erobern, Seine 
Feldherren follten auch Arabien unterwerfen, er ſelbſt wolle 
aber nah Welten geben und Karthago einnehmen, wobei bie 
Phoenieier trotz ihres Widerfirebend gendthigt geweien wären 
gegen ihre Landsleute und Eolonen zu ziehen. Karthago wärbe 
ihn nur wenig beichäftigt haben: er würde ed mit Leichtigfeit 
erobert haben, wie fih das nachher bei den Landungen des 
Agathokles und Regulus zeigt; denn war man ihm einmal 
nahe, fo war ed ein Koloß auf morſchen Zrümmern, Karthago 
war nicht fo ausbauernd; und dann würde er feinen Zug wei⸗ 
tex forigefeut haben 'um alle Länder. bis zu den Säulen bes 
Hercules zu erobern. Um bie Provinzen zu verbinden, wollle 
ex bamı eine Straße länge der Küfle des Miltelmeeres von 
Kprene nach Karthago bauen’. 
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Aus dem ganzen Weften famen nun ſchon Gefandefchaften 
zu ihm, von ben Kelten, Iberern und italifchen Völkern, Die 
Griechen in Stalien und Sieilien riefen ihn freudig an. Die 
Freiheit fümmerte fie nicht mehr, unter ber Hoheit eines ge- 
waltigen Königs zu ſtehen, war ihnen gewiß nichts Anflößiges, 
und fie wollten gerne ihre Selbftändigfeit als Feine Staaten 
dem Glanze eines ſolchen Reiches aufopfern. Klitarchus erzäßftt, 
dag auch römifche Gefandte zu ihm gekommen feien, und man 
Tann: nicht. geradezu fagen, daß dies falfch fei'). Freilich läßt 
ſich nicht fagen, dag Klitarch Feine Veranlaffung hatte die Rö- 
mer zu nennen. ’Zwar waren die Römer, ald er fchrieb, noch 
nicht fo berühmt, daß ein Grieche fie aus Eitelkeit genannt ha⸗ 
ben wärbes; aber’ fie waren doch ſchon befannt und fo konnten 
Teicht, wenn die übrigen italifchen Bölfer aufgezählt wurben, 
die Römer mitgenannt werden, wie bie heutigen Staliäner oft 
Belanntes mit hereinbringen, wo es eigentlich nicht hingehört, 
und bei aller Gelegenheit zufammenzählen, mas fle einmal zu=- 
fammen zu nennen gewohnt find. Der Italiäner zaählt immer 
weiter, die handelnden Bölker und die befannten in ber Rähe: 
ſo wenn ein Stalläner von einer Unternehmung von Mailand, 
Genua, Florenz erzählen fol, fo zählt er nicht nur dieſe Stäbte 
her, fondern auch die dazwiſchen gelegenen, und fagt man ihm 
daß biefe nicht dahin gehören, fo erwidert er, das ift gleich“ 
guͤltig. Das iſt alfo fehr möglich. Aber andrerfeits, wenn 
man bedenkt, daß bie Römer eben mit Alerander von Epirnsé 
sinen Bund geſchloſſen hatten, fo febe ich Feinen Grund, warum 
fie niht auch mit Alerander dem Großen unterhandelt haben 
follten, um fich bei dem drohenden Gewitter vorzufehen, Wenn 
Livius glaubt, die Römer Hätten Alerander’s Namen gar nicht 
gelannt, fo ift das eine ungeheure Leichtfertigfeit: die Römer 
mußten fehr gut von dem Umſturz des perfifchen Reiche und 
ben ungeheuren Eroberungen Alerander’s wiffen. Im Altertbume 

9 Bol. Rom. Gef. IH. 191. Vortr. üb. R. G. J. S. 471. 1" 
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war ber Serverkehr ſehr lebhaft und auch von großem Um⸗ 
fange, wovon unſere Anſichten ganz verkehrt find: rowiſche 
Schiffe fahren nad Vertreibung ber Könige bis nach Spanien, 
wie wir aus dem Bergleihe mit Karthago ſehen. Alſo wiſſen 
fonnten die Römer von Wlerander fehr gut. Dringen doch jegt 
große Ereigniffe mit unbegreiflicher Schnelligfeit in das Innere 
von Afrika, nach Perfien, nad China, So war aud die frau 
zöfiihe Revolution früh tief im Drient befannt: aber auf wun⸗ 
derliche Weife; fie konnten fie nicht begreifen, fo in Perfien, as 
ber arabifchen Küfte: merkwürdige Dinge babe ih von denen 
gehört, die dieſe Ränder bereift hatten; früh bat man auch iz 
China davon gewußt. Der jegige Auffland der Griechen war 
im Innern Afrifa’s befannt; in Safatu, Borneo war im Jahre 
1823 Alles damit befhäftigt; fie fahen darin einen allgemeiner 
Krieg zwifchen Chriften und dem Islam. Wußten das biefe, 
bie doch nur Halbwilde find, wie follten Die wahrhaft hochge⸗ 
bildeten alten italifhen Völkerſchaften nichts von Alexander's 
Kortfehritten gehört haben und yon feinen Eroberungen? Wer 
davon erzählte hatte gewiß Zaufende von. Zuhörern. Wahrend 
des fiebenjährigen Krieges fand mein Bater im Innern von 
Yemen den Minifter Fati Achmed, der vom fiebenjährigen Kriege 
wußte und viele Fragen mit großem Intereſſe that über bie 
Berhältniffe zwiſchen England und Sranfreih. Er hatte Land⸗ 
&harten deren Namen er nicht Iefen Eonnte, aber er machte fi 
doch Begriffe. In Japan bat man einen vollfländigen eure- 
paäͤiſchen Atlas mit japanischer Schrift, und lernt darnach feit 
40 Jahren Geographie von Europa, obgleich fie bie Europäer 
ausſchließen. Man fragt, wie fanden bie Römer ben Weg 
nah Babylon: wenn aber etruskiſche und fogar fpanifche Ge⸗ 
fandten den Weg fanden, warum follten nicht aud die Römer 
fig bingefunden haben’? Unſere Vorſtellungen von lebendigen 
Zuſtaͤnden der alten Welt find fo verkehrt Häglih, als die Ver⸗ 
traulichfeit mit dem Alterthume fih von der Wirklichfeit ab- 
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neigt: wie unfer Leben mehr proſaiſch wirb, wogegen nichts zu 
thun if, follten wir uns das Altertum aus der Schattenwelt 
in die wirklihe Welt übertragen, 

Die Schaaren von Gefandten verfammelten fih in Baby⸗ 
fon. Babylon war für Alexander was Dresden für Napoleott, 
ehe er nad Rußland ging, der glänzendfte Punct feines Lebens 
durch die Huldigungen die er empfing. Aber Babylon zu be= 
reten, warnten ihn feine Wahrfager: in wie fern das Taäu—⸗ 
fung, Betrug gewefen, ober ob Gottes unerforſchlicher Rath⸗ 
ſchluß ihnen ein Mal wirklich einen Blick in bie Zufunft gege- 
ben, davon eind zu glauben wäre Thorheit; ich erwähne es 
unr. Das Erſte abfolut behaupten fann man nicht; es läßt 
ſich auch nicht jagen, daß das Reste in einem beftiinmten Falle 
eingetreten; aber ber würde irren, welcher annehmen wollte, 
alle Orakel und Wahrfagereien des Alterthums feien nur Be⸗ 
trug geweien. Die Wahrfager Alerander’s mögen volllommeng 
Thoren geweien fein: was für Grund zu warnen fie hatten, 


davon findet ſich Beine Spur. ‚Aber Merander widerſtand der Ol. 114,1. 


Berſuchung nicht, er begab ſich nach Babylon wie zu ſeiner 
Hauptſtadt. Er mußte, daß Babylon die Wiege aller aſiati⸗ 
fihen Reihe war, wie es ja auch nach ber Bibel ifl, und bus 
sog ihn Hin, obgleich die Mauern gefchleift waren und bie Stabt 
vermüftet: Babylon war wie das fegige Delhi gegen bas früs 
here, wie es Bernier befchreibt. Es zog ihn bahin, wie ben 
Menſchen oft eine unerflärlihe Gewalt nach bem Drte zieht, 
wo es ihm beftimmt ift zu flerben. Ob nun Alexander bier 
an Gift geftorben ift, oder an einem Fieber, das ihm feine vie⸗ 
Wie Unmäßigkeit zugezogen, laͤßt fich nicht entſcheiden. Wenn 
er durch Gift geftorben ift, fo ſoll ihm Kaflauder, Sohn bes 
Antipater, gegen den er thöricht ergrimmmt war, durch feinen 
Oberſchenken Jollas, "einen andern Sohn des Antipater’, das 
Gift gegeben haben. Nimmt man ben damaligen Gaug ber 
Sachen, ferner daß Vergiftung im mafebonifchen Reiche fo ge- 
Niebuhr Vortr. üb. d. A. G. II. 33 
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wöhnlich war, dann noch den entſetzlichen Haß ber Kamilie 
Antipater’sd gegen Alerander, fo möchte man wohl mit ben mei 
fien Zeitgenofien an die Vergiftung glauben, und Piutacch'e 
Deweid dagegen genägt nicht”. Aber alle die Bulletin’s bie 
Arrian!) über Alexander's Krankheit gibt deuten mehr auf Fie⸗ 
ber als Folge feines viehifchen Lebens, und machen bies HöhR 
wahrfcheinlih. Er ift viel zu lange Frauf geweſen, als daß er 
duch Gift geftorben fein follte. Alles Gift im Alterthum töb« 
tet in 24 Stunden oder es wirkt ganz ſchleichend; Alexander 
war aber 10-12 Tage krank. 

Bielleicht Fein Menſch hat individuell Hiftorifch mehr ges 
wirkt ald Alexander; das leidet keine Frage. Wie er aber und 
ob er wohlthätig wirkte, barüber find die Meinungen verfchie- 
ben. Im Allgemeinen wird er buch Plutarch und andere 
Spätere die Meinung für fih haben: das if nicht ganz abzu⸗ 
leugnen, aber überwiegend zu verneinen. 

In Hinfiht auf Griechenland waren feine Eroberungen 
durchaus verberblid. Durch ihn wurbe bie griechifche Nation 
gleihfam von ber Auszehrung ergriffen: denn fle ſchmolz durch 
ihn ungeheuer zufammen. Eine ungeheure Menge Rekruten 
müffen aus Griechenland und Mafebonien nach Indien und 
Dberafien gegangen fein, die er für immer dem Baterlande 
entzog, indem er fie bort anfiebelte. Daß Griechenland verlo⸗ 
ren war ald ein neuer reicher und militärifcher Staat ſich bil⸗ 
bete, daß es zur völligften Ohnmacht herunterfant, Tag in ber 
Natur der Sache, Selbſt das Gute was aus der Stiftung 
dieſes makedoniſch⸗aſiatiſchen Reichs entfland war nachtheilig für 
Griechenland, Der Handel zog fih nad Alexandria; von Athen 
war als Handelsſtadt nicht mehr die Rede. 

Die Einwirkung Alerander’s auf die enifernteren und nä- 
heren unterworfenen Ränder Aſien's war verfchieden. Far Aegy⸗ 
pten war er wohlthaͤtig, unb dies hat offenbar unter ben Pto⸗ 

) Conj.: in den Heften fleht Plutarch. A. d. 6. 
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lomarern fich beffer befunden als unter Perfien. Die drei 
erben mafetionifchen Könige waren vortreffliche Fürſten und 
hoben das Band zu einem Grabe ber Blüthe, ben ed Früher 
und fpäter nicht wieber gehabt hat: denn biefe Zeit wor fit 
ein folihes Land hinreihend bie alten Wunden ausgubeilen. 

Die Heinoflatifhen Voͤlker fuchten fich unter ber mafehemis 
fen Herrſchaft zu graeciſiren und bies gefchah wunderbar ſchnelbt 
die alten Sprachen verſchwanden bald und in einem Jahrhun⸗ 
bert nach Alexander war bie griechtſche Sprache in Lykien unb 
Karien :fo allgemein verbreitet, baß bie Volksredner griechiſch 
fpraben. Man fönnte dies für einen Erfag nehmen ben Gries 
Wenland erhielt, da es ſelbſt verübete; aber dieſes Griechiſch 
das fie. rebeten war nur ein bürftiges und angenommenes, bie 
Birteratoren aus biefen Lanbfchaften waren bie elenden afiatis 
fchen Redner, von denen wir in einigen Bruchfiüdlen einen hin⸗ 
änglichen Begriff haben um zu fehen, was bas für eine Litte⸗ 
ratur im Bergleich mit ber altgriechifchen gemefen. Diefe Völ— 
kerſchaften haben aber aud nichts Neelles gewonnen. Daß in 
biefen Orten viel gebaut wurbe und daß einige zu einer gewif- 
fen Gelebrität und Bebeutung gelangten ift nicht zu leugnen. 

Einigen Vortheil hat Syrien erhalten, Phoenicien aber 
verlor: der Handel zog fih nad Alerandrien und Rhodus. Es 
{ft wirffich ein Näthfel, wie die phoenicifhen Städte fo unbe- 
deutend wurden, Daß Tyrus verödete war natürlich, allein 
daß es ebenfo mit Sidon, Arabus u. ſ. w. fand, zeigt die Lage 
der Sadye. Später entftand in dieſen Gegenden Antiochia, eine 
herrliche und fehr geiftreihe Stadt, die Leben verbreitete aber 
mit einem wunderbaren Gemifch. 

Auf die oberen Satrapieen von Mefopotamien, Babylo- 
nien, Perfien haben Alerander’s Eroberungen nur verberbliche 
Wirkungen gehabt; fie wurden zwar graeeifirt, aber ihre alte 
Kunft und Wiffenfchaft ging verloren und nichts‘ Neues hatte 
Wurzel gefaßt. Seine Eolonieen ſchlugen felten Wurzel: nur 
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bie Bemühungen einiger feiner Rachfolger hatten einen eat 
befieren Erfolg. Seleufia war eine Infel mitten in der Barbarei. 
Die Zeitgenoffen Alerander’s unter ben Griechen täufhlen 


ſich nicht über feine Einwirkung. Er farb mit dem Fluche ud 


der Verabſcheuung Griechenland's und Mafebonien’s. Hätten 
läuger gelebt, fo hätte er vielleicht das Gebäude feines Blüds 
ſelbſt flärzen geſehen. Er fonnte nur thätig und vege fein, und 


wirllich wäre es babei geſcheitert. Er wollte nicht Afien griee 


chiſch, ſondern Griechenland perſiſch machen. Wäre er daher 
länger in Aſien geblieben, fo hätten wir unter ihm ein gries 
chiſch⸗perſiſch⸗ maledoniſches Reich entfieben fehen. Da er Srie⸗ 
den und Makedonier perſiſch bewaffnen wollte, fo hätten biefe 
wahrfcheinlich fih fpäter empört und ihn umgebradt. Des 
einzige Rettungsmittel Griechenland's, wodurch es frei Yüle 
werben können, wäre gewefen wenn Alerander ausgelebt häle 
und mit dem Ruhme feiner Thaten gefallen wäre. 
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